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II. 

Wenn wir nun auf die bisherigen Ergebnisse znrückblicl.oti, 
werden wir immerhin erstaunt sein über die Gleichmärsigkeit der 
Anlage in allen 21 Gredichten und die stete Wiederkehr der- 
selben Motive; andererseits aber anch fiber die fortwährenden 
Variationen d^reeLben, die einen anäefanliohen Reichtum sinniger 
EinfSOe und inniger Empfindungen bekunden, sowie fiber die 
Mannigfaltigkeit der Tonarten und Stilformen. Idi möchte ein 
Bild gebrauchen und diese Lieder vergleichen mit den Feldern 
einer Zimmerdecke aus altdeutschem Scfanitzwerke: jedes Feld 
hat denselben Gegenstand, diesdbe Einteilung, diesdben Motive; 
aber in jedem sind sie anders ausgeffihrt und geben so Zeug- 
nis von der schaffenden Kegsamkeit der Phantasie^ die wir heute 
in unserer nfiefatemen, coupondiisdineldetiden Zeit su bewundem 
alle Ursache haben. 

Niemals felilt in diesen Gedichten der Hirt, bzw. die Hirten. 
Auf ihrem Staudpunkt steht der Volksdichter, mit ihren Augen 
schaut er, mit ihren Ohren hört er, iu ihrem Gedankenkreis hält 
sich sein Denken, sein Raten, sein Ausdeuten, und mit ihrer 
Zunge spricht er, ja iu den meisten Fällen führt er sie selbst 
redend ein. Das giebt den Produkten das Eigenartige der Naivi- 
tät, Anschauhchkeit, lebendigen Gegenwart; so gelangt auch der 
moderne Leser dazu, mit den Hirten zu schauen, zu hören, zu 
empfinden, Zeuge zu sein, wie sie die i leudeubotschaft der Engel 
aufnehmen, wie sie zur Krippe eilen, anbeten, Opfer bringen. So 
werden die Lieder auch figureurcich, farbig, handlungsvoll. Soll 
man diese ganze Gattung der Weihuachtalieder genauer bezeioh- 

Axtüdv L n. SprmolMB. CII. 1 
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neu, mu& man sie Hirtenlieder Dennen. Und in der That 
hat die Handschrift Nr. XX und XXI so überschrieben, wahrend 
es bei den anderen einfach Weihnachtslied heifst 

SelbstverstSndlich stammen nicht alle Gedichte von demselben 
Verfasser. Aus verschiedenen Zeiten, und, wie schon die dialek- 
tischen Schwankungeu bezeugen, aus verschiedenen Gegenden 
wurden sie susammengetrageu ; aber dieselbe Technik hat der 
eine vom anderen gelernt: die filteren Erzeugnisse bildeten die 
Tradition, nach der die jüngcrcu gedichtet wurden. 

Wir kennen also zwei Gattiingeö der Weihnachtslieder und 
deren Bau: die Herbcigliedcr und Ilirtenlieder. Noch eine dritte 
hat in unsere Handschrift Auiiiiihnie gefunden, zwar nur mit 
zwei Produkten: Nr. XXII und XXII J. Analysieren wir das erste 
der beiden. Von den fünf Strophen enthält nur die erste Situa- 
tion, und diese sieht ganz andere aus als früher. Die Hirten 
sind verschwunden, dafür erscheinen jetzt allgemein die *Adains- 
kinder* oder 'alle verstockten Sünder' oder, wie es am licgiuu 
der zweiten Stt ' [ he heifst, 'der Men.sch' schloehtweg. Statt dafs 
ein Engel spricht oder ein Hirt, ergreift der Dichter gleich selbst 
das Wort. Aueli die Ankündigung der Geburt des Heilands 
fehlt: von den beiden Momenten der biblischen Erzählung, 
awischen denen eine Handlung sich entwickeln könnte ist nur 
mehr einer da: das Gedicht beginnt bei der Krippe und endet 
bei der Krippe, ist also ein Krippeuli ed. Statt der Handlung 
haben wir durch alle vier folgenden Strophen nur Reflexion : eine 
Belehrung, wie Gott die Menschheit angenommen hat, danut der 
Sünder nicht ewig wegen seiner verfluchten Sünden in der Höfle 
braten muls» woran sich natuigemals des Sünders Heu und Leid 
samt BesserungsvOFsatz ansdilielst Was in den früheren Pro^ 
dukten nur gel^entüch anzückte, ist hier Hauptsache geworden. 

Auch XXTir ist ein ähnliches Krippenlied; das Wort selbst 
wird swar nicht angesprochen, allein die Erippensituation ist 
vorhanden und in der zweiten Strophe deutlich angedeutet mit 
den Worten: , ^ 

Lnf^ mich mit den armen Hirten 
I'allcu auf mein Angci^icht, 
liafe aldort die Thränen fliei'seD, 
Wo mein Gott uud Heiland ist. 
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Das 'a1(?()i-t' meint eben vor der Krippe. Die Hirten werden 
in diesem Gedichte erwähnt, jedoch uiclit, wie in df^n Hirten- 
licdem, als selbst redend oder auftretend, sondern nur zmn Ver- 
gleiche : wie die Hirten einst vor der wirklichen Krippe ange- 
betet haben, so thut es jetzt der Dichter in der Rückerinnerung 
daran. Es giebt hier keine stnfenweise dramatische Vorführung 
der Vergangenheit als lebendige Gegenwart, sondern nur eine 
Küokerinnerung daran, und diese ist nicht durchweg festgeluillen ; 
denn in der dritten Stiojjlie stellt sich der Dichter vor, wie das 
Christkind (einst in der Krippe) mit ausgestreckten Händen bei 
smnem Vater Fürbitte für die Sünder eingelegt hat> 60 thut es das- 
selbe noch Ii e Ute (in der Zeit des Dichters), ja um dieser Ver- 
zeihung willen hat es sein Leben aufgeopfert Statt der Hand- 
lung erscheint wieder Reflexion. — Das schwer verständliche Ge- 
dicht beginnt ein Rückblick auf die Zeiten des alten Testamentes: 
alles, was man bei den Propheten von Wundem des Herrn liest^ 
sei eine Vorbereitung auf den Messias gewesen. Der Dichter ist 
gificklich, dafs der Langersehnte endlich Mensch geworden, oder, 
wie er sich unbeholfen ausdrückt^ 'sich mit Fleisch bekleidet' hat. 
Wie der Ftopbet einst (im Psalm 'RorateO» so ruft auch er: teile, 
0 Himmel, die Wolken, daSk kh die Herabknnft des Heilands 
schauen kann', und versetst sich zu den Hirten an die Krip[>e, 
um mit ihnen anzubeten und Freudenthränen zu wdnen, weil 
nun durch dieses Lamm Gottes für die Sünden Genugthuung 
geleistet wird. Deswegen ist ihm Jesus, der einst als Richter 
kommt, ein schöner Numc und ein sülser Trost; noch beim 
Sterben wird er aus diesem Namen Freude schöpfen. 

Drei verteil iedene Gattungen von Weihnachtslietli rii sind also 
in unserer Handschrift enthalten ; darunter weisen die Krippen- 
lieder die öchwächöte Vertretung auf, haben somit den Sammlern 
am wenigsten gefallen. Damit selilieCse ich diesen erslen Ver- 
such, Weihnachtslieder zu klassifizieren, ihren Bau im allgemeinen 
und die Charaktereigensehaften der einzelnen (Tattinigeii im be- 
sonderen nachzuw oisen. Es giebt iiodi mehr Gattungen, als 
unsere Handsehritt überliefert: man braucht nur Fr. M. JM'ilimes 
neueste Sammlung der deutschen Volkslieder, den mehrbändigen 
Liederhort, darauflnn durchzublättern. Leider hat sie der Heraus- 
geber kunterbunt durcheinandergewürielt, weil er . verabsäumte, 

1» 
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die innerezi Stilmerkmale der einzelnen Grattnngen ins Auge zu 

fassen und danach die verscliiedenen Produkte zu sondern und 
zu gruppieren. E« ist dafür sehr bezeichnend, wenn er Lieder 
wie III, 1943 als *Krippenlieder' überschreibt; die doch zweifel- 
los Hirteiilieder sind. 

Ich lasse nun die einzelnen Lieder unserer Handschrift folgen. 



1. 



L (Ha. Nr. 40.) 



Wei- 



*Aaft auf, ihr Hirten in den 

denl< 

Ich verkiud euch grose Freuden: 
Die eins guten Willen sein, 
Lad kh heut zum Kindlein «ul' 



So singen heut die Himmels Fürsten, 
Wecken auf die Armen Hirten 
Auf der Weid bey ihren Schaaf 
Wohl aus ihren tiefen Schlaf. 



Die Hirten hiufen all mit Freuden, 
Verlassen ihre Herd in den' Weiden, 
Bechen sich nach Bethlehem: 
Da wird die Fread den Anfang nehm. 



Wann nie dorten arigelangen, 
Was werden sie für Freud empfangen, 
Wann sie sehen, in der Noth 
Liegen du den wahren Gott; 

5. 

Der ein ITerr ist aller Herren, 
^lufs dort in ein Stall einkehren 
Und niuls leiden Költ und Noth 
Und iät duch der wahre Gott! 

6. 

Joseph und Maria klagen. 
Das sie ein so schlechts Ort thun 

haben. 

Das kein Reicher in der Stadt 
Mit dem Kind Mitlwden tragt. 



7. 

Wann r*u, Kind eiiimülil wirst kouuneni 
Zu richten uiic iiois und i^'rommen, 
Thu uns dorten gnädig seyn, 
FQhr tiyiip all in Himmel ein. 



1. 



U. (Ha. Nr. 26.) 



2. 



Auf, ihr Hirten, säumt euch nicht, 
Ea ist kein Zeit zum Schlafen I 
Offen Btdit daa Himmelreich, 
Giebt mir viel zu achaffen:* 

Es geht ein Strahl von Himmda Saal 
In das Thal — seht nur all — 
In den Bethlehemer StalL 



Und ein ganze Engel Schaar 
Thun den Stall umringen 
Und ganz lieblich thun aie all 
Daa Oloria anstimmen: 
'Fried den Menschen solle aeyn, 
Die allein sollen drein 
Einea guten Willens seyu/ 



* Meint die Weideplätze d*'r IT(>rdcii. * dm fehlt In dST Handtehrift. 
^ Inoerlich za schaffen =: zu denken. 
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8. 

Auf, ihr Hirten, säumt euch nichtt 

Blafst das Hirten Heren, 
Weil 11118 angekiindt dpr Fried, 
Dass Gott Mfiiscli ist worden. 
Er liegt alliiicr iu Behau J und iSpott, 
— 0 m^n Gott» in der Noth! — 
Er geht jeCit gkiduHun mm Tod, 



5 
4. 

Und die Engel singen all: 

♦Gloria, Tax fol)is,' 

Und die Menschen stimmea an: 

'Miserere Nobis.* 

Und wir bitten: liebes Kind, 

Wea mr bünd in der Sflnd, 

MoBBt da leiden Kält und Wind. 



5. 

£b wir gehn von Ptall hinaus, 
Thun wir um was bitten: 
Unser Hers wir* adwn h m dir* 
Denk wir an die Kippen, 

Es brinnt in uni^ ein Liebosflam: 
O Jesu, komm in Gottes Nahm, 
Voaer Seelen Bräutigunl 

m. (Ha. Nr. 89.) 
1. 

Steht auf, meine Brüder, die Nacht ist vorbeyl 

Ich höre daraasen ein grosea Oeschrey, ja Geschrey, Bep. 

2. 

Ein singen und pft^ifen und geigen so fern : 

Es müasn ein ganzer Schwann barlauter Engel seyn, ja seyn. Bep. 

3. 

Es suTriprrst und bumberst in Lüften daher: 

Es kommt ein ganzes Begimcut, vielleicht gar ein Armee, ja Armee. Kep. 

4. 

Geh Hoisl, dn Lippi Matz thn di a schiein! 

Ös kennt sie leicht ertappen, wann sie noch drausen seyn, ja seyn. Kep. 

5. 

Qeht ausn auf die Brüggen nnd ich bleib zn Haus, 

Da werd ihrs wohl derguggeu, Es lacht euch niemand aus, ja aus. Kep. 

6. 

That ihr etwas sccheu, geht her, sagt mirs gley, 

Was neues ist gcschöchen: so wiss mirs alle drey, ja drey. Bep. 

7. 

Zu Bethlehem drunten ganz nahe bey der Stadt 

— Das habn mir die Alten Lät adion Ungaten vorgesagt — Bepb 



* VisU«idit hm n adueiban alatt wir. 
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8. 

Ein Kind wird man liuüen in ein offenen Stall; 

£b wird jetzt bezahlen des Adams sein Fall, ja FUl. Bep. 

9. 

Das Wort ist Fleisch worden, hat in uns gewohnt, 

— Jetst laufefc, ilir Menschen, und bethet ihm an — Bep. 

10. 

Aus einen ganz reinen, jungfräaUehsD Ldb: 
Maria, ein Mutter und Jungfran zugleich. Rep. 

11. 

Wir bitten demüthig, herzliebs Eindelcin, 

Sey uns mild und gütig, wann du Bichter wirst s^. Bep. 



IV. (Hs. 

1. 

Was auf der Welt für Wunder geit» 
Bcy dip*<pr Wrihiincht Zeit! 
Di(' Bcriro sciiit ^^l> voller Freud, 
Es glänzt die ganze Weit; 
Die Vögel singen allzuaam, 
Der Guggu kind den Frühling an. 
O grosc Freud I was dieas bedettt 
Bey kalter Wintexsmit? 

Schau mir nur krod den Himmel an. 

Wie er so liehlich glänzt! 

Man hört ein neues Freud^^ng, 

— Die Enbrel s( immens an — 
Das"^ Gloria in Exclsia singt, 
Den Hirten neue Botschaft biiugt: 
'Nun auf mit Freud, ihr Hirtenleit, 
Den Fried verkmd idi euch«' 

3. 

Ihr Hirten, lauft imch Bethlehiiu, 
Besuchet diesen Stall: 
Dort ist geboren jenes Kind, 
Das kommt yon Himmels Said, 
In einer Kripe auf den Heu, 
Zwey arme Thier sind auch dabey: 
Ein Esel und Ilind soint Hofifgesiud, 
Bedienen dieses Kind. 



* Die Handichrift liMt gtüt 



Nr. 21.) 

4. 

Dm Kind inuss liegen in ein Stall, 
Mups loidon Kiilt und Frost, 
ilebühret ihm ein K'inigs Saal, 
Weil er ist unser Gott; 
Der kommoi ist von Himmels Saal, 
Nimmt doch verlieb in einen Stall: 
0 Bethlehem, wie bist so blind, 
VerstoIseBt dieses Kindt 

5. 

O Bethlehem, ist diess die Treu? 

Wo ist die grose Noth? 

In einen Stall dort auf d^ Heu 

Lafsst liegen deinen Gott. 

Sieh: das unvcrminfti'z;e Vieh 

Macht, o Mensch, zu schänden dich ; 

Die Hirtenleit mit gröster Freud 

Stehn diesen Kindlein bey. 

6. 

U du liebreiches Jenulein, 
Wir haben noch ein Bitt: 
Wenn du wirst unser Bichter sein» 
Ach da verstoCs uns nidit! 

Du wollst uns allen gnädig sein, 
Wann mir vor dein (loriclit erschein, 
Führ uns zu dir in Himmel ein, 
O liebstes Jesulein. 

r beliebt sich «uf FreadengMog. 



._^ kj o^ -o i.y Google 
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V. (He. Nr. 87.) 

1. 

8eht, Hirten, am Hiiimiel deu glänzenden Scheint 
E« muHH wm besonderH vorgefallen seyn: 
Du sagt ime der Btem dort ober deu Stall 
Und der vom Ffimtnd ertönende SchnlL 

2. 

Wer iM, etwa dort, der hey fint^terer Nacht, 
Heyin kältesten Winter im stalle noch wacht? 
Auf, eilet, ilir Hirten, und kummet mit mir! — 
Ey, sehet: ein zärtUches Kindlein liegt hier. 

Dameben noch stehet ein Weib und dn Mann, 

Die scheu miileidig das Kiiulelein an; 
Der Eisgraue Vater der wiegt ea iu ruh, 
Die liebliche Mutter die weinet dazu. 

4. 

0 £ll«id, o Jammer: es weihet der TVlndl 
Ist denn keine Herberg für Altem und Kind ? 
Das Kindlein liegt nackend und bloss auf den Heu, 
£s stehen zway Thiere, Ocha und Öael, dabey. 

5. 

Warum, liebes Kindlein, leideet du so «ehr? 
Wo kommt deine Leidende Armuth denn her? 
Ich weis es nSiCh dem, was die Bchrift uns enalüt: 
Du bist der Terepfochene Heiland der Welt. 

6. 

Schon Adain, der Vater von Menschen Geschlecht, 
T^lohr durch die Sünde zum Himmel das Becht; 
Er hat fiber alle das Unglflck gebracht 
Und uns all zu Sklaven der Hölle gemacht. 

7. 

Nun Dank wey dem himmlischen Vater dafür: 
£r schickt uns den mächtigsten Better an dir. 
Du bist zwar nodi arm, verlaaa^ und klein. 
Bald aber wirst ^ unser Befreyer du seyn. 



1 Haudsclirift wird. 
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Du kommst zu verbesaera, was Adam gethan. 

Wir !>ptbiMi, o liinMTili-^'lio?; Kindlein, dich an; 
Nimm uuser geringe Uescheuke allhier, 
Wir geben damit unsre Herzen auch dir. 

9. 

Und nur eine Bitte die haben wir noch, 
O Heiland der Menschen, erhöre nie doch: 
Kommst du einst als Kichter, sieb guädig uns an 
Und gib uns den Himmel, den ewigen Lohn. 



VL (Hb. 

1. 

Lippel, sollst gschwind anlgtehnt 
•Was den Thain?' 
Aftch Wim dort, das schlafen magst 1 
'leb schlaf schain.'* 
Geh um mir auf die Wcid, 
Hör, was ffir Mnasig geit; 
Ist 00 licht wie beym Tag. 
'Was wir das I' 

3. 

Die Musig wehrt schon laug. 
'Ich her mcht.' 
Trag die Pfeif a mit dk. 

'Bin schon gricht.' 
Die Engel siugen droben, 
Eb sey ein Kind geborn: 
Wans der Mesias war! 
'Diees wär rar!' 

8. 

Von dem babns lang schon gsagt, 
— 'Ich babs ghert' — 
Und das Gott kommen soll 
Auf die Erd; 
Ein Jungfrau auaerkohm 
Hat Gottes Sohn gebom: 
Dort, wo der Stern brint, 
Ligt das Kind. 



Nr. 81.) 

4. 

Er ligt in kalten Stall. 

'Wer hat« gsagt?' 
Ich habs von ein Engel gehert. 
'Hast ihm gefragt?' 
Kr ist so voller Noth und ist der 

wahre Gkttt, 
Hat gar kein Wiegn nit 
'Logg do nitl' 

5. 

So Sehens ist keins geborn 

Wie das Kind, 

Daa auf der Erd musa liegn. 

'Ist recht öünd!' 

Ich will die Miiltcr fragn, 

O ichs mit mir tari tragn, 

Ich hätt ein rechte freid. 

'Du redst ^cheidl' 

6. 

Wart ihm nur fleiaig auf 
Dem Kind, dem Klein, 
Ich konmt 6cb(.m uucb einmahl 
Und such dich heim. 
Wann mir von Stall gebn fort, 
Soll adn das letate Wort: 
O du herzliebstes Kind, 
Verzeih die Sündl 



Tbain, schain thua, scbou): verfelilte Veranehe la T«rachriftd«iit8eh«B. 



Altere Vcdkelieder und voIkstfinUiche laed^ auB Tirol. 
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m (B 

1. 

Was giebts dann heut in Lüften 

Ffir eine Seltsamkeit? 

Der Fink liiit so sehen pfiflTen, 

Der Helle Guggu schreit, 

Die anderen Vögol sin^^cn all 

lu eia HO tschöneu 1 reudenäcball ! 

Ein Masig luib ich auch sdion g^Ört. 

Was dlMur heut noch werd? 

2. 

Ihr BrQder, macht euch auf von 

Schlaf 

Zu sehen, wass bcdeut! 

Die Lämleiu und die grosen Schaaf 

Sind alle auf der Weid. 

Es ist so licht hent nm und am: 

Ich glaub, es scheint die Helle Bonn, 

Und ist erst Mitternacht, 

Da ich von Schlaf erwacht. 

8. 

Ihr Hixteo, geht nur all geschwind. 

Und idi lauf ench voran; 

H5rt nur, wie dort ein Engel singt 

In ein so hohen Ton, 

Das Gloria in Ezebis singt: 

Das geboren ist das Jesu Kind 

In einer schlechten Hütten Zellt, 

Der Heiland dieser Wdt. 



Nr. 27.) 

4. 

Nun wollen wir in Stall hinein. 
Zu sehen Kind. 
Joseph und .Muriu sein 
Die waren ' noch darin ; 
Ein Ochs und Esel steht voran, 
Hanehen das Kindldn liebreich an, 
Daas* nicht erstarrt vor Kllt und 

Noth: 

0 wohl ein Schand und Spottl 
5. 

O Bethlehem, du kleine Stadt» 
Geh doch einmahl in dich: 

Das g()ttlich Kind kein Herberg hat, 
Mufs liegji im Stall beym Vieh, 
Und ijit di r klein ^ vermenschte Gott ! 
Der kouunt in reinsten Engelbrod, 
Der wird auch unser Richter sein 
Für alle grols und Uein. 

6. 

Wir bitten dich, o Jesu Kind 
Allhier auf harten Heu: 
Ach nimm von uns hinweg die Sflnd, 
Sdilieb uns aur Wohnung eint 
Wann du kommst in deinVatersthron, 
Ach sidt uns arme Sünder an, 
Führ uns zu dir in Hinund ein, 
O liebstes Jesulein 1 
Amen. 



VIIL (Hs. Nr. 28.) 
1. 

Heat gibt uns der Mond ein wunderschönen Bcheon; 
Man sieht herum die Engel tan/en drein. 

Die Sterne schwimmen hin und her 
(lleicli wie die Schiffe auf dem Meer, 
Und alles ist so fremd am Firmament. 



* Der Zusammenhang veriangt das Fräaena; warm demnach nur verlesen 
oder verschriehen, vielleicht ftr wtUm, 

' Dats B Dafs es; eben«"! in (!pr zweilen Strophe imw = was si. 

* Meint: jetzt ale Menitcb noch klein« 
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2. 

Zu Bethlehem lauft alles auf dem Hirtenleid, 

Als wäre heut der Himmel auf der Erd; 

Die Vögel sing mit voller Freud 

Wie in der schönsten FriiliIin<;szoit, 

So spnugen auch die Lämleiu auf der Weit. 

3. 

Endlieh hört rnnn singen. — Ix>('f: ein Engel ruft 
Auf einer schönen Wolke in der luft: 
'Die Ehre sey Gott iu der llöch, 
Und auf der Welt der Fried gescheh 
Allen,' die dnes gutok Willene Beynl' 

4. 

'Heut ist nun geboren', kindet er uns an, 
Von Maria auserkohreu Gölten Sohn, 
Der wird Idiren alle Welt, 
Bie er dann wird von Tod entseelt 
Durch dn grautamen Tod* der Judenrott' 

5. 

Kaum iet er gekommen von den Blmmdathron, 
So fongt er schon geschwind zu leiden an: 

Er weinet wie ein Hirtenkind 

Und bÜBset für die Menschensünd, 

So vor er nimmt als Knab den Hirtenstab. 

6. 

Was nfiteet uns sein Leidai» Tod und Schimpf und Schmach, 

Wenn wir ihm nicht mit Freud«! folgen nach? 

Wir wollen nun den Jesuiciu 

In seiner Lehr gehorsam sein, 

Bis uns die Todes Hand ins Grab verbannt. 

7. 

Wir grussen den Joseph und Maria rein 

Und auch ihrn lieben Sohn, das Jesulein: 

Ihr leidet viel unverschuld 

In Demuth, Ghorsaui und Geduld* 

In einen dunkdn Stall für uns Menschen all. 



* Handsehiift Allem. Soleb kldioe VwrMheii der Handschrift merk« ich niebt 
m«hr an. 

' Vielleiciit ursprünglich That, »on.st heiCnt ea: Durch einen grausamen Tod, 
den die Juden auf ihn brin-^ei) werden. 

^ und Geduld K )rr«ktnr, dena di« Uandadirift hat daa K«imwort d«t 
obigen Verses wiederhult. 
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1. 



IX. (Hb. 29.) 



4. 



Wer hat die Unruh ^rtnacht 
Just jetzt bey MitCcraacbt? 
Sie edueieD auf der Oasseu, 
£a kann ja niemand schlafen ! 
Das thun die Hirten Leut 
MOdit wissen, was bedeut. 

2. 

So sch&i iats auf der Weit 
Als wie FrQhUngsadt: 

Die Bäum thun sich zieren, 
Mit Frühlinggfarben blühen, 
Der Himmel macht ein !^trahl, 
£r leucbt zu Berg und ThaL 

8. 

Lauft all nach Bethlehem, 
Ich werde auch mitgehn; 
Da steht ' ein gchonor Stereo 
(Jan/ nahe buy der Krden; 
Das Gloria siDgeii dar 
Ein ganze Engelsdiaar. 



Da läse* ich rocht mit FleiTs. 
Sie stehen^ all iui Kreis 
Bey einer armen Bitten, 
Das Kind liegt in der Mitten, 
£än Sonnenklare Ftva, 
Der Mann ist Säsgran.^ 

5. 

Was ist das für ein FVeud, 
Das Gott von Himmel steigt! 
Kr i8t schon auf Erden, 
Soll nun erlöser werden; 
Er tritt in die Welt herein 
Als wie eio Kiudelein. 

6. 

Was thun wir unsern Gott 
Für ein so gross Gnad? 

Wir fallen ihm zu Füfpen, 
Die Sünden wuU mir büsseu; 
Ich werde lieben dich, 
Bis mir mein Hers zerbricht. 



7. 



O Liebstes Kindelein, 

Wir bitten, grofs und kleiu : 

Wann wir einst mfissen sterbra, 

Lais uns doch Gnad erwerbm, 

Das mir all insgemein 

Ewig in Himmel sdnt 



X. (Us. Nr. 30.) 



1. 



'Nachbar bross, schaug und Iosh! 
Was man heute drausen hört und 

veruimt, 

Ist ein Wunderding. 

Mir kommt für, ich glaub schier, 

Diese Mumg ist was m^r 

Als nur da bloss Mensdienstimm. 



Ich nicht fass: was ist das, 

Was bedeutet diese Zeit? 

Lin so aeka&m nie erhörte ^ach! 

sie ist mir gan7. neu! 
Geh nur lauf und mörk auf. 
Ob du etwas da verstehst, und sag 

auf. 

Was wird folgen draul' 



* Hnndschiift slauJ, aber bei L'ailer I, «iöU das Kichtige. 

* la*3 = loa = horche. 

* Die Ha lui Schrift wieder stumlm, vgl, obSD. 

* Die Handachrift liest tisengrau. 
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2. 

'Engelein müssens seynl 
Wenn ich alle Saiten span, 
Thut mein Geiprel niclit so fein, 
'Gloria': das war rar!' 
Ja mir kommt wahrhaftig für, 
Als wenn ich in den Himmel war; 
Da« Herz klopft, macht ein Knopf, 
Ich weis nicht mehr, was ich thu. 
Meine Schafe lass ich laufen 
Und geh ^schwind dem Stalle zu. 
Grose Freud verkündet heut 
J«M wmidaachAne Stimm anf dsx 

Weid 

Schon lange Zdt. 

3. 

Du siehst schon: nicht umsonst 
Bin ich nie wie beut so früh 
Gar so schnell aus der Hitte gaog. 
Ja ich find hier ein Kind, 
Dae Ton Himmel ist g^omm 
Und TOD uns alles Leid hinnimmt. 
Ich will gleich noch ffir euch 
Dieses Kindlein bethen an; 
Deuu ich kenn es sehon 
An Augen: es ist wahrhaft Gottes 

Sohn. 

Lnstig auf, denn ea achaugt 

uns ja alle freundli«^ an! 
Wie icha kenn: ea iat Qottea Sohn. 



4. 

Auch das Vieh, wie ich sieh, 
Ist heut gscheider noch als ich: 
So dunkt mich, es betrügt mich nicht. 
Ja der Ochs macht ein Kopf 
Und der öal hSngt die (%m, 
Als wenn ihn einer nehm bam Schopf ; 
Geis und Schaaf habn kein Schlaf , 
Hupfen auf und um und um: 
Vielleicht haben sies verstanden, 
Wiis der Kngel sagt zu uns; 
Ein längs Drum seint sie gsprung, 
Ea achaugt kelna mehr auf die Seiten 

hemm: . 

So habna nie g^hanl 
6. 

Weist du was? ich sag das: 
Diesen Kind müssen mir was kochen, 
Gen* das, was es gerne hat. 
Wer CS kann, der fangt an; 
Ea mnaa etwas gute werden davon, 
Ich habe nie gelhan. 
Macht ein Baudi, Feuer drauf 
Und was sonst noch ist der Brauch: 
Schirn, kochen, sieden, braten, 
Reschen,^ Tempfenl ich hülf auch. 
Seint mir all aus dem Stall, 
Wirda uns all reichlich vergeilten 

^^elleicht gachidita län baldt' 



XL (Ha. 82.) 

1. 

Hirten, auf um Mitternacht! 

Erhebt euch aus dem Schlafe, 

Auf der guten Hirtwwaeht 

Zu weiden eure Sdiafe. 
'Eilet zu Maria gschwlnd, besucht das Kind: 
£ey £bL und Rind ligt ea dort in Froat und Wind.' 



' d b. weno ea daa Olovla wäre, aa wir« ea erfranlidii 

* Gm — Oebeo. 

* K Rfieten. 
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2. 

Eng^ dureh die WoUcen lidm, 
ümstraldt von Gottee Klarheit 

Sagt, o sagt: WO gehn wir hin? 

Verkändigt uns die WarheitI 
•Eilot zu Maria gschwind, besucht das Kind: 
Bey Esl und Kind ligt es dort in Frost und Wind.' 

3. 

'Hirten, konimt und fürcht »;uch' nicht. 

Viel Freud wir euch verkiuden; 

Denn erschienen i^t da8 Licht, 

D«e erlöset die Sünden. 
JE^et ZQ Maria gschwind, besucht das Kind: 
fiey Eel und Bind ligt ee dort in Frost und Wind. 

4. 

Geht nach Bethlehem: dort ist 

Der Heiland euch gebnron, 
Gott und Mensch, ilcrr Jisii Christ, 
AuH Davieds iStain erkoren. 
Eilet zu Maria gschwind, besucht das Kind: 
Bey £b1 und Rind ligt es dort in Froet und Wind. 

5. 

Diefä soll euch zum Zeichen seyn, 

Wenn ihr ein !^d gfunden: 

Eine &ippe schliesst es ein, 

In Windldn ist» gebunden. 
Eilet zu Maria gschwind, besucht daH Kind 
Bey Esl und Bind ligt es dort in Frost und Wind.' 

C. 

Und beym Engel alsolmld 

Viel tausende noeli waren, 

Und ein Freudeulit"d erschallt 

Von allen Himmelsschaaren: 
'Eilet zu U^oia gsdiwind, besucht das K3nd: 
Bey Est und Bind ligt es dort üi Fto«t und Wind. 

7. 

Ehre sei €k>tt* zu aller Frist, 
Den Menschen Fried auf Erden; 
Wer nur guten Willens ist, 

Wird nun mehr r^elig werden. 
Eilet zu Maria gschwind, besucht das Kind: 
Bey Eal und Rind ligt es dort in Frost und W^ind.' 



* Euch fthlt hl dar HsndsehrUL * GoU hUt in der Handsdirift. 
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& 

Und die Hirten ohn rendehn 
Nach Bethlehem nun die»; 
Dort vor Jesa auf den Knien 
Maria und* Joseph weilen. 

'Eilet zu Maria g^schwiiifl, bpfsuclit das Kind: 
Bey Es\ und Bind ligt es dort in Frost und Wind.' 

p. 

FrcudiL' kommen hu> heran, 
Dem Kmdiein aazubethcu; 
Kinden es den at^em an, 
Dm Weg auch anzutreten. 
'Eilet zu Maria gschwind, besucht dae Kind: 

Esl nnd Bind ligt es dort in Frost und Wind.' 

10. 

Gottes Sohn und ewig Wort, 

Die Dfmuth una zu zeigen, 

Wolltest du im 'Iu'f«ten Ort 

Erniedrigu dich und schweigen. 
*£ilet au Maria gachidnd, besucht das Kind: 
Bey Esl und Bind ligt es dort in Frost und Wind.' 

XII. (Hs. Nr. 38.) 
l. 

Mittemacht waltet und ringsum herrscht Stille, 
Herden nur leit* u dir- Thäler entlang, R. 
Und wie das einsame Liedleiu der Grille 
Tönte der wachende ilirteiigesang R. 
Älit der Schalmeyeu erfrcylichcu Khiug. 
BiÖtzlich leuchtete* von himmlischer Ferne 
Wie bey des Morgens Hellglänzeoden Strahl: 

schimmern die Berge, es sdiwinden die Sterne, 
licht wart die Gegend, der Wald und das Thal. 

2. 

Englische Chöre die steigen hernieder, 
Schweben frolockend im Kreide herum, R. 
Englische Stimmen verkinden den Frieden, 
Singen und Preisen des ewigen Ruhm: R. 
'Friede und Freude den Menschen auf Erden, 
Friede und Freud übers Steroengeadlt, 
Friede und Freude den Menschen soll werden. 
Wer sich aur Freude die Tugend erwählt.' 

' und fehlt in der liaudschiitl. ^ l>ie Haiidachrit't hat ertonU, aus dum 
obereo VeisiMUur v«des«n oder reraehriebsn. ' 
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3. 

BlSlslidi Tenammeln die Hirten ridi alle, 
Gehen und eilen xat Krippe gesdiwind. B. 
Ehrfurchtsvoll traten sie dn in den Stalle, 
Finden und griesen das göttliche Kind; R. 

Friede und Freude kam ihiipn entgegen 
Wohl mit des Kinder hoMscligon Blick, 
Friede und Freude und hiiunillBcheu öegen 
Kehrte mit ihnen zur Kerdo zurück. 

4. 

Englische Musig verküntl uns den Frieden, 

Rings hemm f»ang sie der VViederiiall nach; B, 

Endlich stieg einer der Engel hernieder, 

Trat zu den Hirten recht freundlich und sprach: B. 

'Förchtet eudi nicht; ich Terkind euch gros Frende: 

GN>tt hat die lange Prophezeihung' erfOllt: 

Euren Erlöser den findet ihr heute 

Dort in der Krippe, in Windlein gehillt* 



XIIL (] 

1. 

Jetst mnfs ich miieb aufiotiaehent 
Ich kann schlafen nicht, ist gar kein 

firied: 

Es ist voll Ldchter um und um, 
Sie fichreyn, als wann die Stadt schon 

brun. 

Ich will ihn schrein bieten ein, 
Wanna schon Burgers Kinder seyn. 

2. 

Sich ich schon von weiten 
Anf ein alten Stall ein scheuen Strahl, 
Ks luufen schon «iie Hirten Leit. 
Ich weis uiciit, was das Ding bedeuL, 
Das ein Stern auf der £rdn: 
Das mdcht ich schon wissen geral 

3. 

So bin ich eilendt^ gloffn, 
8chaug in Stall hinein: ist bloser^ 

Schein ! 



Nr. 35.) 

Ich thu mich halt äcliier nicht vcr- 

wissn, 

Hab nur etninabl den Hut al^rissn : 

Soviel sehen! l)leib ich stehn, 
Tran mir ja nicht eini' gdin. 

4. 

So thuc ich einen fragu: 

'Was ist das für freud, für neuigkeit?' 

Er röth mir au mit freuden Stimm: 

'Gott ligt nllhier, nur eilends kimml' 
Da ligt (;ott in der Noth: 
Ist der ganzen Welt ein Spott. 

5. 

Das Kindlein kunt nicht schlafen 
Als in Mutter Sdiooss vor lauter 

Frost. 

Lasset Gott dann niemand ein, 
Das er muss in Fi oh stall seyn? 
Jetzt betracht, wie veracht, 
Der die ganze Welt gemacht. 



* Ui« Handiehrift li«at Verzaikmig, * s 



nichts als. * Iis. emen. 
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H«lMi mir, die Mutter grieaen: 
'Bitten tha dein Kind fnr unsre SQnd.' 

'Das ist meim Sohn die grfiste Freud: 
Der Sünder komm' mit Reu und Leid.' 
Eile gscliwind, boiclit <]u^ Sünd, 
Es Terzeiiit dir dieses Kind. 

XIV. (Hs. Nr. 36.) 



1. 

15in schon laii'r da p<t4iuden, 
Hab g»chaugt aii8 Firmament: 
Die Engel aidi idi tanstti, 
Hat mir die Augen blend. 

Ich han so sehen singen ghört. 

Ich könts euch nicht fTsnpen; 
Ich glaub, es ist der Hiuiinel offn, 
Es hat mich nicht betrogen. 

2. 

Eis ist m lieblich auf der Weit, 

Ibt als in scbeuHter Blüh, 

Und jetzt bey kalter Wintenaelt: 

Also w«88 idis noch niel 

Es sdieint die Smm als wie bej Tag, 

Und ist erst Mitternacht; 

Es ist kein Vogel auf dor Weid, 

Der nie kein Massig macht* 

8. 

Und Jetzt mnss ich noch was sagn. 
Und was ich hati erhört: 
Der Engel uns den Frie<^l verkindt, 
ÜDS Menschen auf der Erd, 

I XV. (Hs. 

Auf Nachbar, auf Nachbar! 
hont,* wer so sehen singt: 
Das Herz voller Freuden 
In Leib mir aufspringt! 



Und wo das Kind geboren ist, 
VVa« lanirst Hchon prophozoigt. 
Ich lauf ihm zu, solang ich mug/~ 
Und wirf den Bock auf seyt^ 

4. 

Jptz.t geht der Lippl auch daher, 
Weil wir von dem habn gredt. 
Er sagt, er wisset noch viel mehr,' 
Er hitt mich gley erschreckt: 
*QAt mit mir auf Bethlehem ! 
Aldort man Wunder sieht: 
Es ligt ein Kind im alten Stall 
Wohl bey dem armen vidi.'* 

5. 

Gehn wir in den Stall hinein 
Und sehen: da ligt mein Qott; 

Er ist von wegen unser da 

Und kommen in die Noth: 

Das treibt mir meine Zacher aus, 

Und diese ich dir schenk; 

Und wenn du kommest in dein lieick, 

Aldorten auf nns denk! 

Nr. 4t.) 

Das Ding gibt mir zu schaffen,'' 
Das ich nicht kann sdilaffen: 
Weil die Sonn schon aufgeht 
Und niemand aufsteht. 



* Die Haiidsclirilt liest kommL mag in der alten Bedeutung = vermag. ^ hlr 
wirft deo Bock weg, um bewer laufen au koonen. ^ Der Lippl ist also joDer, von 

dem er in Str. ^ ili- I-ji,;;) 1 h itsrhuft vtM-iluinmen hatte. ' Difsc Veiso ruft der 
Lippl, der unterdesseu herbeigekuinmen ist " Losst = horcht wie öfter; die 
Hsadsebrift bat Ltut ' sw fehlt in der Handttehrlft ICt diesem Ver» vgl oben 
Mr. II, Vera 4. 



._^ kj o^ -o i.y Google 
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2. 

Jzt sag ich dirs noch einmalil: 
Steh nur gschwind auf 
Und laas dir erxählen 
Den ganzen Verlauf: 
Ein Engel ist kommen, 
Gibt unf 'AU veruehraen, 
Dil» Gott für uns all 
Geboren in Btall. 

8. 

'Einfältiger Nadilnr, 
Was fallt dir dauu ein? 
Du hcinest wahrhaftig 
Vi'inicket zu soin ! 
Ich muss oft rocht lücheu, 
Das dir solche Sachen 
Im Schlaf fallen ein, 
Die ohnmöglich thun seyu.* 



4. 

Da hab ich a Lauipcl, 
A Milch und a Schmalz, 
Auch wenigen Butter, 
Ein Mehl und ein Sahs. 
'Ich kann nicht viel geben, 
Musa Selbsten schlecht leben; 
Mein Herz gieb ich dir, 
Wann ich deins hat dafür.'' 

5. 

O herzige, holdseligs, 
O wuuderschöns Kind, 
Must auf dem Stroh 
Liegen für unsere Süud! 
Das Diug tbut mich schmerzen 
Und reuen von Henen, 
Das du mich hast glicht 
Und idi dich hetriebt 



XVI. (Hs. Nr. 43.) 
1. 

Hirten, steht auf all gschwind, 

Geht hinab zu der Stadt: 

Es brinnt ja schon das Feuer auf! 

Wers angcziindt denn hat? 

Ge. Lf>isl, heb bald auf den Kopf, 

Sonst reis ich dich heraus beym Schopf! 

Und gehts nur grad gschwiud uachu- frugii, 

Was sidi hat zugetragn. 

2. 

'Geh, Feidl. loip doch nich a so: 

Das kann kein Feur niclit sein I — 

Ich hab nocii keine Hosen au.' 

Geh, schlief nnr gschwind darein, 

Söte auf dein Huth, schieb* Haotscher ein 

Und achlief nur gschwind ins Bdckl drein 

Und gehts nur grod den Nadibam sogn, 

Das sie ^en Wasser trogn. 



* Diese Verse spriclit der andere, der l'tüher ungUlubige HirL Zwiscben 
Strophe 3 and 4 ist ■ieh«r ein« Oberliefenuigslttek«. 

* = nachfragen. 

■ In der Uaudscbrift etehl «cÄ/i«/, wahrscheinlich aus der oberen oder unteren 
Zeile eiii{(edtiiiigeiL Hantioher = IlBadaehiihe. 

AroUv f. D. SpreelMB. OQ. 2 
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8. 

Und bald wir kemmen au deo Stall, 
Da lass midi gsehwind voran, 
Da beth ich ihm die zehn Geboth, 
Dann hört ers, das ichs kann. 

Stimmt Geigen zam und Klarinot, 
Schlagt Harfii aucii, wanns' zusamm gehet: 
Das Kind lein will ganz fröhlich sein 
Und aanft entachUfen ein. 

4. 

Und bald mir kemen zn den StaH, 
Da achan ich gachwind binein. 
Da sich ich ein kleine Kindelein, 
Ist um und um voll Schein; 
Zway grose Thier sind auch daruebn, 
Ich förcht, sie gehn den Kind aufs Lcbnl 
Hätt ich mein grosen Stecken ghabt, 
Hatt ich sie ausen gjagt. 

5. 

Das Kindldn ligfc in Erippelein 
Und bat Tor Kält kein Buh: 

Geht, wickelte ihm die Ffilslein &n 

Und deckt es besser zu. 

Mein Kappen lafs ich dir auch lüiit' 

Und Hantscher auch, wenns willst, mein Kind, 

Mein Seel und Leib ich dir verschreib 

Und ewig treu verbleib. 

6. 

0 du allerherzliebstes Kind, 

Nur das ist unsre Bitt: 

Wenn es zu dem Bterben kommt, 

Verläse uns dorten nit, 

Und wann die Seel von Leib absch^dt, 

Wird reisen in die Ewigkeit, 

So führ die ganze Christeogmein 

Zu dir in Himmel eiu. 

Amen. 



Sobald die Inatnimente zuaammenDtimmen. 
kbU ^ snrflek. 
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XVII. (He. Nr. 44.) 
1. 7. 



Auf, Bruder, vom Schlaf, 
Fein hurtig erwacht ! 
Wir haben» verschlaii'n hcunt. 
Schaut, wie die twnii schön scheint : 
Ist heller Tag. 

2. 

*Dee ^nb ieh dir nit, 
Leas mir nur ein Fried; 

Mir scheint, es ht Mitternacht, 
Da ich vom Schlaf erwacht; 
Betrüg mich nit.' 

3. 

Geb beion dich ndt lang, 
Man h5rl ein Bdi5nB Gsang. 

Du hebst die Augen zu? 
Und ich hab gi\r kein Ruh: 
Das giebt nichts ab. 

4. 

'Sie jutzen und scbreyn, 
Als wann man that geigen: 
Eldne Buebn bey der Nadit, 
Werdn bahn ein Feur aa^;macht, 
Das that sie freun.' 

5. 

Geh, Hoisele, sey gscheid: 
Es sevnd fremde Leut, 
Die Mussick wehrt schon lang, 
Die Vög^ schreyn allsuBamm. 
'fietrfigt dich weit' 

6. 

Jetzt, StÖfifele, mein Bue, 
Geh, loes mir krot aue: 
Die Mussick ist so rar. 
Als wanns ein Engel war; 
Losa mir nie gnue. 



'Du narrischer Tropf, 
Bist zerritt in dem Kopf? 
Meinet <lii, die Engel werdn 
Zu uns kemm auf die Erdn, 
Nsnischer TioptV 

8. 

Ich hfths sdion ventan 

Ein englisches Geang: 

'Gloria in der Hoeh, 

Den Menschen Fried geschech!' — 

Singt er voran. 

9. 

*Im Bethlehem Feld 

— Der Engel vennddt — 

Ein Junjrfrau auserkom 
Den 1 Messias hat geborn, 
Der erläest die Welt' 

10. 

Geht! suchu wir geschwind 
8o lang, bis wiis find; 
Dort b^ dem Eck der Stadt 

— Hat uns der Engel gsagt — 
Dort liegt das Kind. 

11. 

0 göttliche Kiud, 
Im Stall wir dich findl 
Gieb uns doch deine Gnad, 
Dass wir kOnn bussen ab 
Unsere 8ünd; 

12. 

Führ uns luit der Zeit 

All in deine Freud, 

Dort schreyn wir allznsamm: 

n.Mu'iiedeyt sey dein Nam 
In Ewigkeit I 



* iMn fehlt in der Uandscbrift; auch daa Der am Begmo der folgenden 

2* 
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XVIII. (Hb. Nr. 16.) 

Wqä liiir ich anheilt für ein Stimm 

Von Himmel ^kling? 

'Die Engel das Gloria sing, 

Uns Trost und Freud bnug: 

Es iBt auBerkohm, eio .Kiodlein gebom; 

Das Wort ist Fleisch worden, 

Hat in uns gewohnt; 

Verehret all das Eindlein in Stall 

AUzumahl.' 

XIX. (Ha. Nr. 76.) 

1. 

Dir Bruder seyd lustig an diesen frohen Tag! 
Frohlodket-nur und singet heut, was jeder nur vermag: 

Es singen ja die Engdein nnd Chruhinen obendrein, 

Die Hirten auf den I'^eld nur alle fröhlich siüg 

Bas Gloria in Kxelsis heut, dass Himml und Erd erldingt. 

2. 

O herzliebstes Kindelein, du Ursprung unsrer Freud! 

Erlaub uns eine Bitte doch bey dieser Gnad^ueit: 

Zu küBsm dich, o Jesuldn, viel tausendmahl in Krippelein. 

Und wenn du einst als Richter wirst erschein, 

So bitten wir dich allaugleiGh: führ uns in Himmel ein. 

XX. (Hb. Nr. 50.) 

I. 

Laufet zusammen, ihr Ilirten auf dem Feldl 
Thüet heut vernehmen ein Wunder der Welt: 
Verlasset eure Schäfleiu all, 
Nach Bethlehem geht in den Stall, 
Allso seht, was ihr dorten findt: 
Da li^ ein kleinee Kind. 

2. 

Hanfl, miisj»t eilen, du bist ahn wolUan zali, 
Jagl nicht verweile, du bist a not gor gab. 
Laufet allesammt zugleich: 
Heut ist die Zeit so gnadenreich, 
Qrusst, grflsst das kldn Kindelein, 
Es ist so habedi und fun. 
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8. 

Thuet ihm etwan t^pben, diewcil er also arm ist, 
Damit er kann lebeu, der Heiland Jesu Olirist; 
Der eine tragt Schmalz, Eyr und Mdil, 
Der andre nimmt ein Lampel Fell: 
Das Kind knngert, hat viel m kalt, 
Zerfrieren mius ee bald. 

4. 

Er liegt in der Krippen auf hartem Stroh und Heu, 
LasBt uns ihn Mtten, dass er uns gnfidig eegr. 
Was sehenken wir dem Kindelein 

Ja allzusammon iusgmeiu? 
Unser Herz von Reu ganz voll: 
Das gfailt ihm selber wohl. 

5. 

Das Iviudkin muBS liegen zwischen Ochs und Eaelein, 

£s hat kein Wiegen, liegt nur im Krippolein: 

Der vermonhchtc (iotte?; Sohn, 

Er fangt jetzt Hchuu zu leiden an, 

Öeiu Leiden dauert immerdar 

Dnrch dtey und dreysig Jahr. 

6. 

Er ist jetzt gehohren zum Heil der ganzen Welt, 
Was Adam verlohren, zu suchen ist er' bestellt: 
Er äucht 8eiu 8chäfiein jederzeit 
Im Sdmierzen und in IVauiigkeit, 
Bis das» ers endlich finden kann 
Am harten Kreuzeeetamm. 

XXL (Ha. Nr. 51.) 
1. 

Auf, auf ihr Hirten, wachet aufl 

Es ist schon heller Tag, 

Nach Bethlehem ein jeder lauf. 

Hört, was ich ench Vortrag: 

Viel Schaaren der Engel voll Jubel und Freud 

Sind kommen vom HlmmdL auf unsere Haid; 

Sie dngen : 'Gott sey in dar Höhe geehrt, 

Zugleich auch der Friedeü den Menschen auf Erd; 

Gott in der Höhe sey geehrt, 

Der Frieden den Menschen auf Erdl' 



ftiilt in d«r HmdwibrifL 
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2. 

Die Minriek hat mir gfidlen wohl, 

Hab nie dergleichen ghdrt, 

leb war auch selbBten freodenvoll, 

Wanna nur hätt länger gwehrt. ' 

Viel Geigen und Pfoifen, Trompeten, Scliallmey 

Erschallen in Lüften. hr»r pMuckcn darbey, 

Viel liebliche Gsäiigiem vou iuumiliftcher Stimm 

Ud8 kommen wa Obren, zn Henen und Sinn: 

£b flcfaien«^ ala wenn gar die Etd 

In ein Himmel eelbBten irwkebrt. 

S. 

Die Engel un» <ieu Fried verkünd 
Ans ihren reinen Mnnd: 
Ein TCindlran uns geboren 
Wohl um die awdlfte Stund, 

So unsere Sünden nntl Schulden bezahlt, 
Uns MenHchon orlösaet von höllischer Gwalt; 
In Bethlehem werden wir linden da« Kind, 
Im Stall soll es liegen bey Esel und Kind 
Und in «diön Windlein gevridcelt ein, 
Daa soll nnn nnaor Heiland eeyn. 

4. 

So kommt nnd nehmt ein Opfer mit 
Für die Mutter und fürs Kind: 
Ein faiaates Lampldn reut eneb nit, 
Nehmt BH>este, so ihr findt 

Kommt alle, dem Kindlein ein Opfer verehrt; 

Der göttliche Heiland ist alles Avobl wcrth! 

Wer aber sonst nichts hat, der schenk ibm sein Herz, 

Und auch nur keiner sein Ankunft nicht verschertz. 

Und seht: dort liegt das Kind im Stall, 

Ein jeder vor ibm niederfalL 

5. 

Sey Tausendmal, ja ohne Zahl 

Gegrübbt, ü Jes>uleinl 

0 göttiichs Kind allda im Stall, 

Bring dir ein Lampelcin. 

O Jesulein, evriger gdttUcbor Sohn, 

Wir ehrrai demütig und bethen didi an. 



* Im folgenden beginnt die Mii»lk wieder, oder die Hirten »ind uiilerdeMen 
Unnwigegaiigen and httren lie. 
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Der Du um bist kommcai vom himmlifcheD 8«hl 
Und li^ieet verlaaseii gaius am im Stall; 

Wir M l n: uns die Gnad verleih, 
Zu sehen dich im Himmelreichl 

Amen. 



xxn. ( 

1. 

Kommt herbey» ihr Adamskinderi 
Jung und alte, gross und klein. 

Alle, ihr verstockte Sünder, 
Seht das kleino Christkindlein: 
Das thut iu der Krippe liegen, 
Leidt BD groBse KStk und Pein, 
Ist Ton Himmel herab gstiegen 
Und' der wahre Qott thut seyn. 

2. 

Du, o Mensch, kannst ihm drum 

fragen, 

Warum er den diess pothan, 
'Dir zx\ lieb', wird er dir sagen, 
'Hab ich diess gefangen an; 
Dir zu Lieb bin ich gekommen 
Aus den hohen Hümmelssaal, 
Hab die liensdihdt angnomen, 
iMg hier Terlaseo in den Stall, 

9. 

Das dn nidit sidlst ewig braten 
W^en der verfluchten Sund; 

Meide deine LaBterthaten, 

Willst du seyu mein liebes Kind.' 



. Nr. M.) 

Ada, was h5r ich jetst nun aagen, 
AUerliebetes Jesnleinf 
Ach, ich bitt, hör auf von klageo: 
Jetst will ich dein Diener seyn, 

4. 

Bey dir in dm Rtall verbleiben, 
I^eidf'tj rri( ht*al, Angst und Noth, 
Seel und Lcil» will ich verschreiben 
IMr, o mein hoaUebeter Gottl 
Hior lieg ich vor deinen Füsen, 
Schaue mich nur gnädig an; 
Meine Sünden will ich büscn, 
Was ich dir hab leids gethan. 

5. 

Groser Gott, der uns rrschafen 
Und ist diicli ein Kind su klein, 
Thut bey uns auf Erdai schlafen: 
£y was muA die UrBach seyn? 
Nicht mehr will ich dich betrieben 
Mit den bösen Willen mein, 
Allzeit will ich dich auch liebeo, 
0 Liebreiches Jesulein I 



1. 

Alles ist ein Vorbild gwescn. 
Wo der Herr Wunder gethan, 
Was yor Zeiten ist gesdhehen, 
Was man liest und schauet an: 

Alles zielt anf diese Zeiten, 
Auf den Heiland dieser Welt: 
Thut sich Gott mit Fleisch bekleiden, 
O (ilückselig meine Seell 



2. 

Himmel, thu die Wolken scheiden, 
Das klarlich sehen kann, 
Lass doch mdne Augm weiden 

Und den Heiland schauen an, 
Lass mich mit den armen Hirten 

Fallen auf mein Angesicht, 
Lass aMorl die Thränen tliessen, 
Wo mein Uott und Heiland ist. 



* Obglskfa an 
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8. 

Der Himmel nimmt alle Sfindcsi. 
Den man das Lam Gottes nennt, 
Der mit ausgestreckten Händen 

Sich zu Rcinein Vater wendt, 
Der thut heut noch kläglich bitten 
Und streckt seine Arme aus: 
Da» UU8 Gott verxeiiit die Sün- 
den, 

Oplert ein Gott das Leben anf.i 



4. 

Jesus ist ein schener Namen, 
Jesus ist ein sflaser Trost, 

Der mich wird zu richten kommen, 
Und mein Freud ist gar so grofs. 
Wann ich von der Welt musa scheiden 
T^nd mnss in die Ewigkeit, 
Wird uieiu Herz ganz kcaftlo«* 

achiden; 

* Jesus, Jesus ist mein Freud P 



Welche von diesen Liedern bei der Epij?tc] oder dem Offer- 
torium der Chri.stiiachtincsse im Chor der Kirche erklangen, welche 
daheim beim Kripj^el von der Familie oder von wandernden 
Weihnachtssängern gesungen wurden, ist beim Maogel aller An- 
gaben nicht zu bestimmen: wir wissen nur im allgemeinen, dafs 
die Lieder in dieser dreifachen Weise zum Vortrag kamen. 

Aufser den behandelten Weihnachtsliedern enthält unsere 
Handschrift noch solche, die erst im weiteren Sinne dazu ge- 
hören, indem sie sich auf biblische Begebenheiten beziehen, welche 
tdls vor, teils nach der Geburt des H^iandes sich ereignet haben 
und von der Kirche an anderen Feiertagen des Weihnachtscyklus, 
dessen Mittelpunkt der Christtag bildet, gefeiert werden. Diese 
wollen wir mm Schlüsse auf ihren Inhalt hin rasch fiberblicken. 

Da kommen in erster Linie die Adventlieder in Betrachl, 
deren unsere Handschrift swei bietet. Das erste beginnt: 

1. 

Vom Himmel war gesendet 
Der Engd Gabriel, 
Der seine Reise wendet 

Zur Stadt in Israel 

Im (Taliläer Lande, 
Zur JuMjrfniu, die zur Braut 
Im keuschen Ehesluu le 
Dem Joseph war vertraut. 

In acht solchen Strophen wird die Botschaft des fingeb an 
Maria und dessen Mitteilung, dafs auch Elisabeth empfangen 
habe, einfach und schlicht erzählt Jm anderen fehlt der Engel. 

* In der Hanflsthrift 7- •; opfert ist Präteritum — opferte. 

* Es ist 'noch' bioeinsudeukeii, d. h. weno es schon giuiz kraftlos ist. 
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Der Himmel war 4000 Jahre verschlosseD; nun ist diese Zeit 
vorQber und er wird geOfiiiet. Aus Davids Geseblecht hat Gott 
eine Jungfrau erwählt und sie zur Königin im ewigen Reich 

bestimmt. 

a. 4. 

Eb thauet von Himmel Ein Arche des Herren: 

Die Allmacht herab. Die Wohnuug ihm gfüllt. 
Hat' die Jungfrau vorgnommeu Jetzt wird sie auf Erdeo 

In dem .Jammcrthal: Eiu Mutter geuennt. 

Gott rficht ihr <lip Hände (iott hast du geboren, 

Von liiniiali«cheii Thron, O goldiMies Haus! 

Und Mutter ist sie worden Gott wird didi erhören, 

Dee göttlichen Sohn, Die Gnadra theil aus. 

In den zwei letzten Strophen vergegenwärtigt sich der Dich- 
ter, wie Maria ihren geliebten Sohn hat müssen sehen zum Opfer- 
tod gehen, wie sie aber jetzt im Himmel ist und dort von 
Engelsstiramen uniiiil)elt wird. 

Das nächste Produkt ist ein S t e p h a n i 1 i e d , hat aber keinen 
Bezug auf das Christkind; es wird der hl Stephan bei seinen 
Martern geschildert und ab Vorbild der Feindesliebe gepriesen. 

Von den drei Neujahrsliedern enthalt das eine nur einen 
Segenswunsch an die Mitchristen der Gemeinde; auch das zweite 
beginnt damit> führt aber dann zum 'neugebomen Jesulein'^ das 
beute beschnitten worden ist und nun wieder im Stalle liegt: 

Es bat ja keine VV^iege nett, 
Die blose Erde ist sein Bett, 
Die Annnth ist sein Beich: 
Die lieb bringt ihn so weiti 

Das dritte ist am weitesten aufgeführt. Dafs wieder ein 
Jahr vergangeu und eiu neues herangekommen ist, bringt dem 
Dichter die Vergänglichkeit der Zeit vor Augen. Dann erinnert 
er sidi an die Beschneidung Jesu: 

2. 

Heote in der liCoigenstande 
Dieses neu erlebten Jahr 
WinI das Kindlein hart geschunden, 
Dae Maria uns gebahr; 

* au fehlt in der Uandaohrift 
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Hflüta fangt es «n sa leiden 

Und will UDBcr Jesu seyn, 
Blutig läßst er gich beschneiden, 
Ob er achon von Bünden rein. 

Blut ans seinem Hebevollen Herzen biete ims Jesus zur 
Neujahregabe. Zum Danke daffir sollen wir ihm unser Leben 
weihen; und so verspricht denn der Dichter, die Zeit zu nutzen 
für das Heil der Seele; dann möge dieses Jshr audi sein Todes- 
jahr sein. 

Es folgeo füuf DrcikÖnigslieder. In den zwei ersten 
versetzt sich der Dichter vor die Krippe*, sieht, wie da die Drei- 
könige Opfer brin^jeri, und bittet dieselben, auch für die Christen- 
heit beim Messias 1^'ürbitte eiuzulegen. lui dritten vergegenwär- 
tigt sich der Yerfanser das Kindlein in der Kii]i{)e, freut sich, 
dafs Hemdes es nicht zu erreichen vermag und dals die Leiden, 
die es für die Meusetien zu erdulden hat, noch in weiter Feme 
liegen; darum möge es ruhig schlafen. 

5. 

Schlaf, o Eindlem, TYoBt der Hmsen, 

Schlafe ruhig ohne Leid, 

Weil (kr Leib noch ohne Schmwsra 

Lieget in der Sicherheit; 

Niemand koniiiit noch mit den 8taogen, 

Nieiiiaud kumuit uiit einem Band, 

Dich, o Jesu, eiazufangen, 

Dir zu binden deine Hand* 

Das vierte erzählt in sehlichter Weise nach der Bibel die 
Fahrt der Weisen zu Herodes und nach Bethlehem, wo sie den 
Messias antreffen und verehren. In den zwei Schlufsstroirfiöi 
ergreift der Diditer selber das Wort und ruft die Könige an: 

5. 

Ihr heiligen drey Könige, 
Wir iallm endi su FOssenl 
So thul uns heut zu Belihl^em 

Das Jesukindlein grüssen 
Und nagt den kirnen Kindelein, 
Das Herz woll mir ihm sclu nkon. 
Wann es einmahl wird Richter seyn, 
Sollt er auf uns gedenken. 
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6. 

Caspar singt hey QotteB Tliion 
Im hohen Himmel obeo, 

Melchior ist nicht weit davODi 

Thut Gutt bpstriDdig loben, 
BaUhiUisor thiii für unss allda 
Den büchsteii GoU auch bitten, 
Das er uns wollte gnädig aeyu, 
Yoo Sünden uns bdifiten. 

Das letete 'Königlied' ist idn dialogiBch, als wenn es das 
Brucbstfick eines Dreikonigspiels wäre. Die Weisen aus dem 
Moigeulande machen dem König Herodes ihre 'Beverens*, der 
die 'grossen Herren' freudig aufnimmt und fragt» 'wo aus' sie 
woUct. Diese setzm der 'Majestät' auseinandw, wie der Stern 
ihnen die Geburt des 'neuen Judenkönigs' angezeigt und sie hie- 
her geleitet habe. Darfiber wird Herodes erbost: 

6. 

Des bringt mir grosen Schrecken, 

Voraus der Stemschein, 

Und thut mir Furcht erwecken 1 

Es soll geboren seyn 

Ein König, der sey gröeer 

All ich in meinem Bdch? 

Wo aeint die Schwort und Meeacr, 

Dm ich ihm tödte gleich? 

Mit dieser Drohung, die den Bethlehemitischen Kindennord 
vorbereitet^ bricht der Dialog ab. 

Der Codex ist von zwei wechselnden Händen geschrieben. 
Die Schrift der einen ist eckig, stdf ; die der anderen, die seltener 
erscfaeini^ zugsam, gewandt Der erste Schreiber schreibt latei» 
nische Wörter fehlerhaft» niir nach dem Gehör (z. B. fobis, exelsis)^ 
dar andere voUstSodig korrekt Die Neigung, alte und dialektische 
Spraohformen zu verschriftdeutschen, begegnet bei beiden, selbst 
in Beimeu; vgL z. B. IH. Lied, Str. 3, daher : Armee; VII, 3 
am : Sonn (statt Sunn); VIII, 3 Hoch : gescheh (statt geschöch); 
VI, 1 thain : schain (statt thien : schien); XXI, 5 reich : verleih; 
IV, 6 Bitt : nicht u. a. Wir werden schwerlich irren, wenn wir in 
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diesem den Ortsgeistliehen, in jenem den SclHilnieister erblicken; 
beide nui- allziihänfip^ in solch ahgelegeueu Gebirgsdürfero die 
einzigen Trä^rer geistiger Kultur. Der Schulmeister hat sich auf 
der letzten Seite des Quartanten verewigt, indem er zu eioera 
kraftitrcn Amen ebenso kräftig seinen Namen Josep Satler 
seliriel). Diese gemeinschaftliehe Thätigkeit erinnert lebhaft an 
den Priester Joseph Mohr zu Oberudorf, der 1818 mit dem 
Lehrer Franz Gruber djis heute noch in Stadt und Land ge- 
sungene Weihnaelitslied 'Stille Nacht^ beilige Nacht' gedichtet 
und vertont hat; uur bandelt es sich in uoserem Falle nicht am 
das Dichten, sondern um das Sammdn und Verbudien von 
Volks- und volkstümlichen Liedern. 

Innsbruck, xSeujahr 1898. J. E. Wackernell. 



^ kj, i^cd by Googl 



Nachträge 
zu 

Cook's BiUieai qootatioDS in OM English prose writers. 



n. 

Im Anschlufs an meine Nachträge im Archiv CI, 309 ff. ' habe 
ich die Bibelstellen, die Thorpe in dem zweiten Bande »einer jElfrio- 
Ausgabe unvollständig wiedergegeben hat« gesammelt und teile sie 
im Folgenden unverkürst mit 

AA. 

Matth, HI, 2; Luc. III, 9~1G (aus Ms. Gy. 3. 2<s,- paij. 210). Th, IL 38 

gidi nur liatth, in, 2. VgL C. 140. 

*Bebieows{ad eowre synna and wyrcad dsdbote, fordanfte Grodee 
rice geneaUßhd. .£lc treow, {»e nele heran godne wsstm, sceal heon 

forcoraen and on fyre forhiemed.' l^cet is {) // aiwlf^^it» sie man, 
]^e nele ^\yrcan god weorc, sceal beon mid deade forcoruen and on 
helle fyre jiworpen. com \)rd iiideisce folc to Johajtric and an- 
detlon hirn heora Fyniui, (uid he hi i'uilode on dsere ea lürdane. f)a 
axodon Iii lohaane/w, liwjet hi don sceoldon. He andwyrde inid 
feawuo» vrordum and dos cwsed: *Se de hsebbe twyfeatd leaf, sylle 
{)<ef oder ptm, de nebhe. 8e de h»bbe twyfealde mettas, he do 
hand ^ Bwa gelice.' Pa comon eac to his f uUuhte gerefan and toUeras 



' Ich habe dort die Bifx lstelU n aus dem ori^ton Thorpcfchen Baudo 
ziisainmengcätcllU Zum ersten der <lürt abgedruckten Stücke (A) hatte 
erwähnt werden müssen, daCs äich bei. tiweet, Selected HomiUes of 
^l'lfr ii S 'i-T, «ledruclct findet. In der Ül» rsclirift zu Hern dort mit- 

feteiiieu sechsten Stück {F) fehlt der Hinweis auf Thorpe; man lese: 
%. /, 232 gidti nur u. s. w. 

* Handschrift der T'ni\ crHltätsbiMiothck zu ("'aiiibridgc. Siehe 'Wunley 
S. lö;j. Diese Handschrift hat Thorpe pciuer Ausgabe zu Grunde gelegt. 
Auf die Accente in dieser Haudschrift habe ich im Folgenden keine Rück- 
sieht genommen. 

Vgl. Ca Z. 9. Auch Boswortli-Toller S. 508 und Zupitza, Archiv 
LXXXiV, ii (Jn S(£iersdcey hand swa ydice. 
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and cwaedon bim to : 'I^u lareow, sege us, hwaet we don sceolon/ Se 
halga }am da geandwyrde: 'Ne nime ge tat nanum menn na 
mai^ {»onne eow geset is/ Hirn comon eac to biredmeiin and cempan 
and axodon, hwiet hi don soeoldon, and he him aodwyrde: 'Ne ehte 

ge nanes manne?, ne ge nasnne mann ne ofbeatad, ac beo^ eow ge- 
liealdene on eowru/« gescipe.' ' Pa dohte eal |)öc/ folc and wende 
be Tohanne, ])rf( he wäre CriPt, fordande Oist waes da stille 
betwux niiuinum and nane wuiidra iie vvurhte openlice, ^rdande 
he WKs |)rttig geara oit deere meimisonysse, foidande he nolde hine 
tjUne mannuf» cydan, mdanfie be come to dsere ylde and to pam 
wosttne» fie lareow habbaii sceal. Pa cwsed lohannet^ to pam folce: 
*Ne eom ic na Crist, ac ic fuHige eow on wsetere to di, ^cet ge Bceolon 
eowre synna behreowtsian. JFAter me eymd se, de is strengra |)onnß 
ic, arid ic ne eom na wyrtte, J)/rf ic mote furdon bis sceodwang un- 
bindan. Hc iullad cow on dum Haigan Gai^te and on fyre.* Pas 
Word he clypode be Criate u. «. w,, wie bd Thorjpe. 

BB. 

JM. U, 1—11 (au8 Ms. Oa. 3. 28, pag, 276), 3%. II, 54 giebt nur 

Jah. 4 i-^* Vgl O. 210, 

lohannes -se godspellere cw»d on pme godepeiliean raoe, "ptet 
gifta wseron gewordene on anum tune, de is geci^ed Ghana, on dum 
galileiscan earde; atid daer wses Maria j^ajs Hajlendes moder. Se 
Htelend waes eac geladod to J>a?/' «jiftu?/?, and bis loorningcnibtas 
samod. T'a gelamp hit, \)cet dser !i>c<»riu«ie win dam gebeoruw, and 
pais! Hiflendee moder cwajd to him: 'Hi nabbad win ieng.' Pa and- 
wyrde se H»Ietid: 'Fiemne, hw»t Is me and de to dan? com 
gyt min tima.' Seo eadige moder cwsed to {»am denum : €wa bwset 
Bwa he eow bebyt» dod {»»t' 8odlice {»ser wteron gesette six stseneiie 
wajtcrfatu for cbonsunge daera iudeiscra manna, and hi beoldon twy- 
fealde gometu odde {)ryfealde. Drihten fwictt to |)am deningmannuw: 
'Fyllad fatu mid wa?tere.' Pa (teniiigineii dydon be Iiis bsese a}id 
da ßtainenan fatu od |)one brerd gefyldon. Drihten da ^urh bis 
mtbte {Me/ wsetar to wine awende and cwsed: 'Hladad nu and berad 
{>am drihtoaldre/ Hi hlodon and bseron. Da da se drihtoaldor {ites 
wines onbyrigde and nyste, hu hit gedon was (J)a byrlas wiston» 
{)e ^at wster hlodon), da clypode he to dam brydguraan atid cwssd: 
'^Ic man scencd »feet bis gode win on forandaege^^ and peU waocre^ 



' Ms. Bodley 343 hat iiii dieser Steih' fol. no^' scipr. Rci Bosworth- 
ToUer Ö. 004 8. v^ seipe 'my, stipend' werden, aufser Wright-Wulcker 1 11 '-^^ 
Stipendium ■= seipe vd bigleofa, einige ndttelenglische Belege angeführt. 

' forandm) bei Bosworth- Toller ohne Beleg, nur mit Verweis auf 
Somner, Bensoii uud Lyn. Bei Hall und Sweet fehlt es. VgL aber Th. II, 
7U (fälschlich on-foran dceye abgeteilt). 
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bonne hi dninoene beod. BodUce heolde ' "pai berfiste wm od 
Pia ta<HL worhte Be Holend oieBt on hi« menniBcnysBe and geswute* 
lode hiB wiildor, [pag. 277] and hiB leoiningcnihtas on hine ^yfdon. 

CC. 

Matth, XX, 1—16 (au8 Ms. Bodley 340,' fol S7). Tk. U, 72 guM mar 

Matth, XX, 1* Vgl C. 168, 

Se Hselend cwsed, "päd beofonan rice wscre irellc sumum hiredeB 
ealdre, se de ferde on jernemerigen aiid wolde hyrian wyrhtan into 
his winearde. Pa geweard {)am hlaforde and |)ain hyrigmannuni 
wid anuin peninge, and heo^ eodun into paiii winearde. Eft ymbe 
undern dseges eode pais wineardes hlaford üt aruL geruette ina hyr- 
menn standan idele on dsere strset» and he cwted bim to: 'Gad into 
minum winearde, and ic sylle eow, |k8^ rihfc bid.' Hi eodon |»a to 
hiB weorce be dam gehate. Ymbe raidne da;g and on nontide eode 
se hiredes ealdor üt and dyde band * swa gelice. nextan twa 
tida ofer non eode se hlaford üt and geinette ma wyrhtan standan 
and hiw?^ to cwied: 'Hwi Stande ge her ealne aintige?' Hi and- 
wyrdan: •Fürdan{>e us nan man ne byrede.' Sc hlaford cwsed: *Gad 
into minum winearde/ Witodlice on sefnunge cwsed se hlaford to 
his wienere: 'Clypa |}as wyrhtan and agyld htm heora mede. Foh 
on dam endenextam, od dsBt f>u cume to dam fyrmeBtum/ Pa comon 
|»a endeneztan, ^ on sefnunge wseron gehyrede^ and heora sbIc under> 
feng renne paening. Hwiet, |)a fyrmestan, |)e on ;crnemerigon eomon, 
wendon, Iii niaian [fol. 87''] luede onfon sceoldon ; under- 

fengüu iii ajuiipige peneguü, bvva swa |)a odre. Pa ongunnon hi to 
ceorigenne ongeau pam hiredes ealdre and cwiedon : *i*as endcncxtaii 
mann worbton ane tid, and pu dydest bi us gelice cet dnre hyre, we 
de bseron da* byrdene {»yses dseges and bsetan.' I*a andwyrde se 
hlaford and cwsed to beora anum: 'I^u freond, ne do ic pe lueime 
teonan. Hu la, ne geweard unc to anuw peninge? Nim, ^cet pin 
is, and ga de ford. Ic wille sodlice syllan py^uni lat^r^tan swa mieol 
Hwa |)e. Hu, ne mot ic den, ic wille? Odde pin eage is yfel, 

für dam ic eom god ? Puü wujrt)u pa late.'stan fyrmeste, and \m fyr- 
meste^ endenezte. Feala synd gecigede and feawa geoorene. 

Di). 

Luc. VIII, 4—15 (au» ifo. Bodley 340, Jol. UJ'^L Tk. 27, 88 giebi nur 

Lue. Vni 4^6, Vgl C, 192. 

On sumere tidc, pa da micei menigu samod comon to dam 
HfBlende' and htm gehwUcum burgum to bim genealsebton, f»a ssede 

• Frülier HE. F. 4. 10. Siebe VVauley Ö. S>. * Thorpe hat die ganze 
Stelle abgedrnekt in seinem Amleeta Anglo-Sasamiea (2. Aufl.) 8. 78 f. 
^ liw von aiulercr Haud iu hi geändert. * Vgl. AA. Z. 10. ^ him von 
anderer Haud iu hiom geändert. ^ da vuu anderer Hand über der Zeile. 
^ So die Us. für -stan. * Hinter holende Jiasur von ca. drei Buchstaben. 
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lie him |>i8 bigspell: *Bum Bsedere ferde to sawenne hie seed, and hit 
gelamp, |)a da he seow, ]^cet sum cIsbI p»8 ssedea befeoll on dam wege 
and hit weard furtreden, and fugelas hit setoD. Oder dad paes aaedes 
bcfeol ofer stsenigum Iwide and hit mid |)am upsfurjoge forbarn, 

fordande hit luffdc nivrine WKtan. Sum ]}(et sred sprang betwiix 
f/b/. 94] {>ornum, avif/ [)a fiornas ?*ain<Kl weoxan afid ^cet saed for- 
smoredon. Sum diel eac sitides? befeul on godre eordan and for- 
geaf upstigendne wiüstm : sum be prittigfealdon, sum be sixtigfealdon, 
sum be hundfealdoo.' Pas word Drihten clypigende cwsed: *8e de 
httbbe earan to gehyrenne, gehyre paB word.' Pa befrinon his leor- 
ningcnihtas, hwset ^is bigspel mtende. Pa> he sylf sa^de: 'Eow is 
forgeofen, ^fM ge cunnon J)a jreryno Godes rices: ?o(1lice |)am J)c 
widutan synd, bid on bigspellum t^esad, ])frt hi on locigetule liit ne 
geseon, a>/'/ gohyrende hit ne iiiuler.-^tandon. * Pis bigspel is |)us: 
^cet escd is Godes word. Se diel, J^e upon dam wege feoll, synd i>a 
menn, pe Godea lare gehyrad ; ponnc eymd ee deofol and »tbret {me^ 
word of heora heortan, "^cei hi gelyfende ne beod gehealdene. 8od- 
lice f^at gaid, pe bufon |)ain stieni^uni lande hefeol» synd {»a, de mid 
blisse Godes word underfod, ac hi nabbad najnne wyrtruman, for- 
dan|>e hl gelyfad sume hwilc ruHl, J)onne seo costiinp: cymct, |)onne 
gewitad hi frani Gode. Va t sa^d, |io sprang betwux \)iirn {>ornum, 
pcBt synd {)a, de geliyrad Godes word, ac hi synd gebisgode mid 
heora welum, and mid heora lifee lustum forBmorode, and ne berad 
usenne weestm. Pat |)e upon godum lande befeol, fat aynt pa, de 
Godes word on goddre heortan liealdad and bringad wsestm \fol. 94''] 
on gedylde: sume {»rittigfealdne» Bume eiztigfealdne^ eume hund> 
fealdne. 

EE. 

ÄkUth. XV, 21—28 (aus Ms. Gg. 3. 28, pag. 208). Th. II, 110 gieU nur 

Matth. XV, 21—22. Vgl. C. hW. 

Pa ferde he danon to djere burhscire, |)e is gchaten Tvrus, and 
to dajre odre, {>e is gehaten Sidon. And efne da ferde an chanancisc 
wif of dam gem»rum togeauee dam Holende and him to dypode, 
{»U8 cwedende: 'Dauides beam, gemiltsa rae; min dohtor is jfele 
iraM deofle gedreht a?id awedd/ He suwade and hire nan word ne 
geani/wyrde. Pix genealehtoii his leorningcnilitas him to and hine 
bn don : 'La leof, forln^t, hi, fordande heo clypad -.viter us.' Pn and- 
wyrde bc Hielend and cwn^d: 'Ke eoin ic äsend hutoii to dam secapu//< 
Israhela hiwrasdenne, ' de losedou.' Mid parn da com ^(et wif and hi 
aatrehte aet his fotu/;;, |)us cwedeude: 'Drihten leof, help min/ He 
andwyrde: 'Nis na god, paet man nyme his bearna hlaf and awurpe 
hundum«' Pat wif andwyrde: <3iea, leof Drihten, swadeah da hwelpas 

* Hinter pa Baäur von m. ' -standmi] das erste n vom Schreiber 
über der Zeile. ' -mne] das zweite n über der Zeile. 
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etad of dam cruinum, {)e leailad of heora hlafordes mysan.* Pii and- 
wyrde se Hailend ]ja?// wife and cwied: 'Eala, tlu wif, micel is din 
geleafa. Getimige de, swa swa du wilt' Änd daerrihte of daere tide 
weard Iure dohtor gehsled amd gewittig. 

PP. 

M. Vm, 46—59 (am Ms, Qg, 3, 28, pag. 339). Th, II, 226 giebt nur 

Joh. vm 46, VgL a 216. 

•Hwilc eower dread me be ^=yllne? Gif ic ßod secge, hwi nelle 
ge me gelyfan ? Se de fraw Gode ie, he gehynt Oodes word. Fordi 
ge nellad gehyran, fordande ge no find fra/// (lode.' Da iudeiscan 
andsvyrdon and cwanloii : 'We ewedad rihtlice be de, \iat du eart 
saiuaritanisc, and du halfst deofol on de.' Se Ha4en(l awiwyrde: 
'Na:bbe ic deofol on me. Ac ic arwurdie minne f»der, and ge un- 
arwurdiad me. Ic eodlice ne seoe min wuldor; is swadeah ee, de 
secd and toscset. Bod, sod ic eow Beege, swa hwa swa min word 
liylt> ne gesihd he dead on ccnysse.' I*a cwsedon da iudeiscan : 'Nu 
we tociiawad, ^mt du eait wod. lirahfu dor Abraham fordferde 
and witeiraii; and du cwysL: 'Se de min word hylt, ne onbyriffd he 
deades on ecnysse. Cwedst du la, [pag. 340\ eart du nuprra \)(mi\c uro 
fx'der Abraham, se de dead wsts? -.1/«;^ witegan fordferdoii. Hwilcue 
wyicst du de syUne?' Drihten andwjrde: ^if ic me sylfne wuldrie, 
donne bid min wuldor naht Min f seder is, de me wuldrad; and ge 
cweda<!^ ]^ he is eower God. Ac ge ne oncneowon hine. le sodlice 
hine cann and, gif ic cwede, ]}cet ic hine ne cunne, donne beo ic leas 
eow gelic. Ac ic cann hine and ic bis word healde. Abraham, 
eower ffpder, l))is>odo, ^at he gc.-<awe niinne d,vu\ (ind ho ^eseah and 

fajguudc' Da cwa;dou da iudeirfcan hini to : 'Gyt du ne eari 
iiftig geara, and gesawe du Abraham?' Se Hslend him ofufwyrde: 
*Sod^ sod ic eow secge: Ic eom aerdande Abraham wsere.' Hi da 
namon stanai^, ^(ft hi hine torfodon. Se H»l^d sodlice hine be- 
bydde and eode of dam temple. 

GG. 

Xuc. XXIV, 13—35 (aus Ms. Gy. 3. 28, pag. 362). Th, II, 284 giebt nur 

Luc. XXIV, 13-14. Vgl. C. 209. 

Eodon twegen Drihtnes leorningcnihtas to anre byrig, seo wses 
fif mila fram Hieri<jsalem, Emmaus gehaten. I*a eodon hi spreceude 
ymbe |)ffis Holendes {»lowunge him betwynan ; and se Htelend syll 
genealaecende eode him mid, ac hi ne mihton hine oncnawau. Da 
befran he hi, hwa;t hi him betwynan spnecon, odde hwi hi dreorige 
wajron. Him afidwyrde da heora oder, hi? nama wt»»s Cleophas 
[pag. 3G^7\ iDid cwn'd: 'Eart du ana aeideodig mann on Hierii^alem, 
^mi du nc gehyidest be dam nazarenifican Hselende, hu he wees 
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belaeved and to deade fordemed ? We hopodon, ^cei he waore Israbela 
alysend. Nu todsg is se dridda da^g, f>e dls gedon Waes. Sume 
wimmen of ure geferraedene eodon to his byrgene and fkffir englas 
gesawon, cyddon» ^ai he leofode. Sume eac ure geferan to dsere 

hvrprene comoii (7nd <v>r «remetton, swa swa fta wimmen him sa^don ; 
ac hi ne gcnu ttdii lic, ac a»mtige byrgene.' Vn cwaed se Hjvlend 
hin» tü a/it/öware : Kala, ge stuntan and latheortuu to gelyfeniie on 
ealluw dam dingu///, j[)e witegan ' spra*con. La hu, ne gedafouode 
Griste swa drowian and swa faran into his wuldref Begann da him 
to reccenoe fram Moyse and eallum witegum da lialgan gewritu, {>e 
be him wseron gesett . !^a genealiehton hi dsere byrig» hi towearde 
wiiTon, avd hiiio ij;ela(to(l()n to heora gei^thiise, ])U9 cwedende: *La 
leof, wuna mid us, fordaiuU- liit a fenhi'hd auil des da ii \< nu ahyld.' 
Pa eode he to heora inne, öwa geladod. i>a da hi to gereordes a-ton, 
da geiia//i he hlaf and bletsode atid tobrajc and sealde him. Pa wur- 
den heora eagan geopenode, and hl oncneowon done Hsleud, |)e bim 
ter bedigelod wses. Drihten da gewat of heora gesihde; and hi siddan 
him betwynan spracon: 'La hu, nses ure heorte byrnende on us, da 
da he u.s be wege gespra^c and us da halgan gewritu geopenode.' 
Hi ariäon on d;«re ylcan tide and gecyrdoji to H\ernm\em and ge- 
metton da endk)fau apostohis and da, de him mid waTon, secgeride, 
^cDi Drihten sodlice oi deade aras and hine ajteovvode Simone Petre. 
Hi sylfe eac cyddou, pce^ hi Orist be wege gespra>Gon and hu hi on 
heora gereorde hine oncneowon. 

HH. 

^h. XXI, 1—13 (aus Ms. Oa. 3, 28, nag. 36.5). Th. U, 288 giebt nur 

Joh. XU, 1. Vgl. C. 226. 

Se Hißlend hine geswutclode a'tttrr Iiis a^riste ait dajre sa; Tybe- 
riadis his seofon leomingcnihtum on fixnode. Pnr fixode Petrus 
and Thomas <mä Nathanael, lacobus and lohannes and odre twegen, 
{)a:ra naman ne nemde se godspellere. Hi swunoon ealle da niht on 

idelum fixnode and na-nne fisc ne gela>hton. Da on m^igen stod 86 
Hn^Iond on dam strande; and swadeah hi w mihton hine oncnawa?). 
Öe Ha'iend him cvva?d to: *Ge cnupan, habbc gc a;ni,>^e syflingc be- 
gyten?' Hi cwanlon: 'Nese.' Drihten cwa-d: 'Wurpad eower net uii 
da swidrau healfe pais rewettec=, uiid ge gemetad.' Hi da wurpon ^mt 
net on da swidran healfei and hit sloh sona swa ful fixa, "^ät hi hit 
earfodlice ateon mihton. Pa cwaßd lohanncs to Petre, "^cä hit waere 
se Hfelend, pe on dam strande stod. Hwa^t da Petrus hine begyrde 
and swam to lande; da odre six comon mid rewette. Da gesawon 
hi on dam lande lieiran gleda and fisc onuppan and hlaf diBr onem. 
Pa cw^ßi! se Habend: 'Briugad ot dam fixum, J^e ge nu gebi&hton'. 



* gan\ a aus o. 
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Petrus du teali \)r/t net to lande raid micclum fixum afylled ; ])ivr 
wsuron oii oder healf hund fixa and dry fixas; and luet net öwadeah 
adblode. Se Hselend cw«d to him: Oumad md gercordiad eow/ 
And he sealde him da hlaf and fiec. Heora nan ne dorate hme 
axiaii, hwaethe wttr^ fordanj[»e hi ealle wiston, "pai he wies se Httlend, 
and him nan ding ne twjnode. 

II. 

Joh. XV H, 1-11 (aua Ms. Bodleu 342,' fol. 45>-). Th. II, 360 giebi nur 

Joh. XVn, 1. Vgl a 221. 

Se HsBloid cwied to bis fseder upp ahafenum eagum to heofo» 
num: 'Fseder min, se tima com; mttrsa |>inne sunu, ]iöBi pin sunu 
|>e nuersie. Swa swa I>u forgeafe him uuweald ealles flseeoes, fks^ he 

forgife 6ce lif [)aw eallnm, {)e du liini for<icaff. T*!? is sodlice ece 
lif, \}(ct hi de a?nnc oncnawan sodne God and {)on( {h- du asendest, 
Hfplend Cri-st. Ic mjcrsode J)e ofer eontan ; i(? ^ceiniodc weorc, 
|)e du me forgeafe tu doiiiie. Mi^rsa nie nu, iaider, mid \foL 46\ pe 
sylfum^ niid {>iere msBisunge, j^c ic h»fde mid pe, a;rdan|>e middaneaid 
wsBre. Ic geswutelode {»inne naman pam mannum, ^ du me for- 
geafe on middanearde; f»ine hi wseron, and pu hi me forgeafe^ and 
hi heoldon pine sprtece. Nu hi oneneowon, ]}mt ealle |)a ping, f)o 
du nie forerenfe, ?yndon fram |)e. fordande ic him forgeaf |>a word, 
|)e {)u me forgeafe. Hi underfeugon and oneneowon sodlice, ^Oit ic 
fraw |>e ferde, atid hi gelyfdon, ^let pu nie sajndest. Ic gebidde for 
hi; ne bidde ic for middanearde^ ac for da» {»e du me forgeafe, for 
dan de hi Bjrnd {»ine. EaUe mine ping Bynd {»ine, and |^ine synd 
mine; and ic eom gemcei^od on him. Ne eom ic heononford on 
middanearde; hi eynd on middanearde, and ic eume to de. 

KK. 

Luc. XIV, 16—24 (aus Ms. Bodky 342, fol. 68'). Jh. II, 370 giebt nur 

Luc XIV, 16, Vgl, 0. 198. 

8um man gearcode mtcele feorme and {»»rto manega geladode 
and sende his |)eowan to dam geladednm, het sccgan, "pat hi comon, 
fordan|)e he hajfde j)a ealle his {)ing gegearcode. Pa ongnnnon J)a 
geladrdon ealle Iii l)eladian. 8e forma srede: *Ic bohte aenne tün, 
f/^"/ me is neod to farenne and {lone sceawian. Ic bidde J)e, |)u 
me l>tladie.' Se oder cwaed: 'Ic bohte fif getyme oxana, and ic fare 
cunnian heora. Ic bidde J)e, pcet pu me beladige.' Se {»ridda cwsed: 
'Ic wifode nu niwan, and fordi ic ne mseg to j^are feorme gecuman.' 
Pa gecyrde se bydel harn and cydde pus his hlaforde. Se hiredes 
ealdor pa yrsode and cwa d to his peowau: *Far nu hrade geoiid {»a.s 
stnet and wie and g^;adera {»earfan and wanhale, blinde and healte^ 
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and laed hider iiiii.' Se J>e(iwa dyde swa and ^wad: 'Hlaford, ic 
[j'oL 6Ü\ dyde, swa swa pu hete, and gyt her is i smet.' Re hlaford 
cwajd: *Ga geond wegas • and hegas, atid nyd Iii in to fareiiiie, pa-t 
min hu8 beo gefylled. lo eecge eow to sodan, Dan pcera wera» 
geladode cuman noldan» ne onbyriad minre feonne.' 

LL. 

Matth. Vm, 23—27 (aus Ms. BodU^ .H42, fol. 71''). Th. IT, 378 gieU nur 

Matth. VIII, 2:{—24. Vfil. C 152. 

Ure drihtyen astah on srip and \\\)n flligdon his leorningcnihtas. 
Efne J>a faTÜce aras raicel styruiig and hreohnys on re swa 
J)£C/ l^t scip weard raid yduw ofer|)eaht Se wind hiw slod ongean 
mid onnsetum blsede, imd se Hselend weard on slsepe ou dam steor- 
setle. I^a genealsehton his leorningcnihtafl and hine awrditon, pus 
cwedende: 'Drihten gihelp ure, we losiad.' He andwyrde: *Eala ge 
lytles geleafan! To hwi synd ge'^ afyrhte?' Hc arns |)a cmd |»iwde 
])onG wind and |>a and het hi stille beon. ITwirt f)a «ona weard 
geworden miccl ainyltnys on dtiere sa*, swa \)tct {)a redraii micclum 
wundriende ewa^don: 'Hwajt [fol. 72] lä! Hwilc is J>es, ^ce^^ segder 
ge windas ge sä- hiw gehyrsumiad ? 

MM. 

Mare. V, 1—lS, 18-20 (am Ma, Bodky 342, foL 72), Th. 378 giOt 

Mir Marc V, 1—3. Vgl a 179. 

Hi da of eireowon ^ |K>ne hrytn and gelendon^ on ^am land^ |>e 
is gehaten Hierasenorum. Efne {)a da hi up eodon, am an wod 
mann togeanes |)am Ilaslende, se ha fde wununge on haedenuw byr- 
genuni, and hine ne niihte nan man mid raoentcagum, ne niid iot- 
copsum gehseftan, fordanpe he eadelice tobra*e pa isenan racenteaga 
and lotcopsas ealle tocwysede. He wunode on dunum d^i^ges and 
nihtea and on byrgenum hiymende and beatende hine eylfne mid 
stanum, and nan man ne niihte {»aes wege.s faran. He am pa to |)am 
Hflelende» ]^a da he hine geseah, and feol to his fotum mid micelre 
stemne clypiende: 'Eala \)n Haiend, pies hehstan Godcs suna! Ic 
be nu halsigc, \)tif. |)u me ne tintregie.' Se Haiend iiim cwad to: 
•Pu uiiclajna gast, gewit of da;/^ nienn.' And he hine beiran, hwat 
his nama waere. Pa andwyrde se unclana gast purh {)ae8 wodan 
mild and cwsed: Wn nama is \foL 72''] eoiod,^ foidanpe we her 
manega synd/ And baed hine I»a micclum, "pat he hine of dam earde 
ne adnelde. Pa stod j^ser onnem pa dune mioel heord svdna; and 

' Vor icegas Kasur von etwa zwei Buchstabeo. ^ vom Schreiber 
über der Zeile nachgetragen. ' Nach pät Rasur von einem Bachstaben. 
* Zwischen ofer und reoicon Baäur von einem Buchstaben. * -lendon] 
e aus ^ ^ eiorod\ das erste o vom Schreiber über der Zeile nachgetragen. 
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|)a deoÜa ba^doii, \)eBl Iii niOHton into |)a77? swinuw. Pa gei1;ifoiitj se 
Hselend ^cct |)am deoflum, and hi gewiton into dam swinuw. Pa 
8win [»a ealle endaoies scuton into ^re ^a^ — sume twa f)u8end — 
and ^eer adnincon ^turh I)one deofoUican ecyfe. ewanas flugon 
afyrhte to diere byrig and cjddon be dam swinum and be dam wit- 
seocum menn. T*a comon |)a ceastergewaran soiia to dam Hailende 
atid gesawon {)one wodan wel p:eFrn'dnc anii p^ewittiges modes, Be de 
'.VT awedde. l^a gewende Crist tü scipo, mfi 8c f;owit8eoca hine bfrd, 
l^at he moste raid him. Drihteii iiim uudwjrdc: 'Far de ham to 
pinum, and cyd bu mioele mibte Dnhtm on de geworhte and bu be 
|)e gemiltsodep He pA fetde swide bodiende Drihtnes wundra and 
men {»«es wundrodon. 

NN. 

Matth, Xir, 22—36 (aus M-^. Bodley 342, fol. Sßt'). Th, H 384 Mt nur 

Matth, XIV, '22. Vgl. C. 156. 

Se Hulend wies gebisgod betwux raicelre meniu on anum 
■westone; |)a lu^t ho hh leorntn<rrnihtns faran to scipe avd oferrowan 
{)<>ne brym, od diel he da iiieiiiu forlietun niihte. He da n-t iicxtan 
forlet ]^at folc and astah ana up to anre dune and wolde hiue ge- 
biddan, and abid "ptsr ana od »len. Pa ana nidttrsede wind ongean 
bis leorningcnihta rewette, and pcet Bcip weard getorfod mid jdum 
on midere |>aere Mb, t*& on da^re feordan wsecean fisere nihte, ^cet U 
wid bancred, com se Habend gangende upon ämre sa'. Hi hine ge- 
sawon gantr^nde lipon d:iTo sip and wurdon astvrede, cweden[/o/. '^Tjde, 
^fpf hit sum gedwinior wa-re, and hryiii<inn t^wide afyrhte. 8e Hadend 
J)airrihte hi gespnec: 'Habbad eow truwan; ic hit eom, ne beo ge 
ofdrsedde.' Pa andwyrde Petrus and cwaed: 'Drihtew, gif |)u hit 
sy, [hat] me gang[an to de] Cipon dai» w[ietere].' Dribten ewa&d: 
<him to me.' Pa aetab Petrus of dam ecipe and eode to dam Hab- 
lende. Mid para j)a geseah he pone stranjraTi wind anrf ongan to 
forhtienne. T*a deaf lie aful clypode to dam Tra lcndo: 'Driht/'//, lielp 
min.' «Sc Hivlend j^arrilite astreht« hiß band and gebvlite Petrum 
aiid cwad: 'l^u lytles (jeleafaii, hwi twynode |)e?' Drihten J>a astah 
into pau) scipe and Petrus »saniod, and se wind soua gestilde. Sodlice 
|)a scipmen oomon to Diibtne and feoHan to bis fotum |»iis ewedende: 
*To sodan |ni ^rt Godes sunu.' Hi 9a, leowon, od ämt hl oomon 
to dam lande Genesar. Hwaet {»a ^cct landfolc geaxodon bis tocyme 
a7id sendon geond ealne {)one eard and brohton him to ealle lieora 
iintruman amf hine tjeorne bn^doii, \)ret hi liuru mo?ton hreppan Iiis 
breafes fntf'dii. Sp Ha leiid ])a ge{>afode, and swa feala, ewa bis reaf 
hrepodon, wurdon ]ja;rnhte gehajlede. 



' gif pu — Drikien ist Tom Schreiber am Bande nachgetragen. Die 
beim Einl>iiKK[i abgeächiiitteu^ Bttchstabeo habe ich nach Th. II, 390 ^ 
in eckigen Klammem ergänzt. 
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00. 

Mo^c, Vm, 1—9 (am Ms. Bodley 342, foi 107). TU. U, 394 giebt nur 

Marc, VUU 1—2. Vgl. C. 180. 

On sumere tide w»8 mied meniii mid ^ ])am Hnlende on anum 
woBtene meteleas. dipode ee H»lend his leorningctiihtas him to 
(tnd cwted: *Me oflireowd pyssore meniu, fordanpe hi iiu for prym 
dagura her min anbidodon and nixhhuä, liwat Iii cta^:^ and gif 
ic hi forla?te faestende liam gecyrraii, ])üune ateoriad hi be wege, 
fordan|)e hi synd sume ieorran ciimeiie; Pn andwvTdon his leoriiing- 
cuihtas: 'Hwa mueg u^fre on dieju/>i we»Uine pai» micclan meniu mid 
hlafum gefyUanf* He hefran hi: 'Hwset hasbbe ge blaCaf Hi 
siedon : *Seof an/ Pa het se Hselend pa meniu eittan and genam |>a 
seofan lilafas and bletsode, tobra^c and* sealde his leorningcuihtum 
üfid het heran \>&m folce. Hi huefdon eae ana feawa fixa: J)a he 
blet?ode and het daelaii. Hi gereordodon hi da and wiirdon gefyllede, 
and man gegaderode of da;re lafe feofan spyrtan fülle, Par wa^ron 
Bodlicc feower {msend manna a;t pam gereorde buton wiluia and 
dldum. 

PP. 

MatUL Vn, 15—21 (am Ms. Bodlm 342, foL 110^). Th. II, 404 giebt nur 

Matth. VH 15. Vgl a 149. 

Behealdad eow wid leasum witegum, eow to cumad on sceapa 
hiwutii ; Iii aodtice syndon widinnan reafiende wulfas. Ge oncnawad 

hi be hcora wa^ftmum. Hwa fjndcrait a fre winbman of dornum, 
odde tica'p])la of bre///Ium? JOlc <i6d treow wyrcd tr'>de wrpstmas, 
and yfel treow wyrcd yfele wjestrnas. Ne mssg / <:n(\v treow w yrcan 
yi'ele waestmas, ne ^at yfele treow gode waistmas. JLle treow, ne 
wyrcd g6de wtestmas^ Md foroorfeii and on \foL W] fyre aworpen. 
Witodlice ge^ oncnawad hi be heora wa»Unum. Ne Iserd into heo- 
fonaii ricc a;lc pa^ra, Jie cwed to me: 'Drihten, Drihten'; ac se de 
^vyrcd min es faeder wiUan, se de on heofonum is» se fterd into heo- 
fonan rice. 

QQ- 

JmcXVIU, 9—14 (aus Ms. Bodleij 342, fol 127''). TL II, 426 gieU nur 

Luc. XV lU, 9-10. Vgl. C. 201. 

Drihten sade {)iß bigspell be smnum niuunum, on hiw Bylfuni 
truwodon, ]^ait hi rihtwise wieron, and odre forsawon, pus cwedeude: 
*Twegen menn eodan into Godes tomple hi to gebiddenne: an wies 
Bunderhalga, oder wihh openlice synfuU. I^a atod se sundorhalga 
and hine ^us gebaed: 'God, ic [)ancie |)e, ic ne eom na swilce 
odre menn: reaferas and unrihtwise, forliras» odde swiloe ^es män- 



* mid über der Zeile. ^ etad durch übergeschriebenes n in etan ge« 
indert ' and von anderer Hand. * ge Ton anderer Hand über der Z^e. 
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fulla, pe her steiit. Ic fa :*tG t\vc<*en dagas on da rc wucan and ic 
teodie ealle miiie alita.' .<tod se jtynfullu feorran, ne dorste his 
eagan up ahebban, ac beot hie breoBl^ {>U8 cwedende: KStod »Imihtig, 
miltsa me synfullum/ Nu cvtmä se EUdend be duum: 'Soä ic eow 
eecge: pes man eode gmhtwisod swidor |)onne se Bundeibalga; 
fordande aelc psera, Mne onhefd, bid geeadmetp and m, de Hne 
sjlfne geeadmet^ bid ahafeu.' 

RR. 

Lue. X, 38—42 (am Ms. Qg. 3. 28,pag. 424). Tk. U, 438 giebt nur 

Lue. X 38. Vgl. 0. 195. 

Se Hajlend becow into euraere eadelican byrig; and an wif, 
MarÜha gehaten, geladode hine to hire gereorde. Heo hosfde atie 
swuster, Maria gehaten, seo säet tet Drihtnee fotum and georne bis 
lare hlyste. Martha sodHce, hire swust^, eode carful ^inbe Drihtnes 
denunge. Heo stod da atid cwa^d to dan Hajlende: 'Drihtcn, hwi 
nelt du hop^ian, min «jwuste/* me la»t ann denian ? Sege hire ])rf t 
heo me fylete,' Hire andv/yrde se Ha lend afid cwa;d: 'M arrha, 
Martha, J)u eart carful and bysig ymbe fela ding. Witodlice au ding 
is nydbehof. Maria geceas [pc^, 425\ ^one selestan dsel, se de ne 
bid hire ntefre setbroden/ 

SS. 

Matth. FI, 24—33 (aus Ms. Bodley 342, foL 132). Th. II, 460 giebt nur 

Matth. VI 24. Vgl. C. 148. 

Ne mag iiaii man twarn hlaforduw samod f)eowian: odde he 
pone ajnne halad and J)one oderne lufad, odde he Ii ine to pam an um 
gedeot md ^ne oderne forsibd. Ne magc ge sodliee (»eowian Grode 
amd eowres feos geetreone. FordI ic secge eow, pee^ ge to swide ne 
ho^an ymbe eowerne bigleofan anrf eowerum scrude. Mare ia seo 
eawul and betera' ponne se mete, and se lichama betera J)a 
gpw.Tpda. Behealdad |)a ftiirrlas, ]io nv .-awad, no ripad. Ac eower 
heofunlica faeder hi afet. J^a hu, ne synd ^v. ht-ierau ])0Y\7ie pa fuge- 
las? Hwilc eower maig geican ane eine to Iiis ageuum wajstme? 
And hwi synt ge carfulle .be eowerum scrudef B^ealdad I>a lilian, 
hu heo weaxt: heo ne swincd, ne ne spind. le sascge eow to sodan, 
'^CBi furdon Salomon on - eallum bis wuldre nses swa fsegere ymb- 
Bcryd, Bwa swa lUiau beod. Gif God pa wyrta, pe nu toda^g beod 
ny^d tomm'cn beod forr'^va'lodo, swa ffff^cre fra^tewa(t, ' hu nii('ele 
ßwidor uueg he eow Beiydau. Kornostlice ne heo ge hogicnde and 
cwedende, hwa?t seeole we etan, odde liwait drincan, odde mid hwam 
beo we ymbscrydde? Ealle pas ping secad pa haedenan. Sodliee 
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eower [fol. 132^'] heofonlica faeder wat^ ge ealles pyöcö behofia<3. 
Secarl screst Godcs rice atid bis rihtwisnysse, and ealle Jaa f>ing eow 
beod |»8Birto geeacnoda 

TT. 

MaUh, IX, 9—13 (aus Ms. Og. 3. 28, pag. 487). Tk, U, 468 tfiebt nur 

Matth. IX, 9. VgL C. 152. 

l*a da J^e Ha-lend ferde on siimere b^Tip:, (fa geseah lie -ittan 
Fumue maiinan n't tnllsotle, MathcMß gehat(Mi; and he cwaed to hiru : 
'Fülga me; Matliei/s arat^ J):»^rr!hte irmn Iiis tolle and filigde dam 
Haeleiide and geladode hiüe po:* da^ge* lo bis buse. Efne, ,da comon 
fela gerefan and syoluUe men amd sttton »t dam gereorde mid {)am 
Hnlende amd He leorningcnÜitui». Hw»(; da {»a iuddscan Bunder> 
halgan and boc^ras |)«e< gesaw (^ji and mid ceorunge owsedon to CriBtes 
leorningcnibtum : *Hwa;t la, bwi gereordad eower larpow bine mid 
disu7/i manfullu7« mannmn and pvnfiilkn?? ?' Da of[er|hyrde* \vjf. se 
Haelend and cwaed ; 'Nie nan neod Jiam Htraiiginn iianc^ laeces, ac 
dam, de jfele sind gehajfde. Farad nu a^t^i leorniud, hwa^t dis macne; 
io ^Ue mildheortnyase amd na <^Finiiige^ Ne com io na to ölipi- 
g^ne da rihtwisan, ac da synfullan, to daedbote. 

Uü. 

Lue. Xt 1—7 (au» Ms. Bodley 342, fol. 151). Tk. II, 528 giebt nur 

Luc. X, 1. Vgl. O. 194. 

Se Heßlend geceas biw, toeacan ])am twelf apostoluw?, twa and* 
hnndseofontig leorningcnihta amd sende hi twam amd twam aetforan 
bim to »leere [foL 151''] byrig and stow^ |)e he sylf toweard wses, 
amd ewied : '^(Bt gerip ig micel, amd ^a rifteraB feawa. Biddad pses 
geripes blaford, ^ant he äsende wyrhtan to bis geripe. Farad; eftie 
ic äsende eow swa swa lamb betwux widfiwj. Ne hero ge mid * <tw 
pusan oitde cüd, ne geHcy: \\v gc najnne mannaii bc wege iic cyrran. 
On swa hwilcum buse swa ge in cuma<l, cwcdad lerest: *Wunie sib 
on disum buse.' Änd gif pxr bid sibbe bearn, eower sib wunad ofer 
{)am huse. Gif on dam buse ne bid sibbe bearn, eower sib gewent 
eft to eow. Wunia^l on dam hase^ ^e ge to oumad etende amd drin- 
cende {>aett {>8efc hi hiebbad eow to syllenneL 8odlioe se wyrhta is 
wyide his mede. 

WW. 

Lue. XXI, 9—19 laus Mb. Bodl&i 342, fol. 154''). Tk II, 536 gübt nur 

Lue. XXI 9. Vgl 0. 205. 

f*on/te ge gehyrati on luiddanearde gefeobt atui sace, ne beo ge 
afyrhte; j^as ping sceolon lerest \foL 15~)\ cuman, ac ne bid swapeah 
pcsrrihte eeo geendung. He ownd eft: Peod arist ong^in |teode, cmd 

> Das er von ofer ist yerschwonden. ' and ausnahmsweise aus- 

geschheben. 
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rice wind ongeaii n'ce, a9i4 micele eordgtyruii^ra beod geond ötowa; 
codu and hungor beod and ogan of heofonum a?id micele tacna. 
Swaf eah, aerdanj^e das ping gtlimpad, man eht eower, bela;wende 
on gesamnungum, and teonde to cyningiun and to ealdormannam 
and to cweartemum for minum naman. 1^8 eow gdimpd eodlioe on 
g^witnysfe. Settad eornostlice on eowerum heortu?^;, \ifPt ne durfon 
asmeagan, hu ge and\vvidan soeolan. Tc so llice pylle eow mud and 
wisdom |>a/» ne mairoii wiittitandaii ne widcwedun calle eower' wider- 
winnan. Ge beod bel:i \ved(^ fra?// fjr'deru//^ and gebrodrum and fraw 
magon, a?id hi eow io deatle gewacad. Ge beod audsa^te ealluw 
mannum for minum naman; and swapeah ne losad in htpr of eowrum 
heafda On eowrum gedylde ge geahniad eow eowre sawle. 

XX. 

Matth, XXV, 14-^29 (am Ms. Bodley 342, fol. 160). Th. II, 548 giett nur 

Matth. XXV, i4-'15. Vfjl. C. 169. 

Suw rice man wnlde faran on eldeodigne eard; |)a clypode Im- 
bis {)e()wan hi«? to and betalite heom bis göd. Suimim be beta;htc 
fif pund, isuiiiu?« twa puiid, sumum än, adeum be biß ageiire mihte, 
and het hi mid {)aw feo hiw mare gestrynan; artd ferde syddaii on 
eldeodignjBse, swa Bwa he gemynt hsefde. Hi da teolodon mid j^am 
feo ; and se^ de fif pund underfeng, se gestreonde fuerto odre fif pund; 
and se, de twa pund underfen^ se gestrynde eac odre twa pund. Pa 
ferde se J)ridda, se de ^at an pund underfeng, and bedealf hit on 
eordan, and swa his hlafordes feoh bodiblodc. Eft lf)a n fter lang- 
sumum fyrste com beora blaford and het \\\m gelangian to da J)t'()- 
wan, pe he ]}iet feoh a r befa>8te. l'a geneala^hte se, de aT })a iif 
pund underfeng and ewied: 'Hlaford, |^u befssteBt me fif pund ; efne 
nu ic hsebbe |>e gestiyned |)aertoeaoan odre fif pund.' Pa cwsed se 
hlaford him to : *£ala, ]^u göda I)eowa and getreowe, |»u waere ge- 
treowe on lytluw {)inguw, ic wille {)e settan ofer maran. Far nu 
into |)ineB hlafordes gefean.' Pa com se oder {)eowa, sc de |)a twa 
pund underfeng and cwa<d: 'Hlaford, |)u betsehtest nie twa pund 
{)ijies feoö, and efne nu ic bjiubbe {)e ge[/b/. J6'Ö'']stryned odre 
twa {taerto/ Pa cwaxl se hlaford : 'Eala, {)u guda and getreowe, pu 
w»re getreowe on lyüum {)ingum, ic wille |)e settan ofer maran. Far 
nu into |)ine8 hlafordes gefean.' Pa com se |)ridda a/?ricw«d: 'Hla- 
ford, efne her is f)in pund, |)e ic ba^fde behyd on niinur« »walclade. 
Ic ondred nie, fordan{)e du eart swide styrne and wilt niman J)cc<, 
'lyrnt {)u a-r ne sealdest and wilt ripan l^mt |)u ajr ne pcowe.' l'a 
ewied se blaford; 'Eala, {ju lydra peowa, nu ic {)e deme aifter pinre 
agenre tungan; wistest J)u, ^<zt ic wa:8 styrne man, neomeiide, pce^ 



^ So die Handschrift für -re. 



42 Nachtrfige sa Cook's Biblical quotations in O. £. prose writen. 

ic aer iie sealde, and ripende |)<r/, ])(7t ic ser ne seow. liwi noldest 
|)u syllan min feoh myneterum to sleane, atid ic wolde mid J)a//i 
gafole liit ofgän tet himf He ow»d {)a to dam ymbstandendutn: 
*Nimad {mbI pund faim rot» atMl syllad |>am, me brohte tyn pund.' 
Hi cwaedOD: 'La leof, he ha;fd tyn pund.' Se hlaford c*v i 1: *Ic 
secge eow to sotlan: ade psera, |)e hiefd, \\'\m bid marc geseaid, mid 
he genihtaumad. Se de naefd, bim bid setbroden |><e^ he haeid.' 

YY. 

Matth. XXV, 1—13 (am Ms, Bodiey 342, M. 166). Th. II, 562 giebt nur 

MaUk. XKVy 1-2. Vgl. 0. 168. 

Nu cwaid he on dysum bigspelle, [itf i lieofouan rice wojre gelic 
tyn mtedenum, {>a genamon heora leobtfaettt and eodan togeanes {»am 
biydguman and fiaBte bryde. P«era msedena waeron fif stunte and fif 
snotere. Witodlice f»a fif stuntan namon heora leohtfietu a?^ I n;onoe 
elc to da're lihtinge; and J)a snoteran f^onaninn ol(^ on heora fsetelsuin 
niid heora leohtf:rtuw. Pa elcode hrvdgumu ' mid bis tocyme and 
|)a ma'denu beguiiiion to hnappieiine, od d;pt bi ealle slepon. I*a on 
luiddere nihte weard clypung gehyred; 'Efne her cyuid se brydguma. 
Gad him togeanes.' Pa arison ealle pa nuedenu and gearoodan heora 
leohtfntu, and ^a stuntan cw«don to dam snoterum: Syllad us 
sumne dmi eowres eles, fordande uie leohtfsetu synd acvencte.' Pa 
snotaran msedenu andwvrdon p&m stuntum and cwsedon: *P'i \x8 
hit ne genihtsumie us and eow, hwnä to f!am syllendum and bycga*! 
eow ele.' Pa, mid pam |)e bi ferdon ymbe J)one ceap, J)a com se 
brydguma; and fif ma*denu, J)e mid |)aw leohte gearwe waron, 
ferdon mid him into daw gyftum;. omf pect geat weartl belocen. Pa 
80t neztan comoii stantan miedenu' anä dypodon to dam bryd- 
guman: 'Hlaford, hlaford, hat geopenian us' {ke< geat.* He and- 
wyrde: 'So«! ic eow secge, \fol. 166''] ne can ic eow. Wadad eomost- 
lice, fordanpe ge nyton ^one dieg ne da tide.' 



' Zwificbeu dem y und deiu d liasur von u. ^ Dm m von meedmu 
über dear Zeile. * us über der Zeile. 
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Arthur S. Napier. 



über die Entwicklung von ae. ö-, 1- 

und die Dehnung in offener Silbe überhaupt 



I. 

Im vorletzten Bande dieses Archive (C iL, 2o7 ff.) hat Morsbach 
in zwd AnfBätxen 'Über einige Froblone der eD^iachöi Bpracbgeechichte* 
dne aiisführliehe Beeprechnng mdner 'Untersnchungra mr englischen 
Lautgeschichte' (Stralsburg, Trübner, 1896) geüef^ und sich dabä haupt- 
aächlich mit der Entwicklung des ae. ü, f in offener Silbe beschäftifrt. 
In »ebroffem (togensat/ zu den Ergebnissen meiner 'üntor«iiichungen*, 
wonai h diese Kürzen auf dem nordhuinbrischeii (iebiete zu me. ö, e ge- 
längt worden sind, bebarrt Morsbach bei der älteren, in seiner 'Mittel- 
englischen Grammatik' vertretenen Ansicht, dais m-, r- auch im Norden 
im weBentlicbeu bewahrt blieben. Andererseits hat Sarrazin Ardi. CI 65 ff. 
auf säne früher aoagesprochene Meinung zurückgegriffen und neuerlich 
zu zeigen versucht, dafs die Dehnung von ae. ü-, t- zu me. n, e auf d&n 
gesamten Sprachgebiet einiirtreten Ist. loh halte beide AnsichUMi nach 
wie vor für irrig. Wenn ich es nun nicht Hnfacb der Zeit und der wei- 
teren Forsf'hun<r überlasse, unter den entgegeui^teheudeii Moiniinpen die 
richtige auszuwähleu, 80 geschieht dies aus zwei Gründen. Kinnial hoffe 
ich, durch neues Material auf das strittige Problem und doige andere, 
die sogar In die altenglisdie Zdt zurfidardchen, neues Licht zu weifen, 
womit ich keineswegs sagen will, dafs ich das früher von mir bcigebradite 
Material für unzulänglich halte. Dann aber erscheinen mir die Ausführungen 
Morsbachs sowohl wie die Snrr-azins methodologisch höchst bedenklich, 
und ich möchte den Fach freu osstn klar machen, dafs sie nicht Mofs zwi- 
schen abweichenden Autiussungen gewisser Thatsachen eine ^Vaili zu treffen 
babok, sondern audii zwisdien Twsdiiedenen Methoden der Foisehung* 

La diesem ersten Aufsätze will ich mich mit Mmbadi ausdnander- 
setsen und das Hauptprohh m erörtern, in einem zwdten einige andere 
Fragen besprechen, die damit zusammenhängen, und in einem dritten 
mich gegen Sarrazin wenden. Wenn der freundliche Leser, bevor er zu 
dem neuen Material gelan<^l, zunächst einifjes an Polemik hinnehmen muis, 
so möge er nicht die Geduld verlieren : ich muis die Linien, welche More- 
badi zu Tcrwisdien gesudit hat, sonidist wiedor feetstdien. 
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1. 

Vor aUem iniiljB ich g^Dfiber Hönbachs lunfimgjidien Auflfuhnmgm 
betonen, dals er dem Gange meiner Argumentation in ihrem Zusammen- 
hange nicht gerecht geworden ist. Ich habe verschiedene Gruppen von 

EinzelerschrijjuniTtMi niiffjozpitrt und erpt auf ihre riosarntlirit nu Laut- 
;J^^*^'^'tz bccrrüniiet. Ich iial>r w(^l(>r aus den nKKlcni-dialektisclien Forinoii, 
uooh aus den mittelenglischen Reimen ea erBciilosnen, sondern au8 der 
Übereinetimmttng beider. Ifoisbach beepridit nnd deutet immer ninr die 
Einzelfälle. Ihren Zusammenhang b^hrt er dnmal flüchtig (S. 67), hat 
ihn aber sonst nirgends vor Augen. Es zeigt sich, dals wir auf prindpiell 
völlig verschiedenen Grundlagen stehen und eine Einigung ansgeschloesen 
ist, solange nicht lii*TüWr eine Versfandipruag erfol^rt. 

Bringen wir ciiuual dii» Problem auf seine einfachste Formel, indem 
wir den Bestand an Thatsachen scharf ins Auge fassen. Es ist 1) un- 
leugbar (und auch von ISIorsbach anerkannt), dafs in den lebenden nord- 
humbrischen Mundarten ae^ ü-, öfter durch die Entaprechnngm von 
me. öf 8 wiedergegeben sind; es ist 2) unleugbar, daß} in mittelengliBehen 
nordhnmbrischen Texten yielfoch die Entsprechungen von ae. Ü-y t- mit 
me. ö, e reimen. Ich meine nun, solche Thatsachen weisen an sich auf 
cinrn Zusammenhang, und eine mctlKxh'sche spracligeschicbtlicbe For- 
schung wird sich vor allem die Frage vorzulegen haben, ob ein solcher 
besteht, ob also für diese Thatsachen eine gemeiuHcbaftliche Erklärung 
möglidi ist. Morsbach stellt diese Frage flberbaupt nicht, er sucht von 
vornherein nach EinzelerklSrungen. Die mittelenglischen Beime hftlt er 
fQr nng^an, die modem-dialektischon Formen und die entsprechenden 
früh-neuenglischeu I^utungen (wie lfa\ dür für ne. lovey door) für specielle 
Entwiekhm<;cn innerhalb der neuenf2;lischon Zeit, die vorläufig noch 
dunkel sind (8. (jf), 275, 270). Ich dagegen meine, wir dürfen auf eine ge- 
niemsamc Erklärung erst dann verzichten, wenn wir zwingende Gründe 
dafflr finden, dafs diese Erscheinungen in keinem Zusammenbange stehen 
können, oder wenn sicli etwa zwingende EinzelerklSrungen ergeben, die 
eine gemeinsame aussehliefseo. Selbst wenn wir also die mittelen^sdtien 
Reime als ungenau fassen könuten, so dürften wir zu dieser Möglichkeit 
doch erst dann greifen, wenn nachgewiesen wäre, dafs die modern-dialek- 
tischen Ersclicinuugen von ihnen /.n trennen sin<l. Um wie viel weniger 
darf es derjenige thun, der. diese überhaupt noch nicht zu deuten weifs. 

Ich möchte diesen Standpunkt auf das nachdrücklichste hervorheben 
und meine Leser Intten, ihn nicht aus dem Auge zu Volieren, fiel jeder 
Untefsuchung ist es von höchster Widitigkeit, sich über die richtige 
Fragestellung völlig klar zu sein. Ich glaube, bei solcher Übereinstim- 
mung der Thatsachen und der au«? ihnen sich von H(>lb8t ergebenden Hin- 
weise wie sie hier vorliegt, müssen wir an die nähere Untersuchung mit 
der Vorstellung herantreteu, dals ein Zusammenhang an sich wahrschein- 
lich ist, und wir müssen so lange als möglich au dieser Vorstellung fest- 
hfllteaL Monbach wird devgleidlien als eine HuglncUiche Heigung 
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zu Hypothesen' bezeichnen ^vgL Ö. ÖO); ich meine, dies Vorgehen allein 
ist methodisch richtig. 

Mit diesen aUgemeinen fiemerkungea wird die ganze Polemik Mors- 
bachs für mich eigentlidi hinfällig. Sdbet wenn seine Einzderkllrungen 

an äicli den Eindruck der Kichtigkcit hervorrufen könnten, 60 würden sie 
doch unter dem entwickelten Gesichtspunkt ihre Kraft vprlicren. Indessen 
sind sie, wie zu erwarten, auch für sich betrachtet durchaus nicht stieh- 
hältisr, wie ich nun dar/ulcgeu hoffe. Namentlich \vir<l sich zeigen, dai's 
mau auch vom interu-mittelenglischen Standpunkt au:» /u der Auffassung 
gedrängt wbd, wddie d^ VerlaaBer der 'Mittelengliecben Gianunatik' so 
heftig beicimirft. 

2. 

Morsbach bespricht zuerst das von mir vorgelegte Material ans den 
neu englischen Munrlarten. Hafs «eine Kritik der audschottischeu 
Lautungen haltlos ist, word* ich im zweiten Aufsatz dartbun. Im all- 
gemeinen kann er den auf nie. o, e weisenden Dialektformcu nichts au- 
hab^if betont aber lebhaft ihre Spärlichkelt, die er durch «dne Paraphrase 
meiner Tabelle ins hellste Licht zu rficken sucht. Sein Ergebnis ist: 
<Wie man aber aus dem ne. Tliatbestande . . . den SchluJs ziehen kann, 
dafs hier ursprünglich ein durchgehendes Lautgesetz gegolten habe, 
nach welchem ae. ?/- einmal 7.n o geworden und mit ae. ö lautlich durch- 
aus zusammengefallen sei, ist mir unerfindlicli' (S. (>■)). Noch schlininicr 
stünde es bei i-: auf Grund so weniger Belege für e ein all>jjeineiue8 Laut- 
gesetz anzunehmen, scheine ihm 'denn doch mehr als gewagt zu sein' 
(d. 67). So ist denn dngetroff^, worauf ich einigermalsen gefafet war, 
obwohl ich in mdlnem Buche nach Möglichkeit dem voi^baut habe. Es 
tritt mir der Einwand entgegen, den ich von ^M svissen Sriten erwartet 
hatte, freilich nicht von dem Verfasser einer Mittelenglischen (Grammatik. 
Nichts war ja in diesem Falle leichter und bequemer, als auf die »Spar- 
iichkeit licr Belege hinwei<<eiid in Bolehe Jaminerrufe auszubrechen und 
damit die Bedächtigen zu schrecken. Ein anderes freilicii war es, den 
Erwägungen, die den Autor trote dieses Thatbestandes zu sdnem Schlufs 
geführt haben, ohne Vordngenoromenheit zu folgen. 

Vorerst mufs ich betonen, dafs mir Morsbach etwas zuschreibt, was 
gar nicht meine Meinung war. Am Schlufs der Besprechung der modern- 
dialektischen Formen habe ich als Ergebnis ausdrucklieh in gesperrter 
Schrift den Satz hingestellt: 'Auf dem nordhumbrischeu (iebiet und iu 
den augreuzenden Teilen des Mittellaudes muls vor dem 14. Jahrhundert 
t-, ü- zu e, p gelängt worden sein in einm Umfange, der sidi heute nicht 
genau erkennen läßt, da die nicht sehr zahlreichen Belege wie Beste eines 
früher grOls«ren Bestandes aussehen.' Von einem allgem^en Lautgesetz 
ist hier durchaus keine Rede: zu diesem Schlufs bin ich erst gefuhrt 
worden, ich auf (irinid df s bis dahin gewonnenen Ergebnisses die 
mitteleuglischcn Texte unti rsuclile. 

Warum ich aber den allerdings nicht sehr zahlreichen Dialektbelegen 
für ö, e so grofse Bedeutung beimals und schon an diesem Punkte der 
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Untersuchung geneigt war, sie als Reste eines größeren Bestandes anzu- 
gthea, das geht deutlich aus allgemdneren Erwägungen herror, auf weldie 
am betreffenden Orte (| 397) auadrüc^Ueb verwiesen ist und wdche darin 
gipfeln f§ 12), dafs 'nur das sicher dialektecht ist, was von der Schrift- 
sprache abweicht, das mit ilir Übereinstimmende dagegen dem Verdacht 
der Entlehnung anngesotzt ist.' Jeder, der sich nur einigermafscn mit 
den fnirlischen Mundarten beschäftigt, wird zu diesem Satz gedrängt und 
ihn iiaiiientlich bei historischer Forschung stets vor Augen halten. In 
England haben ddi viel größere Verschiebungen vollzogen als etwa auf 
deutschem Boden, es sind daher besondere und weitgehende Vorsichts- 
mafsregeln nötig. Einen trefflichen Beleg bietet Kent. Hier bilden im 
H.Jahrhundert die stimmhaften, anlautenden Spiranten (xee, vinger u.dgl.) 
ein an*!«rcprä2te8 Charakteristikum : heute ist auch nicht nne Hptir flavon 
erhalten. Weiter im We<*ten, auf eheinah w-iv^ftsächsi^rheiii Boden, sind 
die stimmhaften Spiraut^iu zumeist bewahrt. Dagegen habe icli von einer 
Bpeciell weMaidisischen Eigentümlichkeit, den ae. p als Umlaut von ia 
und io, wie in h^ra», dsgrtt die im Mittdenglischra ja in den aQdwest- 
liehen Formen mit m, uy ihre Fortsetzung finden, in dem Material EUis' 
nur einen einzigen Beleg gefunden: an einem Orte in Wiltshire sprechen 
ältere Leute noch in hcar den Diphthonj;^, der sonst für mc. 7 gilt. Kürz- 
lich habe ich in El wort hy« 'Dialeet of \V( si Somerset' noch eine zweite 
achwache Spur entdeckt: in dieser Mundart wird ne. beeile 'Hammer* 
(ae. WS. bytel) 'manchmal' mit einem at-Diphthong gesprochen, der souiftt 
me. I wiedergiebt (S. 11). Das sind doch deutliche und bezeif^ende 
Fället Und so auch im einzelnen: ich habe bereits § 897 darauf hin- 
gewiesen, dals wir an der weiten Verbreitung von door und tceek mit 
Länge in den niodernea Dialekten (im Gegensatz zu anderen Fällen mit 
ae. M-, >-) ileu grolsen Kiutluls der Schriftsprache (ieutiich erkennen kön- 
nen. Solche starke V'erschiebungeu sind übrigens auch schon in älterer 
Zeit vorgekommen. Im AlteogUschen steht der westsächsischen Form 
wucu das angliache (also sowohl mercische wie nordhumbrisehe) wien 
gegenüber (Sievers, Ags. Gr.3 § 71; 164, 2). Dagegen setzen die mir be- 
kannten nordhumbrischen Belege dieses Wortes aus mittelenglischcr Zeit 
die Bafiis tcucu voraus, namentlich Ffinitlich»^ Belege im Reim (vgl. Untere. 
§ -102, 47.^\ 187, lOO). E*? nnifs nlso nach dem 10. und vor dem 1'^. Jahr- 
hundert die we^stöäch.sisiolie Funa die heimische tast ganz verdningt haben. 
Nur fast: denn das schriftsprachliche week weiöt auf noidhumbrischeä 
«wet» > ufk» hin. 

Nicht also 'um trota des widerspruchsvollen Materials mein Laut- 
geseta zu rettoi' (8. O«;), sondern ^v i[ <^ einfach ein Gebot methodischer 

Forschung war, habe ich gegenüber den Belegen für me. ö,' e, die so 
stark vom Typtis der Schriftsprache abweichen, den dargelegten Statid- 
puukt eiogenonimen. Ich habe auch im einzelnen die Möglichkeiten er- 
wogen, warum und wie diu vorliegenden Wört<jr von der Schriftsprache 
her beeinflufst son mögen, zunüchst nnr als Möglichkeiten (§ 398). Wtitkn 
Morabadk sie als fertige Eirklärungen hinstellt und sie mit der B^nerkong 
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abwelBt, dafs man mit aolchen allgemeinen Betrachtungen frdlicfa vieles 
bewdsen oder wegdeuten k&me, so ist das wieder — gelinde gesagt — 
eine unrichtige Wiedergabe meiner Gedanken. Erst als das mittelenglisdie 
Material volle Bestätigung brachte, bin ich (§ 515) zu einer entschiedenen 

Formnüpmnt; vorgeschritten. Ich kann ül»rijj:<'iis jrl/.l Hchon erwähtien, 
dafa sich uns im Laufe dieser Ausführuntroii /um Teil andere Erklärungen 
für die Dialektformen mit Kürze ergeben werden. 

Was nun aber das Positive in Mursbaehti i'uleuiik betrifft, i»o iafät 
er die Bel^ für me. s schlielslicb doch als Produkte dner Ddinung, die 
aber nnr sporadisch Angetreten sein soll; die Belege fOr me^ s wÄfs er 
Torlfinfig noch nicht au erklären. Ich meine, das sagt genug I 

a. 

Von den neuenglischen Mundarten bin ich in meinem Buche zur 
Untersuchung der mittelenglischeu Keime übergegangen. Auf die- 
sem Gebiete hatte ich gehoffti mich mit dem Verfasser der 'Mittel- 
englischen Grammatik' eher Teretiodigen au können. Ldder sehe ich 

mich darin getäuscht. Meinen methodologischen Bemerkungen über Keim- 
kritik stimmt Morsbach im wesentlichen zu. Denjenigen, die sich auf die 
Beurteilung der Reime von //- und />, /- und bezielien. kaun er aller- 
dings uieiit l)pipflirhten und gicbt seine eifrene Auffassuim. l%s kehren 
da die meines Erachtens höchst verscliwommeneu Lehreu Heiner Mittel- 
englischen Grammatik wieder (vgl. Arch. XCVIII 133 ff.), iu denen er offen- 
bar zn befangen war, um meinen Ausführungen gerecht au wecd«i : denn 
wiederholt werden mir Dinge augesdiriebeu, die ich gar nicht gesagt habe. 
Sein Ergebnis ist, dals die in Rede stehenden Reime qualitativ durchaus 
nicht auffällijr sind. Die Gründe für diese Anffassuni^ sind meines Er- 
achtens unhaltbar; da ich aber diefe Reime ja für qualitativ völlig genau 
halte — nur in anderem Sinne als Morsbach — , so will ich mir die Er- 
örterung dieses Punktes für meinen zweiten Aufsatz aufsparen und zur 
Hauptsache weiterscfareiten. Das Problem spitat sich dahin zu, ob die 
fraglichen Rdme quantitativ genau sind oder nicht. 

Ich hatte in meinen Untersuchungen bei jedem Denkmal die Vor- 
frage angeworfen, wie es sonst die Quantitäten im Keime behandle, und 
war immer zu dem Ergebnis gekonin)eu, dafs sie, von einer deutlieb 
umgrenzten Gruppe von Fällen abgesehen, sauber auseinandergehalten 
werden. Diese Fälle bilden Enklitika oder nebentonige Silben und der- 
gleichen (wie kimf in, thü, shall), deren Vokal, obwohl etymologisch kurz, 
auf Länge reimt. Die scharfe Umgrenzung dieser Gruppe sdiien mir darauf 
zu deuteu, 6ak sie eine sprachliche Grundlage haln-, und bei näherer 
Untersuchung glaubte ich Hinweise dafür zu finden, dafs solche Wörter, 
wenn sekundär (unter dem Iktus) mit Hochton versehen, gelängt werden. 
Auch Mörsbach glaubt, dafs tine siirachliehe Grundlage vorhanden sein 
müsse, und er giebt zu, duis der kurze Vukai solcher Silben deicht etwas 
gedehnt werden' konnte (S. 71); die Hauptsache s^ aber, daXa der End- 
konsonant infolge der schwachen Betonung kurz war, und daher hätten 
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solche Silben auf Vollwdrter mit langem Vokal + kurzem Konsonanten 
reimra können. Wir wollen auf diese Frage ni^t naher eingdien und 
nur festhalten, dafs auch Morsbach an «ne sprachliche Gründl^ glaubt> 
die ridl ans der Eigenart der Enklitika uud sonstige sdiwaditonigw 
Silben crgiebt. T'''nd nun fährt er fori (S. 7'.\): 

'Müssen wir also ili(> s;initli{;hen von Lnick angenommenen ine. Deh- 
nungen ursprünglich kurzer, schwachbetonter oder tonloser Vokale als 
unerwiesen abl^nen, so bietm die me. Denkmäler (besonders aber auch 
die in Nordengland und in Schottland entstandenen) so zahbrdche Seime, 
in denen ein nebentoniger od^ schwachbetonter beew. tonloser kurzer 
Vokal auf einen volltonigen langen Vokal gebunden mrd, dals die zum 
Teil recht spärlichcii nördlichen tind schottisclieu Roimo von ö mit />- 
und die noch weit selteneren von /- mit (• nicht auffallen können, zumal 
die Lautqualitäten von 0 und n- sich im ganzen deckten uud auch 
die von i- und e sich vielfach stark berührten.' 

Diese Formulierung ist meines Erachtens ein schwerer Milsgriff, denn 
sie beruht auf einem Trugschluls. In ihrer beliaglichen Weitschweif^keit 
gleitet sie über das hinweg, worauf es eigentlich ankommt, uud so ist es 
gekommen, dai's Morsbach das wirklich Cliarakteristische an den that- 
sächlicheu Verhältnissen ganz übersehen hat. Wie immer man die Reime 
der Enklitika erklären mag, es bleibt doch eine davon völli«; unberülirte 
Thatsache, dals in den nordhumbrischeu Denkmälern in der 
Tonsilbe von Vollwöiterii Bindungen von Kürae und Länge 
gemieden werden, mit Ausnahme eben der uns beschSftigendai Fille 
von ü- i p und i- : s. 8( lltst wenn die Erklärung Morsbachs das Eichtige 
treffen, wenn also die Keime der Enklitika u. s. w. leichte quantitative Un- 
genauigkeiten darstellen sollten, so bilden sie doch jedenfalls eine Gruppe 
für sich, die nii ht mit den Reimen von Tonsilben auf eine Stufe gestellt 
werden können. Morsbach sucht selbst dar/,uüiuu, warum Bindungen wie 
wo» X es« Idchter möglidi waren, als etwa shap : hap (^aus shape, huppen). 
GutI Aber daraus folgt doch, dafs sie ^ne Sonderstellung einnehmen. 
Wir dürfen nicht Dinge vergleichen, die ihrem Wesen nach verschieden 
sind, also den Hindungen : p und f- : c nur wieder Reime von KCrae 
und Länge in Voll Wörtern gen^eniiberstellen. 

Thut man dies aber, ho zeii^en sieh höchst bemerkenswerte Zahleu- 
verhältnisse. In den von mir untersuchten Denkmälern finden sich löH 
Fälle von ü- : 0 und 131 von €- : ^ zusammen 284 FaUe, und ihnen 
stehen 8 sonstige Bindungen von Kürse und Länge gegenüber, die über- 
dies fast alle sweifelhaft sind. Dabei ist an erwSgoi, dafs die Möglich- 
keit soh lu r Bindungen doch reichlich vorhanden war — man denke an 
die vielen Wihter auf -rd und -ni, -Td und -t<l u. dgl. — , während um- 
gekehrt nur wenige Wörter mit u- uud 1- in iiäufigem Gebrauch sind. 
Ich frage nun : warum sollten gerade ü- und t- so häufig im Reime auf 
I^nge stehen, während dies bei den anderen Kürzen so selten ist, ja selbst 
bei ü, i (aus ae. «, f in geschlossener Silbe) so gar nidit v^kommt? 
Warum erscheint tune im Bdm auf St nie aber twm», warum «wCs im 
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Kei^n auf nie 9Üte, warum nie wa^t bed, god und ähnliche im Beim 

auf lüiige? 

Will man sich etwa auf die ursprüngliche Veri$chiedenheit in- der 
KoneonantenquantitSt berufen? Das Icaon jedenfalls Morsbach nicht thun, 
denn er fOhrt selbst aus (8. 69), dals in dnem wfte mit kura gebliebenem i 

nnch dem im Norden früh eintretenden Verstummen des End*e das nun 
nuslautende / gelängt wurde und daber auf f;iffe einen jr^'nnnen Reim 
bildete. ist atu li meine Ansicht, sie erL'ieKt sirli, wie man sielit, aus 

den von mir cntwiek« Iteu QuaatitüLKgesetzen (Anglia XX ;{:>.*> ff.). Somit 
miiüiten sich doch ü-, wenn sie kurz geblieben wären, miDdesteuis in 
den spiteren D«ikm£la-n genau so verhalten wie är f. Das ist aber keines- 
wegs der Fall. Wenn wir von den Fällen, wo t- und i untereinander ge> 
bunden sind, aunäcbst abseben (wir, werden spater darauf zu sprechen 
kommen), so erseheint Y- nach wie vor, aufser in Selbstreimen, mit e ge- 
bunden, /dapreiren. aiifser in Reibst reimen, niemals mit f ijnd ziemlich ver- 
einzelt mit r. In den von mir untersuchten Texten iiitden sich IHl Fälle 
von : e und 18 von t : c, von denen übrigens ü fraglich sind. Äiuilick 
verhfllt es' sich mit ü- und ntar sind Bindungen von Ü und- ö nicht 
leicht möglich, weil entsprechende Beimwörter kaum vorhanden sind. 
Wir sehen also doch gana deutlich, dafs sii h //-, /- von den sicher kurzen 
üf ^ absondern und ein ganz anderes Verhalten im Reime zeigen. Aus 
den Zahleoverhsiltiiissen ergiebt nieh mit Notwendigkeit, d.nfs die Reime 
mit ö, f quantitativ t^rnau 8ind. somit folgt, daf*< der (Triind iler Öonde- 
ruug des it-, t- von tien sicher kurzen //, i darin bestand, dais sie gelängt 
wordoi waroi. Ist dies aber gesichert, dann kann kein Zwdfel darüber 
bestdien, daJs die Dehnung ^, e ergab, audi ganz abgesehen davon, dais 
die modernen Dialektformen auf Längung noch vor Eintritt der Modi* 
fikati n les me. ö zw einem ä^artigen Laut hinweisen (§ Somit er- 

giel>t Ii auch vom intern-mittelenglischen Standpunkt aus, dafs die von 
mir heluiuptete Auffassung: alkin mi)glich ist, und man umls billig 
staunen, dafs ein Kenner dt« Miiteleuglischen die>ie Sachlage verkennen 
konnte, obwohl üie in so sprechenden Zahlen aum Ausdruck kommt 

Zur besseren Veransdiaulichung des Gesagten füge ich dne Tabelle 
bei, die zeigt, wie die oben angeführten GesamtzilKem aus den bei den 
einzelnen Denkmälern sich ergebenden gewonnen sind. Den Reimen von 
/- : f stelle ich die von / : e zur Seite; warum ich die ent'^|»reehenden, 
höchst vereinzelten Fälle von u : ö übergehe, folgt aus dem oben Gesagten. 
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Ich BvXLto memea, da& solche ZaJilaiTerliSltiiisse genug sagen. Mörs- 
bach betont immer und immer wieder, dale die Bdme von «2- : ö und 

i- : e spärlich sind und daher nichto beweisen können. Man mag ver- 

schiedeucr Ausicht t^vin, was spärlich zu nennen i>t. .Tcdonfall.s dürfen 
Zahlen nie absolut genommen, sondern müssen den inneren Beziehungen 
der Dinge enteprechend mit anderen verglichen werden. Tliut man das, 
eo zeigt sich, dafs die angeführten Ziffern sehr schwer ins Gewicht fallen. 
lAorebach wird jetzt wohl Tereuchen, an ihnen zu mäkeln. Er wird ^ige 
Bcheinbare FfiUe von Bindungen von KQrze und Länge, die ich bdadte 
gesdioben habe, hervorziehen und damit die Zahlen zu meinen Ungunsten 
verschieben wollen. Aber selbst wenn man in einzelnen Punkten meiner 
Auffassung nicht zustimmen sollte, so bleiben die Verhältnisse immer 
noch solche, dals der von mir gezogene Schlulis unvermeidlich ist. 

4. 

Nim efiehen altodinge dm "SLamea v<nL ü- t 5 und : f audi sdche 
von Ä- : ü und 1^ : X gegenüber, erstere nur in geringwer Zahl, letztere 
in manchen Denkmälern sogar nicht selten. Dabei kommt es kaum vor, 
dals ein Wort im selben Denkmal bald mit Länge, bald mit Kfirxe reimt, 

sondern jedes ist gleichmäT-iiL' nut einer Quantität gobnndon, und die 
Zahl der Wörter, die auf Kürze reimen, ist überhaupt gering. Da nun 
die Dichter der behandelten Texte quantitativ genau reimen, so werden 
wir EU dem Schlufs gedrängt, dafs die Dehnung in gewissen Fällen unter- 
blieben oder nachträglich wieder aufgehoben worden ist. So gelangen 
wir SU der Fn^ nach dem Umfang der Dehnung und damit wohl 
SU dem am meisten umstrittenen Funkt des ganzen Problems. 

Denn was Morsl^aeh zw sn scharfem Widersprich gereizt hat, scheint 
nicht so sehr die An-i tzii;iL' drr Delinung liherlnuqjt gewesen zu sein, als 
vielmehr der Satz, uais ^i» ursprünglieli (auf nordhumbrischem Gebiet) 
als ein durchgehendem Lautgesetz gewirkt hat. Er giebt sie ja für t- in 
conigen Fällen aelbat zu; aber da& aie ursprünglich allgemdn gewesen 
adn sollte obwohl ne weder in doi neumgliMihen Dialdcten noch in den 
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niittclotiglischen lieinien in allen i'allen zu Tage tritt, das war ihm offen- 
bar zu viel. Dem Auseinandergehen unserer Auffaäsuageo liegt in letzter 
Linie allerdin^ eine Verschiedenheit in allgeniein««n Anadmnungeu zu 
Grunde. Mörsbach bdcenot (S. 28A f.)» dafii er schon lange nicht mehr an 
die 'RegelmälBigkeit der Lantgeeetse' glaube, wituend ich diese 'land- 
läufige Auffassung' in der Formulierung, wie sie Paul, Prinz.3 g, (J2 (§ 47) 
«rieht, allerdings teile. Es ist indc'sscn nicht nötig, auf diese principiellon 
Fragen einzugehen ; ich hoffe, an der Hand de» Materials die .Sadie klar 
macheu zu könuen. Ich möchte nur im Vorbeigehen darauf aufmerksam 
machen, zu welchen verschwommenen Vorstellungen wir mit Morsbachs 
Auffassung gelangen. Er meint, da das me. i cum e neigte, so sei es, 
wo es in offener Silbe standi in einigen F&Uen von der Deimung erEaCst 
worden. Warum aber nur in diesen, nicht in andown? DafOr weifs 
er keinen Grund anzugeben, er sucht wohl auch keinen, sondrrn begnügt 
sich mit Aui^drücken wie 'sporadisch' u. dgl. Das arme / ist also wahl- 
und grundlos auf dem Wege zum e hin- und hergeschwankt und dabei 
manchmal von der just des Weges kommenden Dehnung erwischt worden 1 
Doch lassen wir dasi 

Ich mufs Mörsbach abermals den Vorwurf machen, dab er dne Ali- 
mentation, auf welche ich sehr grofst ii Nachdruck legte, gar nicht be- 
rührt, also wohl übersehen hat. Ich habe ausdrücklich hervorgehoben 
(§ 513), düfs irgend eine lautliche TV-^ache für das Anffreten der Kür/en 
in gewi— ( 11 Pällen nicht ersichtlich ist, und namentiich, dals der Bereich 
der Dehnung in den mittelen gUscheu Reimen und in den neueugiischen 
Dialekten dnrchaas nicht (tberonstimmt. Im allgemeinen ist er dort 
grdieer; aber andererseits finden sich hier Fälle, die uns aus alter Zeit 
nicht bekannt sind. Gerade dieses Auseinandergehen der Umgrenzungen 
schien mir swiugend darauf hinzuweisen, dafs die Dehnung ursprihiL lieh 
allgemein war und nur diirch scktmdäre Einflüsse bald hier bald dort 
Einbufse erlitten hat. Ähnlich hatte ich g( genfil>or den so verschieden 
umgrenzten Fällen von Verdumpfung des ae. d auf nordhumbrischcm 
Boden im Mittelenglischcn einefseits, in den neueren Dialekten ander^- 
seite argumentiert (Anglia XVI 877 ff., Unters» § 97 f.), und das Ergebnis 
(dafii Be. d im Nordhumbrischen niemals lautgesetzlich verdampft wurde) 
scheint jetzt ziemlich allgemein angenommen zu sein. In analoger Weise 
Fchlofs ich hier auf ein ursprünglich durchgehendes Lautgesetz, und 30 
stark seiden intr die Beweiskraft dieser Argumentation, dafs ich eine 
Formulierung desselben für berechtigt hielt, auch wenn noch nicht für 
alle einzelnen Abweichungen völlig einwandfreie Erklärungen gefunden 
waren. Im allgemeinen schien mir der Einflula des Sfidenglischen wie 
sonst eine grolse, ja die Hauptrolle zu spiden. Nun kann man ja sicher- 
lich bezüglich dieser Argumentation anderer Meinung sein als ich. Mörs- 
bach hat aber für sie überhaupt kein Auge und hält mir immer und 
immer wieder Einzelfälle vor, die Abweichungen bilden. Als ob es irgend 
ein Lautgesetz gäbe, das nicht durch besondere Ursachen in einzelnen, 
manchmal gar nicht so wenigen Fällen durchkreuzt werden könnte 1 

•1* 
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Zweifelt jemand daran, dafs ae. rf-, i^-, n- godchiit worden sind, weil in 
ne. sadffle, irmther, body, crack, yei, knock Kürze g:i!t? Morsbachs Ver- 
faiircu war freiiich wieder »ehr bequem. Es benüclit die Vor^ieliLigen 
und Zaghaften und erweckt den AnBchdn philologisdier Akiibie. DeDDOch 
halte ich meia Vorgehen fClr methodisch alleiu richtig. 

Was aber nun die AbweichuDgeQ anlangt, die scheinbar gegen die 
Dehnung spreeheu, so zeigt sich Ijei geoauerer Untersuchung, dafs ihnen 
zumeist bc*;ondpre Ursachen zn (I runde lio<rou, welchf dem allireinoinen 
Gesetz in gtnvisöcu Fällen entgegeuwirkteu, und dafü BeeiuflusMin^ durch 
das öüdeugiische doch uicht in au groisem üuifange anzuneluucu ist, 
als idi früher glaubte. Besonders ist yoo Wichtigkeit, die Bediogungea 
för die Dehnung in off<mer Silbe, die ich inzwischen an anderem Orte 
klargdegt zu haben glaube (Anglift XX 335 ff.), schärfer ins Auge zu 
fassm. 

WeJin wir die Abw('i( hunoren in den von mir unter!*uchten Texten 
üIm t! licken ({? öll f.), so finden wir iu mehr als einem Denkmal durch 
den Keim gesichert: ae. dydCj welches stets mit l gebuudeu wird, ae. tcttan, 
'Scipet nimm, * ferner ae. sunu. Nur einmal ist Eüixe gesteht für ae. 
tmüe, munanj wunion^ Vielleicht ist diesen Fällen auch cuman aiizu- 
scUiefäen, dessen Schreibung namentlich in spSteren Texten nicht selten 
auf Kttree zu weisen scheint {conune u. dgl.). Diejeoigeu, welche meiner 
Auffassung bezüglich der Quantität in dem sekundär betonten latei- 
nischer Wörter (ij Vl'l ff.), sowie in (lui)i(ej für ae. dumb (§ -Itjo) uielil zu- 
stimmeo, werden mundie lieime von cuman ebenfalls auf Kürze deuten. 

■ Was dyde betrifft, so wird für Kürze iu betonter Stellung, die Er- 
klärung, die ich in § 512 gegeben habe, wohl Zustimmung Anden. Wenn 
das Wort unbetont war, so ist das Unterbleiben der Dehnung um so eher 
begreiflich (vgl. Morsbach, Me. Gr, S. 87). Bezüglich einiger anderer FäUe 
mufs ich etwas wdter ausholen. 

5. 

Wir finden auf iiordhumbrisehoin Boden sebon pehr frfdi Anzeichen, 
dals alten irl. Kür/e in offener Silbe, die hier im allgemeinen wie 
im Öüdeu geläugt wurde, iu einigen Fällen bewahrt ist. Der 
Cursor Muudi, der die Quantitäten in Vollwörtern so reinlich scheidet, 
bietet ^efe und meU (ae. jfijetan, mäe) im Reim auf sichere KGrze (§ 434). 
Diesell»en Abweichungen finden sich in Barbour's Bruce (§ 477), g&e noch 
in den Schottischen Legenden (§ J81) und in der Beoediktinerregel {§ 498). 
Leider sind di<' SchreiluiMi;en in diesen Texten l)e/rii;Iii'h der Doppel- 
konsonauten für uns vorläiifii^ noch so \\irr, dals man Fälle ^vie sprrk 
C. M. OK)'' (: Anialcc}, ö'.'T'i nicht ohne weilerej» heranziehen kann. Doch 
würde eine genauere Untersuchung, die auf Feststellung der Ligentüm- 

' Inful^c eines Versehens sind die Belege von if> : { im i'aalter (§ 449 j in 
der Zusamraeiij>ttllttng dSB § 51S nidit einbesagen. A«. vMman eraelieiiit ibrnt' 
«äcIiUcli zweimal int Reim auf Kttrae, ebeneo ae. vrUan einmal mebr ale an- 
gegeben ist. 
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lichkeiteu ciiizclnor Handschriften ausginge, gcwifs ergeben, ilafs die?>e 
und ähnliche Kürzen viel weiter verbreitet waren, als wir vorlüuiig er- 
kennen können, obwohl daneben auch die su erwart^de Länge bestand 
ond, ide es schein^ im Reime Torgezogen wnide. ' In den ep&teren echot- 
tiechen Denlanälern des 15. nnd 16. JahrhundeitB, die überhaupt die 
nordhambrischen (^pracheigeDtfimlichkeiten vielfach erst recht deutlich 
hervortreten lassen, ist nicht nur allgemein, sondern aucli .s/i''^-, brt^- 
gesichert und tnäk, täk vorherrschend. Auch cruk und häi scheint e« ge- 
geben zu haben (Curtis, Angüa XVI 399 f., 428; Gerken, Die Sprache 
Douglas' S. 1, IG). 

In d«i lebenden Mundarten ist mißt, Mft nicht nnr in faet ganz 
Schottland beimiacb, worauf berdts Curtls a. a. O. hingewieeen hat, eon* 
dem auch in der gröTgeren Hälfte von Ellis' Norden (in ganz Yorkahire 
und den meisten angrenzenden Strichen) nnd in den östlichen und nörd- 
lichen Teilen den ATitteliandes (Lim »Inshire, Süd-Yorkshire, Lancashire). 
Südlich davon ist Kurze höchst vereinzelt zu finden. Ebenso ist break 
mehreremal im südlichen und mittleren Yorkshire und in Schottland mit 
der Eotapradittng dea 9 bezeugt (24 <> 5. 80 1> 3a, 32 1, 8 i, 80), an anderen 
Punkten mit einer Efirae, deren Deutung unncher ist (äl tb, 2b, «^q). 
Bei speak iat in dem Material EUis' kein sicherer Beleg für Kurze au 
finden, namentlich erscheint es im Norden fast überall mit deutlich aus- 
geprägter Länge. Die Relrge für gil >elili» fsHcb sind nacli dem oben 
S. 16 angeführten Gruudwatz nicht beweiskrältig: in diesem Worte hat 
ja auch die Schrifteprache Kürze, und die Mundarten können von ihr 
becinfluist sein. Dals dies wirklich der Fall ist, ersehen wir deutlich aus 
dem TOn den frfiheren Fällen T«rBehiedenen Verhalten dieaee Wortes: es 
eradieint überall, soweit es bdcgt ist^ audbi auf dem sQdhnmbriecben Ge- 
biete, mit Kürze. Nur Südachottland ('^»S«) bietet daneben eine auf Länge 
weisende Form. Niclit selten, namentlich im Norden, zei<^t es i\ nicht r\ 
doch wird dies schwerlich auf eine späte Verkürzung des ne. [/) für me. f, 
sondern dnreh Einflufs des vorausgehenden g entstanden sein, wie ja so 
häufig, auch in den alteren Stadien <ler neueuglischen Schriftsprache, 
toffWur lOr Ut^Üiar vorkommt Wir haben also hier wieder — n^ienbei 
bemerkt — dnen dentUdien Bdeg daför, wie stark der Einflul« der 
Sehriftaparadie gewesen ist. 

An anderen entsprechend gebauten Fällen bietet EUis' Wortliste hake, 
sake, eake, yfi^nf. Von diesen haben die zwei ersten höchst vereinzelt auf 
nordhumbrischem Gebiet oder im nördlichen Mittelland Kürze, <:cw5hn- 
lich neben Länge (6aÄe 30 -^i^, sak& 20 3, 24 1, 30 3*^). Die anderen sind 
nirgenda so beaeugt. 

£a iat nun bd dieaen Formen allerdings mit iptem-dialektisclien Kxi- 
terien vielfach nicht au entscheiden, ob die heutigen Kflraen schon aus 
mittelenglischer oder erst ans frfibneucnglischer Zeit stammen. Wo sie 
sich aber mit Kürzen in unseren alten Texten decken, werden wir sie 
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gewif» für mitteleuglisch anseheu dürteu. Dies trifft nun gerade bei den 
am hfiufigBten bellten FUlen zu: bd make, take^ gtt, hnak, 

Es ist somit unzwafdliaft, dafe dem aordhambriBcfaen Gebiet und 
dem nördlicben Tdl des Mittellandes — das wie gewöhnlich mit jenem 
zuHammengeht — solche Kürzen wohl bekannt waren. Im nnsgehcnden 
Mittclonglisch finden wir auch südlich davon solche Foniion. >iiid 
dies cracke, knokke, hppfi ans ae. erncian, enocian, lapian, die uns gegen 
Ende des 14. Jahrhimdert« mit Doppclkonsonaoten entgegentreten und 
aiidk in der neuengliadiw Sehriftspräche Kürze aeigen {craekt knock, lap). 
Bei eroeifc wird sie aber doch wohl, trots Mörsbachs Widersprudi (Me. Gr. 
8. 87), aus dem zugehörigen Substantiv, ae. *erae, me. emck, stammen, 
da die mittelenglischen Belege für dasselbe denen für Kürze im Verbum 
vorangehen, somit wnhr^^cheinlich ist, dafs das Substantiv schon früher 
bestand und nicht erst eine Neubildung aus dem Verbum ist. In der 
That kennen es auch die verwandten altgermanischen Dialekte (vgl. N. E. D. 
s. Y.). Bd den baden axideren F&llen ist eine fihnliche ErUirung nach 
nnaefer jetsigra Kenntnis nicht aulissig. Doch ist mir Torlfinüg noch 
aweifelbaft, ob sie mit den nordhumbrischen Ersdidnungen in eine Beihe 
gehören, weil die typischen Fälle unter diesen — gütf mäk, täk — im 
Süden dunhans T>änge zu haben scheinen. Das no. fjrt is^t jüngeren Ur- 
sprungs, wird also wohl, wie so manches andere, einen nordenglischcn 
Einschlag in die Schriftsprache darstellen. Ebenso scheint ne. rot aus 
ae. rotian in mittelenglischer Zeit im SOden noch durchaus Länge ge- 
habt zu haben: Skeats Ansetzmig im Ghauow<Glossar {rötü) ist durch 
nichts gesichert Die Kürze scheint aus dem Adjectivurn rotten aus altn. 
nritnn zu stammen. Auch fret aus ae. fretan hat bei Chaucer und, wie 
es scheint, noch das ganze in. .Tahrhimdert Länge gehabt, da Schreibung» 
mit tt erst im lü. Jalirhundert auftauchen (vgl. N. E. D. s. v.). 

Wie dem nun auch sei, jedenfalls sind solche auffällige Kürzen auf 
dem nordhumbrischen Gebiet gesichert, und zwar specieü vor stimmlosen 
Venchlulslauten. Es unterliegt daher keinem Anstand, ^oUß) 
fflr a& witan ihnen anzureihen. Auch hier folgt auf den Vokal 
stimmloser Verschlufslaut, und im besonderen ist die Übereinstimmung 
mit gi^ auch in den Belegen hervorzuheben: die Denkmäler, welche dieses 
im Reime zeigen, haben auch wH. Dals noch einige andere es kennen, 
die nicht get im Reime bieten, kann natürlich nicht als Einwand gelten. 

Wie sind nun diese Kürzen zu erklären? Über die süd- und neu- 
englischen FSUe hat berdts Morsbach S. 97 gehandelt. Bei get denkt er 
an Übertragung aus dem Participium g&mt bei Aen schwachen Verben 
an Übertragung aus synkopierten Präteritalformen, denen allerdings Kürze 
zukäme, also Formen wie *knokte. Dagegen ist einzuwenden (wie ich 
schon Archiv X( '\ III 1 i;i angedeutet habe), dafs die Verben der zweiten 
schwachen Klasse im Mittelenglischen in der Regel den Mittelvokal be- 
wahren und nur wenige infolge deutlich wahrnehmbarer Analogiewirkung 
synkopierte Praterita erhalten, wie z. B. rafk zu rpm (ae. reafian) nach 
dem Huster Ton laße zu l^en (ae. lAfm); vgl ten Brink, ChauceiB Spr. 
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n. Vk. 5J 172 f. Da min von den in Rede stehenden Verben überhaupt 
keine isynkopierteu Präterita belegt aind, so ist es böchbt uuwaiirscheiiüich. 
daijä jemals welche bestanden und die Kürze geliefert haben. 

Bei den nordhumbiisehen FftUeo, die, wie oben ansgefOhrt, wahr- 
adicinlidi eine Ornppe für sich bilden, die Uneche der Kflne meines 
Erachtens auf undorem Gebiete. V ru -t ist nule {aq. meU) auszuscheiden, 
da schon in altenglischer Zeit im Nordhumbrischen met üblich ist (vgl. 
unten S. 72). Die übrigen Fälle sind durchaus Verben, sowohl starke 
al8 schwache, aber keine Substantive oder Nomina überhaupt, und zwar 
iiäufig gebrauchte Verben. Der Abstand zwischen macan, *tacan einer- 
sdtB und dem SttbetimtiT mou, aowie d«n immo-hin weniger allgemein 
gebrauchten baean anderersate springt in die Augen. Das wird kein Zu- 
fall sein. Die Dehnung in offener Silbe trat nach mein^ Ausführungen 
Anglia XX ff. lautgesctziich nur in zweisilbigen Formen ein, w&hrend 
in dreisilbigen die Kürze erhalten blieb. Nun zeigt die Verbalflexion in 
der That einige dreisilbige Formen, zum Teil auch einsilbige, bei denen 
natürlich der V okal in geschlossener Silbe stand uad lautg^etzlich keine 
Veränderung erleiden konnte. Bei allen Verben, starken wie schwachen, 
waren dreisilbig der flektierte InfinitiT und das Partidpinm Frfis^tis: 
ae^ jäkamtf jdendB. Bei den sdiwadien Verben sweitear Klasse 1mm daau 
noch das Präteritum: ae. macodej bei den starken Verben der einsilbige 
Imperativ: fLC.jet,*tac, und bei einigen, die im Participinm Präteriti und 
im Präsens denselben Vokal hatten, die flektierten Formen d'^-rlben; 
ae. jeiene, specene, *taccm. Wie man sieht, sind die drei- und ein.silbigen 
Formen bedeutend in der Minderzahl, und es ist begreiflich, dafs sie im 
allgemeinen keine 8pur hinterlessra, sondern die langen Vokale der bei 
weitem fiberwiegenden zweisilbigen Formen den Sieg davongetragen haben. 
Aber unter besonderen Umständen war es immerhin möglich, dafs die 
Kürze die Oberhand gewann, und eine derartige Besonderheit liegt meines 
Erachtens in unseren Fällen vor. Sie haben etwas Gemeinsames, das sie 
von anderen auszeichnet, dafs nämlich auf den \'okal t>limmloc>er Ver- 
schluftilaut folgt. Ich glaube, hier äufsert sich eine Neigung, vor 
einem solchen Kfirse au bevorsugen, wenn innerhalb eines 
Formensystems Kflrze mit Länge konkurriert. Kne dersrtige 
Neigung ist an sich gewifo nicht unwahrscheinlich, da wir auf anderen 
Gebieten Scitenstücke finden können. Auch bei der deutschen Dehnung 
in offener Silbp wird dort, wo lautgesetzlich Doppelformen eingetreten 
waren — vor folgendem -er, -rl, -en — , Kürze bevorzugt, wenn der Stamm 
auf stimmlosen Verschlulalaut (oder m) ausgeht ^vgl. nhd. Wüter, xittem, 
Dotterj BuOetj 8aUd, Zettel mit Sadtr, Feder, ntatfer, Adel, seM u. s^ w.; 
Paul, Beitr. IX 114). 

Aniserdem mögen im einzelnen noch ganz specielle Momente die Be^ 
gfinstignng der Kürze befördert haben. Bei wUan ist zu beachten, dafs 
die zweisilbigen ForrtH-n geringer an Zahl waren als sonst, da der Singular 
Präsentis ja wdt lautet, wälireud umgekehrt die dreisübiL'eü Formen be- 
sonders häufig gewesen zu sein scheinen (man beachte die hauiige Phrase 
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to wü aus to intanne). Bei ae. *tacun kommt in Betracht, dafs der 
Imperativ ae. ' tac infolge der Becleutung des Verbums häufig ist (vgL 
nhd. nimm mit bewahrter Kürze gegenüber nlkmen). 

Nun ergebt sidi die Frage, ob die dreieUbigen Formen auf nord- 
faumbriflchem Gebiet zur Zeit, als die Dehnung in offen«: Silbe eintrat, 
noch unversehrt erhalten waren. Wir haben aus so frflher Zeit leider 
keine Texte aus diesen Strichen erhalten; dodi können wir mit f^enüpendcr 
gichorhoit den Thntl^ostnnd prsrhlierscn. Der flektierte Infinitiv ist bereits 
in der ulteii^diselien Foeaie, die zu einem grotiuen Teil auf anglische Grund- 
lagen zurückgeht, vielfach durch den unfldctiert^ ersetzt, obwohl die 
spatoordhnmbriach^ Texte ihn noch Iddlidi intakt zeigen. Ee ist alao 
immerhin mdglich, dafe diese Form für unsere Fhige nicht mehr in Be- 
tracht kommt. An ihre Stelle taritt aber in den meisten Funktionen — 
so dafs es als zum Verb gehörig empfunden wird — da?; V( rbalsnbstantiv 
auf -ing, welches im Mittelengliselicn ebenso wie die anderen Feminina 
ein analogisches -e annimmt, so dais sich wieder eine dreisilbige Form 
ergab. (Wenn Orrm zumeist kein -e hat [Sachse § 18], so wird das wohl 
eine spedelle Abweichung seines Dialektes Tom allgemeinen Gebrauch 
sein, snmal auch er bei den anderen Femininen das analogisehe -e hat.) 
Das Participium Prasentis scheint im Nordhumbrischen durch die alt- 
nordische Elndung -andi beeinflufst zu sein (Sweet, New E. Gr. § 1287), 
da es auf -atuf/' ausj^eht; doch ist davon die Sill>enzahl nicht berührt 
worden. Dai's hImt da> auslautende -e dieser Formen und der schwachen 
Frätcrita zur Zeit der Deimung noch erhalten war, obwohl es in den auf 
uns gekommenen spateren Denkmälern kaum mehr metxis(^ verwendet 
wird, ist aus allgemeinen Gründen als eicher anzunehmen. Es ist richtig, 
dals in dreisilbigen Formen das -e frflher verstummt als in zweisilbigen; 
aber immerhin können wir wahrnehmen, dafs dies überall, wo wir hin- 
reichend Texte besitzen, erst nach der Dehnnnpr in offener Silbe eintritt. 
Aueh Orrm hat di<'s -e noch durchaus bewahrt (Sachse § S:'. So, 87). 
Wenn in der Handschrift, welche wohl die früheste uns bekannte Nieder- 
schrift ein« nordhumbrischen Textes darstellt, d^ I^^dirift E des 
Cursor Mundi aus der Zeit um 1300, das Participium PrSsentis nicht 
selten, das Verbalsubetantiy zumeist und die schwachen Präterita fast 
immer das -e abgeworfen haben, wie ja auch kaum je eines im Metrum 
zahlt, so ist flas eben ein späterer Sprach/ustand, der für die Verhält- 
nisse zur Zeit der Dehnung nichts beweisen kann. Hesoiiderri ist aber eine 
Erwägung wichtig und ausschlaggebend: wir sehen auch bei den Nominibus 
die Wirkimg dreisilbiger Formen hervortreten (vgl Anglia XX 339 ff.), da 
audi in diesen Gebieten vor den Ausgängen -er, -ei^ -e» u. s. w. vi^fach 
Kürze erhalten Udbt. Das End^ kann also zur Zeit der Dehnung auch 
in dreisilbigen Formen noch nicht geschwunden sein. Ich halte es übrigens 
für leieht möglich, dafi* jene im Norden iil)erhau{»t früher eintrat als im 
Süden, \vie ja der Norden auch sion^it nicht selten um ein Stück voraus i<*t. 

Damit sind alle Bedenken beseitigt und für Formen wie (^rt, Utk 
einerseits, für wU andererseits eine meines Erachtens befriedigende Erklü- 
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rung gefunden. Wenn sicli hei genauerer T^ntpreuchung der späteren 
nördlichen, nameDtlidi schottischi ü Denkmäler noch weitere ähnlich ge- 
baute Fälle von erhaltener Kürze herausätellen aoUten, etwa pflk aus ae. 
firiciant so sind sie von Tomlierein erklärt ABdererseits bum lAnge in 
Boleben Verben natürlich Dicht g^eo das Vorgetraii^e sprechen: analo- 
gische Wirkungen treten ja niemals mit lautgesetzlicher Regehnäfeigkeit 
ein, und besonders bei weniprer häufig gebrauchten Wörtern ist das mecha- 
nische Uberwiegen dor ralilrt iclu r«) zwoipilhigen Forinon ganz begreiflich. 
Schliefslich möchte ich nachdrücklich uur noch eineti hervorheben: wer 
auch der vorgetrageueu Erklärung nicht zustimmt, wird wohl zugeben 
müssen, daia vM äich völlig ungezwungen an die angeführten Fälle mit 
bewahrter Kfirze ansdüiebt nnd dah«r eboffiowenig einen Einwand gegeu 
unser Defanungsgeseta abgeben kann, mibgüt oder mäk gegen die lüngnng 
von e-, «-. — 

Die dargolc^t^Ti ric^ichtspiinkfe rrwoi?en («ich, finde ich. auch sonst 
noch fruchtbar. Ae. cuman niufgU- nach dem Ciesagten im Friihünrd- 
bumbrischen im Präsens com«, im Imperativ cum, im Part. Pra->. und 
Gerundium cumande, cümüige luuteu, während im Part, l'rüt., das von 
Haus auB denselben Vokal wie das Präsens hatte, sowohl 9 ala A mdgUdi 
war. Bei diesem Verbum trafen nun zwei Umstände ansammen, welche 
in ihrer Vereinigung die Kürze hcgünstigen mufsten. Der Imperativ war 
infolge der Bedeutung des Verbums sehr häufig, und ferner hatte die 
lautgesetzliche Präsensform denselben Vokal wie das Präteritum (aus ac. 
cöm). Das Bedürfnis, die beiden Formen nacli .\ualogie der anderen 
starken Verben zu scheiden, konnte leicht dazu führen, die Kürze nament- 
lich aus dem ImperatiT au Terallgemeinem. Wenn neben dem Präteritnm 
tBm schon in den ältesten nördlidüen Texten das analogisdi gebildete 
com auftandit, während es im Süden bis gegen Ende des 1 1. Jalirhun- 
derts unbekannt scheint (K. E. D. s. v.), so wird os demselben ScheidungS" 
bednrfnis entsprun^ren pein. Somit ist cume auch auf nordhnmbrischem 
Boden gerechtfertigt. Bei gifan (welches an Stelle von gefan für das 
Nordhumbrische vorauszusetzen iist, vgl. 'Unters.' § •'iS'i) trifft die Häufig- 
keit des einsilbigen Imperativs gtf mit dem Umstand zusammen, dab das 
Partadpium, welches infolge der b^annt<m Wirkung des -m Kfirze bewidiren 
konnte, den gleichen Vokal hatten Somit konntoi eich auch hier Präseoa- 
formen mit Kürze ergeben, wie auch im Süden nach Mörsbach S. 87 yi^ue 
gesichert ist. Sollte sich also in späteren nordhumbrischeo Texten bei (iir 
sem Verbum eine Nebenform mit Kürze zeigen, so ist sie damit erklärt. 

Andererseits ergiebt sich noch eme Frage. Wenn die dreisilbigen 
Verbalformen ursprüngliche Kürze bewahren, sollten sie nicht auch ur- 
aprangliche Länge kfiraen, gerade so wie in stets dreisilbige Nominibus, 
wie aa larwMüs, uns im Ifittelengliachai Kürze entgegentritt? SolltMi uns 
nicht auch Spuren davon begegnen? Darauf ist mit Ja zu antworten, 
aber die Sachlage ist doch etwas anders. Man kann auch sonst beobacJiten, 
dafs vorhandene Lfiricre im Kampf mit Kürze sich besser hält, als neu- 
eutstandene. Bei starken Verben war die Zahl der Formen, denen laut- 
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gesetzlich Kürze zukam, geriiigor: der Imperativ fiel weg, da ja in ein- 
silbigen Formen die Länge unangefochten blieb. Trotzdem sind in der 
Tbat auch hier Spuren von Efinung wabrzanehmeD, Ae. lalm acfaemt 
BcliOD im FtUhnordhnmbriacbeD eine NebeDlonn mit Kfirze entwickelt 
zu haben, wie namoitlidi dae Schwanken awtedien iä und kU zeigt; auch 
die neuerirlische Scliriftsprache hat let (während Chaucer noch durchana 
LSngf» zu haben selieint). Wietier sehen wir eiiieu Fall mit stimmlosem 
Verschlufslaut, der aul^^erdem das lieiondere hat, daCs da-s Wort auch 
auxiliur, uUu bchwäclier betont vorkam; man denke nur au häufige Phrasen 
wie kt {lat) bei Ahnliche Spuren von Verkürzung werden sich bei ge- 
nauerer Dnrehfofsdiung der Texte Tielleicbt auch sonst noch finden. — 
So weit gelangen wir mit dem mittd- und neuenglischen Material. 
Da es sich um Erscheinungen handelt, die in mittelenglischer Zeit zu 
Tajre treten, habe ich zunächst nicht daran gedacht, noch weiter zurück- 
zugehen und die altengliachc Uberlieferuiiir unter dem ( icsichtswinkel 
dieses Problems zu durchmustern. Einer Anregung Bievers' folgend, für 
die ich ihm zu herzlichem Dank verpflichtet bin, habe ich mich später 
doch daran gemacht und glaube au bemerkenswerten Bigebnissen gekom- 
men zu seinf die ich nun mitteilen will. Ich habe trotsdem die Tornn« 
stehenden Auaführungen so gelassen wie sie waren, weil sie meines Er- 
achtens in sich geschlossen sind und auch unabhängig von den nun foL" 
genden Darlegungen zur Erklärung der Thatsachen ausreichen. 

6. 

Es ist bekannt) dab im BpStnordbumbriaclien Mtor an Stelle 
etymologisch dnfadier Konsonanten Geminaten geschrieben erscheinen, 
ohne in irgend einem Worte konsequent durchgeführt zu sein. Bisher 
hat man sie wohl allgemein als Ungcuauigkaten der Schrdber aufgefalst 

und ihnen keine weit<^re Bedeutung zugemessen. Bei genauerem Zusehen 
zeigt sich aber, dafs ^ie doch nicht so willkürUch sind und einen sprach- 
lichen Hintergrund haben müssen. Um dies darzuthun, will ich zunächst 
das Ibterial geordnet vorführen. 

Ich beginne natürlich mit dem umfangreiclisten Denkmal» der Inter- 
linearveraion der Evangelien im Durham Book, deren Wortsdiaiz in 
Cooks Glossar (Halle 1894) so bequem zu überschauen ist. Geht man 
dies auf einfache und dojjpritp Konsonanten durch, so zeigt sich Folgendes. 

a) Etymologische Gemiuata ist in der Regel erhalten. Schwanken 
zeigt sich nur imNebeuton: beer-, diadsyn(n)ij, cneores(8)o, -nü(s)e; sonst 
höchst selten: meaafajct-f Uasfsjot Ukdm (sechsmal) für läddon (eifmal). 
Wenn bei den kurzsilbigen schwachen Verben der ersten Klasse bald ein- 
iadier, bald geminierter Konsonant erscheint, z. B. utUä neben »esteäj so 
haben wir v> offenbar mit Doppdformen zu thun, die durch Ausgleich 
entstanden sind. Tm Auslaut wird die Qeminata teils bewahrt, teUa in 
westsächsiscber Art vereinfacht. 

b) Etymologisch einfache Konsonanten im VVortauslaut werden manch- 
mal nach Kürze, selten nach Länge verdoppelt; yodd und yod. 
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c) Etymologisch eiafuclu- Kon-xonanten im Inlaut werden vor einem 
anderen Kouöunaoten bewahrt {fialäa, worpa) ; dagegen erscheinen sie zwi- 
Bchen Vokalen ftfter verdoppelt, namentlich nach Kürte, anwcalen auch 
oadi Länge. Dabei xdgl eich eine charakteriBtiscbe Bcechrioknng auf 
gewisse KoDBouanten: bei weitem am biufigeten finden ddi Doppel- 
echrcibungen bei t, p, c und m. 

Ich führe nun die hierhergehörigen Fälle auf und fiiire 'ed'^m das 
Zahlenverliältnis /.wisohen den Schreibungen mit düppelt^nv und mit ein- 
fachem Konsonanten bei. Dabei unterscheide ich Gruppen, je nachdem 
entere oder letztere überwiegen {n und ß). Falle, die nur dnmal mit 
Gemioata und auch sonst edten bde^ uody bilden, wegen ihrer geringen 
Beweiskraft) eine besondere Gruppe 0^). Schlielslidi fOge ich oft bel^;te 
Wörter mit dem betoeffenden Konsonanten an, in denen die gewöhnliche 
Bchreibung allein üblich oder doch Gcminata höchst vereinzelt ist ((V). 
Dabei sind bei Nominibus alle Flexionsformen, in deueu der Konsonant 
zwischen Vokalen stand, al&o alle zweisilbigen, zusammengezählt, bei star- 
ken Verben alle Formen des Fräsensstammes mit Ausnahme des ein- 
silbigen Imper. Sing., bei schwachen alle Formen, soweit nicht der Kon- 
sonant in den Silbeoanslaut tritt (wie in i^). Ferner habe ich die 
Komposita mit fts-, far» u. s. w. au den einfachen Verben ge- 
schlagen. 

1) Nach kursem VokaL 



a) -jeata (be-, on-, sfton-) 

eata (je-) .... 

-writen (ä-, inä-, ofer&-, 
01)4-, ud4>, in«, dSrh-, 
liafje-) .... 

-itliteu (t6-, betwibto-, 


(bc>smiten .... 

•goten ^4-, derh-) . , 

(a)writoo 

wite Conj Präs. 

writ (2»-) ßtktkrl . , 

eot JUk 

IsBt ßekU 

(mere)3rota .... 
ß) wuta Inf., -Oll . . . 

wuta Si., (alda>, äd-) 

-^"^ptpn fhe-, on-) 

wiL-ler 

tot Jtkf 

met/dfet 



28 : 5 
37 : 17 



V' 



ä) riopa 

3rIop» (3«-) . . . 

-jripeii (be-, je-) . 

rip ßrkt 

fi) cliojija lofer-) . , 

(bryd)lopa {hitrhcrf) 
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la 
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66 


2 




10 


3 




41 


3 




7 


8 


* 
• 


9 


6 


« 
* 


8 


4 


• 


8 


2 




0 


5 




4 


.80 




27 


4 




6 


2 




4 



y) (of)freate 1:0 

latija 1:0 

Utu 1:0 

(36)wttett 1:0 

hlot ßtkU 1:0 

etere 1:1 

(iiii)wit«nd« 1:1 

wlitlj 1:0 



S) watodilce 



0 : ea. 400 



/) (je^jripon 1:0 

swips SA 1:1 

dropa 4>*6. 1:0 
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o: a) 




11 : 1 


saea (j««, on-) . . . 


«8 : 8 






£ : 1 






4 : 1 






Ol 0 


P) 




OU • Vo 


m: a) 


frum« Si. .... 


24 : ü 






8 : 0 


ß) 


cunm (for-, je-, ofer-, 






t*.) ..... . 


30: 171 



y) owacia . . 
wreea Vh, . 

fbelloceii 
(bcjswicea . 

S) micel . , 
nacod . . 
(ibeDd)wr«ca 
reeou« Aiv. ' 

'y) vamer . . 

S) (lic)hoiDft . 
(bryd)jui»a 
noma . . 



1 
1 
t 
1 

0 
0 
0 

1 



0 
0 



0 

1 

0 

1 

90 
17 
9 
19 



86 

17 



8 : 116 



iiioma f jp', ofja-, fVom-, 

fromje-) . . . . 19 : 52 
»rnn ßtia, 19 : KO 

Sh ) 7 : 24 

Von andereu Konsonanten kommen nur noch d und « maucliaial ver- 
doppelt vor, aber nur in wenigen Wörtern und immer in der Minderzahl 
der Fälle. 

<1: d'ider 7:11; hwider (swie h.) 5 : 11; bider 1 : 11; jode» Gtn, 6 ; 186; 

jebcties Gen. 2 : 10; bodijaii 1 : 44. 

b: biscn 8 : 38; asald .*{ : 13; wo»a 3 : 52; (4)rison 1:4; iH)rise 1:1. 

Dagegen ist in so häufig crebranchten Wörtern wie ffpder, dijde, losijan 
oder auch in solchen mit audcreu Kouöonanten wie cwmda, eyninj, sttnu, 
mmija, feolo, beara, fara, swcBrija u. dgU Geminata unbekannt. 

2) Nach langem Vokal. 

Hier sind Doppclschreibungen viel seltener und fast immer in der ^Tin- 
derzahl. Icli sclieide daher nur zwischen (ifter uud selten belegten Fällen. 
Die Konsonanten, die nooh am liäufigsteu gennnlert erscheinen, sind / und r. 



rt) (ajwrila (iiia-ji 
I^ta (for-) . 
slitH fto-) 
lytel ... 



ti 

10 

3 
1& 



1 

68 

11 
57 



ß) (jejflita a 



driatija fj«.) 

ett»u . . 
hwffite . . 
dr«at ßdeL 
häta . . 
(3e)h&teu . 



o) - 

ff) bruca (je-) . 



ß) Biipa 

•l^pa. 



8 
8 
8 
8 
1 
1 
1 

1 
1 



18 : 10 



ß) stt ca ...... 1 

6ee . 2 

t&coa 1 



0 
17 
18 
11 
84 
6 
8 
1 

0 
25 

86 

34 
17 



m: «) — 



ß) ew6mo» 1 : 85 



Sonstige Koneonaoten sind höchst Terdnselt yerdoppeltt 

d: bida 1 : 1; näda 1 : 1. 

9: p<Wre 2 : "l'l 

n: lincu 2 : üj iiueahrsBjl 2 : 3. 

1: t«l» 1 ; 18. 
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ßmjhworth2, das ja ebenfalls oorUiiumbrischeu Sprachtypus zeigt, 
aber doch in mandmn vom Darham Book abweidit (vgL Lindelftf , Ardiiy 
LXXXIX 129 ff., M£m. 6oc. N^ophil. Heia. I 219 1), seigfc auch in dem 
nna beediäftigenden Punkte ein etwaa T^rschiedenee Yerbaiten (Belege 
nadl Lindetöfs Glossar, HeläinLf^ 1897). 

a) Doppclschreibungen sind nit lit Helten im Aiir^laut einsilbiger Wörter, 
und zwar auch manchmal imch Läiif^e wie ftkli, le(f. 

b) Dagegen niud Hie iutervokaliHch selten, nauieutlich nach Kurze. 
Die einzigen Fälle dafür »ind : tciüas (für witon)^ nutton, itaecendef onaacced, 

c) Etwaa weniger selten begegnen sie nach Lii^: ^Ud. (aweiuia}), 

jimcette (Opt. Prae.); — loceo (Imp.), eflloccijad, -ade, -adun; upptöejijOj 
-loccade; ymblüccade, -adun] brueeo, -adt -anm (zweimal); — hMnk», "ende 
(fünfmal), -ettdra; — drissfrl. 

Tl^nscr dritter »pättjonllmnilinscher Text, das Ritual, ist mir leider 
unzugänglich. N;ich den Bemerkungen Lindelüfü ylVia Sprache des Kit. 
von Durbam, 1800, 8. 70 f.) acheint hier Verwirrung cingensaen «u «ein, 
namentlich dadurch, dafs etymologische Geminata rereiofocht erscheint. 
Doch würde sich vermutlich bei näherer Untersuchung zeigen, dafs trotz- 
dem dasselbe Bild durchschimmert, dati die Lindisfarne-Evangelien bieten. 

Was endlich die merci^cheii Texte anlangt, so schridet der Psalter 
l>ekanntlich genau zwisclien ein lachen und dopi»elteii Knnsoiiauten. In 
E.u,-.h\v()rth i finden sich gelegentlich uuetymologische Doppelschreibungeu 
bei /, Cy ä, s, n (Brown II, 21, S\, 25, 20, 20). Doch stehen aie meist im 
Wortauslaut oder sie sind durch einfache Übertragung leicht au erklären. 
Fälle, die sieb den uns beschäftigenden zur Seite stellen, wie breeeane, 
sind so vereinzelt, dafs wir ihnen keine Bedeutung beimessen können, 
zumnl sie aus nordhumbrifcher Vnrlaf^c stammen dürften. Wir haben 
also «^(wifs in den unftvinoloirirchen Doppelkoneonauteu eine spociell 
uordhumbrische Eigentümlichkeit vor uns. 

Wenn wir nun vor allem das reiche Material der Lindisforne-Evan- 
gdien ins Auge fassen, so fallen die unter a) und b) berührten Schrei- 
bungen nicht sonderlich auf. Auch in den anderen Dialekten wird Gemi- 
Eatu in Fällen wie ondeltati, we^iemtrs u. dgl. vereinfacht (Sievers, Gr.^ 
§ 231, l). Wenn hier dasselbe unter ursprünglich starkem Xebenton eiu- 
tritt, HO werden wir ilarau.s schliefsen niüsseu, ilaCs der Nebenton in diesen 
Fällen nicht utehi' utark, äuuderu reducicrt war. Das Schwaukeu zwiächeji 
godd und ffod kann entweder dne bloüs graphische EigentQmlichkeit sein, 
die aus dem zwisdien beäi und bed u. dgL entsprungen iat; oder aber es 
ist hier bereits der Endkonsonant gelängt» wie ea vom Hittdeoglischen 
vomuflgesetst wird. 

Dagegen ist im höchsten Grade auffällig die ziemlich bedeutende An- 
zahl von Doppelkonsonanten zwischen Vokalen. Dal's hlvk eine Nach- 
lässigkeit der Schreiber vorli^t, daia sie etwa einfache und doppelte 
Konsonanten meht mehr redit au unt^nsclidden vermochten, weil der 
Unteiachied thatsSdilich geringer geworden war» ist deswegen unwahr- 



62 



Über die Entwicklung Toa 'a& ü~, i- 



Bcbeinlicli, weil sie die etjmologisdi bereditigten Gemisaten, von verein- 
selten FäUm abgesehen, ganz gut bewabran. Erinnon wir umi nun aa 
die froheren Aiiiführungen Ober mittel- und neuengliache Kflnen trota 

urnprünglicher Stellung in offener Silbe, so gewahren wir eine gewiue 

Übereinstimmung mit dici^rn s{»at< reji Frsoheinungen. Die Konsonanten, 
die am häuficrsten verdoppelt werden, siud dieselben, vor denen sich oft 
diese Kürzen finden, und ^peciell die W<)rter, die solche Ausnahmen bil- 
den, crscbeiuen fast alle unter denjenigen, die im Durbam Büolc mehr 
oder weniger häufig mit Doppelkonsonanteu geächiid>en nnd: get, brek, 
•ftik, wt, eifme, nim. Der am frühesten and deutlichsten Kürze auf- 
weisende Fall, get, zeigt audi im Altenglischcn am häufigsten Geminata. 
Von den mittel- und neuenglischen Fällen fehlen nur mak und tcik. Aber 
diese Wörter sind im Durbam Book nicht belegt; letzteres gehörte wohl 
überhaupt iiocb nicht dem englischen Wortwhatz an. Ein dieselbe Laut- 
folge aufweisendes Verbum, saca, wird sogar vorwiegend mit Geminata 
geschrieben. FQr einige andere ganz enteprechttid gebaute FiUe, alao 
Verben mit i, p, e büb Stammauslaut («oto, frmta, riopa, jriopa, eUo- 
pijOf «1^) werden sich in der epfiteren Bjpracfae htA graiauerer Durch- 
forschung des Materials wohl auch noch Belege für Kurze finden. So 
schreiben Duii)>!\r- Handschriften grippis, -it (ed. Schipper 6, 100; 2, 29), 
und sogar die Si h; iftsprache bietet fr'^t. Was cata betrifft, das so häufig 
mit Geminata ersciieiut, so ist zu beachten, dals das Wort in Elbs' Liste 
nicht enthalten ist, somit Ober seine Ijautung in den lebenden Mundarten 
nichts gesagt werden kann. 

Aufs» in diesen Fillen finden wir Doppeischreibung Ton Ct m 
namentlich dort, wo in der späteren Sprachentwicklung aus bereits be- 
kannten CJründen Kürze mei:«t bewahrt bleibt oder bleiben kann: in den 
Participien auf -en: tvritenj sliten, smüen, jnfpn, jeien, jripen, locen, 
swicen, cumen; in einsilbigen Noaiiuibus, du* tiektiert zweisilbig werden: 
writ, cot, kct, fcet, met, hlot, rip, scip, sum ; endlich vor den Ausgängen -tr, 
-efe, 'iji water, wm«r, daede-f Irymij, wlüij. 

And^redte zeigen die Pille, in denen Doppdschreibungen gar nicht 
oder höchst vereinzelt vork ii in. n (unter S), in der späteren Entwick- 
lung, soweit sie überhaupt weiterleben, auch im Norden mindestens vor- 
wiegend Länge: me/i)klef näkfd, näme, gofyJniCj (bride)gro(o)rm. Letzterer 
Fall ist allerdings nicht streng l)e\vcisend, da die Länge auch aus dem 
au. grömr, von dem es ja beeiufluii^t wurde, stammen könnte. Um so 
b^erkenswcrter ist aber meßjkkt da hi» Länge trota des so hiufig kür- 
zenden Ausgang» auf -el ^It 

Bei anderen Konsonanten als t, p, m sind derartige Schreibungen 
vereinzelt. Wo sie sich aber noch etwas öfter finden, im Ausgang -«tfar 
und im TH Fu tiv godes, zeigt dip «piittre Sprache Kürze. 

Dasselbe gilt für Doppeischreibuuiren nach Lange. Von den Fällen 
unter a) hat lytel später wohl ziemlich, allgemein kurzen Vokal.' Man 



' la deu lebenden Miindiurten hat d^es Wort, welches bei EUie hlaflg be- 
'legt tot, d» sowohl die Wortltote «Ii auch sein *e(niipantlTe speeimen' and soin 
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beachte den Gegensatz zu miceit das niemals mit Geminata erechemt: 
fSfiMM ao stehen «ich später im Norden tUtd und mikel gegenflber. Daß» 
ae. läa im Nordmittelenglischai vidfaeh Kürze gehabt haben mule, wurde 
oben 8. 58 besprochen* Auch dem ae. dUa steht ein me. slitie, ne. sltt 
gegenüber, das allerdings auch aus einem ae. *8littan (vgl. Brudley s. v.) 
stammen könnte. Ae. tvrita gehört zu den Wörtern, die in nördlichen 
mitt^lenirlisclien Handschriften öfters mit rJemiimta gcsthnel>en werden 
(vgl. üben S. ö2 f.); vielleicht war eIbo auch lu diesem Falle Kürze nicht 
unbekannt In den lebenden Mundarten erscheint im äuftersten Norden 
Bcfaottknds ie9% in Kdth in Banfehire (39) neben dem Diphthong aus 
me. % auf den Shetlands (41) als alleinige Form: das können sehr wohl 
Spuren der alten Kürze sein. Bei Urtica fällt auf, dafs die Doppelschrei- 
bungen sogar illMTwiegen, ganz so, als ob der Vokal überhaupt kurz 
wäre. Dazu kommt, duis die mittelenglische nördliche Form broice ijschott. 
bruik) auf ü- zurückweist. Man wäre versucht, geradezu für das 8pät- 
nordhumlnisdie bfüM anxusetsen, wenn sich für die Kürze eine phiasible 
Erklärung finden Heise. Wir werden auf das Wort noch zu sprechen 
kommen. — Die Fälle unter ß) und mit anderen Konsonanten sind au 
vereinzelt^ um vorläufig voll genommen zu werden. Vermutlich wird sich 
bei genauerer Durchforsch ung des späteren Materials alx r auch mit ihnen 
manche UhcniiisiimnMing ergeben. Die l^ürzuug iu litien ist wohl im 
Mitteleugiischen niigcmein. 

Bei so starken und auffälligen Übereinstimmungen zwischen ait- und 
mitteleuglischoi Erscheinungen ist es wohl nicht andm denkbar, als dafs 
hier ein Zusammenhang besteht Von mdbirerra MOglichkdten, an die 
man etwa denken könnte, hat nach d^, was wir oben über die mittel- 
englischcn Kürzen austührteu, am meisten Wahrscheinlichkeit, dafs die 
aiteughschen Quan t i t äl s vor h;i 1 1 n i se , die im Öüden ja noch lauge 
bestanden, im Spätnordh um briHchcn nicht mehr intakt waren, .sim- 
dern bereits eine Annäherung an die mitteleugiischen er- 
fahren hatten. Dafs diese etwa sdion durchgefdlirt warNi, ist aus ailgo- 
meinai wie besonderen Gründen nicht redit wahrseheinlidi. Dagegen 
können wir uns wohl vorstellen, dals bereits die Anfänge der Quantitits- 
reguUerung, welche zu den mittelenglischen Verhältnissen führt, hier ein- 
getreten sind. Ich meine demnach, dafs in der zweiten Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts im Nordhumbrischen die urspriluglich kurzen Vokale in 
offener Silbe nicht mehr wirklich kurz, sondern bereits (itwas gedehnt 
waren, wenn sie auch noch nicht die Dauer der etymologischen Längen 
errdcht hatten. Vielleieht können wir diese neue Quantität Halblänge 

'dialect tesi' es entiiätt, in Schottland uad dem nördlicboa Teile von Nordenglaud 
(D. Stf) durchaus Rllne, daf egen fast im ganzen ttbrigen Nordmgland (d«n Be- 
zirkeu 30 uud 31, Yotk:«hire. Wet*tmoielaud, Cumlicrland), ferner auch an einigen 
Puukteii des nördlichen Mittcllaudes {12 ), 2^ und 24 1) Länge, d. b. die Kut- 
sprechuiii; de« me. {. Dabei füllt auf, dafs, wenn Lllni;e erecheint, fa»t immer 
das t auat^etallen Mt {lail, läl u. d^^l.), oder aber (au den angelüluton i'uukten 
des llittellandes), dara -/ feblt {lail). in dicHem letzteren Falle liegt kJ&rlich ae. 
zu Grunde. Bei den anderen könnte die Länge erat durch fitsatsdubnoDg Hr da« 
•osgeliiUene I oder aoeh dnreh KcNDtamination mit tU ans ae. Ijt entstanden Min. 
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neonen, womit aber oatfirlich nicht gesagt sein soll, da& sie genau in 
der Mitte zwischen Kürze und Länge stand, sondern nur irgendwo zwi- 
sdifin ihnen, vermutlich doch noch der Kürze näher. Diese Dehnung 
kam aber nach den t^chon oben S. 55 bcrührU'ii. Aiij^lin XX -^''7 ff. ent- 
wickelten Gesetzen der Quantitätsregulierung nur den zw^ iisilbitrf n F'ormen 
zu. währeud die dreisilbigen einerseits und die eluHÜbigeu, wo der Vokal 
ja io geächloBsener Silbe stand, andererseits die nrsprfingliche Kürze be- 
wahrten. Somit »gab eich vielfach innerhalb eines Foim^systema 
AVecfasel zwischen der neuen Halblange und dar bewahrtMi KOrza Es 
hiefs etwa ursprünglich (wenn ich Ualblfinge durch " bezeiclme) S. Sing. 
jetetT, aber Imp. jt% P;irt. jHcndf, rlnnsn sc/p, aber Gen. scipes u. dgl. 
T>urch Atisgleieh, der ja nach Ixideu Richtungen hin möglich war, zu 
Gun-steu der Halblänge wie zu Gunsten der Kürze, konnte aus diesem 
Wechsel ein Schwanken zwischen den zwei Quantitäten weiden, und dieser 
unsichere Zustand spiegelt sich mdnes Erachtois in der zdiwankeuden 
SchreibuDg bald mit tinfachem, bald mit doppeltem Konsonanten wieder. 

Dafs nun in dner konsonantis^chen Sdirdbung one Veränderung der 
Vokalquantatät zum Ausdruck gebnuiht wird, ist nichts Willkürlichee, 
Bondern sehr natürlich und wohl becrründet. Denn offenbar müsaen wir 
un.s vorstellen, dalt^ die gauz entsprechende Veränderung auch in der 
Konsonautenquantität eingetreten war. Auch die Dehnung ursprünglich 
einfadier Konsonanten im Wortauslaut nach Kurze hat meinee Erachtens 
in dieser Sprachgestalt schon binnen und zu einer mittleren Quantität, 
die wir wieder Halblänge nenn^ können, geführt. Ein ursprünglii^eB 
«mp war also zu scip geworden, was in Doppelschreibungen wie godd ge- 
legentlich zum Ausdruck kommt. Es erp:ab i^ich somit innerhalb vieler 
Formensysteme auch ein Wechsel in der Konsonantenquantität: dem 
Nom. scip stand ein Gen. sctpes gegenüber. Trat hier Ausgleich nach 
Malsgabe der einsilbigen Form ein, so entwickelte sich acißes, und es lag 
nahe, das halblange p durch pp auszndrQck^. In Yerballbrmen wie j«to(7 
er^b sich das halblange i durcb Übertragung aus der einsilbigen Form 
des Imperativs. Und ganz abgesehen davon: es war eine natürliche Folge 
Her in Flufs kommenden (^nnntit.^tsreguliening, welche ja nur in einem 
(natiirliili unbewulsten) Streben nacli Ausgleichung der Silbendauer l>e- 
steht, dals ivürze des Vokals ebeiioo mit Halblange de^ Jvousouauten 
Haud in Hand ging wie Halblänge des Vokals mit Kürze deö Konsonanten, 
genau so wie spater Kfirze des einen und rolle Länge des anderen sidi 
zur Normalquantität ergänzen. Einem fareä mit halblangem Vokal tritt 
also ein jete(/ mit halblangem Konsonanten zur Seite. 

Dabei ist natürlich zu betonen, dafs die so sehr schwankende Schrei- 
bung keineswegs buchstäblich zu nehmen ist, dafs also nieht etwa in 
jeden\ einzehien Falle, wo Doppcllconsonant enscbeint, Kür/.e gegolten 
habe, in jedem anderen die neue Quantität. Vielmehr zeigt sie nur an, 
dafs in dem Formensystem des betreffenden Wortes oder innerhalb dner 
Gruppe nahe verwandter Wörter die bdden Quantitäten wechselten und 
daher die Schreiber unsicher wurden; wie weit bereits Ausgleichungak zu 
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einem wirklichen Bchwanken otVr oh «ie «j-ir scliou zur Verallgemeinpning 
einer Quantitfit geführt haben, ist echwer zu bestimtnen. Tietr.teres wird 
allerdiDg» für Fälle wie jeato, wo die Doppelöchreibuogeii l>edeutend über- 
wiegen, wahnclidnliclL Dafr aber fiberbanpt in einem so frllfaen Stadium der 
Dehnniig berdta ÄuegleichaDgen eingetreten sind, ist nicht Terwunderiich. 
E» ist kein Grund vorhanden, warum nicht bei drei oder vier QuantitatR- 
abßtufiiiigen dieselben Wechselwirkungen Antreten sollten wie bei zweien. — 

Wie die Dehnungen müssen wir nns aber auch schon die Kürzungen 
in ihren Anfängen vorhanden, also die otytnologtschen Längen vor mehr« 
facher Konsonanz und in drittletzter Silbe bereits in der Dauer reduciert 
denk^, wobei wir uns wied«r Toraustellen haben, da& inn^alb vieler 
Formensysteme ein Wechsd zwischen eriialtener und ledncierter Länge 
eintrat, der dann infolge von Ausgleichung zu einem Schwanken fuhren 
konntr Dies, meine ich, kommt in den gel^entUchen Doppelkonsonanten 
zum Ausdruck. Wiccb r i<t die Verwendung einer konsonantisrhen Schrei- 
bung zur Bezeichnung t iner veränderten Vokalquautität begreiflich. Wenn 
man z. B. Ueda nocli mit voller, dagegen Uta auch mit reducierter Länge 
sprach, so war im letzteren Falle der Konsonant etwas näher dem Silbeo- 
gipfel, daher etwas stärker (Bievers, Phon.4 § 508), und ein Schreiber, 
der das «npfand, konnte wohl dazu kommen, ihn zu verdoppeln. Das 
war ja im Grunde genommen dn Vmehen, eine Verwechslung zwischen 
diesen nur etwas stärkeren Konsonanten und den liiilblangen, die sich 
vielfach nach Kürze entwickelt hatten: daher niiid auch solche Doppel- 
schreibungen nach Länge viel seltener als nach Kürze. 

Eine andere Möglichkeit der Erklärung wäre die^ daüs die Kürzung 
ursprGnglidi langer Vokale überhaupt schon vollzogen ist, wie sie ja auch 
im Sflden der Dehnung in offner Silbe vorangeht, und dafe in den 
FäU«D, wo Doppel Schreibungen nicht blofs vereinzelt auftreten (in denen 
unter rt), die Kürze bereits veriillgcmeinert ist. so dufs sie nun wie ur- 
sprüngliche Kürze behandelt wird. Diese Erklärung hat vielleicht man- 
ches für sich ; doch wage ich vorläufig, bis die Erforschung des Materials 
der späteren Öprachperiodeu mehr an die Hand glebt, due Entscheidung 
Bwisdien ihr und d«r vorangehenden nodi nidit zu treffen. 

Eines sei noch bemerkt, was bei beiden Erklärungen gilt. Dab die 
Reduktion der Länge vor mehrfachen Konsonanten nicht unmittelbar 
durch Doppelschreibung des ersten zum Ausdruck kommt, was mau viel- 
leicht erwarten könnte, ist begreiflich. Ein Konsonruit, ler vor einem 
anderen fiteht, wurde überhaupt nicht verdoppelt: das war eine alte 
Scbreibtradition, die nur hie und da durch etymologische Rücksichten 
(in Fillen wie eaUnep eorUie) durchbrochen wurde (vgl. Sievers, Ags. Gr.^ 
§ 281). Dab aber die Reduktion eingetretrai ist, zeigt ziemlidi sicher daa 
häufige ü in ^kU Denn da die flektierten Formen dieses Wortes (mit 
Ausnahme des Nom. Acc. Plur. Neutr. lytdu) normalerweise den Mittel- 
vokal synkopieren (lyfl/'s, lyfle u. s. w.), so wird die durch die Schreibung 
angezeigte Veränderung de.s Vokals wohl auf der Stellung der Länge vor 
mehrfacher Konsonanz beruhen. — 

Arcliiv f. n. Spravheti. iiU. 5 
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Wir haben also, wie uiaii »ieht, einfach die QuantitätsveränderuDgen, 
di« wir uns bialter im FrölunittoleDglischeii ablaufeod Tontelltai, in die 
spStaltcngÜBche Zdt znrückvefachoben, nur mit der BeBchränkung, daiä 
lim Wiifcung noch nicht in ihrem vollen Au^mal's eingetreten war, soa> 
dem erst zu mittleren Quantitäten gefülirt hatte. Da um dic««e Zeit der 
Foi:miesQbef<tand noch «rröfror war, wird es um so eher begreiflich, rlal's 
es in 80 vielen Fällen zu einem Wechsel oder gar Schwanken zwischen 
ivei Quautiläteu icam. Voraussetzung ist dal>ei, dais den zweisilbigen 
Ftirmen drei- od«r cintübige xur Sdte stehen. Tnffk dies nun «irklich 
in aUen Fallen« auf Ich glaube, ja. 

iZumeist handelt ee sich um Verben, bei denen gewöhnlich alle drd 
Arten von Formen oebeneinaader steheo, demnächst um starke o-Sub- 
stantiva, bei denen ein- und zwei-^ilbige wechselten. Eine isoliertf; drei- 
silbige Form ist unter dem vorgeführten Material nur tlfpcpfr, das denn 
auch fast immer mit Geminata erscheint. Soust ist keiue vorhanden: 
neben dem Adverbium repone steht natürlich das Adjektiv Eine 
isolierte aweisilbige ist kaum zu konstatieren« Der Plural Präteriti wrütm 
kaan -leidit durch das Partidiaum vHU» beeinflu&t sdn. DaTs auck 
fdder und hider nicht in diese Kategorie gehören, habe ich bereite an an- 
derem Orte ausgesprochen (An^^Iiii XX 341; v>rl. auch Sievers, Ajrs. Or.'^ 
§ 321, Anni. :0. Da^'e^cn wird wohl wuiodiice, das trotz überaus häufigeu 
Gebrauchs niemals aut U erscheint, hierher zu ziehen sein: der Nebenton 
auf -lice war stark genug, um einen eigenen Sprechtakt zu begründen, 
so dals das Wort in zwei zweidlbige Takte zerfid: ioutod,liee. Weiterhin 
haben wir F&lle, bei denen drosilbige Formen nur sehr geringen Baum 
annehmen: die schwachen Substantiva und die starken 4-Fcmiuiiia, die 
mir im Genetiv Plural dreisilbig waren (jumena, jifena). Wir finden 
inin in der Thal in -Iioma, -jutnn, -irreea nie, in noma höchst vereinzelt 
DopijelschreibuDgen. Bei den ersten arei kiinntc man die Stellung unter 
dem Neben ton aln Grund verumteu, da ja dort »ogar ursprüngliche Gemi- 
nata vereinfocht wird (oben 8. 61). Dödi wird in brydjuma, tkmdwreca 
der Kebenton wohl so stark gewesen sdn, dafe er dnen neuen Sprechtakt 
einleitete, also in seiner Beileutuug lür die Quanütatsverhältnissc dem 
Haupttone gleichkam. Wie dem aber auch sei: bei noma ist eine solche 
Deutung ausgeschlossen. Andere hierhergehoricc Substantive erscheinen 
allerdings öfters mit Doppelst hreibuugen ; doch lalst sich dies leicht als 
Beeinflussung durch nahestehende Bildungen, in ileuen sie gerechtfertigt 
sind, erklären: bei wtäa durch das der Bedeutung nach nicht fernliegende 
Verbum mUa (während wuiiHÜieet dessen Zusammenhang mit diesem man 
infolge seiner Bedeutung nicht mdir fUhlte, keine solche Beeinflussung 
zeigt); bei fruma durch das einsiliNge' /i*cfi»-, das in so vielen Kompositis 
erscheint; bei uyracu durch das synonyme Neutrum rrr^rr, was um so 
leichter war, da tvracu in L selbst Neutrum ist'; hei tNcrcjrola durch die 
Variante merejrot. Alan beachte, dalis den vorhin aufgezählten Fällen 

* Vgl. LhidellSf, lUnioirM de Im 8oc. IftophO. k H«laiogfors I 
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nicht 81 liehe Formen zur Seite st^en, dals namentlich juma und 7wma 
völlig isoliert sind. ■ • • . 

Umgekehrt könnte es auffallen, warum naeod und micely die doch 
flektiert auch dreisilbig waren, Immer nur mit einfacherii KoiMonaMteo 
erscheinen. Bei ersterem wird vielleidK von Belang Bein, 'däfe es nur 
fiiebenmal uud immer in unflektierter, also zweisilbiger Form belegt isti 
Dabei fällt auf, dals es im Dat. Masc. endungslos crschpint. Was aber dfls 
so häufige niicel anlangt, so int /u beachten, dafe in den flektierten For- 
men trotz Kürze des Btammvokals Synkope in der Mittelsilbe eintritt. 
Die Handschrift schwankt zsvar diu in, doch darf man annehmen, dals in 
der gesprocfa^en Sprache die Synko{>e konsequent dundigeffihrt ' war. 
Nun Terbind«! sich i»und2 sehr leicht aum Anlaut efaier-Silbei i<^'dent(B 
mir daher, dals das Wort mi-cel, mi-cles, mi-cle etc. gesprochen wurde-, 
so dafs der kurze Stammvokal immer in offener Silbe und immer in 
einer zweisilbigen Form stand, somit kein Anlais zur Bewahrung der 
Kürze vnrln"'. 

Dals bei den Fällen von Doppelschreibungen nach Länge die ange- 
gebenen Yoranssetxungen ebenfalls zutreffen, bedarf kaum einer niheven 
ÄusfGhrung, da hier dieselben Wortkategoiieu erschdneD, wie bei den 
Fällen mit ursprünglicher Kürze. — 

Nun sehen wir weiter, dai's bei diesen Vorgängen auch die Be- 
selin ffeiihoit des Konsonanten eine Rolle spielt: wir finden diese 
L)o{)jjelse]ireil)iiii<;eii liiiiifig hei t, p, c, m, selten bei d, s, bei den anderen 
gar nicht. Dals im Koustiuanten nicht die Ursache der Erscheinungen 
liegt, daJs also nicht schledithin p, t, c, m dieKfifse bewahren, wird wohl 
aus dem Voranstehenden zur Genüge hervorgehoi. Wir sehen ' dne solche 
Wirkung ja nidit durch alle Fälle mit diesen Lauten durdigdien, wie 
sowohl die alteuglischen Schreibungen, wie auch die Kürzen der späteren 
Hprachstufen beweisen. Nur wo infolge anderer T^rsachen innerhalb eines 
Formensystems ein Lautwcchsel eingetreti ii ist, /.eigt sich dieser konso- 
nantische Einflufa. Fassen wir ihn nun etwa« näher ins Auge. 

Die eigentümliche Umgrenzung der Doppelschreibungen könnte aller- 
dings zum Tdl auf rein graphischen Gründen beruhen. Geminiortee j 
war ziemlich ausgeschlossen, weil diese Sehreibung überhaupt selten war» 
wo sie aber verwendet wurde, den Verschlufslaut bezeichnete. Ebenso 
waren f[, dd, ss bedenklich, weil ^ie eine andere Lautqualitüt au^drrifktfii 
als eiiitaches f, ft, s, die ja stimmhaft waren. Wenn nun doch niiün Im 
8s erscheint, so zeigt die«, dafs auch bei diesen Konsonanten sich die- 
selben Vorgänge vollzogen habeo, wie bei t, p, c, m, wenn auch wohl 
in geringerem Umfange. Übrigens ist du Fall darunter, tuaU, wohl bei- 
seite zu Stellea: hvet wird das ss wahrscheinlich auf Vennragung mit 
assa beruhen. Dagegen war nicht der geringste Anlafs vorhanden, die 
Schreibungen rr, U. nn, dd zw meiden. Wenn die ersten drei überhaupt 
nicht, die letzte nur in wenigeti Fällen erscheint, so müssen wir eben 
daraus schliefsen, dalk vor diesen Konsonanten die neu entstandenen 
Halblängen die Ol)efUand gewonnen hatten. Wir haben somit drei Gruppen 
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von Konsonanten zu uutcrecheiden: a) die stimmlosen Verechlufblaute 
t, 0 sowie m begünstigen die Kürze; b) die Liquiden r, /, ferner »«, und 
«mneist aoeh der (einzige Yorhandene) stiminhäfte Verschlnielaat d be- 
gfiiMtjgeii dieDehnnng; c) des Verhalten der fibiigbleibeiideii, deretimm* 
haften Spiranten f, p, s, j, ist aus dem Altenglischen nicht deuth'ch zu 
erkennen, duch scheinen sie nach Answde der späteren ^Entwicklung 
ebenfalls die Dehnung zu begünstigen. 

Diese eigentümliche konsonantische Einwirkuug hat nun ein genaues 
^tenstück auf deutschem lk>deii. Ks wurde bereits oben S. 55 darauf hin- 
gemesen, daC» bei der spAt-mhd. Dehnung in offener Silbe die stimmlosen 
TeiBclilaJlslaute genau dieselbe Bolle spielen wie hier. Ebenso wirkt aber 
im Deutschen m» und dasselbe haben wir nun uuch fürs Englische gefun- 
den, während es uns aus dem mittclenglischen Material (da es sieh nni die 
awei f^trittl^en PTille cuman, nrman handelt) noch nicht deutlich wurde. — 

Au8 (it ji vorangegaugenen Darlegungen wird nun auch leicht erhellen, 
warum ich mich nicht für eiue andere, manchem vielleicht näher liegende 
Erklärung der nordhumbiiscfaen Doppelsdirdbungen entschlossen habe, 
nimUch als ihre Grundlage einen Acoentwecfasd, den Übei|^g vom ur< 
sprüngUchen Chravis zu dem noch heute geltenden Akut anzundimen. Da 
bei diesem der auf den Vokal folgende Konsonant mit gröfserem Atem- 
druck artikuliert wir ! also stärker ist als beim Gravi«», so konnte ein 
Schreiber, der das empfand, leicht dazu kommen, ihn zu verdoppeln. Ich 
finde indessen, dafe die thatsächliche Verteilung und Umgrenzung der 
Doppelacbieibungen sieh auf diesem Wege nidit befiriedigend ^klaren 
läist. DaTs einfach vor ^ f», m der GraTis in Akut flberging, ist un- 
mdgUdi: dann müJsten die Doppekdirelbungen in allen sie enthaltenden 
W5rtem ersehenen, und Dehnung vor diesen Konsonanten wäre gänzlich 
ausgeschlossen, was keineswegs der Fall ist. Wir müfsten also aiuir^lmien, 
dafs nur in den ein- und dreisilbigen Formen Akut eintrat und duiiu 
infolge von Ausgleichungen sich der unsichere Zustand ergab, wie er sich 
in unseren Schreibungen abspiegelt, dafs für ursprüngliches jet (Imp.), 
yked, Jätende sunädist jef, jeted, jämd» Üblich wurde und dann duvdi 
Übertragung auch jMed, u. s. w. entstanden. Diese Annahme wflrde 
ja den Thatbe.<»tand erklären, aber ich halte es für unglaublich, dafs der 
Acceutwcchsel Hj)ecien iiinerlialb dieser Grenzen sich vollzogen haben 
sollte. Dais er iu geschlossener Silbe wie in jet eintrat, wäre begrr:flif!i ; 
dafjj er aber in offener Silbe nur in den dreisilbigen Formen, nicht auch 
in den zweisilbigen erfolgt wäre, daliir kann ich keinen veruüul Ligen Grund 
absehen, es sei denn — dala zwisdien den Küraen in awei- und drei« 
sillngen Formen bereite ein quantitativer Unterschied bestand, dafs jene 
überhaupt keine Kürzen mehr waren. Somit kommen wir doch wieder 
auf eine quantitative Verschiebung als das Primäre. Ich glaube aller- 
dings auch, dafj« nach dem Eintritt der Quantitätsregidicrung ziemlich 
bald die von ihr übriggelassenen Kürzen den Akut erhielten. Ks kann 
auch wohl sein, dais zur Zeit des lUirham Book dies bereits gescheiieu 
war und somit ein neuer Grund zu Duppelschreibungen vorlag. Idi halte 
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68 weiter für möglich, dab die Bevonsugung der Kfirse m t, p, e, m 
bei Auegleiehungen dwanf beruht, d«& diese Eoneouant«!, mindeetena 

die erstcu drei, sich öberhaupt gern mit Akut des Torausgehenden Vokali 
verbinden, weil dabei der ihnen eigenartig'' il ustiache Effekt kräftiger 
hervortritt. Aber all das ist erst sekundär: der letzte Grund aller dieser 
Veränderungen, ehr \'orgiifi<^, der erst ihre YorauBöetzuugen geschaffen 
hat, war die Quautitätäregulicruug. — 

Wir haben bisher die Schreibungen der Lindiefame-Evangehen im 
Ange g^bt I^esdben sprachlichen VerhSltniase, wie sie in ihnen znm 
Ausdruck kommen, haben nun wohl überhaupt auf dem noidhumbrischen 
Gebiet, oder seinem grufsten Teil, galten. Für Kushworth^, das ja im 
einzelnen manche AI) weichungen von jenem Texte zeigt, also wohl aus 
einer anderen O'-i'-pfid Nordhuinbriens* stammt, sind gewifs dieselben 
sprachlichen Grumliageu vürauäzuöetiseii, wenn «sie auch nicht .so deutlich 
sichtbar werden. Doppelkonsonanten nach Kürze hat dieser Schreiber 
selten; wo er sie aber sdbst, sind es FSÜe, die in L hfiufig mit ihnen er- 
scheinen, wo also wahrscheinlich die analogiscfae KQrze bereits festsais. 
Dagegen hat er Doppelkonsonanten etwas weniger selten nach LSngei 
Aufser den uns bereits von L her bekannten Fällen begegnen wir nur 
Verben : es gilt also für sie dieselbe Erklärung wie für läta, brüca. Dafa 
die Gemiuaten nach Länge die nach Kürze an Zahl übertreffen, darf uns 
nicht beirren : dieser Schreiber war wohl für die Keduktiou der Länge 
empfindlicher als fflr die QnantitatsTerhaltnisse bei der Kuisa — Über 
das Aituale kann idi leider aus dem oben angegebenen Grunde nidit 
handetln; dodi eweifle ich nicht, dafs hier dieedben spcachlichen Grund- 
lagen zu erkennen sein werden, Dals dagegen die ganz vereinzelten Fälle 
solcher Schreibungen in einem niercischen Denkmal, in Rushworthl, von 
keinem Belang sein können, wurde bereits üben (8. 61) bemerkt. — 

Somit haben wir aus dem Alteuglischen eine willkommene Bestätigung 
fSr nmeie Dwtung der mittdlengUschen Thatsachen gewonnen. Wir 
haben die Vorginge, welche wir fOr diese TorauBsetsen au m&soi glaubten, 
im Altenglischen, so zu sagen, eben im Ablauf geBCthen. Damit ergiebt 
sich nicht nur eine neue Stütze für unsere Erklärung, sondern auch eine 
Grundlage für eingehendere Untersuchungen des mittel- imd neuenglischen 
Materials. Es wird sich jetzt darum handeln, die Doppelschreibungen in 
den nordenglisch-schottischen Texten, die uns bisher so wirr und will- 
kurlich ersdiiwen, nach den angegebenen QesidLt^imkten zu durch- 
mostem und ebemo die lebendoi Dfundarten auf Efinen hin zu durch- 
sudien. Gewüis wird sich da nodi manchalei ergeben, am das obm nur 
skizzierte Bild zu vervollkomnmen. 

Wir haben aber auch noch ein Ergebnis von weiterem Interesse ge- 
wonnen: (lafs die Dehnuug in offener Silbe auf nordhumbrischem Gebiet 
weit früher eingetreten ist als in den südlich davon liegenden Land- 
strichen. Wahrscheinlich geht auch hier wieder, nach den Vorh&ltnissen 
in den neueren Dialekten zu schlie&en, der nördliche Tdl des Mittel- 
landes mit dem Norden; doch wQrde erst vom Mtteleni^Isdien aus eine 
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«ndgÜltigc FeetBtelluDg möglich sein. Dm Datum der DehnuDg r^d^t 

ROgar ziemlich bedeutend zurück, denn wenn uuch in dor zweiten Hälfte 
des 1<>. Juhrluinilcrts err^t ihre Antäuge zu konstatieren sind, so ist es 
iiHTnerhin walirscheinliih, (hils (»ie etwa zu Ende des IL Jahrhunderts l>e- 
rciia v ollzogen war, während äie iui Süden erst um die Mitte des 13. Jahr- 
hunderte cdntrat, oder gumuer gesagt ihren Abechlula fand (denn ihre 
Anfänge werden auch in firfihere Zeit surfiäkreichen). Vielleicht wird 
mancher bd diemr atarken Verschiebung stutzig. Aber welchen Grund 
haben wir, uns gegen sie zu sträuben? Ich wül'ste nicht, woher sich ein 
Hinweis auf daf Gegenteil ergeben soUte. Metrische Denkmäler nor<l- 
humbrischen rrsprunj^s, die die öilbenqiiantitiit erschliefseu liers' n 1 ü^en 
wir aAis so später Zeit nicht; und auch aus der Folgezeit besitzen wn keine 
Teocte bis ungefähr 1300, wo die Dehnung bereite durehg«fOhrt ist An- 
derereeito ist daran zu erinnern, dais auch sonst der Norden vielfach in 
der Bprachentwicklung dem Süden um eüi gutes Stück vonuis ist: man 
denke nur an den Verfall der altenglischen Flexion, an den Wandel von 
me. Ä za einem e-artigen Traute u. >. w. 

Wie die Dehnung in uffi ncr Silbe wi rderi »hrr wohl auch die anderei\ 
Quantitätäveränderungen, uameuthch die Kürzungen früher cingetreteo 
sein als im Söden, obwohl hior der Abstand nicht so grolä sein dflrfte. — 

Das im -Vorangegangenen gewonnene Ergebnis sehliefst ^n wdteres 
Problem in sich, das ich für die künftige Forschung andeuten will, ob- 
wohl ich es- im Augenblick nicht verfolgen kann und daher — ich bitte 
das im Auge zu behalten — über Möglichkeiten nicht hinauskomme. 

Auf dem sudhumbrisehen Gebiete sind die einzelnen Akte der Quan- 
titätsr^ulierung nicht gleiclizeitig, sondern nacheinander eingetreten. Die 
frOh-me. TcKtCy TOr allem Orrm, zeigen, dals um 1200 dieKflrze in offener 
Silbe noch bewahrti während LSng^ von Doppelkonsonanten berate ge- 
kürxt war. Danach darf man auch annehmen, dafs Lange in dritüetzter 
Bilbe (wie in ae. «srtVMlp)- schon Kürzung erfahren hatte. Dfflin es han- 
delte nich ja hier um wesentlich dasselbe wie bei der Kürzung von mehr- 
facher Konsonanz, um JJe.scitijrun^'^ eines L'bermafscs von Vokalquantität. 
Zu erkennen ist dies freilich schwer, da wir so wenig isolierte drei»ilbige 
Formen haben und die Quantität in offener Silbe nicht recht bezeichnet 
werden konnte^ Auch die Metrik la&t uns im Stich, weil sie nna sicher 
doch nur fiber die Quantität KwdsUbiger Wörter aufklärt Omns armde 
ist natürlich, wegen der Synkope, auch nicht bewdsend. Aber aus den 
angeführten allgemeitien Drüiulen tlarf man annehmen, dafs sämtliche Kür- 
aungen ursprünglicher Längen der I )i liuung in offener Silbe voransringen. 

Ist nun etwa auch auf nordlnunbrischem Gebiet eine solclie chrono- 
logische Abstufung vorhanden gewesen? Dann wäre es denkbar, dafs die 
aus ursprün^dien Längen ^totandenen KQrzen, die ja bei Ausgleichungen 
vcm den bekannten Konsonanten b^nstigt wurden und daher auch in 
aweisilbi^n; Formen eindrangen, in diesen bei der später antretenden Deh- 
nung in offener Silbe neuerlich gelängt wurden, genau so wie die alten 
Küssen. Zur Erwägung dieser Möglichkeit bin ich gekommen, weil .sich 
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«0 eonige auffällige Thataachcii «dir gut erUSren wfirdeo. Vor allem das 

me. (nördl.) (schott. bruike) für ae. hrnca, von dem bereite oben 

S. 08 gehandelt wurde. In der Sprache der Lindisfarne-Evangelien wäre 
nI;=o die in den dreisilbigen Formen wie brncende n. s. w. entstandene 
Kürze bcreita Vfrallgoiueiiirrt , und dieHes n hätte dann daHsell>e iScbicksal 
gehabt wie altes ii. P^beuso könnte me. (nördi.J söke Unters. § 512) aus 
se. «SeoM «itwickelt edn und ne. (pravinsiell und Bchottndi) hetk mam 
einem aee *ei«m> worauf verwandte gemianieche Dialekte wdaen (Unten. 
§ 555). Die Bewahrung des k ist natürlich nordhumbriscli (wie in kirK). 
Ferner würden sieh dann die verschiedenen Formen von ne. bisaon 'blind* 
(vd. Unters. 5J 5 |0) an ae. * bi^ene, hisene^ dessen i durch etymologische 
Erwägungen u ahrscheinlieh gemacht und durch modem-dialelctisehe For- 
men (vgl. Anglia Beibl. VllI 40 f.) erwiesen wird, sehr gut anknüpfen 
huHsen. Da das Wort immer dreisilbig ist oder durch (aualogische) Syn- 
kope die Linge vor mehrfache Konaonana rückt^ mufiite bei Eintritt 
Kürzuni^gesetae aus dem i durchaus f werden* Nun lag es aber nahe, 
ans den flektierten Formen wie bU(e)m, bfsenu einen zweisilbigen Nominativ 
*biseti zu erschliefsen (wie etwa iren gegenüber lr(e)ne, trenn). Wurde in 
diesem auch die neu entstandene Kurze lierrschend, und geschah dies 
noch, bevor die Dehnung in offener Silbe eintrat, t>o mufste diese zu me. e 
führen. So erklären sich also die modernen Formen mit -ee-. Eine an- 
dere HdgUchkeit habe ich AngUa BeibL VIII 40 1 berahrt 

PSUe wie diese lasaen die oben ausgesprochene Annahme sehr ver« 
lockend erschdnen. Dabei i^;t noch eines zu bemerken. Die Längung 
von ac. n- zu me. ö, nicht zu ?, ü, beruht darauf, dafs die Qualität 
von /, H zur Zeit der Dehnung in offener Silbe bereits offe?! wir (vgl. 
Unters. § 517). Somit mülöte das durch Kürzung aus ursprüngUclicm /, ii 
entstandene n, sobald es die Quiuitität der Kdrze erreicht hatte, auch 
offene QuaUtat angenommen haben, obwohl ü geschlossen warm. Das 
ist nun an sieh ganz begreiflich. Aber es folgt daraus, data die KQnmng 
wirklich voHkommra ausgeführt sein mufste, bevor noch die Dehnung in 
offener Silbe eintrat. Dafs sich beide Vorgange etwa in einer mittterra 
Quantität berührten, also halbwegs begegneten, ist ausgeschlossen. 

Trifft die vorgetragene Vermutung das liichtige, so müfste mau er- 
warten, gelegentlich auch bei anderen Vokalen Entsprechendes zu finden. 
Ferner bliebe zu untersuchen, ob nicht auch zuweilen im Sfiden Dcr> 
arügea begegnet (vgl. ae. hlSfdije > me. läfdU > läoedie > lavedk > lädie). 
Auf diese Ftagen kann ich jetzt nicht eingehen. Ich wollte ja Überhaupt 
nur, ich betone es nodunala, auf dne Möglichkeit hinweisen und die 
weitere Forschung anregen, sie im Auge zu behalten. 

7. 

Kehren wir nun wieder zu unserem Ausgangspunkt, den Ausnah- 
men von der Dehnung des ^ und zurüek. Wir haben im 
Vorangq;aingenen zunädist dne EärUfirung für w^e) gefunden. Dann hat 
sich aus -der Unterauchnng der altenglischen Doppejfeonsonanten «'geben. 
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dafs auch ctTw^ und nTm{e) in dicso Kat^>gorif> fallen. Die Erkläruiig für 
coffie, die ich oben S. 57 aus den niitteh'nglis^^hen Verhältnissen gegeben 
habe, iöt «omit überflüssig. Ich habe sie deuiioch nicht getilgt, weil die 
dort berührten Umstände gewiHs beigetragen haben, die schoa aus an- 
derer Ursaehe begünstigte EQrze noch weiter zu Btfitzea und zu festigen. 
Wae aber mm betrifft, eo ^t auf» dob es im ISxam nur in den zwd 
ältesten nordengUechen Texten erscheint, im Psalter dreimal und im 
Cursor Mundi, wenn ich nichts übersehen habe, nur mehr ehimal, und 
später überhaupt nicht mehr vorzukommen und durch iaJce ersetzt zu 
sein scheint. Man könnte zweifeln, ob es überhaupt ein dem Norden ge- 
läufiges Wort war, üb es nicht etwa mit anderen äüdhumbrischeu Ele- 
menten (wie dm ^ fQr ae^ In den Pealter eingedrungen iet, der ja fiber- 
baupt noch in südlicher Tradition steht (Brandl, Grdr. Ha, 649). Mög- 
ticherweiae ist also n7m als südliche Lehnfotm zu erklären. 

Wie nun bei den Verben die Silbenzahl der verschiedenen altenglischea 
Formen, die zu Grunde liegen, im Auge gefafst werden mufs, so ist dies 
in anderem 8inne auch bei einer ürupj)e von Substantiven nötig. Wir 
pflegen die alteugUscheu kur^ssilbigen /-öiüiiune als zweisilbige Formen 
mit dorn Ausgang anf •« aaSQSeteen {untie, stede, meie, sife), wdl de im 
WestsScbaiachen in der Begdl so erseheinm. Aber schon bier zeigen sie 
die Neigung, in die yo-Klasse überzugehen, also endnngsloeen Nom. und 
Acc. Sing, zu bilden (Sievere, Ags. Qr.3 § 2t;3, Anm. 3), und im Nord- 
humbrischen ist diese Neigung fast ganz durchgedrungen; hier 'werden 
die Nomni. Acc. Sing, dieser Wörter, soweit die wenig zahlreichen Belege 
erkennen lassen, inderB^el verkürzt: wlü, met(t), sij, lyj, styd' (.ebenda 
Anm. 5). So erkUurt aiefa das im MitteLengliechai in nördlichen Denk- 
mSlem so bfiufige sUÜ (Untexa. § 484 ff.), das oben 8. 52 ff. erwihnte mät, 
ebenso aber auch -sAl^ eine der Abweidiungen von unserem Dc^ungs- 
gesetz (8. 52), aus ae. -scipe (nordh. stets -scip, Cook s. v.), und das 
einmal in den Schott. Legenden im Keim belegte s>/i/t für ae. *smitc 
(vgl. mud. smüe, mnl. smetc, ahd. .sjnix). Ferner geliüren hierher: bif für 
ae. bite bei J>ougla8 (: hyt u. dg!., (rerken S. ^5iJ); grip, hXp, din für ae. gnpe, 
kype, dym bei Donbar (vgl. ji ippis : lippis 23, 18, hippia : l^^pis 28, 235, 
und die Schreibung dyrmU 6, 10 in der Ausgabe Schippers). Auch ein 
*i(f9e gegenfiber ae. m/S» würde sich so anstandslos erkl&en. Bd einigen 
dieser Fälle konnten überdies die entsprechenden altnordischen Formen 
{(fripr, (Jynr) endungslosen casus rectus ergeben. Andererseits konnten 
aber auch natürlich die flektierten Formen, welche ja auch im Nord- 
humbrischen zweisilbig waren, den Auisächlag geben, oder immerhin der 
Nom. Acc. Sing, festgehalten werden (vgl. töcymc neben ?net, styd etc. 
in L); so erklirt sich das nicht sdt^e -^upe (Uutcrä. § 512) oder z, B. 
das neusdiottische tUieh (Munray) f fir ae. süee» 

Ein ähnliches Verhältnis ist wohl auch bei ae. sunu zu konstatieren. 
Ich habe früher (T^nters. § 511) vermutet, dafs das Wort in die o-KIasse 
übergetreten sei und die öfter gesicherte Kürze aus einem so entstandenen 
l^om. Acc. *sun stamme. Das halte ich jetzt für unwahrscheinlich, weil 
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unter den xaUrdcheii ftltengliacheii Belegen (vgl. Bieren, Aga. Gr. § 271, 
Anm. 2) kein solcher Torkomint und die sweisÜbigcn Formen der u-Stämme 

auch sonst vom Mittelnordhiimbrir^clitn voratisg;ef«etzt werden (vgl. mc. irnde 
fln?< ae. wudu, schott. speite bei Dunbar rub ae. spitu). Ich glaube jetzt 
vielmehr, dalk diese Abweichung anders zu erklären ist, daßj Beeinfluf^sung 
dnrdi das an. sunr vorliegt, welches Nom. Acc. *sun ergab. Da auch 
äoe andere Verwandtachaftebeseiehnung, me. ne. atBter, aus dem Nordischen 
(jysltp) stammt (wahrmd die hdmisdhe Form me. wtter lautet), so fehlt 
dieser Annahme gewifs nicht allgemeine Wahrscheinlichkeit, l'^nd daia 
der nordisclie Einflufs sirli vielfjieb in einzelnen Lauten zeigt, lehren 
aufser dem eben angezogenen Beisj)iel bekannte Fälle wie uw. given, geten, 
ketel, welche den heimischen Formen yiven, yeten, cheiel zur Seite treten 
und äie verdrängen. 

Von den oben 8. 52 aufgezählten Abweichungen, die nns vor Ende 
des 14. Jahrhunderts en^egratreten, bleiben somit noch awei Übrig, mman 
und «Mtfuitm, die in je einem Denkmal im Reim auf Kürze stehen. Bei 
munan wird sie sich einfach daraus erkläroi, daJs das Wort häufig, in 
auxiliaror Verwendung, nehwReh betont war und aus solcher Stellung die 
erhaltene Kürze sich ausbreiten konnte. Aneh ist zu beaehten, dafs, wie 
bei wUant die zweisilbigen Formen geringer au Zulil waren als sonst, weil 
d«r Bingular des Frisens ja man lautete. Es bleibt somit noch mmAem. 
Wild es da zu weit gegangen sein, in einem solchen Tereinaelten Fall £än- 
fluls des Sfidenglischoi zu ^blicken? Das Wort ist ja in anderen Testen 
thatsäehlich mit Länge genimt. 

Zu den Übertragungen, die wir im Vorangehenden als Quelle der 
Kürze erkannt haben, sei schliefsUch noch bemerkt, daf^ <ie sich manch- 
mal auch in der umgekehrten Richtung vollzogen haben, so dafs die 
Länge dort steht, wo Kfinse berechtigt wiie. Im spateren Schottischen 
begegnet tMMif ffir ae. iMste (bei Montgomerie, ed. Oranstoun C 178), eine 
Schrdbnng also, dm me. ^ wiedei^ebt Dieses ist klirlich ans dem Prä- 
ses w€t(B) (aus ac. tcüon) übertragen. Ebenso finden wir durch Schreibung 
und Reime gesiehert keil für ne. kill (Dunbar ed. Schipper 2R, 4'V.>, 
Montgomerie ed. Cranstoiin, M. P. LH 29). Die Vorgeschichte dieses 
Wortcä ist nicht ganz klar; die letzte, unmittelbare Basis für die mittel- 
englische Entwicklung kann aher kaum etwas anderes als *cylian ge- 
wesMi sttn. Die Dehnung ergab sidi in der 2. und 8. Sing. Frfts. 
*tyl^ und konnte daraus ToaUgemeinert werden, wie ne^ Ii» 'liegen* auf 
ae. lijes, Hjeß, nicht auf licjan zurückgeht. — 

Stellen wir nun, die Ergebnisse der früheren Darlegungen zusammen- 
fassend, die Ausnahmen von der Dehnung des n-, t- nach ihrer Ent- 
stehung geordnet zusammen. Kürze erscheint mehr oder minder häufig 
in folgenden Fällen: 

a) in häufig gebrauchten Verben tot den Konsonanten, die im Nord- 
humbiisdien die Kürze begfinstigen (j», m): wU, mm, e9m»\ 

b) in den alten i-Stämmen, welche im Nordhumbiisdien endungslosen 
Caans xeetus bilden: grip, «mt, bä, dm. 



74 



Über die Entwicklnng von ae. ü-, i- 



e) aus verKchiedenen Gründen in einigen Finzelfällen : did (Unten. 
§ 512), sm (oben S. 72 f.), riion (S. TH), vielleicht auch g1vp (S. 57). 

Die Kategorien a) und b) gelten genau 30 auch bei den anderen 
kurzen Vokalen {yd, tak u. s. w., met, sted), und auch für die unter c) 
angeführten Fälle habe ich 8eitenstücke beigebracht Ich glaube somit 
sagen zu k&nnen, dafs die Abweichungen von unaerem Dehnungsgeseta 
keinen weiteren Umfang' haben als sonstige Stlb^iuigen lautgesetzlicher 
Vorgang, speciell nicht be<leutendcr sind als die bei der Dehnung an- 
derer Kurzen, und mit den gewöhnlichen Mitteln lufriedigend erklärt 
werden können. J'> ist .somit kein Grund vorhanden, ihretwegen an der 
Giiltigkeit jene« (tesetzcs als eines allgemeinen Lautgesetzes zu zweifeln. 

Aus dem Vorangegangenen ergiebt sich aber noch ein weiterer Grund, 
warum die Belege für diese Dehnung in dem Material EUia^ das ja 
wesentlich aus Transkriptionen sdner 'classified word-list' besteht, so 
spärlich sind. Diese Liste enthält einige Wörter, in den^ Künse leicht 
möglich war und uns schon im 14, Jahrhundert entgegentritt: vor allem 
ae. ntman und sunUy die so selten mit Länge belei-t sind, und dyne, dm 
sie «ieaials aufweist. Man darf sich also durch die wenigen Längen in den 
von mir Unter». 8. 217 f. zusauimengestcllten Tabellen nicht vorschnell 
beeinflusBen lassen und meinen, heute gelte in d^ nordhumbrisch^ Dia- 
lekte vorwiegend Künse. Fftr das Südsc^ottische haben wir wenigstens 
annähernd das volle Wortmaterial, und da zeigt sich in der Mehrzahl 
der Fälle die zu erwartende Lange (eb. § S88). Ähnliches würde sich 
wohl bei den meisten anderen nordenglischen und schottischen Dialekten 
herausstelleu, wenn wir von ihnen mehr als Kllis' Wortliste beHäfsen. Im 
übrigen aber müssen wir den Sachverhalt so auffassen, wie oben i?. 4t) f, 
dargelegt wurde. 

8. 

Wir haben uns schlierslich nodi mit einem Haupteinwande Morabaehs 

zu beschäftigen, der im ersten Augenblick sehr bestechend scbeant^ daia 
nämlich der behauptete Lautwandel nicht in der Schreibung zum Aus- 
druck komme (8.272 f.). Was er gegen die t^üd- und .s])eeiell neuenglischen 
oo einwendet, berührt eigentlich da», was ich ö3T gesagt liube, gar nicht. 
Ich habe diese oo nur herangezogen, wenn sie von anderen Uinweisen 
auf ö gestütat oder in gröfserer Zahl waren. Wenn er aber dann fort- 
ffibrt: 'Noch ungünstiger für das Luickscbe Lantgeseta stdlen sich die 
Schreibungen im nördlichen England und in Schottland dar,' und an an- 
derem Orte pogar behauptet, 'Schreibungen von cp, ei, nj für e- aus /- 
kommen nirgend vor' (S. 282), so befindet er sich in einem grofsen Irr- 
tum. Warum in den von mir untersuchten Denkmälern bis zum Ende 
des 14. Jahrhunderts — die doch nur einen Teil des gesamten Materials 
darstdleen — der Lautwandel in der Schreibung nicht unzweideutig zum 
Ausdruck gelangen kann, habe ich § 402 und 414 begründet, was Mörs- 
bach ganz übersehen haben mufs. Ich erwähne davon nur so viel, dais 
die Doppclschreibungen ee, oo, die allein unzweideutig wären, im Norden 
üb^haupt weniger üblich sind und zudem vorwiegend in geschlossener 
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Silbe {ßieed, doon) oder im W<Mi«ufllaat (ms) gebmucbt wurden, klfirlich 
deswegen, weil sich in offener Silbe Länge von selbst verstand. Dasselbe 
Princip ist ja beute im Holländisclien fast durchgeführt, und schon im 
Althochdeutschen zeigt sich bei Tatiau ein Versuch zu solcher Kegclimg 
(vgl. Sievers, Zs. f. d. Phil. XV 247). Aus <lem Fehlen «Irrariigi r S< hrei- 
bungen für //-, lülit sich daher gar nichts schlielsea. lu den schot- 
tiseheo TextaD) die.mil; Baibour anheben und die ich aus doi § 602 an- 
gegebenen Gründen nicht nälier ontenucht habe, indert sich dagegen die 
Sache. Hier wird es ja infolge d(9r 'Mono{)hthotigicrung alter Diphthonge 
auf •% allmählich uUich, ein -i unorganisch an die anderen Vokale anzu- 
hangen, um Lange auaaudrückenf' in derselben Weise,' wie im Sftden das 

* Ich halte au dieser zuerst von Mnrray ausgcsprocbcuen Auffassung fest, 
troti der EinwKnde, welche klirriteb Heuser gegen sie vorgebracht bat (AngH» 

XVII 91 if., XIX 409 if.). Was seinem ersten Aufsatz entgcgonsvbalten ist, liabe 
ich bereits iu meinen 'Unters.' § 360 f gesagt, und es freut mich, In diesen Sätzen 
mich mit Mörsbach (Me. Qr. 8. 190) zu berühren. Heusers neuerlichen Au»fUb- 
rungen gegenüber, die meines Erachten« unter unvoUlcommcner Beherrschung und 
einseitiger AuffMS'JiiTifj der TJuitauclicn Ipiden, kann ich j'.innpi'.t auf frühere Dar- 
legUDgeii vüu mir verweisen, üiu ileuäcr otfenbar nicht geituiiut huU Dal« ae. henk 
■chon in den Ältesten sehotiischcn Texten wie im Nordenglischea nieht *hty^ son* 
dem A'fi-) •re.schricben >vird, t-iklilrt sich einfach diiraiis, ilnfü sich in solchen 
FiUIen auf nordhumbrischem Boden Uberhaupt niemals ein et-Diphtbong entwickelt 
bat (Untere.- § 162 ff.). Hemer bat daher sebr annebt, ven ^ten sT bi dieaen 
Wörtern zu sprechen. Wo wirklich ein 'altes ei' gegoltou hat, ald Wiedergabe 
von ae. ej (z. B. vh j) oder an. ei (z. U. ei 'immer'), da ist es gerade so wie im 
Sfiden frfibzeitli^ nft ot aiw ae. aj (z. B. d<f j) zusammengeiTallen und wird von 
diesem weder in der Schreibung noch im Keime geschieden: way und an zeigen 
dasselbe Verhalten wie day. Davon zu treuneo scheint nur die Wiedergabe von 
ae. mj zu sein (wie m ae. cäj\ deren Geschichte noch naher eifi>nwht werden 
mufs, deren Sonderstellung aber keineswegs 'Mslicr noch nicht beacbtajt' iat (vgL 
Unters. § 225 flF, 308 ff.. ."538 ff, 378). Seltsam berührt midi, wetm Heuser die 
Frage aufwirft: 'ist cü schon jcinaml eingefallen zu folgern, dafs im Frühneuengl. 
OS aa a monophthongiert sei, weil in der heutigen Schi ift^praehe ai und ä einen 
und denselben T.aut haben ? Ich bin dieser jemand und glaube gute Gründe für 
diesen 'Kinfall' vorgebracht zu haben (Anglia XIV 273 ff.). Wenn ferner Heuser 
ao oaebdracklich betont, dafs in den ne«webottiaehen Dialekten öi erhnlten, alao 
in diesem Diphthong -i nie geschwunden sei, so ist darauf zu erwidcni, dafs dies 
naeb dem spärlichen Material Ellis' allerdings der Fall zu sein seheint, dafs es aber 
bi alteren scbottiacben Texten an Sebreibung en wie Reimen, die asf. Monophtbon- 
gieninj^ wriscn, wie njose. (: ro-e) ii. di^l., durchaus nicht fehlt fvgl. Murray 53; 

Jamieson unter ^b«; Brotauek, Wiener Beitrüge III 65). Noch Büros bat jo 'Lieb- 
chen*. Wir aCeben bier tot einem Problem, daa uoeb lange nlcbt ■pmehr(^ Iat 
Was uun das Positive der Frage anlangt, su meint Heuser, dafs man >j «norf^ 
niscb anfügte, weil man das Bedürfnis hatte, die Längen, die sich um diese Zeit 
von den Kürzen auch qualitativ aondertOD, als aolcbe zu bezeichnen. Warum aber 
griff man denn nicht zu denselben Mitteln wie im SClden, zur Doppelschreibung 
oder zur Anfü^nmj^ »h f-! lüiil-i ? Warum hittte man «ich heilloser Verwirrung 
ausgesetzt, ubwiihl mun andere, völlig klare und unzweifelhafte Längen bezeich- 
nnngen besaf«? Ja noch mehr: eine derselben, daa Bnd*e, verwendete man nattb 
wie vor heim / (yi/d^, ryihf fi/re, njm^ mid man hätte sich (gescheut, es nun 

auch bei anderen Vokalen zu gebrauchen? Kein Zweifel, dos unorganische -» 
hatte' deii' Wert ainea Dahnangeadeheni) aber dies war eben nur in^gUcb,- weit 
diaa -i ab awaila OlphthongkomponaDte vatatttaamt war. ... 
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ventnmmte £iid>e im ausgeheuden Mittelengliischen DehnungszeicheD 
wurde. Für nie. schrieb mnn also gorn ef, obwohl daneben einfaches e 
immer noch häufig geuug gebraucht wurde, gelegentlich auch daä süd- 
englische ee. Das me. p war auf nordhumbrischem Gebiete zu einem 
if-artigen Laute yorgerfickt und daher schon im 14. Jahrhundert teils 
duTch das traditiondlle o, teils durch u wiedergegeben worden. Nun er- 
gaben aidi daraus die Schretbungeu ai und ui (oy, i^), wonehen einfaches 
o und u, sogar oo noch innucr in Gebrauch blieben, namentlich u. Von 
diesen miteinander wechselnden ZoichiMi ^ind nun ei und ui untrügliche 
Hinweise «uf tne. e und ö, die jeile Deutung auf /, n aus^chliefsen ; oi 
und ou drücken allerdiugb auch me. Q aus; wo aber dicsjor Laut ausge- 
schlossen ist (und das gilt für fast alle Fälle mit ae. ü-, da nur selten 
NebenfcHrmen mit ö- bestandai, wie spora neben iiptinx), da liefern diese 
Schreibungaa ebenfalle einen vollen Beweis fOr m& ö (d. h. natürlidi fQr 
die speciell nordhumbrischc Wiedergabe dos nie. ö). Ich habe nun schon 
in meinen I'^uters. 47ü darauf hingewiesen, dafs der Bruce die Schrei- 
bungen leyff, gpeir, steir, meekle bietet Derartige Falle werden in den 
späteren Texten immer häutiger, und nuch ui stellt sieh ein, das über- 
haupt (auch für ae. 6) etwas später ßaum ge^Mimt als ei. 

Um dies au belegen, grdfe idi nur ein paar wichtigere Texte heraus, 
die mir gerade zur Haod und mit QloesareQ veraehen sind: denn ich 
stelle nicht etwa eigene Sammlungen an der Hand von Lektüre an, son- 
dern schreibe einfach die betreffenden Specialglossare aus. Die Fälle sind 
so gewöhnlich, dafs dies genügt: Specialunterauchungen werden aber ge- 
wiis noch weit mehr zu Tage fördern und vor allem zeigen, dalk diese 
Schreibungen durch die Reime durchaus bestätigt werden. 

1) 8chir William Wallace von Hraiy the MinstreL Herausgeg. 
▼on J. Ifoir, Seot T. Soc. 6, 7, 17. 

a) M-: abuift loif, wood (1, 007). 

b) T- : geyff, teiffe, tteir, steik (ae. atieian), seyne (ae. sinu) ; dazu beirrit 
(zu ae. *byrjan > hyrian, vgl. Sievers, Ags. Gr. 3 § 405, Anm. 2), toeit 'be- 
stimmen' (zu ae. *'witian, vgl. witod und he/ritian), seiehand 'seufzend' (zu 
ae. sice, vgl. sicettan), peillaye pillage' (zu ae. pilianj vgl. Unters. § 657). 

2) Dunbar ed. Schipper. 

a) Ü-: lAaift baff, dndr, woAlw; dasu huäl 'Stier* aua altd&i. buli 
(Unten. § 547), tiMk 'Klaue' (ae. *ehieu eb. § 549), Mc «Ente' (ae. Awe 

eb. § 558). 

b) / - : leif, speir, steir, speit (ae. spiiu), meiküi ^tt^ik 'schliefsen' (ae. 
stieian), hrstveik (ae. beswician, vgl. Sweet und ^fätzner s. v.), sleik (ae. 
*slician, vgl. Bradley s, v.); dazu peil (s. oben), keik gucken' (gegenüber 
südengl. ki^e, vgl. Unters. § 555, oben 8. 71), keil 'kill' (vgl. oben S. 7U). 

3) Wlnxet'a Tractatee etc. (gedruckt 1562 und 1563) ed. Hewison, 
Scot T. Soc. 15, 22. 

a) ü-: abuif, duir, dazu schuil aus ae. sceofl (d. i, seiifit vgl. ne. sml). 

b) t-: geif, leif, speir, steik (s. oben); dazu lein aus ae. nordh. hli(o)nian 
(nicht ItUonim), femer vntü Sb. aus den flektierten Casus von ae. wriL 
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4) Satirical Poems of the Time of Beformatioo, ed. C^nmetoun, 
Soot T. 8oc. 20, 24, 28, 80. 

a) Ü-: abuif, Uuf (Prilt. AMi), duiir\ dazu oftmfe (s. obm), bruik (v^. 
oben 8. 71), hruikk aus ae. *brucal (vgl. Bradley s. v. hrohdj brächet), 

b) geif (Part, gein), (eif, speir, steir, teill (ae. tilian), apeü (ae. spt- 
lian, obwohl hier wie sonst zumeist 'klimmen'), keil (s. oben), speif (ae. 
spüu), steik (s. oben); dazu skik (ae. *alicef s. oben), keik (s. oben); end- 
lich seheip aus d^ flektierten Casus von ae. seip, 

5) Montgomerie ed. Oranstoon, Boot. T. Soc. 9, 10, 11. 

a) ü'i aboifj htift hmü (ae. hubt); dazu duik 'Ente' (s. oben), bnnk 
(s. oben) und gewUs au(^ joäk 'jucken', dessen zweideutiges oi dardi an- 
dere ScbreibuTigen, wie yuike, yuke (neben yonkc, yurk), und Reime, wie 
shook : yuke. (vgl. Jainieson s. v.), als Wiedergabe von nie. o g^ichert wird, 
und das irgendwie uuf den Öluium juk- zurückgehen muls, der iu ae. 
jyccan vorliegt, etwa auf ein *jeocian. 

b) i-i leipe, seiffe (ae. sife), speir, steir (er), speiü (s. oben), peü (b. oben), 
meikäif Unk, amtidü (ae. «m«^); dasu ketk (e. obm), üeik Vb. (a. oben), 
keÜ (s. oben), «msf (vgl. oben S. 73). 

Weitere Belege mit entsprechenden Reimen bringen bei: aus riariodus 
und anderen Texten Curti«, Antrlin WII 45 ff.; aus Douglas' Werken 
Gerken, Die vSprache des Bischoft* Douglas, Strafsburg IS'JS, Ö. 49 ff., 29. 

Bei all diesen Füllen ist noch zu beachten, dafs sie nur die unbedingt 
beweisenden darstellen. NatCIrlidi aind aber eben nach Halsgabe dieser 
Schreibungen die einfachen e und t* besw. o nidit anders su deuten. 
Ebenso darf aus dem Fdilen YOn «i und ui/oi keineswegs auf Kürze ge- 
schlossen werden. Für ae. euman, sunu bieten diese Texte (oder vielmehr 
ihre Glossare) allerdings kein ui; aber es ist tu beachten, dafs auch für 
ae. ö in döm, dön, s6na fast immer blol-s o oder u geschrieben wird. Es 
ist ganz deutlich, da(s man vor m, n nicht gern ui setzt, vermutlich aus 
run graphiecb«! Gründen. 

9. 

Nun bdbauptet aber Morsbach mit grofsem Nachdruck, dafs die 
älteaten schottischen Urkunden entschieden gegen die Dehnung 
sprächen. Diese Urkunden, aup der Zeit von 1885 bis 1440, sind kürz- 
lich auf Anregung Mornbachs von Ack<>rn)ann in seiner Dissertation 
untersucht worden, und sein Ergebnis bezüglich ae. ü-j i- ist allerdings, 
dais diese Kürzen nicht gelängt seien. Bd näherem Zuaehoi ze^ lidi 
jedoch, dala A^ennann die thalsichlichen Verhfiltniaae keineswegs un- 
befangen ins Auge gefabt hat und daher au falachen Schlüssen gelangt 
ist. Schon in der Anlage und in der Gruppierung des Materials tritt 
dies hervor. Tob mufs daher etwas ausführlicher werden. 

Zunächst ein paar methodologische Bemerkungen. ITrkundcn stellen 
gewils ein sehr wertvolles Material dar, weil sie sicher datiert und lokali- 
siert sind. Darüber darf man aber andere, ihnen eigentümliche Fehler- 
quell«! nidit aus dem Auge verlteren. Vor allem ist au beachten, dafs 
ihre Schreibung noch Iddit» ala die anderer Texte traditionell sein kann. 
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.Wie sich die AnsdradESweise der Bechtmpracbe starr vererbt und daher 
oft ein altertfimlidiefl Gepräge hat (man denke an unseren Kanzleistill), 
8o k(Hinen sich in Kanzleien audi Schreibgewohnheiten ausbilden, an 

denen mecli:iins( h fo.<tp;olmlten winl. '^^^.\n miifs daher im allgemeinen 
immer daniiii gefalst sein, in Urkunden vielleicht einen älteren Öpracli- 
zustand >viderge^spiegelt zu tinden. In unserem Fall ist die« aus dem 
allgemeineu Charakter der Schreibung in der That 2U erkennen : die spe- 
cifisch schottischen Bigentünüichkdten, vor allem aa^ et u. s. w. für ein^ 
&che Längen, sind In gerixigom Zahl vorhanden als in gleichzeitigen 
Bchottisdien TexJbea* Diesen widitigen Gesichtspunkt hat Ackermann 
nicht hervorji^phobr^n. 

Hat man alK-r eine Sammlung von Urkunden wie diese vor tiieh, 
wird die Sache noch bchwieriger. Die Grundlage der Untersuchunir biUh n 
an 70 Urkunden, die sich über eioeii Zeitraum von 55 Jahren erstrecken 
und ans dw verschied^sten Gf^genden SchottJands ausammengetragen 
sind. Es ist ein schworwi^ender Mangel, dafe Ackermann das gesamte 
Material wie ein einheitliches behandelt, als ob es dner einzigen, von 
einem Schreiber herrührenden Handschrift entstammte:. Streng genom- 
men mfir>te man jetle Urkunde für sich l>etrachten und ihre Schreibeigcn- 
tiunliclikeiteu feststellen. ZusammenfaHsen könnte man nur solche, welche 
au demselben Ort entstanden sind, und auch da wären Eigentümlichkeiten 
der einzelnen Schrdher, die doch ans andoen Orten stammen konnten, 
in Bechnung zu ziehra. Nun ist ja der Umfang täner Urkunde gewöhn- 
lich- so gering, dafs eine Einzeluntersuchung dieser Art zu wenig ge- 
sicherten Ergebnissen führt. Aber durch Aneinanderreihung und Sum- 
miening mehrerer, ja vieler solcher Erjrebnisse werden siV Veineswogs ohne 
weiteres sicherer. Dim r Fehl>chlurH ist «las Grundübol, au dem die so 
sorgfältige Arbeit Ackermanns krankt. Für ae, sunu z. B. erscheinen iu 
diesoi Urkunden folgende Belege, die ich mit Angaben über Zeit und 
Ort ihrer Niederschrift vers^e (ygL 8. 16). 

a) sune 1385 Perthshire; 

b) so7ie 1393 Dalketh (Edinburgh), 1405 Edinburgh, 1420 Rossmarkyng 
(EUif»' Di^tr. 39), 1131 Stirling, \m Slainos (Aberdeen), 1130 Htirling; 

( } son,}e(s) ia9S Perth, 1409 Invcrkcithing (Fife), 1439 Aberdeeushire 
(zweimal;. 

Ackermann sdüielat nun aus dok Fällen mit Doppelschrcibung, daSs 
dieses Wort im Schottischen Ü hatte. Aber dieser Schluls kann doch 
nur für die Urkunden, in denen die -nn- yorkommm, also für die betref- 
fenden Orte (jültigkeit haben, wobei die Frage offen bleibt, ob nicht etwa 
blof*< <lie Sprache des Schreibers sich darin s{)icg(>lt. Dafs mit den Schrei- 
bung( n unter a) und b), die, wie man sieht, in anderen Urkunden stehen 
nnd aus anderen Orten stammen, auch min, gemeint war, dafür fehlt auch 
der geringste Hinweis! Vergegenwärtigen wir uns nur die thatsächlichen 
Verhältnisse. Ein Mann schrieb im Jahre 1898 in Perth mmnes, ein an- 
derer im Jahre 1898 in Edinburgh sone: wie kann man daraus schliersen, 
dafs dieser dassdhe meinte wie jener? Die Sache klingt fast komisch, 
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aber auf ciucn solchen Ödilu& lauft sie doch thatsächlich hinaus, wenu 
man sie scharfer ins Auge falstl 

Wir mOsBOi une tieo desaeä bewoTst bleiben, dais zunädut jede dieser 
Urkunden fflr sidi zu betrechten kt. SchlfiMe aus ihrer Creeamtheit sind 
nur dann erlaubt, wenn MCh in ir>iriifl rinera Punkte eine so^stark aus- 
geprägte Übereinstimmung zeigt, dafs ihr eioe gemeinachottische Schiäb- 
dgentümliehkeit zu Grunde liegen niufs, 

Dalier wird vor flllem dem End-^? in <lifsen Urkunden eine viel ge- 
ringere Bedcutiuig bt'izunicssen »ein aln Ackerniauu thut. Da es cincr- 
sette nach aicter kurzen Vokalen an betonte wie unbetonte Silben ange- 
bangt eracheint, andereraeita nach Länge in Fallen wie auch nicht 
BD selten fehlt, uihI all das sich auf so viele Schreiber verteilti ist es un- 
zulässig, in zweifelhaften Fällen aus dem Vorhan<l* nst in des -e auf Länge 
oder aus seinem Fehlen atif Kürzo zu schliofson. Höc hstens ei niirr- Wahr- 
scheinlichkeit kann !«icb daraus ergeben, wenn auch andere lodicico in 
dieselbe Kichtung weisen. 

Ein&i aidieren Beweia fQr Länge bieten nur Doppdachreibungen, die 
ziemlich sdten sind, und die bekannten schottischen et^ o». ({7t kommt 
noch nicht yor.) Ackermann führt zwar einige Fälle an, wo sie nach 
aeiner Meinung zur Wiedergabe einer Kürze dienen; aber seine Bemer- 
kungen sind nicht zutreffend. T>a(s in nfifhibnr, d. i. nriehhur. in stmpitli- 
ning ('strengthning') und heichi (ae. hekt) das / Itez. // durch den foljrcnden 
Palatal hervorgerufen wurde, nimmt Ackermann selbst an ; was heifst 
aber dann adn Zusatz: 'der Vokal ist kurz'? Wenn sich ein solches -i 
entwickelte, so «rgab sich doch ein Diphthong, der nadi allem, was wir 
aonat ersehen können, lang war. Wahrachdulich li^ in miefUbim' that- 
aichlich ein solcher Diphthong vor. In heiJit für ae. lieht ist auch Uber- 
tragung dfs e ans der weih n liehen Form ae. het möglich. In streynlh- 
ni'nfj könnte die tliircli Delnmng vor -ng entstandene Län«re uns entgcfren- 
treten. Wahrscheinlicher i.st es indessen, dal's eine anglisien iidc Scliiei- 
bung vorliegt: im Süden war ja durch Vokalisierung des Palatal«* iu ilie- 
aem Worte thataächlidi ein ei-Diphtiiong entstanden. — Auch in boiddia 
für hodies istl^ge keineswegs ausgeschloeaen. Daß» -y nicht untw allen 
Umständen Kürze vor sich hatte, ist bekannt (vgl. noch ne. eihary, grcedyt 
weary etc.) und aus dem Wesen der Quantitatsveradiiebungen im Eng- 
lischen leiclit zu l>egreifen (Anglia XX 'uM). Allording» überwiegt davor 
Kürze, aber gerade so wie das Bchottische in meikel Länge vor dem zu- 
meist kürzenden -el hat, so kann sie auch gelegentlich vor -y eintreten. 
Dieselbe Schreibung fin«tot sk^ iibrigwis auch anderwärts (in den Barbonr 
Kugeadu'iebenen Legenden, ed. Horstmann: boydis 21, 90; hoy^ly 11, 54). 
— Das dreimal in einer Urkunde von 1413 erscheinende fonieymü neben 
fomemyt (ae. * forenemned) ist hcachtenawert. Dals andere, aus ganz 
anderen Orten stammende Urkunden •mm- schreiben, kann für dirse 
nichts beweisen. Da das c;/ dreimal erscheint, ist auch ein Versehen un- 
wahrscheinlich. Lauge ergab sich aber leicht analogisch aus dem Trä- 
teritum ae. nemde* Diese Form galt nicht nur westsächsisch, sondern 
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auck nordhumbrisch (Bieven § 104, Anm. la; rgL Ck)ok s. ^WMmnan). 
Im Frfihmitleleoglifleheii war es nnii l«dit möglich, nrnsk dem Hnster 
von g^enfiber k^tm aus n^mie ein nSmm cn enchliefaen. Die 
Länge in dem nahe verwandten Substantiv näjm konnte diese analogiflche 

Bildung begünstigen. In äbnlirlu r Weise hat wohl daa ne. hecl aus mr. 
helde sein <i verloren: nach dem Präteritum heiäe {heüe) bildete ntan ein 
Präseuti kele. 

Es zeigt sich also bd den Schreibungen mit unorganischem -t in der 
Hütt dne Uberdnstimmung der ganzen Mane: wir dürfen sagen, da& eie 
ein Biciheree ^Seichen von Linge aind» zumal sie auch sonat im Schottischen 
niemals für Küne eraeheinen.* Dabei können wir beobachten, dafn sie 
zumeist in gesrhlossenor Silbe (oder unmittelbaren Ableituiigeu davon, wie 
neirar zu nrir] gebraucht werden, wührend man sich in zur Zeit noch 
offener Sill>o gewöhnlich mit eiufjichein Vokal begnügt 

Weniger sicher weisen Doppelschreibungen von Konsuuanteu auf 
Kürze des voransgdiend^ Vokals. Denn gelegentlich finden sie rieh 
nach langen YokaleUi bei denen Verkürzung nicht sehr wahrscheinlich 
ist (8. 18). Doch sind diese Fälle immerliin vereinzelt, und man wird bei 
häufiger Doppelschreibung mit Wahrscheinlichkeit auf Kürze schlieisen 
dürfen. 

Wenn wir nun (bif Material für ae. li-, i- beurteilen wollen, so müssen 
wir, um nicht in die itre zu guheu, uns stets vor Augen halten, wie 
sidieres Üf % einer«, sicheres ö, e andemseits dargestellt weiden. 

Das ü (aus ae. « in geschlossener Silbe) schwankt in der Üblichen 
Weise zwischen u (v, iv) und <K Das p wird teils in traditioneller Weise o, 
teils dem thatsächlichen Lautstand entsprechend u geschrieben. Einige 
Wörter bevorzugen ersteres, andere letzteres. Ein -e wird vielfach gesetzt, 
oft aber auch nicht. Einmal begegnet oy. ^Vic erscheint uuu ac. ti- 
wiedergegeben ? Bei Ackermann ist das Matena! nicht übersichtlich genug 
dargestellt, ich führe es daher neu geordnet vor. 

a) a& kifian: luß oft^ hefU einmal, hfit zweimal; 

b) ae. abufim: abovyn 2, above 1; 

c) ae. otimiiii: eum(e), eumu oft, cumm- 9, ooiH^e^f eomys 4; 

d) ne. mnu: sum 1, sofUf toms 5, «mn- 4; 

e) ae. dum : dürre 1 ; 

f) ae. wudu: wode 1; 

g) ae. wtLCU'. tvoihe 1, woke 1, icowk(is) 2. 

Wie man sieht, giebt der gröfste Teil dieser Belege gar keinen An- 
halt, um zu «itscheiden, ob die Schreiber ü oder p ganeint haben: sie 
schwanken zwischen u und o, genau ao scbwankt aber auch die Besuch- 

' Wenn in m&Dchen schottischen Texten in nachtoniger 8ilbe neben i anch 
ei geschrieben wird In Flllen wie dtritf bodtif, ßarw (JltntrUk), puneü {puni<h)t 
»pireit, dann auch in solchen wie caustis, ßigeif, so wird damit die obige Bemer- 
kung nicht crschiillert. Offenliar haben wir es hier mit einem Versuch zu thun, 
die geschluäseue (c^ualilät des naciitunigeu i xuui AusdruciL zu bringen, wie «ie 
noeb heute in den •ttdliolierea Teilen Schottlande gilt (Miutsj 104, 134). 
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Hig von sichrrom // und von sicherem ö. Auf Kürze weisen mit Fulger 
Wahrscheinlichkeit die wiederholt vorkommenden DoppelkoDSonanteo in 
cumm- und sonn-, wührond dir in anderen T^rkunden stellenden cum{e)y 
son(e) ebensogut o wie u bedeuten können ujid andererseits das einmal 
belegte dürre ebensowenig beweisen kann wie dtis einmalige yerre oder 
ryas (für yfr, rue, S. 18). Auf Länge weist eotsdiieden die Schreibung 
woike für ae. wttcu, wddie Adc^rmann vergebene dordi Hinweise auf die 
oben S. 70 f. besprochenen Fälle zu entkräften sucht Somit ergiebt 
interne B^flchtung dieses Materials mit einiger Sidierhdt nur, dafs cuman 
und mmi an f^wisscn Orten Kürze lintton, iviiru an einem Lange; im 
übrigen können die JSchreibungen sowohl n als ö meinen. 

Das * (aus ae. /, y in geschlossener Hilbe) schwankt wie gewöhnlich 
«wischen i und e, das e zwischen e, ee (selten) und ei, ey. Fälle mit t- 
sind nicbt sehr viele vorhanden. Denn auezuscheiden sind natürlich 
ae. «teer, virüm, Hdenj myedf hynjy in denen infolge der bekannten Wir- 
kung von -er, -en u. s. w. Kürze erhalten bleiben kann. Übrigens ist be- 
merkenswert, dafs selbst hier mit Vorliehe /' geschriebon ist. Es werden 
sich also doch wohl manche f -Formen liinter diesen i^elireibungen bergen, 
die nur deshalb uichl mit ei ers^cheiuen, weil überhaupt in offener Silbe 
die Länge meist unbezeichaet blieb. Auch das von Ackermann auge- 
fülirte emee fiUlt weg, weil in diesem Worte mindestens im Norden früh 
Synkope zu eiree dntrat, wodurch i in geschlossene Silbe rückte; ebenso 
ae. hine, weil unbetont. Die übrigbleibenden Fälle: Itßan, gifan, toitaih 
-scipe, dyde, styrian zeigen * und e, erstercs häufiger. Der Konsonant ist 
bei -scipe und rrftan häufig doppelt, manchmal auch in lifian, was aber 
von keinem Belang ist, da in diesen Urkunden wie sonst / und /f regellos 
wechsein, wie Ackermauu selbst konstatiert (S. 18). Interne Betrachtung 
führt somit zu dem Ergebnis, dafs Kürze für mehrere Orte ziemlich ge- 
sichert ist ui -«e»jpe und wüm, wShrrad andererseits dn zwingender Hio- 
weis auf Unge fehlt. Die übrigen Fälle würde man bei einem einheitlichen 
Text lieber auf i deuten; da es sich aber um eine Reihe von Rinzeltexten 
handelt, die voneinander nnabhänpjig sind, so können in den c-Schrei- 
bungcü 6ehr vvokl ; -Formen ste< keu, während die i zunächst lür die betref- 
fenden ScJireiber allerdings die Lautung / walirscheinlich machen würden. 

So wdt führt intome Betoraditung, wenn sie mit der Vorsicht angestellt 
wird, die in diesem Falle geboten ist Wir kommen damit, wie man sieht, 
nidit sonderlich wdt Um so mehr ist es ndtig, diese Thatsachen nun 
im lichte gröfserer Zusammenhänge zu betrachten und daa unklar Ge- 
Iiliebene vom Standpunkte des bereit?! anderwärts Gesicherten zu deuten. 
Wir haben uns eben Mirhin mit untfangreielien «ehottisehen Texten be- 
schäftigt, die den Zeitraum vom ausgeliendeu vierzchuten Jahrhundert 
(Barbour) bis zum Ende des sechzehnten (Montgomerie) um&asen. Die 
Ergebnisse bei ü' fügen sich s^r gut dem dort Erschloesenen an. Die 
für manche Orte wahrschänliche Külte in cuman und sunu hat oben ihre 
Erklärung gefunden. Die Schreibung woike ist aber ein sicheres Zeichen 
für Länge. Mit Bücksicht auf die anderen schottischen Texte werden 
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ynx in den übrigen Fällen, in denen die Schreibung sowohl die Deutung 
auf ü als auf ö zolalftt» sicherli« h uns für letztere entscheiden. Sind uns 
doch <lie Wörter, utn die es sich du luiudelt {htftnn, abufan, dum, tvudu), 
in schottischeu 1 )fnkm:ilern dcrselt'rn und Hpäterer Zeit durch Schrei- 
bungen wie Keime reichlich mit Länge bezeugt I 

B&. kann uns die ziemlieh sidiere Kürze in toüan, -seipe nach dem 
oben S. 52 ff. und S. 72 Bargdegten nicht überraschen, ebensowenig die 
minder deuflieh 2U ersdiüelsende in dyde (ygK oben S. 52). Auch für gifan 
haben wir (S. 57) eine Möglichkeit gefunden, Kürze zu erklären. Immer- 
hin warf» OS aber merkwürdig, dafs nie an so vielen verschiedenen Orten 
frogolten haben sollte. Hei lißan vollends sind die häul'igi ii ?-Schroihiinj^en 
liöt hst auffällig, eben.-?** da» * in atyrmn, das übrigen» nur einmal belegt 
ist. Denn diesen i steht die grofsc Masse von Keimen und Schreibungen 
in gleichzeitigen und späteren schottischen Denkmfilern gegenüber, die 
unanfechtbar auf L&nge wdsen. Man denke nur daran, dals Barbours 
Bruce und die ihm zugeschriebenen Ix^gen !< i welche ja zeitlich mit den 
ersten dieser Urkunden zusammenfallen, bereits lei/f, sleir und die ent- 
sprechenden Keinie l'ioten, die in den folirendon Denkmälern immer häu- 
figer werden. \\ as wiegt schwerer, die aus ( incr ganzen Keihf umfang- 
reicher Texte aus Schreibung wie Keimen sich ergebenden Hinweise, oder 
die Uofs aus der Sehreibung gewonnenen einiger Urkund«i? Jeder Un- 
befangene wird sich für erstere entschaden. 

Man könnte ja nun noch einen Versuch machen, das Zeugnis der 
Urkunden zu retten, und nach einer Möglichkeit HU(;hen, auch für lißati 
und styrian Kürze zu erklären. In den dreisilbigen Formen «iiiser Verba 
(Part. Präs. und Präteritum) wäre sie ja berechtigt. Ersteres ist vorwie- 
gend, wie es scheint, im Part. Präs. belegt. Doch ist nicht wahrschein- 
lich, dafii sich die Kürze gerade in dieser Form erhalten haben sollte 
(gegenüber Lange im Präsens), und dafs sie etwa im Kampf mit der 
Lfinge die Oberhand gewann, dafür ist kern rechter Grund zu ei»dten 
(anders bei maeian oben S. 52 ff.). Vor allem aber: nach den Urkmi den 
mül'ste / in liflan an zienilicli vielen Orlen gegolten haben, und dann 
würde es doch am h hi anderen Texten deutlich hervortreten. Ich glaube 
vielmehr, wir werden durch das Verhalten der anderen Denkmäler zur 
Annahme gedrängt, dais die Urkunden in diesem 1* unkte kein getreues 
Abbild der gesprochenen Sprache geben, und da liegt es nalic, an traditio- 
nelle Orthographie zu denken. Aufzeichnungen im heimischen Dialekt 
für praktische Zwecke hat man gewifs Unge vor der Zeit der uns über- 
lieferten Denkmäler gemacht, gewifs auch schon vor der Dehnung in 
offener 8ill>o. Die alte Schreibung konnte sieli in den Kanzleien noch 
lange w«;iier8chlepj»en. Violleicht ist am h zn Nea« titeu, dafs live und give 
bei ihrer Bedeutung häufig in Urkunden vorlcommen. Auch an süd- 
cnglischen Einfluis kann man denken. Wie dem aber auch sein mag, 
wir müssen daran festhalten, dafs in diesem einen Punkte {i in giwt live, 
aiir) die Urkunden von der gro(sen Masse der anderen Texte widerlegt 
werden und uns daher nichts übrig bleibt, als ihre Beweiskraft abzulehnen. 
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Es wäre fibrigens ja auch höchst Mltaam, daGs die Dehnung bd ü- dn- 

getreten wäre und bei /- nicht, wälircnd sonst docli immer beide Hand 
in Mund gehen: schon <lir.s( Erwägung fiihrt dazu, die Wiedergabe des f- 
für unvollkommen und irr» fülin n«l zu halten. 

Somit kann flie Pchroilmntr der ältesten hrhottirichen Urkunden nicht 
gegen unser Gesetz. in.-i Treiien gelülirt werden ; sie bringt sogar einige 
spirKche Bestätigung dafür. 



Damit sind die Einwände Morsbachs erschöpft. Si» haben sich sämt- 
lich als nirlit -ticlihältiir cnvip-en. Andererseits luit er Iiöchst wichtige 
uikI bezeichuciiuc rhat-:u hm ( ntweder ülx':rsehen '><\pt nicht hinreichend 
erklärt oder aber ciugcstundenermafsen nicht zu erklären vermocht. Ich 
glaube, das sagt genug. 

Bevor ich abor echliefse, will ich noch meine früheren Zusammen- 
fassungen (Unters. § 511 f., 538 ff.) erweitem und »ämtliche Fälle der 
Dehnung von ae. zusammenstellen, die entweder durch Heirae auf 

me. ö, f (Unters. § .'ill) (jdcr durch «lio ohon Ixvjdnehcneii schottischen 
8( hr< ibiuigt'n tti, ei (8. 7(i ff.) oder cudlich durch cutsprechende Formen 
in dfc'j» lebenden Mundart« ri (Unters. § ff.) gesichert sind, sowie <lie- 
jciügen Fälle in der neueugii.schen Schriftsprache, die jeden Zweifei aus- 
BchlieCsen (Unt^ § 532 ff.). Der Leser wird also überschauen können, 
was bidier an gesichertem Material zusammengetragen ist. Solche Be- 
legfii welche erst aus der neuenglisehen Zeit stammen, .sei es aus den Mund- 
arten oder aus der Schriftsprache, mache ich durch die entsprechenden 
Zusätze kenntlich. Diejenigen, dr-ren altenglisrbcs Etymon nicht belegt 
(aber sicher mit ü, i erschlielsbar) ist, sind eijigeriickt. Alle Formen sind 
auf mitteleuglische Schreibungen rcduciert. 

Äe. Ü-: 

above (ae. abufau) bolc yud. buli) 

love (ae. Infu, lufian) hole (ae. huiu) 

sho(ve)l (ae. scenfl) wode (ae. wndu) 

Oven (ae. *ufen'j dioL code (ac. cuduj dial. 

come (ae. cnman) woke (oe. waeu) 

goiTir (ae. ,-;tiin!i) doke (ar. diice) 

somer (ae. sumor) diai. broke (ae. brucanl'', bruciaui^) 

sone (ae, sunu) cloke (ae. *clucu) 

mone (ae. munan) smoke (ae. *smuca) 

wone (ae. wunian) 3oke (ae. *3eocian) 

schone (ae. scuniau) brokel (ae. *brucol) 

hony (ae. himi3) dittl. note (fle. nutu) dioL 
dore (ae. duru) 



' Dieser Fall ist vielleicht zu streichoii. Sclnuer hat in seiner Neuheurbeitung 
▼on Griebs Wörterbueli («. v. omh) darauf aufmciksam K^inacht, daf« Orrm o/iie 
iiirlif ' qffht' sclireibt (zweimal inn u/ne 1 9J>3, IM)!)) Wtiin da» nicht etwa auf 
der JsiibenirennuHg o-Jat beruht, würde es auf ae. ti/e/» wt-i^eo. Die hiUifi^e Syu- 
kops in diesem Wort (vgl. Gr^a n. v.) würde dazu gut stimmen, wihrend im Vecs 
gmi ofk utan Dan. 254 KOe» dem Hetram angemcaaener wir«. 
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lere (a$. lifian) 

gcve (ae. jifan, Unters, § 582) 
ge(ve)n {ae. jifen) 
seve (oc. sife) 
dreven (a<'. drifrii) (lial. 
Cleve (ac. clifu) nc. cieeve 
evrf (öc. yfel) ««. evil 
wevol {ae. wifcl) wot vil 
mene (oe. mynuau, uiyiiian) 
lene (oe. hli(f>)maii) 

stere (oc. styrian) 
«pore {ae. spyrian) 
bere {ae. byrjan > byriau) 
|h1o iae. pilian, Unters. 557) 



keke (ae. *cican?, *cician?) 
creke {an. kriki) ne. creek 
weke (de. ivicu) m. week 
wete witan) 
spetc (ac. spitu) 
glete (aw. glita) 
wret {ae. writu, writes etc^ 
betel {ae. bitel) «/;. beetle 
«teche (ae. sticc) rf/a/. 
aeclie {ae, eice, ^siciaii) 
smethes (oe. smidas). 



-shepc . -sdpe) 
cicpc {ae. clipian) ne. oleep 
shep {ae. scipu, scipei* etc.) 
mekel {ae. myccl) 
Hteke iaf. •^tiriani 
benweke {ae. beswiciau) 
sleke {ae. *8lioe, *elician) 



kele {ae. *cyles, -ed) 
epele {ae. spilUm) 
tole {ae. tilian> 



glede {ae. güda) nc. gleetl 

Von dieseo FiUea kommen bia sum Ausgang des \i. Jahrhuoderta 

auch mit Kiirzf vor sim, mmt, won, -ship, teil, vielleicht auch cihne; nur 
mit Kürze Bind im Mittt lt iiiriisrhcii jresichert niuK tlid. In den schottischen 
Texten des 15. und iü. .lahrbuaderts werden dazu noch einige weitere 
kommen, wie grip Vb. und Sb., hip, din u. dgl., die aber ebenso wie die 
f rfiheren in den TOfanateheoden Auaführungoi ihre Erldarung gefunden 
hab^ (ß. 72 ff.). In den nenengliachen Dialekten ist die Zahl dar Kursen 
größer, abrr aus den oben erörterten Gründen nidit beweiskräftig. 

Die Wörter mit li- siml im Altenglischm aus leicht ersichtlichen 
(iriinden nicht besonders zahlreich, und von iluu ii sowohl wie von deneu 
mit V-, ff- lebt nur ein Rrnchteil im Mittelenrrlisi licii we iter. Andererseits 
eiiüiült diu obige Aufzählung uur völlig sichere Fälle, und diese vollständig 
nur ana der Zeit bia t lOO, während daa rdche Material aus dem \h. und 
16. Jahrhundert noch der ayatematisdien Ausschöpfnng für diese Frage 
harrt Danach wird man die vorgeführten Bel^ keineswegs für gering 
halten dürfen. 

Gras. ILaxi Luick. 



[Inhaltsübersicht. Einleitaui^ S. 43. — 1) Principielles 44. — 2) Neu- 
englische Dialekte 8. 46. — 3) Reime von ü-, I- auf Längu S. 47. — 4) Keime 
von fi-, auf Kürze: Auanahmen von der Dehnung S. 5ü. — 5) Unterbleiben 
der Dehnung in offener Silbe Uberhaupt S. 52. — 6) Altenglisehe Duppelkonso- 
nanten im Nordliumbrischen S. 58. — 1) Weitere Ausnahmen von der Dehnung 
8. 72. — 8) Die Schreibung von {- &^74. — 9) Die ältesten schottischen 
Urkun<lcn S. 77. — Schlnü^bcmerkungea : Üb«rsi«ht der featgeateUten Falle der 
Debnoog S. 83.J 



TextbeBserungen 

üropp uud iiauskuechts Aaswahl englisclier Gedichte. 



iäne hübflche Aasstattuug, grolae Büli^eit, und für den 
Sdiulgebraaeh in der Tbat sehr gesdiiokte Stoffwahl haben be- 
wirkte dals die Auswahl euglischer Gedichte^ für den 
Sehulgebrauoh znsammengeBtellt von Ernst Gropp 
und Emil Hauskneohti 5. Auflage, Leipzig 1897 
Diekmanns Französische und Englische Schulbib- 
liotliL'k, Band XI) in den zuuiichst für sie bestimmten Kreisen 
eine selir grofse Verbreilung gefunden und, soweit ich sehe, auch 
bei der Kritik die unumwundenste Anerkennung eingeerntet 
hat. Weniger geeignet erwies sich mir diese Sammlung für den 
Universitats-Uiiterricht, von anderem abgesehen sclHjn deshalb, 
weil die Texte keineswegs uberall ziiverlaspig sind trotz der An- 
gabe in der Vorrede fS. VI), dals "der Text mit d(!n Original- 
ausgüben oder den besten Ausgaben verglichen worden" sei. Da 
nun auch die 5, Auflage in dieser Hinsicht keine Abhülfe ge- 
bracht hat und doch eine echte Textgestalt für Schule und Uni- 
versität gleich wünschenswert erscheint, biete ich hier an Beese- 
ruDgoi, was sich mir bei der Benutzung ergeben hat. 

In einer Anzahl Fälle haben die Herausgeber unserer Aus- 
wahl in der That 'Originalausgaben' der betreffen Dichtung 
SU Grunde gelegt, aber dabei nicht beachtet, daTs in einer spä- 
teren 'Originalausgabe' vielleicht der Dichter selbst einzelne 
Wörter oder ganze Verse geändert hat Eine beliebige 'Qrigbal- 
ausgäbe' herzunehmen, genügt also noch nichti um eines echten, 
d. h. vom Diditer selbst gewollten Textes sicher zu sein; den 
erhalten wir aus der sog. Ausgabe leteter Hand, oder, in 
Ermangelung einer solchen, aus der Veigleichuog aller Original- 
au^ben behufs Ausfindung derjenigen, welche der vom Diditer 
beabsichtigten Gestalt vmnutiich am nächsten kommt Ich gebe 
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g<m zu, dafs das üerausfioden gerade dieser einen Ausgabe, er- 
sdiwert durch dio oiL'^enartigen Umstände, unter denen in ein- 
zelnen Fällen die Druckl^UDg erfolgte, und mehr noch erschwert 
durch den geringen Anbau, den derartige Studien bisher erfahren 
haben, eine müheame Arbeit ist, die man nicht den Herausgebern 
einer Schulsammlung wird zumuten können. Für ^ige Dichter 
indes war diese Arbeit bereits gethan, ohne daJGs die darauf ge- 
gründeten Ausgaben von Gropp und Hausknecht benutzt sind. 
Der Fall ist dies bei Ooleridge und Wordsworth. 

Für Ooleridge haben sidi als Ausgabe letzter Hand die 
Poetical Works von 1829 erwiesen, und sind in diesem Sinne 
der trefflichen Gderidge- Ausgabe von J. D. Campbell (Lon- 
don, Macmillan & Co., 1893) zu Grunde gelegt, neben welcher 
die vierbSndige Ausgabe von 1877 (L4>ndon bei B. M. Fickeriug), 
obgleich auf den Poetieal Works von 1834 beruhend, 
ihrer zsüiilreichen Angaben über ältere Lesarten vorläufig noch 
unentbehrlich ist. Ein Vergleich mit diesen W lehrt, dals bei 
Gropp und Hausknecht fülgendc Besserungen vorzunehmen sind. 

S. 59, Z. 1 muls lauten: / closed my lids and kept them 
dose (statt I cJoscd nijj eijeti and u. s. w.). 

Ib. Z. 24 ist zu lesen : And when I awoke, it rain'd (statt 
And when I u-oke ii. s. w.). 

Fragüch kann .sein, ob man S. 57, Z. 27 The furrow fol- 
lüto*d free schreiben soll oder The furrow stream'd off free. 
Letzteres ist nämlich die Lesart, welche die Ausgabe von 1817 
brachte mit der ausdrückli(^en Bemerkung: ^In the fnrmer edition 
the line was — "l^he fvrrow folloto'd free"; but 1 had not 
heen l^g on hoard a shijp before I perceived that this was 
the image as s-een by a sjpectator from the shore, or from an- 
other vesael. From, the ship üself the Wake appears like a 
brook ßowing off from the stem' Später jedoch führte dio 
OriginalauBgabe von 1828 das alte follov/d wieder ein, wahr^ 
scheinlich aus Gründen des Wohllautes. 

Bei Word 8 Worth gestalten sich die Aufgaben der Text- 
kritik recht eigenartig, weil der des Feilens überfrohe Autor 
nicht immer zum Vorteil Änderungen anbrachte.^ Immerhin 



* Vgl. E. DovvtIcn,TraDScriptj5aDdStudies. Londou 1888; Hutclnnson 
im Oxford Wordsworth 8. VIII ff.; HoopB in Anglia, Beiblatt VIII, 8. 7. 
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sollte man von der letzten, noch vom Dichter selbst überwachten 
Ausgabe, der in sechs Bänden von 1849 — 50, doch nur dann 
abgelien, wenn wirklich triftige Gründe die älteren Lesarten em- 
pfehlen. Auch in diesem Falle waren die Herausgeber unserer 
Auswahl einer selbständigen Vergleichung ühorhoben, da mehr 
als ein kritischer Text der M'ordsworthsclK'ii Die htungeu vorliegt: 
ich nenne nur die treüliclie »iebeubändige Ausgal)c von E. Do wden 
(r.oiidon 1892 — 93), die wenifj zuverlässige, aber unentbehrliche 
elfbändige von W. Knight (Edinburgh, Pater.son^ 1882 ff.; in 
verbesserter Auflage London, Marniillan Co., 189G 11'. IG Bde.) 
und endlieh die ebenso sorgfältige wie billige Oxford Edition-* 
von T h. H u t c h i n s o n (London, H. Frowde, 1 895). Die Varian- 
ten bei Koight lassen vermuten, dals Gropp und Hausknechts 
Lesarten auf die Ausgabe von 1827 (vgl. Auswahl S. 48, Z. 6) 
zurückgehen, der gegenüber aber die Ausgabe von 1836 sehr 
wichtige Verbesserungen brachte. 

So ist in dem Gedichte We are Seven S. 46, Z. 24 za 
lesen What should it know of death (wie schon 1798) statt 
der Lesart What ean ii ii. s. w.^ die ich noch in keiner Aus- 
gabe gefanden habe. 

a 47^ Z. 32 ist die Lesart von 1836: 

And ikere tqton the grmmd I »ü, 
Jnd sing a tong to thmt 

sicher vorzuzi^^ der von 1798: I stt — / sit and sing 

* Bei dieser Gelegenheit itiöchto ich nachdrücklich liiiiwrisen auf die 
vivn der Oxford University Press (Henry Frowde) voröfleiitlichte Öannnliiiig 
iieueiigii.'^chcr 1 »iehter-Atifsjrnbeu, welche eine sorgfältige, selbständige Tcxt- 
gestalt und Vollötäudigkeit der poetischen Werke nebst Original -Au- 
merkuDg^ mit «^r gut leabarem, wenn auch klewem Drucke und dem 
entaiinlidi bilHgen Prefee too 3 s. 6 d. (ind. Einband I) verbinden und 
80 nach allem al« Handausgaben für Lehrer und Studierende trelFlich ge- 
eignet erscheinen. Bis jetzt sind meines Wis.sens erschienen : Long fei 1 o w 
(189'?), Shakespeare (herausgeg. von ^V. .T. Craig), Scott (von J. Logie 
Rol»rTtson, 1894), Words Worth (von Tli. Hutc-hinson, 180r.), Hyron (18!>t;) 
und Burus. Besonders rühmend lier Vorlieben iniM'htc ich Craigs Shake- 
speare-Ausgabe, welche eine selbständige, s^r konservative Teztkonstruk- 
tion aus den Quartes und, in zweiter Linie, der Folio darbietet und aus 
diesem wie anderen Gründen (s. B. auch wegen des grofseren Druckes) 
meiner Ansicht nach den Voraug vor der vielgebrauchten Olobe Edition 
verdient. 
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S. 48, Z. 1 iät ebenso zti lesen: The firot thtit dtnd wi» 
aister Jtme (statt The firH fhaf rfirff irns I iitlc .htur [17ü8j). 

S. 48, Z. 15 bringt die Ausgabe von 1836 eine entschiedene 
Verbesserung mit Quick was the Uith Maid's rej^li/ gegenüber 
der Lesart von 1798: The Utile Maiden did rej^li/. 

War es übrigens nötig, das ye des Originales in you (S. 4:1, 
Z. 15 und Z. 24) zu ändern? 

Noch mehr giebt es an Gropp nnd Hausknechts Text von 
Jlie Sailor's Mtdher zu ändern: 

S. 49, Z. 1 ist das sinnstöreiide ilmse (Dmckfehler?) in these 
zu andern, ^enso in der folgenden Zeile die Lesart von lb36: 
'What iB i^, Said I, Hhat you bear^, statt der von 1820 
^What treasure^, aaid I, *do you hear') einciisetEen. 

S. 49, Z. 4 lies nachdrücklicher tkta (1836) statt the (1820). 

S. 49, Z. 7—9 lautet 1836 weit glücklicher: 

And, thits coniiiiuinyy she said, 
*I fuid a iSan, who many a day 
Saäed on tke Sea», but k» is dead; 
statt: / had a aon, wanea fmgkt roar, 
He feared theni not, a saäor gayl 
BiU he will crost the deqf no more: 

In The Seven Sisters ist zu ändern: 

S. 49, Z. 28 das ältere / (so 1807) in you (1836) und S. 51, 
Z. 14. das are all der Auswahl in all are. 

Warum ist übrigens der Originiiltitel verkürzt? Derselbe 
lautet: Tlie Semn Sisters; or, the SoliiuUt of iUnnorie. 

Für Buruö haben wir jetzt die treffliche Centenary Edition 
von W. E. Hcnley und F. F. Henderson (?:dinburgh 1896-97, 
4 vols), die freilich den Herausgebern der Auswahl noch nicht 
zur Verfügung stand. Die ( '<'itt> ii'irf/ Eilitlon flieht un.=? folrtende 
P>e^t^erungs-Yoräclüäge für Gropp und Hausknechts JBurns-Texte 
au die Hand. 

In dem ersten Gedichte, 'My Ifeart 's in the lUghlands' 
(S. 43 f.), sollten die erste und die letzte Strophe eingerückt und 
darüber das Wort Chorus wieder eingefügt werden. Die jetzt 
übliche Druck-weise des Gedichtes als vier gleichberechtigte Stro- 
phen beruht auf einer gänzlichen Verkennung der scliottischen 
Chorliedform mit Solo-Mittelsatz und ( 'horrefrain. Ebenso dürfte 
es sich empfehlen, in der dritten Zeile des Chorus das alte 
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A-rhnsiit(j statt blofsem Ch<t><ing^ wieder eiuzuführeii. Den 
Bindestrich des Originales würde ich übrigens auch bei dem 
a-chasing der vorhergehenden zweiten Zeile nicht auslasseiiy 
zumal er in der Schule die Erklärung erleichtert. 

Die Form^ in der unsere Herausgeber Bruce' s Address to 
his Trooj)s^ drucken, hat, abgesehen davon, dais sie das Ganze 
bis auf einen Beim des schottischen Gewandes entkleiden, auch 
in die früheren englischen Ausgaben Aufnahme gefunden. Aus 
den Anraedsimgen der Centenary Edition geht aber hervor, dafs 
diese Textgeetalt auf einer Überarbeitung der ursprungHchen 
Fassung beruht» zu der sich Bums nur ungern ^ auf Drangen 
G* Thompsons verstand, der das Gedicht für seine Seottüh 
Airs (1795 ff.) lieber der Melodie I^wie Gordon (Songs of Scot- 
land, YoL I, p. 138) angepalst sehen wollte^ als, wie der Dichter 
ursprünglich beabsichtigte, der allerdings musikalisch unbedeutend 
deren, aber von Bums möglicherweise für 'Robert Bruals march 
at ike battle of Bannockhum* (Letter 280, Globe Edition p^ 535) 
gehaltenen alten Weise 'JJefj, tuUie taüie' (in Songs of ScoÜand, 

* Übrigens wird dies Ä-i^uuing tmch von der jetzt dazu üblichen, nr- 
spränglich galiscben Melodie verlangt. 8. The Sonffs of Seotkmd, Vol. I 

od. by Colin Brown & J. Pittmau. London, Booeey & Co. 8. 75, — 
Wir sollten m\s überhaupt mehr gewöhnen, Bums' und Moores Lieder im 
Zusammen han<;e mit den Melodien zu betrnehten. 8(lir l)('lH'r/.if:;euswert 
ist in dieser Beziehung, was Thomns Afoore d«;r Buclitorm seiner Trish 
Mdodies vorausgeschickt hat: 'Tfiouyh au edUion of the Poetry of ihe IrLsk 
Mdodies, separate from the Mueie, has long been eaUed for, yet, having for 
many reaeom, a stronff oltfeeHon io tkü eort of dhorce, I »hmUd Vfith diffi- 
eulty have eontented to a disunion of tke words from ihe airs, hnd it de- 
pended eolely upon me to kcep f//em quietly and indissolubly togeiher. | Ameri- 
kanische und Pariser Nacljdrucke zwangen ihn nachznji^ehpii.] .... thoiigh 
well aware tJiat it is impo.vsihle for these verses to be detached from the 
beauiiftd airs io which tfiey ucre associaiedf wiüiotd iositig eisen vwre than 
ike ''animiB dimvHum*' m the proeess.' Frdlich wer sehiifit uns dann 
kritieche Auggaben der Melodien 1 OrigtnalauBgaben der bish Ifefotfw» 
(mit d«i Not^) sebeinen sogar aus dem Antiquariatshandel ganzlich ver- 
schwunden zu sein. 

* Dieser Tit* l rührt nielit von Purns her iiiid schwankt sehr in den 
Au»gahen, da Burus üeibfit in seinen Briefen vcrscbiedeDe B«zeicbiiungen 
gebraucht. 

* ' Your proposed oHeraHons would, in my opinion, make it tanu^ schreibt es 
im September 1798 an Thompson. SpSterdSOS^hafniompson selbst, der öffent- 
lichen Meinmig nachgehendi die unprangliehe Fassung wieder hergestellt. 
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Vol. I, p. 28). Wir sollten aber jetzt nicht mehr tlie s crwässertc 
jüngere Version mit viertaktigen Schlul'sversen weiter fortführen, 
sondern die ursprünglichen Dreitakter wieder einsetzen und also 
lesen: 

Or to victorie! statt t<> ßlorious victory (S. 44, Z. 8). 
Clinins and slaverie! statt Edn-nnl ! Chains and ilavery (Z. 12). 
Lei htm tum, and flee! statt Traitor! coward! tum and fim! 
(Z. 16). Let htm foUow me! statt Caledonian! on wüh me! 
(Z. 20X But they shall be free! statt Bnt they ahall — they 
»haU be free (Z. 24). Let us do, or die! statt Forward! let 
US do, or die! (Z. 28.) 

Selbstverständlich ist Z. 25 ueurpere (statt vsurper) zu lesen. 
Auch würde ich die Original-Orthographie bei lour (statt low*r 
Zu 10) und power (statt pow'r Z. 11) beibehalten. 

In der Ballade John Barleycom h&tte ruhig das volkstüm- 
liche There was (S. 44, Z. 29) bewahrt bleiben sollen, wie auch 
andatswo (S. 61, Z. 5) gesdneht 

Für W. Cowper steht uns leider noch keine kritische Aus- 
gabe zur Verfügung. Ich selbst habe mir aber für eine Text- 
ge^chiehte seiner Bulliule JoJin Gilpin tlen gesamten Varianten- 
Apparat zusammengestellt uml bin deswegen in der Lage zu 
versiehern, dafs für dieses Gedicht von Gropp und Hausknecht 
vid'i 'Üriginalau-sgabeu' noch die 'besten AuBgahen' verglichen 
bind. Als letztere liahen zu gelten die von Robert Sonthey in 
15 Banden London 18o5 — 37 besoro-tf», von neueren allenfalls 
die keineswegs mittleren Ansprüchen genügende Globe Edition 
von W. Ben harn (London 1870. 1874-2. 1879 1889«). Indes 
bieten auch diese nicht einen übciall befriedigenden Text^ wie 
sich aus dem folgenden ergeben wird. ' 

Schon aus Sonthey hätten die Herausgeber unserer Auswahl 
die folgenden, richtigeren Lesarten entnehmen können: 

S. 36, Z. 9 lies Mrs. (statt Afi.sfrtss) in Übereinstimmung 
mit sämtlichen Originaldrucken und der Origlualhandschrift» die 

' Eine kritische Ansjrnbo Cowperfl wäre daluT sehr zu wünschen, zu- 
mal seiner liriefe, die Itislirr nur sehr \ er';tümmelt uns vorliegeu, wie ein 
Vergleich mit den Oiigiiiuleu im HritHciitu Museum (Atlditional Ms:«. 
21154, 2155(5 und 24 154—5) lehrt Th. Wright hat eine Ausgabe 
der Briefe veraprochen. HofTim wir, dafs ibm diese Aufgabe bcBser ge- 
lingt als aem sehr mittelmSüsigee Life of Ootaper (London 1892). 
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sich jetzt im Britischen Museum Add. Ms. 24155 Letter« of 

W" Cowper nS'J—nim, Vol. II, fol 31^ befindet 

Ö. 37, Z. i. So dornt he caine, for loss of Hmet 
Although ü grieved him sortt 

ist das sinnstörende Komma hinter thne zu streichen. Zwar 
findet sich dieses schon in der dritten Originalausgabe vom Jahre 
1788 und dann in allen folgenden; dafür haben die letzteren aber 
noch eine stärkere Interpunktion, nämlich ein Semikolon, hinter 
came, 6oda& man glddi sieht» dafs for loes of Urne zum Fol- 
genden gehört. Ich mochte indes die altere Interpunktion der 
Originalhandschrift tmd der beiden ersten Originalausgaben von 
1785 und 1786, also Komma hinter eame, kein Zeichen hinter 
time vorziehen, weil, wie ich an einem anderen Orte zu zeigen 
hoffe, die beiden ersten Ausgaben bei der Teztrekonstruktion zu 
Grunde zu legen sind, zumal da bei den sp&teren Drucken Cow- 
pers Gesundheitszustand ihm kaum eine selbständige Überwachung 
des Druckes oiiaubte« 

S. 38, Z. 22 ist mit allen mir bekannten Ausgaben zu lesen 
Up t'lew the Windows statt des zahmen Up loent the Windows. 
Wo übrigens letztere Lesart herstammt, ist mir uuerllndlich. 

S. 39, Z. 11 lese ich mit allen < )nginahiusgaben And t ili 
he cnme u. s. w. statt Uutill he cnme. Erst die nach des Dichters 
Tode ei*schienene Ausgabe von 18U3 än<lerte And tili in Unfil 
um, das von den meisten neueren Herausgebern, auch Benham, 
mit Unrecht aufgenommen ist. 

S. 41, Z. 30 ist das sinnstörende Semikolon nach äone mit 
den Originalausgaben in ein Komma zu verwandeln. 

S. 39, Z. 35 ziehe ich das ot hin friend's the Call< uilnr's 
der Handschrift und vier ersten Drucke (1785. 1786. 1787, 1788) 
dem seit 1793 auftretenden at hia friend the Calendnrs vor. 
Übrigens sehe ich keinen Grund, warnm Gropp und Hausknecht 
hier und sonst (S. 36, Z. 7; S. 40, Z. 11 und 17) das Wort 
cnlender mit grofsem Anfangsbuchstaben schreiben, während sie 
doch im übrigen die emphatischen Kapitale ihrer Vorlagen stets 
geändert haben. 

S. 41, Z. 36 zeigt unsere Auswahl wiederum eine Lesart, die 
mir noch in keiner Ausgabe vorgekommen ist. Die richtige Form 
der Zeile ist: The lumyring of the wheds (statt rumhling). 

S. 42, Z. 4 würde ich in ÜbereinstimmuDg mit den Original- 
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aoBgaben und dem modernen Gebranehe the hue and cry und 
ebenso S. 41, Z. 20 lialf a erown ohne Bindestriche schreiben. 

Ein kritischer T«st hätte auch wohl mit den drei ersten 
Ori^aldruokeu 'tiU (mit Apofitroph) statt tül (ohne einen solchen) 
S. 38, Z. 15 und Sw 42^ Z. 15 einzusetzen, obschom die hand- 
schriftliche Version leteteres bietet 

Zweifelhaft ist, ob man das Wort wcigh in den beiden 
Versen: 

And iiU he came unio the tcash 
Of Edmonton so ga/y u. a. w. 

und 

And ihere ke Uhirm ike tomk äbout (8. 89, Z. 11 f.) 

niit grofsein oder mit kleinem Anfaugsbuchstabeu öchreiben soll. 
Die neueren Herau^^geber haben die Frage so entschieden, dafs 
sie l)ei(le Male Kapitale setzen, also Wafth als Eierennanien fassen.* 
Die älteren Editoren dagegen, wie z, B. Sonthey, sehreibeu das 
erste Mal groCses Wa^h, das zweite Ma! al)er kleines wask. 
Sie folgen darin den Originalausgaben seit 17S6, welehe sämtlich, 
mit Ausnahme der ersten von 1785, dieselbe Unterscheidung 
machen. Die Editio princeps (1785) dagegen schreibt beide Male 
wash mit kleiner Initiale. Die handschriftliche Version endlich 
und der danach gemachte Abdruck im 'The Public Advertiser 
(Nummer vom 14. November 1782) lassen uns für diese Frage 
im Stich, da sie alle Subbtantiva, also auch Wash, stets mit 
Kapitalen schreiben. Bei dieser Sachlage glaube ich nun, dafs 
Cowper selbst jenes ivash nicht als Eigenname, sondern als Ap- 
pellativ aafgefal'st wissen wollte und jene heute freilich in der 
Gemeinsprache nidit^ mehr lebendige Bedeutung 'Pferdeschwemme' 

' Diesell)e Auffassung tritt deutlich hervor iu der Dartford Edition 
of the AtlventureK of the (^clebrutiMi J^ondon Linen- Draper , 
John Gilpin .... By Joistjih Kobius, Dartford 1849, wo sich zu 
unserer Stelle folgende Anmerkung findet: *T/ie Wash' — The harsepand 
lying partty in Üb Tood ttt Scbnonton. 

' In verbftler Verwendung ist dagegen to «mt«A horses noch immer 
technischer Auednick für 'Fferdo in die R< Invemme reitea'. VgL übrigens 
Muret unter ///, 18: 'Beichter Teil eines Flusses oder Meeresarmes' ; 
veraltet 'Morast, Sumpf. Noch heute kreuzt die von London durch Ed- 
monton führende Landstrafse einen Wasserlauf, New River genannt, der 
sich in den River Lea ergielst. 

Bei dieser Oelegenheit sei mir gestattet, auf den immersu noch, auch 
in Hausknechts Kommentar 8. 25 und dem überhaupt ganz unzuverliangen 
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damit verband, und daüs dementsprechend auch w in unseren 
Aushüben an Wden Stellen kleingeBchriebenes toash einsetzen 
sollten. Nicht spricht dagegen, dafs db zweite Originalausgabe 
das erste Wash grollschrdbt, da diese Ausgabe emphatisdie 

Kapitale z. B. auch in Gentleimu (S. 42, Z. 1) einfuhrt und auch 
sonst grofse Anfangsbuchstaben liebt. 

Das vorstehende, gkuhc ich, wird hei dem Leser den (klau- 
ben au die absolute Zuverlässigki-it von (jiro))|i und iiausknedits 
Texten so sehr erschüttert haben, dal's er mir Kecht gel)en wird, 
wenn icii auch in anderen Fällen, wo uns keine auf TextvprL:,l( i- 
chung beruhenden Ausgaben zur Ycrtiiiiimg stehen, geucigt bin, 
al)\s eichende l^esartcn sorgfältiger cugiisclicr Neu-Ausgubeu vorzu- 
zieiien. So stellt es bei den aus Scott abgedruckten Stü<;ken. 

So lesen zunächst alle mir zugänglichen Ausgaben in dem 
Abschnitte aus Marmion (Canto V, Chapt. XU) den Plural icea- 
pons statt des Singuhirs weapon, den unsere Auswahl S. 55, 
Z. 15 bietet. Und das gleiche gilt von der ersten Zeile der 
achten Strophe des Geilichtes The Palmer, die lauten muls 
Farewell, f'areiceU ! and Mary grant statt .... and Jtleaven 
grant (S. 55, Z. 1). 

Ganz abweichend von der üblichen Fassung ist der Text 
von Scotts Übersetzung des Erlkönigs bei Gropp und Hausknecht. 
So, wie diese ihn drucken, ist er mir nur in einem alten deutschen 
Nachdrucke von H.L. Broemer (Frankfurt a* M. 1826) entgegen- 
getreten; möglich also, dais er einer alteren Version Scotts ent- 
spricht.^ Alle anderen mir zugänglichen Abdrücke dieses Gedichtes 
zeigcu indes folgende Abweichungen, die meist sich enger an das 
deutsche Originid anschlieisen und schon darum vorzuziehen sind. 

Englischen Real-Lezikon von Klöpper, Bd. I, S.239, wiederholten 
Fehler aufmerksam zu machen, dafs jenes Gasthaus 'Zur Glocke' als heute 
nödh existierend angegeben wird. Schon in <lein während der TUger Jahre 

erschienenf'Ti Werkohen Mi<!dIosox: The Of ficial Conti ty Map and 
Guide heilst es: "T/ze ^An;/rl Tanm' is tmilf on the säe of ihr 'B'll Inn', 
made famcrus by Couper' s poem of John Qilpin." Und wenn ich meinem 
Gedächtnis trauen darf, hat vor eioigen Jahren ein erneuter Umbau »tatt- 
gefund«!, bd welchem das Gasthaus zum Prival^brauch umgemodelt ist. 

* FidUch bietet Lockhart im lAfe of Sir WaHer Seott (1837 f.) beim 
Abdruck des Begleit-Briefes mit einliegender Erlkönig-ÜberHetzung schon 
die jetzt ül)liche Fassung. Folgt hier Lockhart nicht der ihm vcNriiegendeii 
Urhandachrift? 
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8. 53, Z. 8 lies To hold himsdf fcut, and tOf kee^ himtdf 
tparm (statt From ihe blait of th€ Umpegt <o keep u. 8. w.). 

8. 53, Z. 11 lies wiih hü erown and his $hrottd statt 
totth his Btaff and his shroud. 

S. 53, Z. 12 ebenso No, my son, statt No, my low! 

8. 53, Z. 13: 0 eome and go wiih me statt 0, wili ihou 
go with me, 

S. 53, Z. 14: By many a yay sport shall thy time he 
beyuiled statt liy many gay Sports shall thy hours he he.yuiled . 

S. o3, Z. 18: The Erl- King whisper so low in my ear 
statt .... so dose in my ear. 

S. 53, Z. 19: my h<'(irf\s- darling statt my loved darhng. 

S. 53, Z. 20: as it suny thro' the trees statt as it howled 
through the trees. 

S. 53, Z. 24: And p res s thee statt And hug thee. 

S. 53, Z. 27: 0 yes, my loi^ed treasure statt 0 no, my 
heari's treasure. 

S. 53, Z. 29: O come and go with me statt Come with 
me, come u ith me» 

Auch die von Scott hinzugefögten Eiaführungen der lleden- 
den hätten beibehalten werden sollen; so vor Strophe 3 (The 
Erl-Kin<] speaksj und vor Strophe 5 und 7 (Erl-Kin;/). 

In den Byron schon Stücken, soweit ich sie nachverglichen 
habe, ist mir nur ein Fehler aufgefallen : S. S2, Z. 36 ist mit der 
Oiitio Princeps (Byron's Poet. Works ed. E. H. Coleridge, London 
1898. VoL I, 8. 173) und Mooras Ausgabe von 1832 (Vol. VII, 
S. 113) 2U lesen ou the mouniains statt o'er the mountains. 

Im Voibeigehen sei auch noch auf zwei Versehen in einem 
Mil ton sehen Absdinitte hingewiesen: 8. 13, Z. 18 lies Thon 
.... sa^üt .... and mad'tt it pregnant (statt madej; ebenso 
8. 14, Z. 14 as far as angels ken (statt angels* ken), denn 
das Verbum to ken ist bei Milton wie bei 8hakspere (dreimal) 
u. a. noch unsweifelbaft belegt. Vgl. Faradise Lost V, 265: 
pilot .... kens a doudy spät. 

Zum Scblufs will ich nicht unterlassen anzuerkennen, dafö 
die ebenfalls von mir verglichenen Stücke ans Shelley und 
Keats einen guten Text aufweisen; nur sullte des Sinnes wegen 
S. 96, Z. 12 das Komma hinter march fortfallen. 

Bonn. Max Förster. 
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Margareta von Xavarra 

und die Complainte pour un prisonnter» 

Uutcr den Margiierites de la Marguerite des Priu- 
cesscs befindet sieh ein rätsellüiftos Gedicht, ('omfdnlnte pour 
un prisoHHler (ed. F. Frank III, S.i), das die Biugrapheu 

MaigaretiLS zu allerlei sinnieren Hvpotlicscn vcranlalst hat. F. Ge- 
niu (Lettres de Marguerite d'Angoulrmc T, 118) meinte, e« sei 
für Franz I. anläl'slich seiner Gefangenschaft in Madrid i^c sc hrie- 
l)en. F. Frank (Marguerites I, Ixix ff.) zeigte die ljnhaltl)arkeit 
dieser Ansicht und fragte, ob es nicht für G('rar(^l iionssel ge- 
dichtet sein könnte, als er beim König in Ungnade gefallen 
war. Mit grofsem Aufwand an Scharfsinn und Gelehrsamkeit 
hat neuerdings A. Lefrane (Les id<5es religieuses de Marguerite 
de Navarre, Paris 1898 S. 65 ff.)' darzulegen versucht, da(s das 
Gedicht sich auf Clemeot Marots reformatoriache Thätigkeit in 
Ferrara uod die Verfolgungen, denen er derentwegen ausgesetzt 
war, beziehe. 

Eine weit einfachere Losung <les lliitsels bietet die Au- 
uahuie, für die ich eintreten mochte, dul's die Complainte gar 
nicht aus Margaretas Feder stammt und mit Unrecht unter ihren 
Gedichten steht. Sehen wir, 1) welche Momente für die Authenti- 
citat des Gedichtes sprechen, 2) welche innere Grunde dagegen 
anzuführen sind, und 3) wie sich die Aufnahme eines unechten 
Gedichtes in die Sammlung erklären lalst. 

Für die Autorschaft Margaretas spricht einzig und allein 
der Umstand, dafs das Gedicht unter ihrem Namen veröffenüiclit 
worden ist. Die Marguerites de la Marguerite des Prin- 

' Sondornlxlnick ans dem liullotiii de la Societ^ de Thtötcire du pro- 
teBtautiftme fran^ais. (Jahrgang 1897, Ö. 418 11'.^ 
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oesses^ in deren erstem Bande die Complamte zuerst herauskam^ 
erscfaienen 1547; die Ausgabe besorgte laut Druckpatent Symon 
Silvius, dit de la Haye^ escuier vaiet de chambre de la Boyne 
de Navarre. Wir haben keinen besonderen Grund zu glauben^ 
dals die Königin die Veröffentlichung ihrer Dichtungen selber 
veranlasste; überhaupt hat es den Auschein, dafs sie die Heraus- 
gabc einzelner ihrer Werke nur ^reschehcu litis und lüclit au- 
ordnete. Denn der Druck folgt weder systematiscli der Zeit der 
Abfassung, noch erstreckt er sich je auf alle fertigen Kr/cusrnisse 
ihrer Muse; er erscheint gänzlich dem Zufall anhf'iin<i;ogebeü. 
Auf^ordeni steht der i^G(h'uektpn Sammlung der Marguerites 
keine entsprechende liandseliriff lielie zur Seite, und das wird 
gewils jeder, der weils, welche ikMii"utMnf_r in jener Zeit die Hand- 
schriften als Ucdikationsexeniplare hatten, aiiffällif]j fin<lcn. Auch 
der schmeichelhafte Titel der Ansirabe weist nicht auf die Ver- 
fasserin, sondern auf einen Diener, der seine Aufwartung macht. 
Endlich bedenke man die gedrückte Stimmung, in der sich Mar- 
gareta in ihren letzten Lebensjahren befand, zumal in jenen 
Tagen; denn das Druckpatent wurde am 29. März 1547 n. 8t% 
ausgestellt^ zwei Tage vor Franz I. Tode. 

Ob nun die Fürstin die Herausgabe ihrer Dichtungen nach- 
traglich billigte und die getroffene Wahl guthiel's, oder ob sie 
darüber verstimmt war und die Wiedergabe für schlecht hielt, 
davon wissen wir nichts; denn wir besitzen weder von ihr noch 
aus ihrer Umgebung irgend eine ÄuTserung, die auf die Ausgabe 
Bezug hätte. So haben wir für die Echtheit der Com^lainte 
qjir den einen Anhaltspunkt^ dafe Symon Silvius sie mit einer 
Reihe unverdächtiger Gedichte der Königin von Kavarra, seiner 
Grebieterin, erscheinen Itels. Könnte er sich nicht aus Unacht- 
samk^t in dem einen vergriffen haben? 

Sehen wir also das Gedicht nSher an. 

Der Schreiber ist oder giebt sich als doen Grefangenen, dem 
kein anderer Tröster bleibt als Gott 

Los huiz <le fcr. fKuitsIfviz ot biirrieie 

Oll suis Hcvr{\ nie titmiient bicu arricre 

De nies proehains, freres, bobutb et tasiys. {8. <•;$.) 

Es ist ein wirkliches Gefängnis, in dem er sich befindet; denn 
er spricht von den harten Steinen der Mauern, die ihn umschlie- 
fsen und schon lange gefangen halten: 
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plus dur 

Que ]«« cBaiUoux de qtioy feut fait ce mur 

LÄ oü je suis oiitre mon gr^ venu, 

Et longüement priflonnier detenu. {B, 09.) 

Ew wäre besser, uieint er, wenn er schon län<rst d(Mi Kelch 
geleert, wenn er schon früher für Gottes Wort geduldet hätte.; 

(Heiaal) ponrquoy aui» je tut maUieureuz 
B'avoir fuy si longtempe ä le boire?* 

Co ^raiui honncur, oeste nolilo rotirnimc' " 
Las! ce ro<rret double txiuriiienL iii<! donno. 
Coiuhioii plus doux, plus honnurable et digno 
Seroit eouflirir pour ta ftainte doctrine, 
PouT ton honneur, pour ta vive Farolcl' 

Denn, was hat er bei seinem Zögern gewonoen als die Kerker^ 
ha£t, io der er schmachtet? 

0 mon penser, mon ame ▼aino et 

Que cuydois tu? Qu'icy n'y eoet du bois 

De quoy Malheur te deust dre^ser ta croix? 

Ha, mon Adam, lia, ma chair infelic^ 

Qu'as tu iraisru^ ä taut fuyr la lire, 

Et le eoTiih.it [»nur itn taut riebe prix? - ' ■ • .-■ 

Qu'as tu gaigiie? nuiint<;naut tu ca prig -• , • 

Et aoaba la main .des Jugcs airoBt^, 

Et si ne s^aia comme y seras trait^ 

' l>i( Stelle ist dopiielBianig, weil iler O 'f.'mirene eben von zwei Kel- 
chen sprjK'h, dem eicenrn, vor dmi ihm l>;inL't, iiiid (Jottes ( ! nndenkeleh, 
um (h'ii er licht, ich glaube, dais rr mit den angeführten \V()rten seine 
Klage: Warum soll ich den Kelch, den du, Herr, jschou für mich geleert, 
noch, einmal koatcn? — zurücknimmt und, in sich gehend, auaruft i Ich 
Unglückseligerl Warum habe ich den mir bestimmten Kelch nicht achon 
längst getrunken? 

* Eb fehlt xweifelloa ein Veri», vi( lleieht auch itiehrere. Dem eben 
angegeboi^ Gedankengang folgend, könnte man- Ihn so ergänzen: 

J'aiimi» trov«! dinii* l\'t« n»'llt' j^loiri' 

CV graiid hnimcur, ceate noM*' cuui-oniu-. 

I). h. hütU> ich früher nicht gezaudert» würde ich jetat in der ewigiai 
Herrlichkeit die Märtyrerkroiie traefrn. 

^ Ks steht allerditiir-; nieht : ( 'ombien doux .. eusi et«''. Ich 

mochte aber das sotiffrir lx'ton» ii und emphatisch anffasücu: Wie ehren- 
voller wäre für Gott« Wort. Pein, ja den Tod erduldien» 9A& hier in Un- 
gewICbheit sehmachten. 

Archiv f. n. Sprüehaii. CIT. 7 
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Ja, wenn diese Gefangenschaft zu Christi Ehre und Trinmpli 
beitragen sollte, da könnte er sicher sein, Gott als Helfer an 
seiner Seite zu habea. Aber auch so ist der Herr für ihn, denn 
er hat sich ja hei seraem Unteroebmen auf ihn verlassen und 
nichts beahsiobtigty was gegen dessen Ehre oder zum Schaden 
seines Nächsten war: 

Que si c'estoit pour illttstr^ le nom, 

Pour avancer le triomphe et renoin 

De Jesurhrist ton Hcigneur et ton maifitret 

Ell ta prison assenr/' pourrois e«tre 

D'Hvoir pour toy un Ötigoeur t*ouvorain 

Qui tient lea coeurä de« Frince« en t*a uiain. 

Mais quoy, belasi voudrois je donc conclure, 

Entaat Burpria de ce mal qtte j'endure, 

Que rEteniol nc fust de mon cou8t<5? 

Nonny, nion Dieu: je t'ay trop eher wvat6, 

Vonr f'stre ainsi de ton coptir onbli^. 

Kt puis tu fi^ait* que je t'ay dcHllö 

Mon cntrcprise, et mon coßur c^paudu. 

Tu ayaia si j'ay mon fait pretendu 

Ohorn qui soit contraire jt ton honnemr, 

Ou pour d'autniy empescher le bon heur. (S. 67 f.) 

Und dieser Gedanke, dafs er sich keines gemeinen Vergebens 
schuldig gemacht, wird noch weiter gesponnen. 

Die Ursache der Haft erfahren wir nicht näher; wir boren 
nur des G< f:uigencn Klage über das Milsgeschiek, das ihn seit 
der Geburt verfolgt. Denn das Glück ist am meisten zu fürch- 
ten, wenn es einem zulüchelt. So hat es ihn zuerst flüchtig wer- 
den lassen; dann bat er aber an diesem Hofe, in diesem Tempel 
der Musen und Grasien, wo Minerva thront, eine Zuflucht ge- 
funden, wo er sich gegen jede Unbill gesichert glaubte; und 
gerade hier trifilt ihn das Unglück am schwersten, indem die 
Fürstin, die ihn so gnädig aufgenommen, ihre allhekaimte Leut- 
seligkeit verleugnet und sich unerbittlich gegen ihn zeigt. 

Te Bouvieut il, Fortune, — c'cst ä toi, — 
Te BOttvient il du jour quo oontre moy 
Mortellement te coiirrou$as ä tort, 
Quand pour fuyr tOQ bras posant et fort 
Tu nie feiü faire un niillion de paa? 
Tant de travail nc suffisoit il pns, 
San8 me veiiir si ficifiiirnt reprendrc 
Au lieu sacre oii m\«lois venu reudre? 
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J'Mtolfl venu ponr obtenir fruchise 

Aa beau milieu d'une petite Egliae^ 

Oü je trouvay le^ Muse«« et lo«« Graoes, 

>Tinorvf' tm<r^\, qui toutfw do If^urs grace« 

llumninemeul san« »Irlny mo rccftirent, 

Et d<' leuTrt hirn"' aU>iitiau»ment nie peurent; 

Oü je trouviiy la royale Kt tiience 

Qni m'acccpta des Bienr>, par aa d^encc. 

lÄ amv6, je me tenoia bien sear 

Que tee a^sault« ne me feront i^ua peur, 

Et {teiiKois 1)icn qii'attonter n'oseroia 

Do violcr <■<• sniiit lim o\\ In f'roix 

Do .Tesucliii^t notrr St igueur est mUe, 

Et la vertu de soii K8[irit assine. 

Mais toutes foia, sana y avoir respect, 

Ttt as jett^ ton rigoureuz aapect 

8iir moj eatant ea ceate aaurcgarde. 

Et as bris^ cniellomont ma garde, 

Commont an tu, ö Fortune crnollo. 

Taut <le povoir, ou sur niov. ou siir cflle 

Qui tant m'a fait ot <rhoiiiieur et de graco, 

Que d'avoir sceu (6 Dicu, quelle dUgrace!) 

Faire son coeur Tray marbre devenir, 

Et contie inoy en rigueur ee tenir? 

Com ine as tu sceu aon natnrel cbanger? 

8i tu vouloia cootro moy to veiigor, .... 

8i tu voulois ( II tos main.« mo saisir 

VA in'attriij»|><'r, Le falloit il clioisir 

Celle qui Im par tout la reiumiiuec 

D^estie tans fiel, edle qui est nommte 

Entre pluaienra flauibean de diaritä, 

Fona de doucour ot de beuignit^? 

O cruaiitö! 6 maligne Maratro, 

Ar< tu 0^6, pnur im du tout ;ibatre, 

Arinor d'noior !<■ cirur de ma [)rinoofi8o? 

Et p<»ur teinr niori povre ceeur en presse, 

Oaes tu }»ea toudier i Ja couronne 

Que bruit oommun pour aa douoeur luy donne? (8. 71^78.) 

Ich habe das lange Citat wiederliolt, weil wir hier den Kno- 
tenpunkt der Frage erreicht haben, wie A. Lefraoc richtig be- 
merkt. Aus der angefülirtcn Steile geht deutlich her\'or, dafs der 
Sdireiber der Klage auf seiner Flucht an den Hof einer Fürstin 
kam, bei der er freundliche Aufnahme fand und sich für ständig 
sioher wahnte, dafs er aber gerade bd dieser Fürstin in Ungnade 
fiel. Ejue andere Aunlegung ist nicht möglich. Fragen wir uun^ 

7* 
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wer diese Fürstin von königlicher Abstammang, diese Mioerva 
ohne Galle, Leuchte der Liebe, Quell der Milde und Güte, 
der nach aller Urteil die Krone der I^eutseligkeit zufällt, sein 
mochte, so wird man ohne Zaudern Margaicta von Ka^aita 
nennen, und ich glaube mit A. Lefranc, dafs da kein Scliwaa- 
keu, keine Unsichrrlicit iii()glich ist. An Margaretas Hof wäre 
also der Unglückliche gekommen, in ihrer Ungnade befände er 
öicii jetzt. 

Der Gefangene hat das Glück für sein Milsgeschick ver- 
antwortlidi gemacht. Er bedenkt sich aber und hält sieh vor, 
dafs nicht das Glück die Welt regiert, pondorn Gott, ohne dessen 
Einwilligung nichts geschieht. Was war nun dessen Katsclilufs, 
als er den Ärmsten ins Elend schickte? War es nicht sein 
Wille, dafs das Evangelium hier über die Berge gebracht würde? 
Freilich hatte der ßringer solcher Botschaft einen besseren 
Empfang verdient Allein Gott verfügt naeli Gutdünken über 
Ehre und Leben seiner Diener; auch ein anscheinender MU's- 
erfolg kann seinen Plänen frommen^ und wenn dem Gefangenen 
die verlorene Gunst der Fürstin em 2U herber. Schlag scheint, 
so möge er sich entannen, dafs kein sicherer Verlafs auf Men- 
schen ist» und dafs Gott die Macht hat, der Fürstin Augen zu 
offnen und ihren Groll zu vrehden: 

Tays toy, tays toy, o mon Adam charneii ^ 

Car tont vovi est fjiit <lo l'Et( rtu], 

Iveijucl tüusjours reglet tres* ju.^tenu iit 

Tont ce qui Ci»t dedens le firmament 

Et ce qui est cy bas dessous la Lüne. 

Liiy seul fait toat» u'aoeusc point Fortune. 

S^-ais tu pourquoy il te tira de l-Vanee, 

Oii In vivois en repos, san.s suuffrance? 

Syai.s tu potirqtioy ici il t'oiivoyn. 

Quaiul povrcte si loiiig te convoya? 

Dft mon Adam, ne s$aiB -tii point pourquoy 

Ed ton dormir il uüet le feu chez toy? 

C'ofitoit Ii fin qu'avecqaes mainfz 'travattx, ■ ' 

PasBaut il pied los nioDtz, plainee et vanx, ' 
" . ■ ♦ A ses VMu/ portassen le throftor, ■ . ' . ' 

. '■ Le diiuiiaiit, l:i riclie perle et l'or, 

. Le Uoii heui t;ux de la sainte Evan<;ile, 

Que tu avois eu tun vaisseau fragile. 

II est bien vray ^u*un tel don meritoit 
i ' ' ' Que Fon traitast tidüy- qui le pcHTtoit ' 
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Plus floucenieut: ime tolle nouv<>lle 
Meritoit bieii quc p(»ur le renpect d'elle 
L'on traitast uiicux Ic povro niessagor. 
CLacuii peult bien si je dis vray jiifror; 
Mais totttesfois il n'cn faolt plaidoyer; 
Car le Seign^nr a voulu employer 
De ses eervuiis Fhonneur, vie et cfaevance 
Pour rctircr les autre?* d'igiiorance. 
Kt si pourtant los hon)n»OM u'en font eompte, 
II uc fault pns (jui- le serviti iir C(Hii{(te 
Autant pcrdu; car celuy qui fait faire 
Cestuy labeur en rendra bon «alaire. 
Poartaut» ma Chair, laisaee k Dieu la eure 
De ton sucobs; tu es aa creatare. 
Que si tu veux me faire une repllque, 
Disant que trop cfste o*i>ine to piquo, 
Trop le reirret te p<iiii^':t, affÜL'c ei preäse 
D'avoir perdu le gni de ta Princesse, 
, Pense« icy quo le Sdgueur te dit . 
Que l'bomme est fol, qui sur Phomine baatit; 
Pense tousjoura le coeur humain muable, 
Et que la diair n'ha ri(;n de paiduiable. 
Consolc toy, ton Pero ha le pouvoir 
En pou de tomps te faire appercevuir 
i>on (MiMir royal plus gratieux, phia doux 
Que ue t'est dur maüateuant son courroujt. (S. 7«i — 75.) 

Ich habe abermals auBffihiiieh citieren müsseoi weil A. Leiranc 
auB dieser Stelle eiae zweite Flacht herausliest, die den Schreiber 
der Cunqtlainte in eioe heue Verbannung geführt hät(e> wo er 
das Evangelium zu predigen gedachte, aber statt ofTener Hensen 
nur neue Ungnade fand. Diese Auffassung ist meines Erachtens 
mit dem Gedankengaug des Gedichtes unvereinbar* Zuerst machte 
der Gefangene das GlQok dafür verantwortlich, dafs er die Hei- 
mat meiden mo&te und, als er ein Obdach gefunden m haben 
glaubte, die Gunst seiner Beschützerin verscherzte. Er besinnt 
sich aber und, statt das Glück zu schelten, überlegt er, was wohl 
Gottes Absicht bei seinem Uusteru .-^ein moelite. JMuCste er 
fliehen: so wollte Gott damit den Samen des Evangeliums ver- 
breiten; ist er bei der Fürstin in Ungnade gefallen, so kanu 
Gott alles wieder r.xnn besten weuden. Beide Male ist es die- 
selbe Flucht, di( ( lUe Ungnade; nur erscheinen sie, nnter ande- 
rem Gesichtswinkel betrachtet, bald als Tücke des Glücks, bald 
als Fügung Gottes. 
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Denn das wird wrfil niemand anführen wollen, dafs an der 
zweiten Stelle von einem Abschied von Frankreich, einer Flucht 
über Berg und Thal die Bede ist. Navarra gehörte ja nicht zu 
Frankreich, und der Weg nach N4rac führte über manche Berg- 
kette. Und bandelt es sieh etwa nicht um den Hof Margaretas^ 
sondern um den Renatas von Frankreich, so ist eben an bdden 
Stellen der gleiche Hof von Ferrara und die gleiche Prinzessin 
zu vostehen. 

Ben Ausschlag giebt meines Erachtens dar Umstand, dafs 
stets nur von einer Fürstin und von einer Ungnade die Bede 
ist Der Wortlaut des Credichtes lalst keinen Zweifel darüber 
aufkommen, dals es jene Frau königlicher Abkunft, die Minerva 
jenes Tempels, in dem der Geachtete Zuflucht suchte, ist, die 
ihn zuerst unter ihr Hausgesinde au&ahm (S, 71), und die sidi 
später zürnend von ihm abwendete (S. 72 — 73), dieselbe, der Gott 
die Augen über ihren Irrtum offnen wird (8. 74 — 75), dieselbe, 
von der es weiter heifst: 

Las, moD malheur! qui eust jniiiniB 

Qiie par ce lieii tu te feusges liince 

Pour me venir surprendre dans inon fort 

Oü je pensok bleu estre le plus fort? 

Qui enst pens^ de oe- serain viaage 

Pouvoir T«Dir un sy teriible orage? 

Qui eu8t pens^ qu'tine teile tempeste 

De cd cohU' feust venu sur ma teste? 

De ce cliuiat un doux veiit favorable, 

Un Zepbyrus suave et aiiiyable 

Faisoit tousjours mon jardiiiet tiourir;' 

Et s'il Bentoit contra moi accourir 

Par quelques fou l'iinpetueuae nu^ 

La recfaa^soit ayant que fuat venue. 

Mai.^ inaintenant contre toute esperanoe 

De ce costi' s'est lev6 ä outrance 

Je üe »yay quel infelice Aquilon, 

Un Boreas, un fier estourbiilon, 

Qui m'a ^t^, ruin4, tempeat^ 

Ce que j'aTois en ma vigne plante. (8. 75—76.) 

Die Ungnade der Fürstin ist die einzige Ursache des Lei- 
dens, der einzige Gegenstand der Klage^ und dals es eben der 

* Diese Worte beweisen klar, dafs es sich nicht um eine neue, son- 
dern um die alte Gebieterin handelt. 
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Hof dieser Fürstin war, an dein der (JefaiiErene sich berufen 
glaubte, das Evanp^elium zu verbreiten, zeigt folg« inlc, mit den zu- 
letzt angcfüiirtcn Versen eng zusainmenhnngonde Stelle, wo der 
Verfasser von der Teilnahme seiner Anitsbrüder spricht^ weDO 
sie von seinem Unglück hören werden; so meint er: 

Lor» je suis eeur quc chacun larinoyra 
Sur mon malhear, puis aprte s'eamoyra 
Comment a peu aiDBi m'catre contraire 
Cdle envers qui le 8eigneur m'a fait faire 

Dp 8on sahit l'aniyablf mf^Baj^e; 

Comment aiissi m'a ferint5 i^on rourage 

Cdle chez qiii je fcuz le laboureur 

De l'Eternel. (S. 77.) 

Dem Gedichte eotDehmen wir also klar und denüich, dals 
der Sdirdber ein reformierter Fk^iger ist (re^p. sich als aolcheo 
giebt), der Frankreich, seine Heimat-, plötzlich und von allem 
entblofst verlassen moistey der am Hofe der frommen, hochge- 
bildeten, leutseligen Margareta — bleiben wir bei dieser Annahme 
— ein Obdaeh gefunden hatte und sich berufen glaubte, hier 
das Wort Gottes auszustreuen, als er plötziic;h in Ungnade tiel 
und in langer Kerkerhaft auf das ungewisse Urteil der Richter 
warten nuilste. 

Ein Prediger des Evangeliums ist der Schreiber und vor 
seiner Gefault nsehaft fülüte er auch eine besondere Gnadeugabe 
für diesen Berui in sich, für die er Gott dankt: 

Tu jfeiz jadis ime vive fontalne 

Dadena mon cc&ur, qui touBjouw eatoit pleine^ 

Lä oö souveiit par singuliere gracc 
Besplendissoit le lustre de ta face. (8. 64.) 

Desgleieheu ruft er unter seinen Amtsbrüdem jenen Erau^ois 
an, den er als besonderen Ereund und Grönner betrachtet: 

£t toy, Franyois, de mon cceur la moiti^, 
Amy «itier, vray Patron d'amiliä, 
Mon Jonathari, mon fidele Achates, 
Mon vray Polhix, mon sincerc Oreales, • . . 

Tc soiivieiit il, las! fidele Amateur, 
To soiivieuL il de quaud j'e»toiä PiiHt<^iir? 
Veiz tu jainais que de tout Ic troupeau 
J'aye anachfi Mulement une peau? 
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Ay je mn .-^Hiijr cruelleineut siu-co? 
Me suis je auböi de sa greese etigretwo? 
Ay je ciät6la& luy donner nonrriture 
Sinon tojasjoun de la sainte paaturef 
Je condiUBoie mes Aguclins cxquis 
Non anx deserts, inais aiix heuroiix pnstij^ 
Dont Je>^ns Ohrist luy scul en e.st la porte. 
Et si le Louj) par qtielquf» mnle sorte 
Parmy les bois force de faiiii burloit, 
Ou que Fardeur du Soieil les brasloit, 
Lora les faisois, Bouba la freeche verdure 
De Tarbre samt dont le fruit toi:gour8 dure, 
Atjseurdment i Tömbre ee poser, 
Et ITi snn« ]>piir doiicement re]>oser; 
Pnis tou8 lea jourts ina vivo toiiteiicllr 
].f.s abbreuvoit; iiiais son eau n'est plu« teile 
Ciu'elle souloit, quuod leu Kyinphes des bois, 
- Quand lee Fastewis mes amy» plusieurs fois 
Veuoyent la yoir pour nn peu s'esjouyr. (8, 77—79.) 

Petits Agneaux vestuz de blancke lain(% 
•'- ' ' Ne veuez plus poiir boire ü ina foutuiiit'; 

. . N'y Tenez plus, car son eau est amerc. (S. UO.) 

Aberi für ihn beten, können seine Schafe, und €K>tt um 
einen glücklicheren Hirten bitten, 

Qu'il vous envoye uo plus heureux Piuteur 
Que n'ay est^ 

Aach er wird seiner Herde im Gebete gedenken, ganz besonders 
fleht er aber um Gottes Trost und Segen für 8^ne fromm^ 
woblthatige Mütter nnd deren Haupt (d. h. Gemahl), und ihrer 
beiden Kinder und Enkel : 

ISIiiis je fenii sing^ll!^re oraison 
' • ' Pour la Ikebis qui a dt; sa toirton 

Plusieurs Pasteurs vestuz en k?ur benoiug, 
Et qui a eu des vrays povrcs Ic soing. 
N'^tena tu pas, Fransois num tres eher frere? 
C'est la Biebia que j'appellois ma mere. 
Je pry ä Diett, Brebiette beuigue, 
Que les deux yeux de nostre Pasteur digiüe 
Tousjours 8ur toy et aussi ?ur ton chef 
8oyent legardaus, ä fin (jue uul metichef 
Puisse jamais \i tous deux »urvenir; 
YueUle m son adng doucement voua^teniri 
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Et vos AgneaiLs, et vos deirx Brebiettcs. 

Le Seigneur doint qu'ellea Mfmt toittjoun nettes; 

Le Seigneur sott ä jamaie voetre garde. 

Et s'il advient quelque fois par meBgarde 

Qn'il y ait rien en ce troiipeau rompu, 

Froi8s<5, caBB6, debile, corroTnim, 

Je pry jl Dien vray i)ere de faiiiillc 

Que de sa maiu tuut soudain le rabille. (S. ö2.) 

Und zum SchlnlB befiehlt sich der Gefangene in Gottes 
Hände. Will der Herr sich seiner noch bedienen, so ist er Ja 
bereit. als sein Werkzeug; hat er ihn aber verworfen, so geschehe 
sein Wille; nur möge er unter solchen Plagen seiner Vatergfite 
nicht gSnzlich vergessen. 

So endet diese tief empfundene und ergreifende Klage, und 
mag auch der Gedankengang^ in einzelnen Fällen an einer kleiiuii 
Unklarkeit leiden, so ist doch — mit Ausnahme der den Anlafs 
der Gefangenschaft betreffenden, und mit Absicht undeutlich 
gehaltenen Worte — keine einzige Stelle, die rätselhaft oder un- 
verständlich liliel)e, wenn wir den Gefangenen als den wirklichen 
Schrpiher anseilen, d. h. wenn wir die Conqdainte als das Bitt- 
gesuch eines evangeiisehen Predigers auffassen, der am Hofe 
Margaretas einst Zuflucht gefunden, aber die (innst der Fürstin 
verscherzt hat und aus dem Gefängnis, in dem er schmachtet 
und dem Richterspruch entg^eosieht, seine ehemalige Gönnerin 
zu besehwichtigen sucht. 

Mit welchen Schwierigkeiten kämpfen wir hiijgegen, wenn 
wir Margareta als Verfasserin der Cvmplainte ansehen I Denn, 
wie Lefninc richtig bemerkt, kann kein Gedanke daran sein, 
dafs das Gedidit nur eine Stilübung wäre; die vielen, aus dem 
Leben gegriffenen Einzelheiten lassen eine solche Auffassung un- 
mö^ich zu. 

Auf die Vermutung, daDs Marot der Gegenstand der ängst^ 
lidien Besoignis der Konigin sei, will ich nicht eingeben; sie 
dnnkt mir ganz unhaltbar. Denn ich kann, wie ich oben aus- 
f&hrte, keine zweifache Flucht aus dem Gedicht ben^ualeaen; es 
handelt sich nur um eine Fürstin, deren ehemaliger Schutsbe* 
fohlener und jetziger Häftling der vorgebliche Schreiber der Klage 
ist Ich kann mich auch nicht mit der Idee zurechtfinden, dais 
Mai^reta in allem Emst ihren Hofpoeten als besonders begabten 
Boten des Evangeliums und treuen Seelenhirten darstellen konnte. 
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ohne nur seiner anmutigen Diehtergabeu zu gedenken. Es giebt 
Kontraste, die unwillkürlich komisch vrirken; dies empfinde ich 
— man verzeihe meiner Schwache , wenn man mir den lie- 
benswürdigen, tändelnden Clement Marot als ein^ zimi Märtyrer 
geeigneten Missionar und Prost'lytcnmacher vorführt, obwohl ich 
den Ernst seiner rehgiosen Gefühle nicht verkenne.' 

Nehmen wir nun den Gefangenen anonym, wie er ist, und 
bleiben wir bei der Vermutung, dafs die Complainte eine Trost- 
epistel der JB^niBtin an ihn sein solT. Wie mulsten auf ihn solche 
Worte wirken wie folgende: 

Qii'ftH tu ^ign«^? niaiutenitnt tu ea pris, 

Kl !»uub8 la main des Juges arreste, 

Et st ne Bpais comme y scras trait^. (S. 67.) 

Mu&te ihm das nicht wie Hohn und Sarkasmiis klingen? Ist 
es wahrscheinlich, dals die hohe Frau so beharrlich bei der Be- 
schreibung ihres Grolles bliebe und immer weder darauf zurück- 
käme, wenn der Zweck ihres Schreibens der wfire, ihrem schmach- 
tenden Schützling beizubringen, dafs sie ihm nicht mehr zürnt? 
Und würde sie das mit den Worten thmi: 

Pensfs icy qiie le Seigneur te dit 

Qiie rhomme est fol, qui sur rhomme basttt. (8. 76.) 

Kanu man sich im Munde der Gebieterin die Worte denken; 

Que tonajouiB feiiz fidele eerviteur; 

Que n'as 68t6 ne flatteur ne mentenr; 

Que n'aa port^ parole ä son oreille 

Qu'un vray servant au maistre ne coneeille. 

81 sa fureiir oblitjueTfu'nt expose 

Tes tlitz, t«ö faiU, et uuLreiueut lea gloae 

Que ne voudrois oonoevoir ne penaer, 

Lalaee» un pea oeete fureor passer. (S. 75.) 

Es ist richtig, dals die Dichter den Herrschern g^enfiber 
(ks Vorrecht einer gewissen Familiarität geniefseu; ist es aber 
denkbar, dals Margareta ihren Bruder, den König von Frank- 

' Zur Rechtfertigimg meiner Ansicht verweise ich nur auf Marots 
Si hreiben aus Fcrrara an dou König (Epistre XLII, ecl. Janet I, 215) 
und auf neine Bereitwilligkeit abziuchwöreu, sobald mau ihm die Kück- 
kehr erlaubte. 
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reich, durch einen JBVemden mit Ausdrücken wie: de mon eaur 
la moitie, nmy entier, vray patmn d'nmitii', vnm Jonathas, 
mon fiäHe Achates, u. 8* w. «nreden laTst? Geht das nicht 
zu weit? 

Idi will die Furage nicht aufweifen, ob Margareta wklich 
ao stark zu den religiösen Neuerem neigte, daCs sie fähig' war, 
sich 80 ganz in den Geist und Ton eines evangelischen Predigers 
hineinzuversetzen. Dieser Frage gedenke ich in anderem Zu- 
sammenhange näher zu treten; jedenfalls kann man bei einem 
so selbständigen Geiste aus dem tiefeien Auffassen paulinischer 
Gedanken vom Heil durch den Ghiuben allein' noch nidit auf 
die Bereitwilligkeit sohliefsen, sich von der Kirche loszusagen 
und einem neuen CHaubensbekenntnis zuzasdiwören. 

Auch den Stil der Complainte konnte ich fOr meine An- 
sicht vorfuhren; ich möchte mich indes auf diesem schwanken 
Boden nicht zu weit vorwagen. Nur bei einer greifbai'eu Ein- 
zelheit will ich verweilen. Es ist leicht zu bemerken, dafs dem 
Schreil)er der Klage die Exemplifikation durch klassische Namen 
geläuiig ist. Z. B.; 

Ne «saToia tu armer qudque Neron, 

Qnelque tyran, quelque cniel Yeron, ... 
N'y a il point quelque fier Julian, 
N'y a U point de Diocletian. (8. 72.) 

oder: 

Hon Jonathas, mon fidele AchatoB, 

Mon T»y Follux, mon ainoere Oreatea. (8. 78.) 

In Margaretas Werken findet sich kein Beispiel einer derartigen 
Ez^plifikation. Wer sehen will^ wie die ffirstliche Dichterin 
sich zum klassischen Altertum stellte, der lese die charakteristische 
Stelle im 3. Buch der FrUons nach. (Demi^res po^ies ed. 
A. Lefranc S. 216 ff.) 

Doch genug! Mir scheint der Gedanke, daß» die ComplainU 
nur von dem darin redenden Gefangenen und nicht von Mar- 
gareta verfafst sein kann, so einfach einleuchtend, dals er nur 
ausgesprochen zu werden braucht, um sofort jedermann zu über- 
zeugen. 

Es bleibt nun noch eine Frage m beantworten: Wie können 
wir uns die Aufnahme eines unechten Gedichtes in die Samm- 
lung der Margueritcs erklären? 
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Die Antwort finden wir, wenn wir an der Voraussetzung 
festhalten, dal's der Grefangene ' auf seiner Flucht zu Margareta 
kam, bca ihr, der KÖDigin von Navarra, in Ungnade fiel, und 
aus ihrem Gefängnisse das gereimte Bittgesuch an sie schreibt. 
OfiTenbar gelangte dieses in ihre Hände, blieb unter ihren Papie- 
ren liegen und wurde dort vom Herausgeber der Gedichtsamm- 
lung vorgefunden und für ein Werk der Fürstin angesehen. 
£ine Unachtsamkeit war es fraglos seinerseits, dafs er nicht 
merkte, dafs das Gedicht nicht von Maigareta war^-doch lafet 
sich zu seiner Entschuldigimg anfQhren, dafii die Werke der 
Königin keine Autographen zu san pflegten, sondern verschie- 
denen Sekretaren in die Feder diktiert oder von Kalligraphen 
ins Beine geschrieben waren. Vielleicht fiel dem flüchtigen 
Sammler jener frere Frangoi» ins Auge und er dachte sich, es 
handle sich um eine Klage Margaretas im Namen ihres Bruders, 
dessen Gefangenschaft in jedermanns GedSchtnis war. So konnte 
es l^cht gewdiehen, dafs dieses Gedicht irrtfimticherweise mit 
anderen in die Druckerei geliefert wurde, wo der GepHugenheit 
der Zeit entsprechend fremde Korrektoren die Druckbogen lasen 
und verbesserten; auf cliope Weise hatte der Veranstalter der 
Ausgabe, selbst wenn er im .Vuftnige der Fürstin handelte, kaum 
die Gelegenheit, den in der Eile begangenen Irrtum einzusehen 
und wieder gut zu machen, bevor die Jixemplare tcrtig gedruckt 
waren. 

Wer mag al)er der mysteriöse Gefangene gewesen sein? Auf 
diese J'^rage möchte man pern eine Antwort linden; denn sein 
schwungvollen, an der l)il)li.selieM Poesie genährtes (iedieht ge- 
winnt leicht die Sympathie des Lesers und giebt keinen gewöhn- 
lichen Jiegritt' von seiner Befähigung. Allein es ist kein Wun- 
der, dafs sich unter den Sendboten des Evangeliums Männer 
befanden, die sich bei ihrer Begabung einen Namen in der Lit- 
teratur hätten erwerben k&uien, wenn der innere Drang sie nicht 
zu Predigern des Wortes gemacht uud von der Dichtung fort- 
gezogen hätte. 

Budapest ' Ph. Aug. Becker. 
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IV. 

Das Leben des h. Jnlfanns In altfraiizösisclien Yerseii 
nach <lei' Ars^'nalhiiiidschrift. 



S4 al 

Cil troveor qui biaus dis triieveiit 
Et lor Sciences i esprocvenf, 
Por ce qu'il en sevent les rois, 
Dient por oontes et por rois. 
Por les princes et por les coiites 5 
Font les beax dis et lei^ beax 

contp?. 

Por Chevaliers, por cliastehiiiid, 
Dont il ont robes et iorains. 
Mais jo, qui sui uns povres hom 
Ne ne sui pas de grant renon lo 
N'estre nel dol, al dire yoir, 
Our jo n'ai pas tant de savoir 
Con doie mie en grant pris mctre, 
Nequedent nie v<nl entrenietre 
De faire ia vie (V\m saint. i') 
Or proies deu qu'ü le m'ensaint; 
Gar jo le fas por la proiere 
D*une dame que j'ai molt chiere 
Et ai eue et voil avoir. 
E!e n'a pas trop grant avoir, 20 
Oran*? rcnte? ne orran;* teneinens, 
Mais beax est scs couteuemens. 



1 Über Spalte l und 2 ist &n 
Stück des Blattes ausgeschnitten. 
Der Text hat dadurch hier liuht eiii- 
gobüfst, wohl aber auf der Rückseite 
(le.^ Blattes 84 b A uud 1 2 wiencea 
sesproeuent 19 a» aide ^ 



T^oial le croi de grant man lere, 
Mais inolt Testuet estrc riianiere 
De geiis tenir asses sovent, 
84 a 2 

Car raolt en ont a Ii covent. 
Nequedent n est pa^ useriere^ 
Ains est a la fois tresoriere 

De t( Is avoirs, sovent avient, 
Dont molt grans prou<^ pas ne Ii 

vient. 

Ne por molt grant avoir rechoivrc 
Ne quit (|u'ele valsist dechoivre 
A escient feine ne home. 
Jo sai bien coment on le nome* 

Mais del nonier ne m'est me8tiers.35 
Aj^ p'tvr"- frcii> et almo^nicrs 
A uiaiJH*.":^ i\>i.-5 dune del bleu, 
En tos bons lieus airae tot bien, 
Et bien volroit que H pecfai6 
Fuissent de partot depechiS. 40 
Jo ne di pas qu'ele soit mondei, 
Car tenir Ii co vient le monde 
Et mainten ^em alcune fois 
Dont cle bien feist desfoij^, 
S'il peust estre et Ii leust 45 
C'altre maistre ne Ii nSust, 
M1U8 ele a bien qui le destraint 
Et qui sa volenti refraint 

4-i bien fehlt 
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Amors et paors le maistrient, 
De maiütes comb le detrient 60 
K'ele feist» jo n'eo dout point; 
Mais paors et amois le point. 
Et parnii tot ceet monde amer 
84 aB 

Veut ele Jesucrist amer. 

Et (lex, qui tos les biens esforche, v. 

Li doinst vrai sens et ferme force 

Et amoiouse volenti 

De lui aervir, par sa bont& 

D'un »aint me fait dire l'estoire 

Que molt de geiit ont eii memniro. ' O 

Et dex m'en doinst si eiitremetre 

Que bone fin i puisse inetre. 

Ore enteiideti, que dex vo» oie 
Et doint a töB honor et joie. 
D*un Saint vos voil oonter la yie 65 
Qui ^^ans orgoil et sans eiivie, 
Sans engien et sans malvaistß 
Servi le roi de nmjcste 
De si pur ciur sans vaiiieglore 
Qu'il en est coroii6s en gloire. 70 
C'est uns des sains, bien le saehite, 
Qui plus sovent est porcachi^ 
Et par besoigne redam^s. 
Et s'est uns des mains renom^ 
De tos les grans sains que jo 

Sache. 75 
Mais al besoig cascuns le cache, 
Nomeemeut Ii peleriu, 
Li mendiant et Ii frarin, 
Chevalief, elerc^ prestre et borjois 
I 'u Borgoigne et en Abigois SO 
Et en France et en Normandie, 
En Espaigne et en Lonbardie 
Et outre mer et cn Roinaipne. 
Je Jie sai que tene remaigne, 
Por tant que dex i seit nom^ 8$ 
Que eis sains n*i seit apel^ 
Et par euer et en parccniin. 
Tot eil qui oiient le cheniin 
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L'apeleut pluü escordement 
Ad^; et a Tavespremen^ w 
Quant il sont las de lor jornee^ 
Plus qu'il ne font a Tajornee. 
Nis Ii ribaut et Ii erbier 
Le reelaiment por herhori^ier. 
Hueliies est d'enfers et de sams. 9'» 
tiaiiis Juiiens a non eis sains, 
Qui tant servi deu tot a tire 
Qu'U en vechut mort et martdre. 

Molt ftt sains Juliens haus hom, 
Si com en sa vie lison. loo 
Tant ve^qui en vic salntißme 
Qu'il herberga le roi hautisme. 
II ne fu pas iiels d'un vilain 
84a4 

Ne fils de povre castelain, 
Ains fufilsle bon duc d'Angiersy 105 
D'Aignau avoit tos les dangieis. 

Se5? peres tint trestot Angau, 
Toraine et Ic Maine et Poitau, 
K'ainc j)lus ne pot d'enfans avoir, 
Si l'amoit plus que nul avoir. iio 
Mais onques penes tant d'anui 
N'ot con Ii dus ot por cestul 
On l'apeloit le duc Gefroi. 
Mais tant d'angoisse ne d'effroi 
'Nf* posfri perrei? por enfant, 115 
Kt .«i n'cst rien qü'il aint altant. 
La nierre ot non la duchoiseEmme, 
De haut parage et haute ferne 
Eb de si tiresdouce maniere 
Ca tous biens fais estoitmanieraias 
Et Ii dus ert si dous, si frans, 
Si debonaires, si soffrans 
Que povre et riche tot Tamoient 
Et pcrre et segnor le clamoient. 
Et Ii üels n'iert fei ne estous, 125 
Ains se fist amer a trestous. 
Mais tant le paramoit ses perre 
Et si escordonent sa merre 
Que desor az segnor le iirent 
£t de l'onor tot se demirent. lao 
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Tot lor euer sont en Julien, 
De s'amor ont h\t un Iten 
Qui lor trois euere joignoit eii' 

sanblew 

Et Ii damoisieax, oe me saiible, 

De si hone amour les nmoit 13ft 
Kt par anior taut les cremoit 
Qiie j;i rien »ule ue fer<ist, 
Par c'alcuns d'ax Ii desdesist 
Mais puis furent en grant eafroiB 
La duofaoiee et Ii dus Qeefrois; ito 
Car jo ne aai nule dolor 
Qui s'aparreillast a la lor, 
Taut soffrirent et duel et ire 
Por cel enfaiit; bien le puis dire. 

Or V08 en dirui 1 uventure, 146 
Bi oon tesmoigne rescriture 
Et B estoire et Ii romans. 
Li dus estoit un jor al Mans 
£t Juliens et la duchoise 
En grant feste et en grant ri- 

ohoise; ifiO 
Car Ii du8 i ot cort tenue 
£t molt riceuient maintenue. 
841>1 

Maint riche don i ot don6 
Et maint maltalent pardon^ 

Molt i ot hau? princes et dainos ir.5 
Düiit honores ert Ii duchaincs. 
Si trogrant joie i ot adoru^iies 
Que ne sai ijue jo veisse onque- 
8i grant joie ne sa |tereille. 
Cascuns de fester s'aparellle. leo 
A paines troviesi^s r&ele 
Ou il n'eust harpe ou viele. 
Cil bohordent, celes carolent, 
Et Ii alquant d'amor parrolent 
Molt ot grant joie a cele court hv, 
Mais Ii deduit ftn^t trop cort> 
8i Y08 en dirai l'ocoison, 
Si com en l'estoire lison. 
Li fiels le duc tel costume a. 
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Si con d'enfance acostuma, ITO 
Que en nul tans ne prant sojor 
Que ne yoist berser cascun jor. 
Nus ne Ten pooit escaehier 
Que ii n'alaat en bos cachier, 
Et nus ne l'en osa reprandre. 17^ 
A Soll perre en va congie prandrc 
Kt a .-^a iiierre, ati^dons It s baise. 
•Mi euer, fait il, soies a aise. 
Jo m'en yois un poi deporter 
Por venison faire aport^, iso 
S*en ert no cort plus esbaldie.' 
Cascuns bonomcnt Ii otrie. 
*A dou, fort il, no jüel^s!' 
Lors s'acheiiiine Ii vall^s. 
A cele ore se departirent 185 
Que onques puis ne s'entrevirent 
S'a dolor non et a destreoe. 
Et Juliens son oirre adrece, 
Vers la forest maintenant vint. 
Vall^s et sorgans dusc'a vint I'.h) 
Maine avoec Ii, ou plus ou malus, 
Ars et saietes en lor mains. 

bos entrent de maintes pars. 

J Maintenant furent si espars 
Que Juliens remest tos seus. m 
Dex Ii soit confors et conseusl 
II tint les saietes et l'arc, 
Oalope et ])oiiit parmi le par{;, 
(^u'il ii'i troeve chemin ne voie. 
Ensi par le bois se desvoie 2trt) 
Et chevaloe par la gastine. 
Asste trueve de Serpentine^ 

84b2 

Sa cote ert de ronces desroute; 

Mais n'i trueve no pas ne route 
¥oYü de bestes et de serpens. 2or. 
Ses Guers estoit en grant por- 

pens; 

Gar II ne set ou il diemine. 

Ore est ses jus tos en la mibe; 
Car Fortune Ta mis el tor 

Dont ja maif? ne fera rctor; 210 
N'en Soll päis ne revenra 
N'ami ne parent ue verra 
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Ne pcrre ue mere qu'il ait^ 
8e mors neB voit; enei lei UaU 
Jullens est molt esperdus; 215 
Car to8 SC8 homea a perdug 
N'il n'ot mais les chienB ne les 

oorp, 

En grant escil est mis ses cors. 
Fortune en tel point l'asailli 
C'onques puis duels ue Ii faiK220 
En oel duel que Tenfeii avoit» 
En un buisson garde, a'i Toit 
Uiie beste qui se gisoit 
Et por le clKiut Be ropnsoit. 
De In C'lialur ert niolt atuintc -'•.'•") 
Et de maiiite color ert tainte, 
Et tle ce que tiop eit ehacie, 
Por reposer ert la muchie; 
La chace.et H chaus Ii grevoiL 
Samblant et face d'onime avoit2S0 
L'enfes le voit» »i descendi, 
Tot maintenaiit soii arc tendi, 
Traire le voll saus plus atendre, 
iSor Ii volra ß'ire destendre. 
La beste l'a tantost sentu. 235 
^Vallet; que me demandes tu? 
Fait la beste, par ta niei cl, 
Que tc grief jo, ße je gis cilf 
Se tu me fwra, mal.- l'en venra. 
Et ses tu que t'en uvenra? 240 
Ton perre et ta mere oeiras 
D'un cop, ja cele pai t n'iras. 
Wi pu^8 faillir jusc'a la inort' 
Dist JulieuB: 'hom qui B'amort 
A sifaitcs criuses croir^ 245 
J*orroit legierement mescroire. 
Je iie croi mic stfais dis, 
Car por paor de mort le dis.' 
Fait la beste: 'vos dites voir.' 
Por paor te fai jo Bavotr 2üo 
Ce que por moi te puet venir 
Et que t'en eBt a avenir . . . 

214 mort 217 statt A und 218 
vor jßn ist M am Bande zugesetzt 
220 Li ekaui et la ekaee Ii 240 te 
avenra 
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Que tu a ta trancaiit espee 275 
Lor avraa Tie reoolpee.' 

Lora muert la bestem et cU B'en 
tome» 

Qui d'aler en escil s'atorno: 
(^u'en tel point ala dont chacier 
Que Fortune saim rechacier i^o 
L'encha^a et niist en tel chace 
Com est cÜ qui aon pain porchaoe. 
Queire Ii covenra Bon vivre. - 
Bien jure, tant con puiBse yivie, 
En son päis ne revenra, 285 
Loi<^ de son perre s»e teura. 
AI euer avoit molt grant angoisse: 
Tuor et grans aiuors l'angoisse. 
Amora Ii diät de Tune part 
Que trop eat fols qu'enai se part; 200 
Por le dit d'une beate mue 
Se veut honir et metre en mue. 
'Jo le tienjr n ^rant derveri^ 
Quant tu p^r itcl faerie 
Veus fuire de sor tes arais 2ftr> 
Et de Bor tos ceax qui ont mis 
Treatoa lor cuers en toi amen 
Trop aioiea le euer amer. 
Tes perres se morroit a rage, 
S'il recevoit si grant <laniage.' 300 
Y mors, qui tant est savorouae . . . 

84b4 

'Car ce aeroit grana meaproisona, 
Et a'en pu^ bien perdre la Tie; 32.=! 
Car tot diront que par enTie 

As fait lor joic recolper, 

ne porront lai>sier Ii per 
(^ue tu ue i^oies forjugies 
Ou ars ou del päis chaoies. 
Or aoit que nul mal ne fem viegn^ 
Ja mais n^ert jor ne fen aoTiegne. 
AI maina de tos oeax de l'onor 
T'enharront et grant et m^or. 

L'üf) faire fmioa tea 827 seitreibe 
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Miex est que tu t'esloignes d'eu3»336 
Que tu les ocies ansdeus. 
Car Ii sagee por voir teunoigne 
Quebien ftat qui eon duel esbigne/ 
Ensi paors Penfant demaine, 
Qui pardroite raison Ten niaine, 
Et droit*' atnors, qui le tientpres. 
Kt auiur va ploraiit apr^'g, 
C^ui adeö Ii rameiitevuit 
La grant amor que il avoit 
Enai oiire» qui qu'il anuit, 845 
Par la forest et jor et nuil^ 
C'Onqiies n't biit np nc manga 
No ti'i (lormi ne reposa. 
Sa terre lait et soii päis 
Et perre et luerre et äes amis. 35(> 
Vers firetaignie taut son diemin 
85a1 

Com povre mendiant frarin 

Et plore et va sps mains tordant. 
Kt si vailet et ßi sergant 
L'ont tant le jor chaci6 et quis 355 
Que lor ceval sout tot aquis. 
Ne sdyent qu'il est devenus. 
Es les vos al Mans levenus. 
Molt aportent a grant fuison 
Et voleille et venison, IMO 
Mais il n'amaineiit pas ceiui 
C^ue il aiuoit altant con lui. 
Bas veepre estoit, quant il i vin- 

dieot 

Quant Ii dus et si b&ron Tireut 
Que Juliens o eos n'estoit, s» 
Ti ( II Diit molt le euer dpstroit 
Demande lor coment avicnt 
Que 868 fiels avoec iie vient. 
*^ire, font eil, |>erdu Tavons. 
^ La ou il est^ oe ne sayons. 870 
Tant Tavons par le bos dierki^ 
Que no oeval sont estanci^. 
Holt Tavons quis et cha et la» 



3f.2 // ist ohne Bezug. Etwa Que 
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Ne savous quel part il ala. 
Ainspuiöqu'il fu el boi^ eutrcs, »75 
Ne fu Töus ne enoontrte 
Juti^s, Yos fiels» ne atains» 

De ee soi^s vob tos certains.' 
De dolor oTit la color pale. 
Tot eil qni l irent en la salc, 38« 
Ont si graiii duel de lor tJegnor 
Que ne püeiit avoir gregiior. 
Mais U dus le fait si tresfort 
Que on n'i puet metre confort 
'Biaus tresdous fiex, oe dist Ii perr^ 
Que fera fa lasfo de nierre, 
Qui trestoto s'ost mise en toi? 
De duel inorra, si con je croi. 
Fils dous, tresnete creature, 
Que feraiy tresdouee natore? sw 
Dous estl^B vers totes gieaaSf 
Humbles de euer et de oors gens.' 

Molt ot II quen«? al cuor gr-inf ire, 
Ses poins detort, i<es crins detire. 
Li princeenplürantle808tienentSJ>5 
Et par bras et par dras le tienent^ 
La grant dolor n'est pas oelee. 
En la carabre enoortinee 
Ou la duchoise se revel^ 
C!ort tost ceste lasse novelo. 4fio 
'Dame, font il, vos iiex est mors/ 
85 a 2 

Dont fu ses euere si parfout mors 
Que ja mais n'iert jor que n'i pere. 
'Ha, dous fiex, que fera tes*perr«|, 
Quant il a perdu son ami? 406 
Plusm'eptdon dncquc n'est de mi, 
Car tostans ere mais caitive. 
Morir m'estuet, que trop sui vive, 
Quant eis est mors qui tant m'amoit, 
Amie et me damoit»' 4io 
A oest mot saut fors de la canbre^ 
Plus devi nt gaune que n'est ambre. 
AI duc s'en vint, qui le conforty 
La duchoisei, si lerme fort^ 

407 Vielleicht Qui 414 Et la d. 
en lerme 
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Si estroit a ses? deus niains jointos nr. 
Qu'eleestent ie« ners et les jointee. 
Le duei dei duc et de sa ferne 
Grieve mwnt prinoe et mainte 

dame. 

^ame, fait il, morte eet ma jok 

Et tot Ii bien que jo avoie/ ^ 
La duchoise Kospire et ploure, 
*He, dex, fist ele, a con male eure 
Fu eheste chace hui eiiprise! 
De graut dolor siii si eeprise 
Que ja mais jor o'en finera 425 
Me.s cors, tant com il vivera. 
BiauR fiels, bien Pommes deceu, 
Bien devoiis tot avoir pc^rdu, 
Quant mor?? est trestos nos solas. 
Q,ue porrouö uos deveuir, las ?' 430 
Tot regretent eomunalmeiit 
Sa largeoe et sen hardemen^ 
Tot le pkffient et povre et ridie 
Alsi com enfef? sa nomVe. 
Sa merre con ferne esmarie 485 
Prie en plorant sainte Marie, 
S'il est viä, que dex Ii ramaiut. 
Li du8 crie c'oa Ii amunt 
XJn ceval fort et remuant^ 
Si ira quarre son enfant 440 
On Ii amaine, et Ii dus moiite, 
Querrele vait^ niais riens nemonte« 
Avoec Ii montent bi baron, 
Plus de eoissante, a eBperou. 
Entor le bos ooment et eifeiit; 445 
Mais il ne jflent ne ne iient^ 
Alna le qnierent en sospirant 
Mais per noient le vont qnoranti 
Que ja mais ne le troveront 
Ne de ior ex ne le verront 450 
85 aa 

Dist la duehoise al duo Gei&oi* 
'Sire, fait de, en tel ^froi 
Ne doit proudom tant demorer; 
Aas6s vient raiex por lui orar, 

117 dd dkt» i2Z de eon 425 «« 
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S'ile=!tmorg,quedex en aitl'ame.'iw 
'Vo!^ dites voir, fait Ii dus, dame; 
D'autre dolouser n'est mestiers. 
Or prit Tod por Ini ae moetiere 
Et doioBt auBmoBnes largement, 
Que dex get l'ame de torment 460 
Puis qu'il est mors, Ii frans, Ii 

doup, 

N'avons coiifort fors de no.« dous 
Kt que de deu, il n'en faut rien, 
Confortfe moi, si fet6B bien/ 
*Molt vol^tiere, fait de^ sire.' 4fi5 
Oe Ii a molt alegi^ s'ire. 
A tant la cort se departi. 
Li dus grant tresor i parti; 
Si largement a tos le done 
Et äi doucement rabaudoiie 470 
Que povre et riebe tot s'en löent 
Et damedeu de euer eu I5ent 
Li duB et aa ferne rranaint 
AI Mans, ou il Fojnrne et maint. 
Mais por repos ne por gojor 475 
Ne porent il aA'oir socor. 
D'aub deuü ici le voa lairous; 
Quant lieus en erl^ s'en parloons. 

Or vofl dirons de Julien, 
Qui Sans repos et sans nul 
bien 480 
Entr^s est en grant penitance. 
Mar vit la bepte et s'acointance, 
Que ja maiti repos n'avera 
Ne pais de euer, ja tant n'iza» 
S'ara sofert anui et hont^ 48B 
Si con sa vie le raconte, 
Graii!? fannnes et gran?^ froiduTCB 
Et mcsaise? ])(^sines et dures, 
Maint })esme ot-tvW et maint durlit, 
Maint anui et poi de delit. 490 
Oangier Ii covenra maint estre, 
Par fine foroe trespovre estre 
Et sosfrir trestant de mescbief, 
Anchois qu'il vi^ne a nul bon 

Chief, 
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Que Tins Tie le saroit descrire, 495 
Feriger de euer iie langhe dire. 
Totes voief< grant nleure 
Cevalce plus que l aiubltHire 
Sor 8on cevfll tot a eelais, 
Passe riyieres et marais; soo 
85 a 4 

Car paor a e'oii ne le su.'iio. 
Bieii quide avoir faite la sieue, 

Quant fors est sa conifance. 
Cevalce et oire a graut pois- 
sanoe, 

Grant paor a c'on ne Fataigne. sos 
Tant fist c'a Nantes en Bretaigne 

Vint dnjit a un avesprement. 
Deu prie molr cpcordeiiieut 
Que il Ii doinst loial ostel. 
Et il Ii tibt, aihc puifcj ji ut tel, 5io 
8'en ot molt de malvais. 
ün boijois qui ot nom Gervais, 
Qui proudom ert sor tote lien, 
Heberga la nnit Julien, 
Qui molt ert las et traveilli^s, 515 
De tai et d'aighe tos nioiUi^s 
Estoit> et il et ses cevals. 
Tant ot com parmi ces vals 
Que maint fort pas ot trespass^ 
Li borjoiß e:i ot bien pens^, 620 
Et dou ceval et duu danseL 
Ostel Ii list et hon et bei 
Et douä eamblaut et riebe fu, 
A Tostel Saint Julien fu, 
Ce pot bien dire al herbergier; 525 
Molt ot a boire et a mangi^* 
Mais Juliens mangier ne pot 
Nieiit plus que il eust UTi pot 
El ventre, de coi il fugt plains. 
En sospiraut jete gran.s plains. 5W 

Donc8 l'a Testes a raison mis. 
Ou f ustes TOS nee» dous amis ? 
Dit^ le noB par yoe oomans.' 
^irc^ de la terre dou Mans; 
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Mais par ire partis m'en sui. 535 
< )r TuVn laissif^s a tant niaishui.' 
'Amis, Yüft estes a inesaii^e. 
Se ci a riens qui voa desplaise, 
Dites le moi haidiment; 
Jo sui tos pres qve jo Tament^MO 
'Nenil, sires, dist Penfes, voir. 
Mais jo n'ai mie grant avoir 
Ne deiiiers ass^s a despendre, 
Si me covient mon ceval vendre 
Et meß dras et plus po vres querre;545 
Car jo Toü Saint Jake reqiierre 
Et altres sains querre et proier, 
Ains que jo doie repairier, 
8i ne m'en sai proti achiever. 
Ce me fait un poi mescaver.' Sfio 
85 I) 1 

L/'oäteä reäpont, qui luolt fuprous: 
'Bien en sera fait vostre prous; 
Car jo sui del tot marcheans. 
N'en ser^s mie mesdieans. 

J'achaterai !»an8 engingni' r 555 
Et Sans fors petit gaaignier.' 
'vSire, fait il, dex le vos mire. 
Or aves adoucie m'ire. 
Gr esgard^ dont que il yant' 
L'oste, qui sosprandre nel yaul^iKO 
Achata tot bien loialment 
Et si Ii fist Bon paieraent. 
La nuit meisme ens enmi Taire 
Li list et cote et cape faire, 
Sollers petis et bona hosieax. 565 
Bien fu atomte Ii dansieaus» 
Puis Ii dona tot a bandon 
Eseherpe et capel et bordon» 
Comic et coutcl et doblier, 
Molt le fist bien apareillier, 5TO 
Et coroie a ses deniers metre. 
Eine amor Ii fist entremetre 
Et piti6 qu'il a dou mesdn. 
Ei demain se mist al cbemin, 
Quant il ot estß al mostier, ST5 
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Car öir veut le deu mestier. 
lyoste m*aut piecG Ic convoie, 
Tant qu'il Tot rais a droite voie; 
Et quant ce vint al depariu; 
Doucement et de eu«r eotir flflo 
S'entrebaiäent molt humblem^t 
L'ostes Ii prie <louccment 
Entresait que ;i lui revie^ne 
Et prit \H)Y lui, que qu'il Mviegne. 
Dißt Juliens: 'laire le doi'. 585 
Lore se departmt anbedoi. 

Vait s'ent Ii damoisieaus depris, 
A son bon 08te a ooiigiß prie. 
Orc o?t ontres en molt graut paine, 
Molt .se travaille et molt 1*0 painelW 
De ce dont il n'cstoit :i})ri3. 
Or s'est Tenfe« a l'errer pris, 
A jSiiner et a veillier, 
A plorer et a traveillier. 
Nuit et jor de füir 8'csploite, fiflß 
Alsi com il eu8t eiiploite 
Qn'i! volsist harter al niarchi6. 
Tant a err^ et tant marchi^ 
Que il fu trop et pale et tains. 
85b2 

Se il fiut ore bien atains» eoo 
6i est il si desooiiSus 

Ca paine? somit coneus, 
Noiifs et maigres et riescharne?!. 
Ainc ne fu houi de merre iie» 
Qui Fortune depoi tasst mains. f505 
Mis l'a en n treBdures mains 
Ca paines tnieve il nului 
Qiii ne Ii face ou die anui. 
Nie la ou va par le ehern in, 
Pautoiiior et faus pelerin 610 
1 /aj)el(»ienf ni:^ Ii querant; 
Et quauti il va o^tel querant, 
A paineB le puet il trover 
Ne por loier ne por lover; 
Ne por deu ne por son argent6i5 
Ne puet avoir rien de la gent 
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Et ce Ii dura ntolt grant masse, 
Tant que Fortune fu si lasse 
Quu de Ii plu» ne se mesla, 
A grant meschief u le laiesa, eao 
Grant merrdlle est ooment il dure. 
MaiB il sucffre tout et endure 
Por deu molt debonairement 
.To ne von sai dire coment 
Del tot en tot il Ii avint, fi'if» 
Mais tant se traveilla qu'il vint 
AI baron saint Jake l'apostre. 
La plore et dist sa patemostre 
A mains jointes en sospirant 
Deu prie tenrement plorant <>30 
Que He tos pechi^s le dcsvoit 
I^t en 8on Service i'avoit 
Et de ses pieus ex le regart 
Et son perre et sa merre gart 
En bone vie et tot en pais; 685 
Car lui ne verront il ja mais, 
Car de tot eon pooir s'en oste. 
Et pni^ prie por pon bon oste 
Que dex le gart a'i et maintiegne 
Que eu son Service le tiegne. mo 
Quant ü ot dtte s'orison, 
N'i fist plus longfae arestiBony 
A un prestre se confessa. 
AI miex que pot se porpensa, 
Tre-:tot Ii dist n Q:rant doutance.645 
11 Ii charga sa penitance, 
Ca Roiue voist delivremeut, 
La trovera reooTiement 
Et conseil de tos ses mesfais» 
S5b3 

De Hcs pecliies et de ses fais; oso 
Car l'apostoile tot avoie. 
Lors se iiii^t Juliens a voie. 
AI matinet^ quant il ajurne, 
S'en torna, qne plus n'i Bojorne, 
Vers Bomme trestot a droituTe.666 
Mais ore oi6a quele aventure 
II avint son opte Gervais. 
Cruels Ten dut estre Ii fais, 

022 sueffre tant et 62ö tot com Ii 
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Et por molt petk d'ocoison. 

II n'iert pas sovent en malHon^eoo 
II clierkolt foires et iniirchi^s. 
Moit ert aiue^ ' t o saiichiö» 
Et creus de cleivs vi de lais. 
Uns estorbiers crüex et lais 
Vint al borjoi», quiertboneBte.665 
ün jor ert alte a la feste 
Droit a Anglern sans nule doute, 
Qu'il ne crieut nului ne nr doute, 
ßi con eil qui ne mrsfait rieii. 
Sor le bon cevnl .lulu n 670 
Vint a la i'eBle, entsi aviiiL, 
Et par la feste ala et vint 
Sor le ceval qu'il achata. 
Li oevals molt cbier Ii costa, 
Que il en diit estre pendu8. «78 
II avint cose que Ii dus 
Et la duchui^e estoit al Mans. 
Or dit Testoire et Ii romaus 
(^ue por lor dolor miex porter 
Vindrent a Angiers deporter «so 
Lor Chevalier et lor mesnie^ 
Quo molt entoit bleu nmesnie; 
En une löge molt honostc 
Ert Ii duH por veoir la feste, 
Et Ii borjois va chevalchaut 686 
Si oon Ii autre marcheant 

Par devant le duc sovent passe. 
Ii dus le Vit si qu'il trespasse» 
Le ceval molt bien reconut. 
Quant il le vit, Ii j^anp Ii miitpiiN» 
i>ien le conut saus entreprendre. 
Maini^naiit fifitle borjois prendre, 
Qui n'estoit ne fei ne estoos. 
Devant les marcheans trestos 
Le prist on molt vilainement «66 
Cil Ii deinauda erraiiment 
Dont eis ccvals Ii fu venus. 
Li borjois, qui bien fu conus, 
85b4 

Ii dist: *Begnor, jo Tacbatat 
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Et mes deniers por lui contai'.iw 
^Mostrte» fait dl, vostre garant» 
Ou V08 ar^s asses plus grant 
CVv!d et assöa plus honten s 
Qui ijuidant ore c'uns hom teus 
Con V08 esteö, taut forfesist 705 
Cun sifait larreein fesist? 
Bien en estes provte a droits 
Si pendus orendroit' 
•Segiior, vos dites vilonie. 
Trop seroit criiels felonie, 7in 
Qui nie pendroit por mon avoir. 
Jo ne doi pa.s tel honte avoir.' 
*8i devte, vos l'avte trid^ 
Oelui mSisme detrandS 
Qui Ii cevals f u ai n s que vos tres/ 715 
Ainc 110 <ot tanj dire eist no^tres 
Ne Ii autre qu'i \aille im eaiit, 
Ains Ten niuinent trestot l)atant. 
Dont veißci^s aprös lui corre 
CSes marcbeanB por lai resoorre»Tao 
De France et de Normandie« 
De Flandres et de Lonbardie. 
Li 1111?' raulre le dit et cnnte: 
*Voies com en inaine agranthonUi 
L'oniiiie plus vrai que nos sachons.' 
Lors fernient tot lor estachons. 
Tote la feste est estonnie; 
Wi vendoit on d'avoir demie^ 
Ains corent tot comunalinent 
Por entendre le jugeinent. 7?^i 

Li sergant, qui pas nereinainciit^ 
Le oeval et le boijois luaiuent 
Tantost devant le duc Joifiroi. 
Li borjois, qui fa en effroi, 
Qui molt estoit oortois et gens^Tüb 
Ot molt de honte por les gens 
Qui de trastot^'f! pnrs le voieiit. 
Mais grant piti/'' do lui avoietit. 
Mains inarclu uiü? en lerraes font» 
Molt sont iri6 et samblant font740 
De lui resoone a oele fms. 
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Pres va quc n'i metent desfois 
Pur yo que si prudom estoit 
Devaiit le duc sor pi6s estoit 
Li borjois en ri grant tri8trece»746 
Et ses cuetn est en tel destieee 
Qu^ll iie sei a quel fin il yiegna 
so a 1 

Voir en dira, que qu'il avi^ne. 
Bien le quuia Ii anemis 
Honir entre tos ses amis 760 
Et en tel nuuiiero deeboivze 
Et en desperanoe rechoivro. 
Mais il a ^peranoe iocte, 
En Jesucrist molt se conforte 
Et en ce qu'il n'a rien forfait,765 
Une orison molt corte fait 
Dedens son euer priveement. 
Deu prie molt estroiteineiit 
Que de ceste oevie le desooppe 
Ensi com il n'en eet la ooppeuTW 
Li dm molt bien le conissoit 
Et de ce molt s'amatissoit 
Que Ii borjois a si bon los. 
*Ce poise moi, quant dire Tos, 
Fait Ii diu, et eel m'estuet diie.' m 
AI borjois demanda pluiis d'iie 
Ooment fn et coment avint 
Que eis cevals entor lui vint 
'Dit«s raoi voir, que par celui 
Qui tot le monde fist par lui, 77o 
8e a men9oigne vos puis prendre» 
Jo vos ferwi maintenant pendre 
Ou ardoir ou vilment deelaire. 
Mais cont^s moi tost cest afaire.' 
•Qire, fait il, voir vos dirai, 775 
O Que jo de niot n'en mentirai. 
Se dex me doinst ö'amor avoir, 
Jo m'en irai panni le 7oir/ 
Bont s'eeoiient petit et grant 
Que de Iiü aidier sont en grant» 7B0 
'Sire, font il, et nos jurrons 
£t por lui sairement ferons 
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O'onques en lui n'ot lueeprison 
Ne larrecin ne träisoii; 
Que quant qu'il dira ert vert^.' 785 
'S^nor, bien voe ai escoutda^ 
Dist Ii quens, et bien vos ^ croi, 
Ne lui meisme n'en mescroi. 
Sans vo'a top, par son sairement 
L'aquilerai seurenicnt^ 7i>0 
Ca äon isairement m'en tenrai 
Ne plus ne Ten demanderai.' 
Les sains aportml^ et il jure 
Sor deu et sor sainte escriture 
Qu'il diravoir, que qu'il aviegne»796 
Par si que del tot Ii soviegne; 
Lor.s est la ducboise yenue. 
86 a 2 

On Ii dist la descovenue, 
Si con la cbose estoit alee. 
Les degrte est jus devalea SOO 
Le ceval esgarde, sei voil^ 
Bien le conut, veu l'avoit 
Lore Ii membre de son enfant 
Jo ne quit que ferne qu'enfant 
Ait itel dolor fait del sien MB 
Com ele fait por Julien. 
Mais du borjois ot grant piti4 
AI duc prie par amisti^ 
Por deu que ne Ii face tort, 
Mais son daraage Ii restort 810 
*Car prodom et loial me samble.* 
'Dame, ce respont, il me samble, 
Vos vol^ bleu qu'il ait merd 
Ne qu'il n'ait nul damage icL 
Gr orr^ ja que fl diia» m 
Qui cest ceval Ii amena.* 

Lors furent si mu et si coi 
Qu'il n'i ot dit ne ce ne coi. 
Li borjois lors dist oiant tos, 
Qui ne fu ne ne estoua, 8i» 
Car Yerit6 le fait hardi: 
'Sire, en verit^ le vos di 
Sor le sairemttit que fait ai, 
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Que eest ceval jo Fachatai 
Loialment a un damoisel, S2S> 
Ainc de mes ex ne vi tant bd, 
Qui ftt taolt las et truveilH^ 
Molt mal areda et moillite 
Vint ii Nantes a ma raaison.^ 
Plus eärees ne vint nu8 hom 830 
Ne plus esgaics que il fu. 
Bon ostel ot et riebe fu. 
Et de tant Bui bSutb et fins 
Qu'il ot viande et de bona yms; 
Mus il man^^a molt povmnentSK 
T^a nnit mc dist priveement 
(^u'il n'avüitnul denierou prandre, 
Mais il voloit son ceval vendre 
Et ses dras et uns autres querre, 
Qu'il Toloit Saint Jake requeimMO 
Molt sambloit bien degrantrenon, 
Mais jo ne poi i^avoir 8on non. 
Mais taut me dipt Ii dous, Ii frans 
Qu'il ert de la terre del Mans, 
Mais par graut irc s en issi. 845 
Plus ne me dist mais tot issi 
Adiatai le sien salvemenl^ 
86 a8 

Conques ne poi plus loialment 
Jo Ii fis dras ooudre et taillier 
Et molt tresbien aparreillier 850 
Con pelerin tot son coiiroi. 
A itant departi de moi. 
Mais molt sambloit bien a sa eiere 
Que chaceuie avoit molt chiere.' 
La nuit lor norae qu'il vint lasss 
Et la nuit quant il s'en ala. 
Li bnrjois conte, et Ii dus plore, 
Et la duchoise uialdiüt Tore 
Que la chace fu comencie 
Dont sa vie est si aoorcie. mo 
Dist Ii dus: 'beau8> tresdous amis, 
Oil ert mes fils, que tant a mis 
Moi et sa merre a grant mesaise 
Que ja mais ne serons a aise. 
Faites moi ses draa aporter, 86ö 



A ce me voldrai deporter. 
Et le ceval voil jo avoir; 
Jo TOS en donrai plus d'avoir 
Dous tans ou trois plus qu'il ne 

vaut' 

Li borjoisli fist quant qu'il vaut^sio 
Qui li6ß et joians s'i acorde 
Con eil qui dcsiroit Tacorde. 
Lors a mand6 la robe tote, 
Qui en maint lieu estoit derotei 
Li dus le prant tot en plorantSfS 
Et la duchoise en sospirant 

Li borjois a son avoir pris. 
Puis fu en la cort de gran t pris; 
Car Ii dus et sa feine l'aiment, 
Lor oste et lor ami le claiment. m 
A Nantes ert ja la novele, 
Qui a ses amis nHwt pas bele. 
Tot Ii borjois» ei con moi samble» 
S'estoient osnnit tot enpanble 
Por garaiitir lor borjois sage, 
Quant il encontrent le message 
Qui lor dist que la pais ert faite 
Et I'amor fennee et lef aite 
Entre lui et le duc Gefroi. 
Mais estre en dut en grant effroi;890 
Oar pendu.s fust et escilli^s, 
ISe de den ne fust conseilli^s. 
Or est si tresbien de la cort 
Que tos Ii consaus par lui cort 

Molt forent ü ami tot Ui. 9» 
£t Ii dus a apareflli6 
Sergans por querre son enfanl^ 
86 a 4 

Mais ne Ii valut tant ne quant 
Par maint päis querre le font; 
Cest por noieiit, nel troverontMO 
Cil qui les grans terres oerkierenf^ 
En vain laborent, en vain quierent 
Par fin anui laissent le querre. 
Li dus Opfmis ert en sa terre. 
Par tin anui ensi remaint, 9ü& 
En dolor est ^ dolor maiut 
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Que V08 diroie? ensi remeseüt. 
Li duä et la duchoiae mesent 
AI ManB> et Ii borjois avoee; 
K'en volotent estre Beskoee, w 
Ains eetoit ayoec ax sovent^ 
Ne s'eii partoit fors par covcnt 
di\ plus tx)8t qu'il onqiies purroit 
Por ax conf orter rt. veiiroit; 
Gar de lor duel, que tant «rt 

ton, 916 
Estoit Ii boijois lor confora. 
Li du8 et ele tant Tamoient 
Que fil et oste 1p clamoient. 
TreBtot troi Bont bieu d'uneacürde. 
De Julien les mos recorde, 920 
Et eil taut ont il mains d'aniii, 
Quant 11 oent parier de lui. 

Or revenrai a roa matiie 
De Julien, qui tent et tire 
Qu*il puist estre molte&loigni^,925 
Et penes ent et traveilli^s. 
Ses argeng est molt escoles, 
Et il est molt desedoi^. 
Ne Bai pae quanque Ii avint 
Tant traveilla c^a Komme vints») 
Que V08 en feroie lonc conte? 
Tant fait c'a TapoHtoile conte 
Son afaire de chief en chief 
Et coment et par quel meschief 
n estoit isBus de sa terre^ 986 
A lui yint por conseil requeire. 
L'apoBtoile molt Ponora. 
Une piece o lui demora 
Et en In fin congi6 deraande, 
Et l'apohiuüe Ii comande w 
Que douß antj deuiore outre nter. 
Julfens fist molt a amer, 
8i prist aee oomaas volentiers. 
Or fu 8e8 cuers fers et entim 
Por la penitance qu'il a. M6 
Tant a al6 et cha et la 
Et la terre taut trespassee 

919 dun aeorde i»41 et haiiies 
947 Bchr. M tonte terrel 



86 bl 

Qu'il a la mer tote passea 
Mais quant il fu outre venus, 
De dras et d'avoir fu si'nus 9G0 
Qu'U n'ot nis tm mangier ou 

pran<1rp ; 
8'il iiel rucvp, n'a t[\w (lfspendi"0. 
Tant tist qu'a TOspital remest^ 
Doos ans tos entiem i romest. 
Et casoune smaine a taOle 996 
Avoient yers les Tnrs bataille 
Cinc fois ou quatre ou trois al 

mains. 

Juiiens n'iert pas daerrains 
A l'estor; car fors ert et grans 
Et de bataille desirrans, sso 
Et on Ii livre armes ass^ 

Et il s'eet tantost entaes^s 
Es Turs et molt fort se combat 
Molt en ocit, molt en abat, 
( 'es baubers ront, ceB escus fent, 965 
Bicn a^saut et bicn se deiiient 
Tant en ocist et tant en tue 
Juliens et tant s'esvertue 
Et ßi tresroides cols i done 
Et si a piain s'i abandone 970 
Qu'il moetrc bien qu'il nit cnvle 
Qu'il ne voille pa« estre en vie; 
Car il set bien, se il morroit^ 
Que la beste menti avroit. 
BiebementmetsonocnsenT^te. 975 
Molt en i rue et acravente, 
Si que tot eil s'cn esmerveillent 
Qui avoec lui lor eors traveilientv 
Si quo Ii plus acoardi 
Devindrent fort et enbardi. »so 

JullenSy Ii novieauz armes» 
N'estoit mie des Turs ames; 
Car par lui seul si le doutoient 
(^ue envers lui aler n'osoient. 
TniitOBt con le voient venir, 965 
N'or-oient envers lui guencir, 
Ains se destornent^ que ne8 voie. 
Mais il lor recolpe la voie^ 
Bovent lor revient a Tencontre» 
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Froisse et abat quanqu*il en- 

contre, 990 
Si qu'il samble a ce qu'il s'esforce, 
Que morir voille tot a force. 
Li Türe n'ont vers lui nul defois» 
VencuB les a par maintes foiB; 
Car trestous jors pres les tenoit «88 
Et quant a Tostel revenoit, 
Öi estoit sl cois et si mus 
86b 2 

Con s'il ue fust onquee mSus. 
Ne samble qu'il i ait eet^ 
Alna 8^ par ei grant aniistö looo 
Grane et petis oniement 
Que molt raimont anieement. 
Quo voi^ (Viroie'i taut servi 
Que par prüt;ce deservi 
L'amor de tos, uis des reiidus. 1005 
Mais s'il BSossent qu'il fust dus^ 
Molt plus grant honor Ii por* 

tai.^sent 

Et en tos lieus le deportaissent 
Ensi fu laieus a sojor. 
Li maistres vint a lui uii jor;ioio 
Volant les grans segnore Ii dist 
Qu'ayoec ax por d6 se rendist 
Et il lor dist: 'non ferai ore, 
Car jo n'en ai talent encorn'. 
Dont Ii distrent r>omunalmeutl0l5 
Qu'il voloient outreenient 
Qu'il 8oit Chevaliers adoube*!. 
'i5egiiors, fait il, ne me gabes. 
Jo Ving cfaaens povres et nus, 
Ne doi a oe estre venus, lon» 
Un ribaut povre et de bas pris 
Vol^'.« ja metre on m haut pris. 
Luissios mV'ster, cc n'n mef^tier. 
Uns hora sui (ie povrc niestiei*, 
Ne sai preu de tieyalerie. loss 
Mais met^ m'a la folerie 
Ou as pors garder en ausnois, 
Nient a mener sifait harnois; 
N'afiert pas a tel alevaut' 

1024> mete« 7noi a 



Font Ii autre: 'rien ne v()« vnnt'.ioao 
Dont le tont Ii Hospitaiier 
Treslot a* force ehevalirr: 
Acesmer le font et baigüiLi, 
Vestir et rere et röeignier, 
Puls l'adoubent molt ricementi035 
Et [)roient deu molt douceracnt, 
Hanienieiit Ii doinst, ef iTmaigue 
Et el Service den parmaigjio. 

Quaiil «Julicnä iu acesni('-s, 
Ne s'est por ce desmesures. 1040 
N'avoit eure d'auctoril^ 
Ains sert par grant humilit^ 
Alsi con devant a ircstos. 
Maif m arfnes fierf et estos 
Estoit et si (lesniesuros IWö 
Qu'il ne pot estre araesur^s 
Ne arestä por nul retor 
86 b8 

(^u'il ne voist tantost a l'estor, 
Lu^s que paiens vienent sor ax. 

II ne len donte pas dous ax, lOöo 
Ains se tiei't ens par tel ravine 
Que contre terre les sovine, 
Oha trois, cha eine, cha un, cha deus. 
n lor renovde lor duels; 
Le brane et le bras a tot taintiQ65 
Del sanc de ccax que II ataint 
II les esniaie, il los afolo, 
Tant trebuce de la L'< iit foh- 
Qu'il n'en doit avuir nici*prii*Oü. 
Mais tl n'a eure de prison ; loeo 
Que il ne veut nul Türe vif { )rundre, 
Ains lor fait tos la mort aprandre, 
ßi qu'il Ii fuient come bestes. 
II trance bras et pi6s et testofs, 
8i lor espaiit banc et cervele. lOüö 
Tant en ocit et esböele 
Et tantes pröeoes i fist 
Qu'a cascun eolp les desconfist, 
Si que tot se tinrmt si coi 
Qu'il ne font mais ne ce ne coi. 1070 
Tot ce fi.«t Juliens Ii henx. 
Bicn lor a tolu lor cembeax, 
Si que Ii Türe trieves demaiident, 
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Avoir les voelent, si les maiidenU 
£t eil legierement lor doneutyi075 
Qut vcdentiere ga«rre paOrdoDent 
Dont furent tot graut pieoe mu; 
Oar tant ont Julien (vemu 
Qu'il ne s'osent nis removoir 
Ne Vera no gent guerre rnovoir;l080 
Car t-roj) par u graut })oeKt6. 
Franc ontsor Turs mult cuuquestö, 
Par la grant foroe Julien 
Ont tot oonquis no cresffen; 
Qu'ü n*i a u fol ne ei niche i<ns 
Que tot ne soient d*avoir riche, 
Tant out de Tnrs et mors et prie. 
Or fu Juliens de grant pris 
La outre et sor tos reuom^. 
Dou loi astoit fonnent am^e, low 
Des TempUen et des Alemane, 
Des Genevois et des Pisans 
Et des Normans et des Fran9oi8. 
Cascuns qiii puet le fert anehois. 
Maisli Hospitalier tanti'airnentio'B 

C a poi que frere ne le ciaiment. 
Et il si doucement senroit 
S6b4 

Ca poi de foroe deserroit 
L'amor de tos oniement. 
Tot prient den comnnalmeut 1100 
Qu*il le gart ol regne de Sur; 
Cur par lui äont tut a seur. 
Ensi fa JuHens graumenl 
Or pense et croit certainement 
Del dit la beste estre eseaplsyiios 
Ne quide raais estre encoppfis 
De son perre ne de sa mere 
Que il lor face cose arnere. 
Mais Hi ieraj n'i puet faillir; 
Oar Fortune por aesaillir luo 
Li vient entor son mdllor point 
Sa roe torne avant mi point 
Fortune, qui avoit envie 
De oe c'ayoit si bone vie; 

1086 tie sont daumr 1106 Nm 

quit iamais 



Et por deBfaire la querele 1115 
Tome Fortune sa röele, 
Car en tote la plus grant aise 
Le miat en si tres^rant mesaise 
Fortune et en si povre afMie 
Que nuß n'avoit de lui que faire, 1120 
Et ee Ii dura bone pierlie, 
Ensi Furtune Ii de])ie('he 
L'onor et l'aise qu'il avoit. 
Forttme forment Ii grevoit 

Ore oi4s content Ii avint 1125 
En cel tans devant Acre yint 
Des pelerins une navee. 
La nef est al port arivee, 
Normans i ot et Poitevins, 
Fraufois, Bretons et Angevins ii30 
De la terre le duo Gefroi 
Mais molt erent en grant es^i; 
Car il avoient oi dire 
Que mors estoit Ii dus lor sire 
Apr^s ce que de lui partirent iias 
Car el point qu'il se departirent> 
Avoit langui molt longement, 
Et por oe plus legieranent 
Quidoient qu'il fiut trespass^s, 
Si fu plor^s et plains ass^ lllO 
De ses homes Gefrois Ii dus. 
Fait Tuns a l'altre: *il est perdus 
Por son fil qu'il perdu avoit; 
Car Ii duels itant Ii grevoit 
Qu'il ne peust longes durer 1145 
Ne si grant dolor endurer.' 
Tant le oonta Ii uns a Tautre 
87 al 

Que le seivent et un et autre. 
Ceste cose n'egt pas celee, 
Ains est tost la novele alee, iiao 
Que le Borent et sage et sol 
Quant Juliens, ses lex, le sot» 
Bi en fu et Iiis et dolens. 
De l'enquerre ne fu pas lens, 
Ains Tenquiert partot et demande^ 

1122 fortune h depieche 1142 Font 
Ii alires ü 115 J fu lies 
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Car dou savoir ert molt an grande. 
Tot Ii dient comunement 
Que mors est Ii dm voirement. 
Dont fu ses cors de dolor plains, 
Dont quide bien estre oortaiiiB 1160 
Que la beste l'avoit de9Ul 
Aino mais teL perle ne legak 
Lon dist^ puis que mors est sei 

perre, 

Bicn s'en puet raier a sa mere, 
La duchoise, que tant est sage. 1165 
N'i trametra altre mesage, 
Ains hra a lui a droiture 
Por eonter tote s'aTeDtiire. 
Tot entresait i veut aler. 
Lors a fait son oirre aprester. ii7o 

Forment en poise k ^ Templitrs, 
Le roi et letj Ospitaliers 
Et maint haut bome qui la nuunt» 
De oe e'avoeo ax ne remaint; 
Si l'ont bieo fait aharneski^ U75 
Et atorne con Chevalier. 
Li grant frere de l'Ospital 
Avoir et robes et ccval 
Li baillierent et dous »ergans, 
Joiaos d'or fin et de bezaos um 
Et U dient que s'il repaire 
La puet trover prest son repair(\ 
'Segnor, fait il, dex le vos rende 
Et de dolor tos vos dcffende.' 
Molt ot grant duel ai departir, 1185 
Et il Ii baillent saus mentir 
Avoir tot a sa volenti 
Tant ^ ot et a grant plent6 
Qu^ se Fortune Ii laissast, 
Que richement s'en repairast iiwo 

Lora se mist JnlTfn« a voie, 
Et mains gentiex hom le cou- 
voie, 

Riehe et povre, qui cMer Pavoienl^ 
Hais tant vos di qu'il ne sayoient 



1188 schreibe ci ü a grant oder 
ot et a ta ^7 1192 M makU 
gentteoß 



Dont il estoit ne de quels gens;ll95 
Molt estoit Juliens Ii gens 
Celi's de celfi dout il ert ues. 
87 a 2 

AI port estoit preste Ii nes, 
Et U et n sergant entreient; 
Mais anohois bien se eonfesse^ 

rent laoo 
Et prist '"nfjrnnR sa penitance, 
Car de la mer orent doutaiiee. 
Et il ont bien droit, que par tans 
Ert lor joie bieu departans 
Et cangie en molt tresgrant ire. 1206 

Li estremans son volle tiie. 
Quant tot f urent en la nef inis, 
A dcu coniandent lor amip. 
Por Julien mains hom i pleure, 
Et dient tot que, s'a cele eure 1210 
En vait, ja mais nel reverront» 
Et Ii Türe sor ax revenront^ 
Qui oes noveles oizont tost 
Sovent venront sor ax a ost. 
Ja mais ne s'en verront delivre; 1216 
Mais il les faisoit en pais vivre. 
Tant Tesgardent com il le voient, 
Des ex et del euer le convoient. 
Et eil s'en vont a molt grant joie. 
Or ne quitjo que ja mais VOie 128) 
Nule joie si tost faillir. 
Dont les vint Fortune assaillir 
Par un torment que lor cort seure 
Et torne ce desos deseure; 
Lor joie a molt tost tiebucie isis 
Fortune et lor dolor baueie. 
La mer engroisse, Ii airs troble, 
Et Ii vens croist adös et double^ 
Li mast briscnt come fuisel, 
Les ondes hurtr-nt al vaiscel. 1230 
Ce les grieve moit et coufont 
Que la nef va si tresparfont 



1195 de qmi gent 119t) Ii gent 
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Que bien quident corre en abi«mo; 
Tot reclairaent le roi hautimc. 
Doiit les refait saillir aniont liJö 
La mer alsi oou par un mont 
Puis raTalent tot a im lais 
Et pifetit deu que lor mesfaiB 
T^or pardoinst et les face saus; 
Car trop lor est graus eis assaus. I24ü 
Lor lief emple d'aiglie sovcnt, 
Molt les destraigneut Ii graut vent^ 
Et la sovent leB angoüse» 
Si quMl Bont en m grant angoiese 
Que euer nel j)orroit penser paB,l245 
Et se n'i voient nul trespas. 
Hl a .*{ 

Eu grollt destroit aont, c'est la 

somme. 

En la nef ot maint gentil home 
Qui tot crioient deu merd. 

*Sire, delivres iios de ci.' 13H0 

Li fils le gentil duc Gefroi 
Estoit en moltfrcFgriantesfroi. 
II prie deu molt «ioucement 
Qu'il face son com an dement» 
"Par la met waucrent sans Da> 

gier, 12S5 
Et por la n^ plus alegier 
(k'tent fors cevals et avoir 
Kt tot quanqu'il porent avoir. 
eis tormens, 411! si les deniaine, 
Lor (iura tote uue semaine, 12G0 
Que merveilie est content ilduient 
Tant walcrarent e'ariver durent 
A une molt estroite rive 
La on sovent mie n'arive; 
Mais tormens les i a rncnes. i'^^^ 
Ja ert bien pres de port la nes, 
Que soffcrt avoit molt grant piece. 
A l'ariyer fent et depieoe, 
Desment et desfent et desUoe 
Alßi cüii fust une vi6s lice. 1270 
Cil salent fors tot e^perdu, 
Que 8i a iiet out tot perdu 

12ÜÜ tot une 



Qxi'W n'ont de tot avoir denrca. 
Ainc gent ne fu si nmlraenee. 
Es les vos tos esparpeilli^, 1275 
Molt «1 i ot de perilli^s, 
Qui bien ne set nöer, s'i noic. 
A cels del port fomient anoie^ 
A lor batieax aidier lor oorent, 
AI raiex que porent les 8oeorent»l280 
Mais si con jo truis cl ditie, 
N'en rescorent pas la moiti^ 
Les perilli^ ne rai nom«r, 
Julias est encor en mer. 
De paor a la color painte. 1286 
Tant a nö6 qu'il a atainte 
Une plance ou il s'est pris. 
ToH (lespoillies et tos despie, 
Tot Sans braies, despris et nus 
Est Jollens al port yenua 12W 
Trestot a perdu quant qu'il ot^ 
Et les sergans, dont grant doel ot 
N'a riens el mont fors sa ehe- 

mise. 

Devant sa char a sa main mise 
Por escouser et por muchier vm 
Et tot issi vatt porcbader 
87a4 

Du paiii, car Ii fains le grevoit; 
Cjir trois jors jeun^ avoit 
Kl dous niiis, c'onques ne mani^a. 
Du tot eil tot errnnt damage ai:«X) 
Et avoec la honte grant |)erte. 
Sa poTert§B est si apote 
QuMl ne s'a nie de coi coTrir 
N'il n'ose ses genols ovrir 
Por lui escaufer as ostcus, 1305 
Qu'il est si mas et si hontons 
Qu'i 1 se eolehe en pa 11 1 0 et en colclie. 
A grant meschief la nuitsecolche; 
Molt a de fains et de froiduies 
Et si trueve les gens si dures.isio 
Mais de trestos ses grans anuis 
Qu'il a et les jors et les nuis, 

1285 s( lir( n>e röhr tamlel 1288 Tot 
1296 toi aitfi vaü 



L.iyui<.LU Oy VjOOQle 



Zur Legende Tem hdligen JuUmiiib. 



125 



Mei'cie ileu et niolt aore, 
Ainc ne s'en retraist a nule ore. 
Ad^ a en lui sa fiance, ui5 
Onques por nule mesestanoe 
Une fie ne s'enira, 
Adös pense qu'il s'en ira 
Veoir la diichoisc pa merre, 
Puls que mors est Ii dus pps p{'rral320 
Aler i vuet, c'eu est la üiis. 
Mais il ne set paß les chemins 
Ne (k quel part la voie prandre, 
N'il ne le set a qui aprandre, 
Car le langage ne savoit 1S25 
\ (leu proie quo Ii avoit 
Bens et conBeil que de lui viegne, 
Car il ne set que il deviegue. 

Quant il fu la il ariva, 
A oel jor un borjois trova,lS30 
8or la rive le voit estant 
Pn>udom fu large et marcheant* 
Julien voit, bi le regarde 
Et de ce se prist il bien gartlc 
Que ce est uns des perilli^s 133.") 
Que si ert mal aparrilli6s; 
A l'ariyer v6a Taroit 
Grant piti^ a» quant il le yoit 
Si nu que reponre Festuet, 
Li borjoi« nl plus tost qu'il puetl340 
Uiies boues braies Ii donc, 
De grant prison le de^prisone. 
Lors fu Julienö plus joians 
Que s'il Su8t mil maro al Mane. 
Devant fu molt aooardis, 1845 
Mais ore est'seuTB et hardis; 

borjois eii plorant remire. 
'Sire, fait il, (lex le vos mire. 
Or sui garis et respassez.' 
Li boijois, qui bien fu eenez, isso 
La nuit molt bien le herberga» 
As9^ a mangier Ii dona. 



1814 nul ore 1321 A akr muet 
1330 schreibe Un^ um bonjois le 

tromt 



Molt fu a aise cele nuit. 
Dist Ii boijois: 'ne vm anuit, 
Dous ami^ dites moi vo uoni,i3r>K 
Gar jo ne sai ooment voa nom.* 
'Sire, Julieus eui dam^e 
Ct alsi fui en fons leves.' 
*DoTit estos vosV' «siire, de Frnnof. 
Mais par vo cortoisio f'ianc(! 13<X> 
Ensegnieä moi le droil ceiiiin 
Por amor deu et saint Martin.' 
'AnÜB, voe iräs a Brandis, 
La troyer^B Fran^ois tosdis, 
Qui vos ens^neront la voie.' i.w> 
AI main Ii damoiseax s'avoie; 
Avoeo lui vont Ii osoilltt», 
Povre et nu et desconseilli»». 
Tant travaillent qu a Brandis viu- 

rent 

De matnt langage gens i virent isto 
La se parti JuUens d'eus. 

Or Ii aprorho <p8 {^rans ducls. 
A Brandis gaires ne sojorne 
AI niatinet, quant il ajorne, 
Tot droit a Rome s'achemine. 1375 
Mainte angoise, mainte famine 
A soffert et mainte froidure; 
Parroi mainte grant röche dure 
Paspo JulTons tos depchaus, 
De froidurcs et de grans maUutSO 
Et du htusle fornient greves. 
Les pies avoit tos decreve«, 
Le cors ot taint et nolr et maigre 
Oon eil qui a maint jornel aigre; 
Le vis a tot estrumele. 13S5 
ßovent fu ril)aut apel^, 
Fains et froidure le font plaindre. 
Sc jo voloie tos ataindre 
Ses grans anuis de chief en cief, 
N'en porroie venir a chief, 1390 
N'aroie a piece tot oont& 
Mainte contree a tcespaAS^ 

135S fu aise a ieek 1388 M 
afn?nflrr tot contee Tre^passe 
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Et maint dur ostel acoiiiti^. 
Taut a err6, tant a coitiA 
Que Korae et Romenie passe; 1395 
Tant va, taut erre, taut trespasse, 
^ 87 bS 
Taut piain, tant boa, tante cain- 

paigne 

Qu'il vint eii lu torre d'Espaigne 
A iin castel bei et adroit. 
\Ä cuäLieax öiet ei ceuun droit 1400 
(^uc du Mans a saint Ja.ke va, 
Julien« iluec a'aresta. 
Une grant flöte a encontree 
Des jielerins de sa contree. 
A ex parrole sagenient, 1405 
Tant qu'il set tot eertaiiieiiient 
Que ses perres, Ii duö, vivoit 
Et que mal ne dolor n'avoit 
Fon de Bon fil qu'il a perdu, 
S'en sont andoi si eeperdu, IHO 
Li dus et la duchnise al?i, 
Que puis que de lor terre issi 
Lor fils, ainc puin n'oient eojor, 
Kepos ne aise nuit ne jor. 
'^cgnor, dist Jullens H nue, 1415 
O Ne set on qu'il est devcaius? 
Et sav6Sr fatt il, roeoison?' 
'\'en ?avomop alfre rais-on 
Fors tant c'un jor ala chacier; 
Puis l'a on fait querre et tfer- 

kier. 1420 
Quatre ans ara a cest ndel, 
N'en öimes ne un ne 
'Non? fait il, si ne fu pas la? 
Et por noient s'en ala?' 
*Voir, foiit il, si en avoiis ire.1425 
Mais puis apres öinieb dire 
Ca Nantes jut, ou il avint; 
Et pol aprte un jor avint 
Que Ii borjois a Angiers vint 
Qui Julien ot soi retint 1480 
Et douccment le herherga, 
Et molt tresbon tesmoing i a 

1427 Jut ensi avhü C'uti poi 



D'ome loial, ?age et honefite. 
Sor le eeval vint a la feste 
Qui Julien, no segnor, fu, 1436 
Si en dut estve an en un fu; 
C^r Ii dus reoonut tresbien 
Le ceval son iil Julien, 
Si le fist prendre sans plus dire, 
Onques ne Ii lut escondire. 1440 
Tot errant dnt p«tre pendus, 
Mort et honi i eusit Ii dus, 
Se dex ne Ii fust wais defois 
Et sa leialt^ et sa fois, 
Dont Ii proudom estoit bien plains; 
S'il fust pendus, il fust trop plains. 

AI duc de cliief en eliief eonta 
Com ai danioiäel ä'acuinta. 
Et du oeval tot renement; 
Por coi et a coi et ooment 1450 
II estoit sims, trestot Ii disl^ 
Si qiie onques rien? n'i mesprisL 
Dont fn 'd diic tos acordes; 
Onqne.- }>üi.s n'i fu deseord^s, 
Aiiiti l aime et croit . plus n'en 

savons, 1456 
Altre cose oi n'en avons.' 
Ensi paxrolent Ii romi 
A lor pcsrnor, a lor ami. 
Mai? si estoit maigres et iius 
C^ue ja par ax n'iert ii conus.l4€iO 

Juliens l'ot^ si s'estut coi, 
Onques ne dit ne ce ne coi; 
€ar ne veut pas estre pei^us, 
Tost en porroit estre de9U8. 
Mai? du borjnis ot grant piti6 1465 
C^ue tajit Ii ot fait d'amisti^. 
J^ors be pari d'eus, n'est atargids. 
La nuit s'est l'enfes herbergi^s 
£1 eastel, qui bien est hord^s 
De targes et d'escus bend^ im 
D'arbalestres, de mangonieax. 
Sovent sonent Inr monuieax 
Laiens porlorgentmetreensamble. 
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Gar uns rois paiene, ce me samble» 

Cascun jor grant gent lor amaine. 
Trois fois ou quatrc en la scmaine 
Lor vient a ost p<jr absaillir, 
Sovent leä fait la hors saillir. 
Et ce por ooi il les esforce^ 
Cest por la dame ayoir a foroeiioo 
Qui contesse erlv si c'on aconte» 
€ar fille cstoit a un haut conte. 
Mais eil j)ai('ii.s si les apresse, 
Dous anz Va tenuc en tel presse 
Que tote a sa terre eeciilie. 1485 
La dame est si descoDsdllie 
Que ses gens n'en ont maie retor 
Fors cel castel et cele tor. 
Et Ii rois palens sovent jure 
Et sor tos ses dcx se conjure,u90 
S'il iie Ii font la dame avoir 
Ja d'aus ne praiidra iiul avoir, 
Gascan fera la mort aprandre. 
Mais la contesse nel veiit prandie; 
Gar ele tient fot crestiene, 1496 
Bi ne veut pas estre paiena 
87 b 4 

Ains se lairoit» ce dist, noier 
Qu'ele volsist deu renoier, 
Qu'ele nel veut^ n'eetre ne doit 
Nequedent sovent U mandoit^iMO 
8e il voloit erestiens estre, 
8on cor?, Kon cateil et son estre 
Trestot Ii abandonera; 
Ja altrement son cors n'avra. 
Mais Ii paieus de ce n'a cure^ifios 
Ains Ii mande par grant rancure 
Que mal gre sien ert ses maris. 
Sovent fait les horjois maris; 
Car a grant gent les requeroit, 
Damage et honte lor fai?oit. i5io 
La dedens tremot le ujaklient, 
Et la dame et si home dient 
Que ja deu ne deguerpiront; 
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Por lui lor loi ne despiront. 

Cele grant guerre issi avint i">i5 
El tans que JulTeni^ la viut 
Coinme ribaus estrumelrs, 
Rostis et noirs et tos liail^; 
Gar il n'eatoit gairea bajgni^ 
Ne ses cbils lavfo ne pigni^.isao 
He dez, se il le coneussent, 
Oorae grant jnie il en eussent, 
Et com il fiist bien acesmßs 
Et chier tenus et bien araes! 
Chi6s un haut horjois se herberge 
Qui molt avoit ridie herberge; 
Ne se ttnt pas come vilatns, 
Du castel estolt easteluns. 
Ad^^a avoit «ans niil seeor 
Trestot adös a grant -ojor 1530 
Trente sergans» de sa maisnie, 
Ainc ne vi gent niiex amaisnie, 
S'avoit vint dievaliers montans. 
Je ne vi onques en mon tans 
Nul boijois qui si fust parfa]6.ifi(i5 
De la guerre avoit tot le fais. 
Si home volenticr? le sorvent, 
A l'ostel et as cans deservent 
Molt les avoirs que il lor done; 
Gar caseuns por lui s'abandone. 1640 
Molt parolent des Turs la nuit; 
Entr'aus dient, qui qu'il anuit^ 
Qu'il avront demain le hu.stiii. 
'Voire, dist l'ost^, bien matin. 
Mai^i se no» sagement n*ovron3l545 
Et tempre la porte n'ovrons, 
88al 

Nos ne savons quant il venront 
Mais, se jo puis, il le saront, 
Bien raatinet fors de la porte. 
Honis est qui paiens deporte, 1550 
Car il sont felon et entort. 
Nos avons droit, et il ont tort. 
Ne sai que c'est^ mais tos sui fis» 
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Dcmnin les vorr^s desconfis. 
Julien s Tot, tos en freniist. 1665 
Tot maiiitenant a raison mist 
Le castdain et dist: 'biax stre^ 
Qui est ds rois qui mostre s'ire 
Sor vos^ volentiers le saroie. 
Avoeques von deraain seroie.* MW 
L'oste Tesganlp en son e^tant, 
Se Ii respont en desdeignant: 
'ityraistre, V0I69 quo le vos die? 
JxL Par vos ert nostre ost esbal- 

die. 

Cr aont Ii Türe et tnort et pris^ifiOS 

Quant vos vos voles nietre en pris. 
Vol^ c'on vos coiit Faventure?' 
*Oil.' 'par vo maie a venture! 
Ii n'aüert mie c'uus ribaue 
Soit devant proiidome si I>ai28.l670 
Mais de bordes sont tot mais duit 
Ce Boit par vostre mal deduit 
Quc vos raelles de nostre afaire! 
A v<M i^u'eii tieut? qu'en vol^ 

faire?' 

'Sire, dieit l'enfes, iiule cose.' 1575 
Li eastelMDs, qui molt k eoofs, 
Li dist: *ribau8> va, si te eoIcW 
Et Jiiliens plorant se colche 
Trestos mas et trestos honteus. 
Et puis fu siens tos Ii O8teu8;l580 
Car Ii Bires trestot avant 
£t Ii sien furent si sergant 
Et sor tos boines l'orent chio'. 
Uns gar^ons va od lui colcfaier, 
Que Ii oonta tot le mesclilef ifiSfi 
Et la gueire de cief en chief 
Dont il n'ont repos ne sojor, 
Ün pctitvt devant le jor 
Est Ii caistelains estormis, 
6i s'est tost a la voie müi ist» 
Et tot si home baubergid. 
Mais oil qui 11 ot herbergi^ 



155.) tot en 1568 mal auenture 
lionieus 



JiiliV'n«, qui molt ert hardis, 
Ise Best lors mie aeoardif». 
Quant 11 ot pris sea garnemens i&95 
Et qu'fl ot tos ses ves^meiis, 
88a8 

II ot molt tost la sclr mise. 
II n'ot hauberc fors la chemise, 
Qui molt ert hontoufse et siilento, 
Si qu'elo en ert tote puilente. i«00 
Ses braieö iie sont mie chieres, 
Des estiveas f nt jenoülieres. 
Molt desire qu'en Testor lust 
A im Idgnier piant im grant f iist 
Fort et pesant a ses dous main8.1606 
N'i atendi ne plus ne mains, 
De prison gamble estre escap^ 
Trestos noirs et tos hurep^s 
S'en eort atot le fiist qu'il porte. 
On ne Ii tint ne huis ne porte. lao 
Li portiers Ii dist fierement: 
*Tu t*en vas njolt legiercnienti 
Tu n'afs mie mantel forr6. 
Senipres iras vengier Forr6. 
Bien tost aras f orni tonpoindre.' 1615 
A tant YoifflDt les Tuis apoindr^ 
Sonent maint cor, mainte buisine. 
Tant i a de gent sarrasine 
Que jo n'en sai dire le conte. 
Cil del castel n'ierent par conte, ifiao 
Alsi con jo croi, que eine Cent. 
Sovent reclairaent saint Vincent 
Qu'il lor soit garans esous 
Et qu'il aient les Tors veneus. 
Lors broce et point Ii castelai ns. 1025 
Ne samLle pas fols ne vilains, 
Ainf se tiert esTurs les grans Baus 
Con eil qui est prous et vassaus. 
Ciuc en abat a terre dure, 
Et quant l'espi^ plus nelidure^ifiso 
De l'espee fiert a maint tas, 
Des Tors va derompant le tas. 
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Cil du castel hurten t apr^s», 
Del castelain sc ticnent. pre?, 
Fierent de lances et tiWjiees. xeas 
MainteB teäteä i ot colpees, 
CSl destrier fuieut par les cana. 
Es Tun n'avoit ne ris ne cans, 
Ain^ orent grant dtiel et grant ire. 
Li ritis fos les oonrois ratirc 1640 
Par graut corous et jvar grant ire, 
Ceax del ca^stel par niolt grant ire 
Fierent de laiiee« et de dars, 
Traient d'arbalestes et d'an, 
FiereDt d'espees et de haoes 1645 
£t de ma^ues et de maoes. 
88 a 3 

Grant fiiison i ot de paien? 
Bien eine tauö plus de erestiens; 
Desc'as Hees les enbatirent^ 
Plus de soissante en abatireDtieso 

Tuliens voit que d'i a tor. 
Tos deschaus se fiert en l'estor. 
Atot son fust vint a{'oraiit» 
Nea ala raie ioing querant. 
ünTurcmolt orgoillos encon ire.i*^'» 
AI mains ara eil mal encontre; 
Car Jullens al cors aachant 
L'a ai fem de aon perchant^ 
A 8on tinel panni le helme 
A Res dons maingissibien l'esaieKMV 
Que tot escervole l'abat. 
As Turs lierenient üe combat 
Con eis qui bardemens afronte. 
Ceyala oeist et Tim afronte. 
Tant a sor paiens carpentfi WS6 
Qu'il a tot 8on fust tron^n^» 
Bien fait Juliens son depart, 
Les Turs ocist, ront et enpart 
ün i ure qu'il ot ocis desarme 
Tot maintenant et ai s'en annei670 
Con dl qui ert de molt haut prie. 
Chauces de fet, liauberc de pris» 
Eiche branc et capel d'acier 
Et ceval molt bon et molt fier 

lt.) 18 schreibe plu^ fiue crestiefis2 
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A Ii enfes molt tost conquis. 16TO 
Espi6 trancant ü";) •j^nlres* quis, , 
C"asses en vit gesa .-or lerbe. 
Juliens, qui les Turs enerbe 
£t fait morir a grant f uison, . . 
Se fiert enmi le caidtaon . iw 
U no gent erent plus destroit 
Li caple sont dur et estroit. 
Juliens, qui molt s'esvertue, . 
(Jevals ocist, Sarrazins tue, 
Le bras ot tot sanglantet taint 1685 
Tot defroisse quanqu'il ataint 
Tant a'est Jufiena embatus 
Que rescoiis a les abatna 
Qui al füir erent clieu. 
Molt lor est ore bien cheu. lew 
Cascuns recoevre escu et lance 
Et par force en l'estor se lance, 
Sor les Tun fierent qui uns ains. 
Mata tant a fait Ii castelains 
Et tant feru et tant chadö MBS 
Cabatu l'ont et trebuoi4 

SS a 4 

Sarrasin, qui son cors i foulent 
Et as pi4s des cevals defoulent 
Ses gena buche par grant destrece 
Con eil qui estoit en tristrece.i700 
Ses gens i corent tot dolent, 
Es Turs se fierent maintenaat, 
Li castelains erie s'eusegne. 
Li uns dist a l'autre et en^egue 
Que s'il perdent le castelain, ITOS 
Dont sont il bien tot iuris a Tain. 
Dont laissierent les oevals COire, 
Par force le volrent rescorre. 
Mais tant voient de Turs venir 
Ca iui ne püent avenir. mo 
Ja par aus ne fust socorus, 
Quant Julfens est aoorus 
D'un estor qu'il avoit Tenon. 
Froissiß Ii ont tot son escn 
Barrasin et tot desboudd ins 

in^T ji-lieiis nhafus 1697 coTB' 
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Et 8on elme tot desoercl^. 
Taut ont Ii Türe sor lui mailliö 
Que son haubert ont desmaillie; 
Mais totes voies a'ea eeeape. 
Son oste voit pris a la trape, IT» 
Que Ssmwin ont tant foul^ 
C*a poi qu*n ne Tont nfolo. 
Tant l'ont fern en combataiit 
Qu'ii Ten maiiient trestot batant. 
QttantJulien voit pris son oste, 1725 
De dueL moRa» se fl ne l'oste 
De SartaBiBfi et do lor matna. 
Lors n^aveate ne plus ne maina. 
Des esperons al ceval dono. 
Ens es Türe de piain s'abandoue, 
Por 80U oste bien se combat. 
Oes Turs acravente et abat 
Et fiert a deatre et a aenestre» 
Paien n'ont cuie de aon esbra^ 
Car tos les odrt et confont; ITSS 
Li plus hardi voie Ii font. 
Et alsi come marvoiep 
S*e8t droit vers son oste avoi^, 
Les paiens ocist et deeoivre» 
Lor car atire al vermeQ boivre. 1740 
Bicn les requiert al brant d'aoier, 
Si qu'il ne l'osent aproduer. 
n le regardent a merveille, 
Li rois meismes s'en merveille. 
*Par foi, fait il a ses amis, 1745 
CSs n'est pas hom, mais anemis, 
8gbl 

Qui u Boetient oes cresllens 

Et s'est arm^s come paiens. 
Ainc mais hom tant d'armes ne fist. 
Par lui tot seid nos desconfist.* im 
Dont s'en fuient tot eslaissi6, 
Si ont le oastelain Imesi^ 
Qui Juliens a son grant coust 
Des Turs tot a foroe lescotist^ 
Si le rent quite et tot delivre. 1766 
tln bon ceval corant Ii livr^ 
Dont un paien ot desmont^. 
Dont ont le castelain mont6, 
Joliens par le frain l'en maine^ 



Desi a 808 lidnies Tamaine, iTfjO 
Qui sollt moit li6 de ce qu'il Tont 
Et que paien octs ne Tont. 
Oeli tienent moU a vaillant 
Qui lor rent quant qu'il ont vail- 

lant 

'Cil (loit, fontil, bien pris avoir, 1766 
Qu'il le g-aaigne, al dire voir; 
Oar soötenu a tot le fais. 
He des, dont Tint hom si parf ais ?* 
'Par fot, dient grant et menor, 
Dez Tamena a cest estor iTio 
Por nos delivrer, puet cel estre. 
Bien doit Pircs et haus hom estre.' 

Li castelains molt le rcgardc; 
Mais il ne se praut mie garde 
Qu'il onques Teust berbergi6 ITTB 
Si ann6 et si haubergi^ 
£t puls Ii mist la main al ooL 
«Sire, fait ü, jo tob aeol 
Come l'omme en t^rre et en mer 
Que me? ciif^r? devroit plus amer; 
Car de mori m'av^ delivrß. 
Quant que jo ai, yos soit Hvr^ 
Bien doi estre tos liges hom; 
Mais jo ne aai nie to nom, 
Dont vos estes ne de queU gen8i.*lTBB 
Dist JulTens, Ii bieaus, Ii gens: 
'Biax dous ostes, bien le sar^ 
Sempres, quant a l'ostel venrßs.* 
Ld borgoi.s, qui en lui se fie, 
Ne set que <as mos aenefie; itbo 
Oste Tapele, ne por coi 
N'ose dire, ne ce ne coi. 
Ensi sont Ii Türe deseonfit 
Et si trcsmalenient confit 
Que ja niaia graut pooir n*arontl795 
Vers cels dedens, tant con saront 
88b8 

Que JulTens soit avoeo aus» 

Qui a Testor vint tos descaua. 

Ciil du oaptol si s*en revont 
^ Atot le graut eschec qu'il ont. 
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Mais bien jupcnt al dire voir 
Que eil en duit le pris avoir 
Par qui il ont trestot conquis; 
Ctat il les trova malt aquie» 
Quant il vint priraes a Testor. ia06 
Un des borgois vint a la tor, 
A ga dame digt tel novele 
Dont tos Ii cuers Ii renovele. 
'Dame, oi* soit yos cuerg liaiti^; 
Oar desconfis «t deehaci^ mt» 
S^en va Ii xois tot mal gie sien; 
Mais il HOB a laissi^ du sioi 
Si grant avoir, c'en est la somrae, 
Que tot en sont riebe vostre homc. 
Desconfit sont Ii Türe mastin, 18L^ 
Et tot ee fu par un mescin, 
Qui Taut de toa les autres yint 
Hais noB ne savona dont il Tint 
Ne eoment ot noe a'avoia. 
Ensi dex le rios avoia 1820 
Tot proprement por rios nidipr. 
Onques mais nis al souhaidier 
Ne vi home tel fais soffrir 
Ne n treaaaincmakt fmt, 
Bien doit avoir de tos le pris. 1826 
Trestot fuissiens et mort et pris, 
Se dex ne fust et bcs cschp. 
Par lui fu tos Ii cans vencus; 
Nis nos castclains pris i fust, 
Se dex et eil tos seus ne fust; 1830 
Gar Ii Tarc le menoient pris, 
Et 11 s'en est tant entramis 
Que tot a foroe le rescoust» 
Retonös le, que qn'il vos con?t, 
Car tropparestetprousetbeax. \m 
Bien vos maintcndra vos eembeax ; 
Aine mais ehevalier ne vi tel' 
Ou est il, fait ele^ a ostelf 
'Dame, avoeques yo oastelaiii/ 
*I1 n'a mie le euer vilain, 18» 
Quant a cel proudome s'est mis. 
Li castelains est mes amis^ 
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Et jo sui molt 8on bien voiilans, 
Mais eelui que si est vaillans, 
De moie pait le salüte. vm 
Des que tos si le me 18^ * 
88b3 

Dites lui dont, quant lui plaira» 
Que do Tili «avoir nos laira 
Qui il est et (juel ]mrt il maint' 
Et Ii borgois piuä ji'i remaint^ 1850 
Ains va tost dife son mesage 
A Julien, le prou, le sage. 
Le salu sa dame Ii dist, 
An9ois que Ten f es desceiidist. 
L'enfes respont mnlt dourement: 
'Amis, a son com an dement 
Li dites que toä tans serai 
AI miex que faire le pomd/ 
Et eil si h^t^ tot Ii reconte. 
Eleotmoltvolentierscestcont«. i6*io 
Por le grant bien que en lui fu 
Li mot nmors el cors le fu 
Et ne mie de euer volacr^ 
Ne por 50 qu'eie i penst iuiage, 
Mais por lui atdier et soooize 1865 
Et sa tene des Tuts lescone. 
Et JuUens bien Ii consent 
Por Tamisti^ que de lui sent. 

Cl du castel as ostex vont, 
Mais al castelain requis ont 1«70 
Que demain lor face veoir 
älui que tant a de pooir 
'Dont nos somes tot esbandL' 
Et eil 'volentiers' respondi. 
Lors descendirent crranment. 1875 
Juliens tot premierement 
Dist a son oste, se lui piaist, 
Que il en un destor le laist 
Desarmer trestot ooiemenl^ 
Oar povre sont si gamement uso 
Se lui plaisl^ ensi se yoldroit 
Desarmer u nus nel verroit. 
L'oste Tentent^ si s'est per9us 
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Que par orfroil est (leccus. 
Bien set^ c'est cilqu'il hei berga iööt 
Et qui fl sl fort laidenga 
Por xunent^ si est tos oonfus; 
De honte enbraae eome fos. 
Tant a ses cuets dolor et ire 
Qu'il n'ose a piiines im mot dire. 
Molfc s'en complaint^ niolt ä'en 

. ■ - • • atlaiiie. 

£ntre lui et la bone dame 
En lor propre ehamhre Ten mai» 

nenlv 

Et Ii autre 5a fors remainent 
Ti'nh apr^s nx molt bienfermerenl, 
En t r'al s <loU6 Tenf ant desanuerent 
88b4 

Quant Jullens fu deearm^ 
En sa dtemiae est il lemM, 

Qui molt eatoit et povre et noire. 
Et Ii boiis castelains en oire 1900 
S'e«sr tost devant lui abaisciez 
Et k;> (louH piets Ii a baii?ics. 
Merci il prie a ses mains joiritea. 
De Bes lermes moille eea jointea. 
Li castdains ea sospirant i«t5 
Li requiert merci en ploraiit 
Por cel deu qui tot le bien fait, 
Qtio II Ii ]v,u-<loiT)st cel mcsfait^ 
'Geiitilff lioni, de ce que voö dis.' 
'V08 n'en dev^s estre escondis, 
Dist Juliens, jel vos pardoins 
Et tote m-amistid ves doins. 
Jel VO8 pardoing, et dex s\ ituoeJ 
Lors le baisierent en la face 
Li fires et la castelaine, 1915 
Qui u'estoit fole ne vilaine, 
Devant lui öont agenoiilie» 
Des lermes ont le vis moilli6. 
H les* en dreoe Tistement 
Tost furent prest Ii gamim^t U20 
Dont il veetirent Julien, 
Si l'atornereut bei et bien 
I>e quant c'a cbevaiier covint 
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Altres resamble qu il Ji'i vint, 
Quant il ut les riches conroiä. 1V2S 
YiuB bei ne fu ne quens ne lois» 
Gens ert de cor^ simples et dous. 
'Siie^ por deu, dont estes tos? 
Dist Ii sires, nel me celßs, 
Et conient cstes apel«'-,-^' 1930 
'Sire, j'ai a nom Julieius 
Ne vos en mentirai de riens; 
De France sui et nes du Mans; 
De mon non n'iere ja Celans. 
Povres hom sui, s'äienoorperr^iMS 
Jo croi, et uue povre mere.* 
Et puTs Ii di^=t, sc il Ii plai^t, 
Ca tant huim^iö est-er le laint 
En pais, que plus ne Ii dem an U 
«Sire, fait II, a yo comant imo 
Bi«i Yoil que soit a «vo devise; 
Tot somes prest de vo serTise;' 
Lors ne dirent ne plus ne mains. 
Tot troi sc tinrent psir les main». 
De la chanbre en la sale vin- 

drent. 1W5 
Tot salent sus^ contre lui vindient, 
89al 

Molt l'onoient por sa beaut^ 

Et avoec ce ot grant bont^ 
Et tot dient, r'en est la somc, 
Ainc mais ne virentsi bei home. 
Mais du hauberc ert camoii^ids, 
Molt ert lasd^e et defroissils. 
Li castdiains les mains Ii baisei 
Oascuns al miez qn'il puet l'aaise^ 
Tot le servoient sans dangier. 1W6 
A tant asTont al mano^icr. 
Quant oiit niaugie tot a loiäir, 
Si voiit reposer et gesir. 
Mais Ii sires, qui qu'il anuil^ 
Fist Julien- baignier la nuit IMO 
Quant Ii damoiseax fu baigni^ 
Lav^ et ree et ideigni^ 
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De quant que puet, fuit aon delit» 
Sc Ii font faire un riebe lit 
Ensi fu l'enfes acolchi^s. J965 
Honoris fu niolt, ce sachies, 
Si repoga dusc'al demain. 
Et quant oe vint a l'endemain, 
Li castelains le fist vestir, 
Que s'il fust iiels le roi de Tir IWO 
Ou amiral ou fiex de tonte, 
N'en deuBt il pas avoir honte. 
Et puis soDt al6 al mostier 
Por escouter le deu mestier. 
OU du castel eontmolt en grant 1M5 
Que veir puissent lor garant. 
Et Ii castelains tos les mandd. 
II vienent, quant il Ic cnmandc; 
Volentiers regardent celui 
Qui tot le canp venqui par lui. 1980 
lior Services Ii presentercnt, 
De quanque porent ronaimnt 
Id castelains a^nte la messe 
L'en niaine veoir la contessSu 
('il du cjistcl apr^ aloient, 1985 
Qui i-or tos horaes chier l'avoient. 
Molt lor sont bei si errement^ 
De lui esgarder solenient 
Ne se püent il saouler. 
Jul'iens fist molt a löer, im 
Molt est prous et bei se contient 
Ses Ostes pnr la main le tient^ 
Belement s'en vont a la tor. 
Et eil qui furent en Tetitur, 
Vout aprös ax molt vietcmeiit^ im 
Et tnHrefent el paTement 
89 a 2 

De la capde nostre danke 

La coutes«(' et maiuto jrrnnt danke 
Qui ert de la terrv escillie. 
Mainte en i fust desconseillie; 2000 
Mais la conteese les esforce 
En fait et ok dit et en foroe. 

1^8 vos le castelain venu; 
!i 8on oste a par le main tenu. 

196ä faä bon deiü 
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Sa dame le pvist par le main. 2006 

'Dame, jo vos rencb et amain 
Celui que plu? devös amer 
Que bome c'ua sacbe nomer 
De ci el roialme de Sur. 
Gl vos fera estre a s6ur, aoio 
De ce soit vos cuers trestos fis; 
Qu'il a ja ks Tors desconfis^ 
Qu'il ne porent vers lui durer 
Ne ses ruistes cols en durer. 
Ne vi si prou en raon aage.' 2Q16 
Cil Ten portent bien tesmoignage 
Qui a Testor orant estfi. 
ODame» tot fuissien tempest^ » 
Be dex ne fast et ses oonseus 
Et eil Chevalier?! treßtos rcus, 20» 
Qui por vos s'ent tant eonibatus 
Que plus de soissante abatus 
Des nos rescoust a une fois. 
Cil fu par tot bien no desfois.' 
^oire, dist l'ostes^ a son «est 2026 
Et moi et vos de mort ivsootast' 
Endroit moi nae puif« bien vanter 
Que Türe m'orent fait adenter 
Et tant m'avoient ja foule 
Que tot m'eussent afol6; 2030 
Gar trestot batatit m'en moioient 
Et molt vilment me demeaoienl^ 
Que tost i fasse a mort livrte. 
Mais par cestui fui delivrAs; 
Mal gre ax tos nie delivra 2035 
Et ceval riebe me dona. 
Mou euer et m'amor tot Ii doins 
Et tot le mieo Ii abandoins. 
Proite Ii, dame^ c'o vos maigne 
Por deu et que a vos remaigne^' 2040 

La contesse riens Ae mesiHrist 
Voiant tos par la main le 
prist, 

Joste lui oointement Tasist. 
AI damoisel pas ne messist 
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Eie Ii done un dous regart. 9N6 
'Sire, fait ele, dex vos gart» 
89a3 

Qui los biens done et les male 

Molt fli^ bien yo paine Balve, 

Se vos vol^ estre entor mi. 
De vos ferai molt mon ami. »»o 
Aidi6s moi, si fer^s grant bien, 
Por deu avant et por le mien.' 

Jul|eiiB ftt bien afaiti^ 
n reepont con preus et haitii^: 
'Dame^ ne yob doi eaeondire. 2n55 
A un aeul mot sane contredire 
Kemaig ot vos tot liempnt 
Mais jo me tieng dou paiement 
A V08, aillors ne m'en tennu. 
Voetre gueire bien maintenzw, aoeo 
Tant con dex me donra la vie; 
Our BOT Tun ai tosjors envie. 
Mar vos vindrent ci asaillir; 
Vostre amor les fera saillir/ 
Lora füren t tot li6 et joiant 2066 
La contesse tot en oiant 
Ii diat: *ta. bien voe palend 
Qne TO euer bien apaieral' 
AI oon^6 prandre et al partir, 
Si com il s'en durent partir, 2070 
La contesse tant s'abandone 
Que devant ax trestos Ii done 
Un anel d'or» et ü l'a pris. 
Ore est Jullens de grant pris 
Et a honor iine grant pieceb 10115 
Mais Fortune, qui tot depiece 
Ce que mains hom porpenae a 

faire, 

Li vint destorber eou afaire 
Et molt l'ala puis agrevant, 
Ena! oon tos ofrds avant soso 
Oon^ prisent, si s'en alerenl^ 
Dott castel jus s'en avalerent 
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Ab ostels vont sans plus targier. 
Li borjois ^emout al niangier 
Des plus haus homes du cagtei. 2085 
Maint fffesent o^ et maint gastel 
Par grant amor i aportetent^ 
A grant joie ee depoiterent 
La contespe tost se manoie, 
Joiaus et robes et monoie '?.(m 
Traraiöt Teafant une grant carge, 
Et Juliens tost s'en descarge, 
AI castelain treatot le done^ 
Qui le den si Ii abandone^ 
Se Ii done molt liemen^ aoK 
Et se Ii proie bonement 
89 a4 

Cas povres bachelers en doigne, 
S'ierent plus fort en la besoigne. 
Ii eastdains molt lUe se fait 
Cels de l'ostel trestot a fait, SlOO 
Povre et riebe, tot l'ai&uit aimmt^ 
A poi que lor segnor nel claiment 
Et il se fait amer a tous; 
Car il n'estoit fei ne estous. 
Tot volsisent, grant et menor, 2105 
Que il fast siies de l'onor, 
B'en pxlent den omnipotent; 
Gar a lui tos Ii cuers lor teilt 
A grnnt joic fu eil sojors 
liuec bien pres de trente jors. 2110 
Sovent parloit a la contesse. 
Ele Ii done sans promesse 
Oevals, robes et palefrois. 
Dex, c'or nel set Ii dus Grefirois 
Et Erameline, la duchoise, 2115 
Que lor fiex fust a tel richoise! 
Molt volentiers a lui venissent, 
Por rien nee ne s'en tenissent; 
Mais eneore, espoir, avenront 
Cest por noient ja nelverront 

De ce ici le vos lairons» 
AI roi paien repairerons, 
Qui trop estoit forment irös 
De ce que si fu atir^ 
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AI castel et a honte mis. 31V 
D<mt assamble tos ses ainls, 
Bien trente mil, Bans atugier, 
S'en vient le castel asegier. 
Molt font Ii ceval grant poldriere. 
Li rois et Ii os ert ariere, 2130 
Et Ii forrier s'en vont devant^ 
Ce qu'il troevent vont degastant 
Le oastel, dlenl^ yoelent prandie 
Ou par foroe axdoir et eBprandre, 
Li rois en jura sor sa loy, Wf> 
La dame ert rostie en eppoy. 
Li forrier, qui devant cerabelent, 
Dui mile sout qui si hobelent 

El castel 80Dt en grant esfroi. 
Mala Ii fiez al bon due Gefroi, 
Qni molt eatoit sagva et proua, 
Lor dist: 'seignor, veslavoBprous. 
Or porront Ii hardi avoir 
Cevals et rohes et avoir; 
Et eil qui sont acoardi, 2146 
n doivent tot esbre bajnU 
89bl 

Por cel avoir quf taut amainent 
Honi sommes, s'il Ten remainent. 
Ore HK arme«! saus plus atendre! 
Aiiyois que puisßent nul tref tendre, 
Li volrai desfendre le siege; 
Oar moft sommeB, a^ nos aai^,' 
Lora s'en iaaent a graut esfont. 
Juliens, qui &t proua et fora, 
S'en isttrestos premiers al plain, SXBS 
Entre hü et le chastelain, 
Et aprös plus de quatrc cens. 
Ja paieront as Turs lor chens. 
Juliena tel ooatume avoil^ 
Quant arm68 eat etles Tum voit» 2m 
Tant par est f ors a deameaiire 
Que en lui n'a sens ne meeure. 
Es paiens s'est tost avoiös. 
Alöi con s'il fu8t marvoi6s, 
Froisse et abat, confont et tue» 2160 
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Des Turs odre s'eBvertue. 
Et Ii caatelains d'autre part» 
Qui molt i sostient bien sa part, 
Hanbeia deaconti ces escua freint^ 
De qnant que puel^ les Tut» sof- 

fraint, 2170 
Bien fiert les paiens et refiert. 
Mais Julien sor tos i fiert. 
Et lor gent i fierent de prea» 
Qui leg Turs damagent addSb 
Apr^s l'enfant les Turs acoillent^ 
D les abat, et il recoillent 

La contessc estoit en la tor. 
Julien choisist en Testor, 
Qui molt fierement se oombati 
Lea paiens odet et abat^ 218O 
9a dous, 9a troifl^ 9a dnc» 9a quatre^ 
Ii n'en veut nul nis metre en 

cartre^ 

N'a eure de lor raen^on, 
AI brant les met a nore^on. 
La oontease molt le regiude. Sias 
«Oes gens oni^ oe dit^ bone garde.' 
Molt Ii plaidt bien a grant devise. 
'Bien fast cont6 en lui asise.' 
Paien sont tot et mort et pris. 
Tot deBrochil et tot despris 2190 
S'en fuit, qui s'en puet escaper. 
On le p§aat molt apeler, 
Angois que nua s'en letornast 
Ne por ferir eon frain tomaat 
Maleraent sont pris a la trape; 2195 
Car de dous milliera n'en escape 
89 b 2 

AI mien espoir cinquante et huit, 
Que mort et pris ne aoimt toit, 
äl B*en fuient tot a eslaia, 

Qui mal gre ax ont fatt lor faia. 2aoo 

Et Juliens lu^ s'en repaire 
Li6s et joiauR a son repaire^ 
Et Ii castelains et si home 
Ont tant conquis, ce est la some^ 
Que ja mais povre ne seront fs» 
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Cil qui hien gimler le BaroiiL 
Onquetj Julien de l'avoir 
Ne voll nie un rocin avoir, 
Ains abandone tot Bon osto» 
Qiiimolt cortoisements'en oste; 2210 
Gar il le done sagemmt^ 
Si bei et si treslar^ement 
Que povre et riche tot s'en löent. 
Holt Taimen t eil qui dire Toent. 

Or sollt eil du castel a ai8e.22ifi 
Et eil 9*en fiiient a mesaise; 
Car desrochi^ sont lor conroi. 
Tot desconfit vienent al roi. 
Devant le roi en pont venu 
Cil qui tant mal soiit aveim 222« 
Et qui tant mal sunt ilaomgi^. 
*Vo8 avle yilment comenci4, 
Fait Ii 1018, a oel premior f ais. 
Qui voß a si vilment desfais?' 
'GU du caatd, fönt il, par fei. aus 
Aine vers ax n'eumes desfoi; 
Car eil est encore avoee ax 
Vers qui ne cavelus ne caus 
Ke puet durer, quant il l'asene; 
Si sanble adto qu'il ee for8en6^fl2» 
Tant est plains de granthardement 
Et eil du castel ensement 
Sont devenu por lui si fier 
Con s'il fuinseiit tot roi Gaifier. 
Bien somes niurt et confondu,2235 
Et si ayons tot nett pefdu.' 

Dont ftt Ii Ttm f onnent irls 
De oeBJL qu'il Tit si atom^. 
Dont jure qu'il les asserra 
Et cascun jor les asaudra; 2240 
Cest dupl lor fera eomperer. 
Lors iait niangonieauH aprester 
Et engieus ^ pierres estruire 
Por le oastel qu'il Teut destruire 
Et por la gent aforce prandre224B 
Que il manaoe a faire pendre. 
89 b 3 

Mais ja meslier ne ü ara. 
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D'autre Martin pai h r f>rra. 
Li roiä et tre^itot si paieu 
Mar virent ouques Julien. 
Huit jors miatrent a haruescier, 
Ains que peussent ccvaldd^. 
Entre tant Ii castelain.s vint 
Et dp lijius honics dusc'a vint 
A la coiit<'*-=o ot le cors gent^2265 
Qui edtoit Uaiue de lor geut 
II le tatoverent en la tor, 
Si le mainent en un destor. 
Lor eonseil Ii dient |mv6: 
•Dame, nos avons esprov6 2280 
Cd ccvalicr n1 plus proudonie 
Qui öoit eil J i-iipire de Rome. 
Dont il esl^ ne poons savoir, 
Mais trop a pröece el savoir; 
Et que nos chaut desa contree ?82» 
Bien arons joie recovree, 
8e VO8 le prendös a seignor; 
Ainc n'eumes joie gregnor. 
Nos voloiiH que vos le prendes; 
Si nos dites et aprend^s 227U 
Ce que Ii cuers vos en enseigne. 
Nos volons que eis port l'eDsegne.' 

Ia contesse molt huinblement 
J Lor respont et dist Sagement., 
Qui n'estoit baude no ejit<»ute : 2ü75 
'Segnor, jo sui a vos trofote; 
Car maintenue av6s m'onor 
Et ostee de deshonor, 
S'en av^ maint estor soffert 
Or si m'avis cest home offolSSBO 
Segnor, jo ne sai pas son estre, 
Nc jo n'en os contre vos estre. 
II est proudom, jo n'en dout mie; 
Bien e;^l par lui Tost estormie. 
Jo sui a vos^ si sui vo dame, iss 
Si vos conjur cascun sor s'ame 
Que vos nie conseilli^ a droit; 
Et jo sui garnie orendroit 
De faire a bien tresj^^rant rncscicf 
Vo volenti de cief en cief. 2290 

22ß3 est nea poons 2261 pas monesire 
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Kevoil(iuc m'en piii.-^siesrepraiidre 
Qiie por voH nel volesise prendre. 
Ja 11 'en aiai vers vos estri, 
Tote TO volenti otri.' 
'Dame^ font il, nos le volons. 
Or tost» foni il, si oi alonB 
89 b4 

A lui, se Ii mo.-troiia Pafaire, 
Si sarons (ju'ü en volra faire.' 
A l'odtel vont, s'i ont trov6 
Celui, qui point n'ont estriv^ saoo' 
Ains Ji ont tot Tafmie dit 
II lor respont sans nul mesdit 
Con eil qui estoit prous et sagest 
'Pegnor, niolt est beax eis me??*^age^:. 
Se dex et ele et vor voli^:?, 
Onques mes cuerö iie fu f*i lies. 
Mais jo sui uhb trespoTree hom, 
6i ne aui pas de grant reiion 
De sens ne d'avoir ne d'arais 
Por estre en sl tre^haut lieu mia.28lo 
Jo quit, se nion cstrn savi^ia, 
Que lo.-t tieroie entre vos vi6s. 
Mais ja par nioi ne le sares. 
De tot mie 8id ei desevifo ' 
Que de tos avoiro d'ai deniie.än5 
Por den, si ne me gabSel mde.' 
*Avoi, sire, font il, merd. 
Ne somfs pas por gaber ci, 
Ains voloiiei tot) grant et nienor, 
Que yps 8oi6s cuens de l'onor.asao 
Entresäit covient'qu'il aTi<egtae.'' 
■Or doinat 'dez que bfeti a<i& en 

' viegne/ 
Di.st JulTena, par sa bont6.' 
A tant sorit el castel entr6. 
La contes«e ert en na capele, 23'2ö 
Qui deu raolt doucertaent apele 
Que, se grans biens n'en doit vehir, 
Que nd consente a avenir. 
Tiors vl^eiit Ii prince tot yin^ ' 
Kt Juliens avoee ax vint, 23S0 
Qui bien devoit estre de pris, ■ 
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Li prince Tont par la maiu priö. 
II ne fu paiä trop esbahi. 
'Dame, veaci vostre mari, 
Font dl, a ne plus ne mBin8,'2S35 
Lora Ii donent entre ses aiains, 
Et la* oontesse le rechut 
Douccmcnt, si com olc dut. 
Mainteiuuit fu la coso faite, 
Qui puis ne pot estre deBfaite,2;Mü 
S'a Ii uns l'autre fei plevie. 
Puis meixeient si' sainte vie 
Et furent tel 'et ei saititisme - 
Qu'tl herbergierent deu meistnei» 
Dist Juliens: 'plrvic Tai; 2345 
Mais tant vos di Bans nul delai 

Tar la foi que vos et lui doi, 
N'i meterai anel en doi, 
Ne ne esera a moi livree, 

Si l'arai des Turs delivree. 23» 
Et puis ferai tot son talent'- 
II Ii otrnipnt bonement. 
Puis Ii jurerent feaute 
Et jurerent Sans fauset^ 
Que si loiai home seront sses 
En tos leis bons lieus que seront 
Et il lor rejure autrefcel. 
A tant s'cn revont a Vostel, 
S'ont priü congi6 a la cont^Fsp. 
Molt Ol bon osteet boneoöte8}<e,23W 
Molt honorent le Iii Gefroi. 
Et la 'oontesse un paief roi • • 
Li envoie et un esprevier 
Et une robe et un levrier; 
Et Julien^: lies \v9. fetjnt, 2386 
Qui vraie amors pas ne de^ut. 

Par le castel de totes pars 
Se sont Ii Chevalier espars. 
Tot en sont liö, petit et grant, 
De ce qu'il ont si bon garant.23l0 
£t Ii CMtelaihB, ce me samble, 
Oeaz del castel mist tos ensambl^ 

2856 schreibe 9tie«<iro»<? 2360 ton 
ostesse ■ . ^ 
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A Tenfant tot feelt^ iout 
Et Juliene en lermes font^ 
Qui piteusement les esgaide, m 
Et prte dieu qiie bone garde 
Li doiiiBt faire de lui et d'els. 
Mais il ne set pas que ses duels 
Li doie estre par tans si preß, 
Mais il le sara ci apr^ 2880 
Bien ont lor afaire veA, 
Et Ii paiflii out taut ea^ 
JA rois et tot si Sairaaiii, 
Que du castel Bont pres voisin, 
Lor ioges prenent a fichier. 2886 
Li reis se prant a a fichier 
De deetruire totes lor gens. 
Hais JulienSy Ii frans, Ii gens, 
Lee fait annor par graot effcm 
Por enoontrar ioels de fors. 2390 
Lors s'armerent tot sans plus dire, 
Et Jul'iens s'en ist plains d'ire 
Et apr^s lui Ii castelains, 
Qui n'estoit ne fok ne vilains. 
N'i laisBierent ouques gargon^aa» 
Puia qu'il puist porter son aitßon. 
90a8 

Le castel font trestot vuidier 
Por lor seignor de cnpr aidier. 
As ca^is ont lor gens aesnies, 
A trois cens prisent lor ami6s.240o 
Qui bien oontaat la gent le conte^ 
Jo quit qti'ilfiiisflentmil pareonte. 

Dist Juliens: 'n*! a c'un tor: 
Jo vois tos Premiers a l'estor, 
Car jo n'i niis plus atarp^ier, 2106 
A aus me volrai acointier. 
Ains qu'il aieut lor tres dreci^ 
Lee TeEvto ja tot deaiodii^' 
Ens el point que paien adreoent 
Lor mangonieauB et lor trea dre- 

cent, 2110 
Lor vient Julien p afeiKlant. 
Desos vait la pierre fendant 

2391 aarment toi 2404 Jo uoü tot 



See oevals, qui sos lui randone. 
Et JdEreiui ^i abandone 
Es Tut» de ai tresgrant ravine24ift 
Que plus de quatorze en Bovine^ 

Ains qu'il peust estre arest^s. 
Etitor \m e?t. tos arestes 
L'enchaus de cels que ilufc sont. 
Molt dur estal rendu Ii ouu 2420 
SorleaTmafiert, carpeuteetmaillc^ 
Gea ebnes fen<> hanbera desmaillc^ 
Si roidement fiert en tos sens 
Come se il fust bors du sens, 
Et si ne s'en pot astenir 2i2& 
Ne son hardement detenir; 
Car d'eiifaiice la costume a 
Et par nature aooetuma 
Qiifi^ tantoat com il eat annAa, 
Est ai fiers et desmeaurte aoo 
Que tot veut destruire et abatre» 
Por que il truist a qui combatre; 
Et sans armes est si Juans, 
Si debonaires et sofirans 
Qu^ ae fait amer a trestos. 218S 
Mais as aimes est si eatoa, 
Des Sarrasins desront la jwease, 
Molt les deront> molt les apresse. 
Li castelains apr^s se raet, 
Qui de ferir bien ß'entremet, 2*40 
Fierement assaut et desfent, 
Cbb eaona ron^ oea baabera fent 
Des Sarrasins font graut labite. 
Dient Türe: 'male mors sobite 
Puist sifait tirant sobiter. 2«4i 
Nus ne puet a lui babiter/ 
90 a3 

Juliens fierement s'i prueve. 
A aon oste et as barona mave 
Qu'il s'fiident eon bone gent 
Et le sievent bardiement ^ 
Con eil qui de gaerre sont duit 
Mais si sont fier por lor oonduit 

2427 denfanrr rr coshime la 2488 les 
derot (schreibe destruifi) 2444 mor 
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Que nu8 d'aus ne redoute un oef 
Lea Türe plus que feroit un buef. 
Doat sont Ii Türe molt eäDiarii£i55 
"Et de paor molt «mari; 
Gar lor gent tienent a deoors. 
Et Juliens les tient ai cors 
Qu'il n*ont loisir de lor tres tendre. 
Par force les covient atendre 2460 
A ceax qui lor livrent enteiltes, 
Tant qu'il i laissent tres et tentes 
A teadra i»or tarnet lor ootb; 
Gar Bor ax est grana Ii deeeors. 
Mais ains que fuissent prea ann^ 
Furent Ii Türe si entam6 
Que dous milliers a tot le mains 
En avoient tot de lor mains, 
N'onques* tref ne porent drecier, 
Nis im mangonel adreder. m 
Maint Türe aon duel i renoTeI& 
AI roi oonit oeste novele 
Que sa gcnt sont ja dessegiö. 
*Ja par vos n'ierent rasegi^, 
Fait eil qui Fafaire Ii conte. 2475 
Voö av6s ja perdu maint conte, 
Dous mile Tun, si oon msA nuible. 
Li voatve et Ii lor sont ensamble, 
Li est est tote entremellee/ 
Dont point Ii roiB a la melleeatw 
Arm6s sor un ceval corant. 
Par rnolt grant ire vait querant 
Ceax del castel parmi Testor. 
n et si home sans trestor 
Sor eeax del eastel 8'eiibatiieiit^2iS5 
Si que soisaante en abatireni 
Li rois i fiert com esragies. 
Ceax del castcl a molt cargi^s, 
Molt en i a mors et navr^s. 

2457 schreibe tienent en decors^ 
2467 Que .11. miü' (womit dow mü- 
Hers oder dui miUier eemeint sein 
kann). Die fol^ndo ZgWg mir tm- 
Terständlich; vielleicht ios des lor: 
'wenigstens zweitausend von den 
Ihrigen vermÜBten sie TÖUig (tos)'« 
2589 a rnort et 



*Ja voir, fait 11, n'i garir^?, 2490 
Que trestos ne von face pendre; 
Trop m'av6s fait del mien des- 

pendre. 

Vo dame ert aise et trainee, 
Mar le veistes onques nee. 
Et se j'ataing vostre ribaut, 2486 
Que si se fait et fi^ et baut 
90 a4 

De moi honir et s'esvertue 
£^ mes paiens ooist et tue, 
A un tortoir ert estendus.' 
Ii oastelains vient inucus; 2601 

Quant ot laidengier son segnor, 
Ne pot avoir nul duel gregnor. 
Sor le ceval par grant de^roi 
Parmi l'estor en viut al roi. 
Beoow6 EToit une lanoe^ sgw 
Paimi les Tuzb al roi se lanoe^ 
Et Ii rois nel refuse mie, 
Ains Joste par tel enväie 
Candoi Ii espiel sont quaes^. 
L'uns a si pres l'autre pass^ 2510 
Que tot Ii oil lor estiuceient 
^ Ii deetiier sob ax cancbeleiit 
As braus se eorent assaiUir, 
Des heaumes font le fu saUlir, 
Mais Ii oastelains ert grev^ 2Slö 
Del grant estor c'öi aves, 
Et eil erent novel venu, 
Öe Ii ert molt mal avenu; 
Gar si fu des Turs enchaudte 
Que ses oevals est trebud^ 7m 
Li rois crie: 'prenfis oestai; 
N'en ferai raic lonc cstiii, 
Ja ert pendus sans altre tor 
Sor le fosBÖ devant la tor, 
Si que aa dame le verra, 252S 
Si tost com ele as murs T^ra.' 

Aoest mot Sacrasin s'escudllent, 
De totes pars alms'aotteillent^ 
Pierent de lances et d'espccs; 
Ses armes furent decolpees. 2sao 
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II se (leffent come vassal;?. 
Maib iie pol soÖ'rir lor assaub; 
Car molt fa Ic jor traveilli^ 
Pris fa, ne tos en merveilli^ 
6i Ten maineat trestot batant .^vi'^^ 
Es vos He;5 gens apr^ hurtant; 
Mais n'i pot estrc socnrus, 
i m- trop e8tx)it avaiit vorn». 
S'ensegne crie a molt giaiit foice 
Et de 06 que ü pot eWoree. 
'JuUens, fait il» dous amis, 
A grant honte serai jo miB. • 
Se de vos n'ai prdcain socora^ 
Torneo est ma vie en decors.' 
Et il dist voir, qii'en malTais point 
Estoit^ quaut Julieng apoiul. 
90bl 

D^un tas de Tun eetolt i^sus, 
AI brant d'acier lee et conclus} 

AI cri a son nste avise. 

Lors point le destrier s()jorii6.2550 

Julien liert es Arrabis 
Con ieuö fameiiloß en berbis, 
En la grant presse est enbatus, 
Molt en a mors et abatuB. 
Et eil, qui bien le ooni08oieut»2565 
De totes pars Ii guencissoient • 
N'i a nul qui atendre Tost, 
Molt le redout«^nt eil de Tost 
Farmi ax tos vint a son oste; 
Voillent ou non, des poins lor 

08t& 3660 

Molt les atirö maleinent; 
Mal est baülif, qni ses cols sent 
Quant Ii novei Türe Tont peryiit, 
Bien se tint cascuns por de9ul. 
De totes pars fuiant8'e8lais8ent^25(J5 
Bon caatelain tot eoi Ii laiseent 
Et Ii rois al devant lor saal^ 
Si lor a fait un fier asaut, 
Dei brant le üert par grant en- 
• gaigne; • 



2536 cmres suarit (schreibe 8imnt2) 
2566 eo% kunwmt 



Mais c'iert ses prous, e'U i ga- 

aigue. 2570 
Tote sa force i abandone. 
Bor le heaume td oop Ii done 
Que tot le ffut eetinceler. 
Dont veiscioz Ic bacheler 
D'ire et de duel la color taitnlre. 2575 
Del brant Hut bien le roi utaindrä 
AI passer, si com il Iravertie, 
Li fiert tä cop a main enyerse : 
Que son elme a tot confondu. 
Quant ce orent Ii Türe vgu 2080 
Q,ue ja mn\^ |>ooir n'avera 
Vers lui ne gucrrc ne niovra, 
Car si est navre et bleci^, 
En un mout est tot trebucie, 
Le roi «t lui et son oeval, 211« 
De legier est torn^ el val, - 
Laidement Ii est mescheu; 
Car quant Türe le virent cbeu, 
Fuiaut s'en vont tot eslaissi^, 
Si ont le roi tot <;oi laissi^, 2.'>90 
Car bien quideiit qu'il soit ocis. 
Lora n'i remest ne cia ne ds. ■ 
Et Juliens al roi retomc^ 
De lui ferir molt bieir s'atorne. 
Ja l'eust rnort sans antre cnnt^280S 
Mais il cria merci al conte. 
90 b 2 

'y^ ^ entiels hom, fait il, ne m'oci, 
\jr Je VÖ8 requier por deu merei. 
Vos hom tos Üges dev^rai. 
Ja mais ne vos guerrierai, SflOO 

Ne voB fcrai grief ne boffoL 
Ves en ci tot avant ma foi,- 
Et bona ostages en aies, 
Tant que bien croire m'en dev^s.' 
Juliens gaires n'i mesprist; 2805 
Car tot avant sa foi en prist 
Et puis al oastelain le Iu re. 
Gr sont eil du castel delivre. 
Puis ont les fuians aeoillU, 
Molten ont mors et mal bailli8, 26lo 
Que ja mais ne les greveront 
Ne enöontre ax pooir n'aront 
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Ne sai c'nlaisse racontaut 
Le gaaig doiit il i ot tant, 
Tn » et tentcs, coffrea et nialest?6i5 
Q,u'il ont coiKmifs^orle?» geii!^ ruale^, 
Que jo ji en sai d'ua le lumbre; 
Tant en a oascune qu'Q en<!ombre. 
A un seui mot tos di briefment 
Qne fa^tot si tresclosement 2)i20 
Con tuit TavoiGtit trait ensanble, 
L'ont eil del castol, co. ine nanblc. 
Et Julien» le roi en maiiie 
Devant la contesse demaioe 
Et ]i castdain et Ii lor. 96» 
lie roi, qui molt -ot de dolor, 
Rent Julien sane mesprison 
A la contesse cn sa prison, 
Rendu Ii a tre-stot entier. 
Li reis, qui d'äie a niest icr, 2630 
Prie meici molt huDihleineiil 
A lui- et a Ii ensement 
Et dist qa'il est lor hom toe ligfee 
Et tosjore prest de lor Services 
JEt lor fera loial homage. 'J^v* 
Tot elaime quite mn damage . 
Et caecuü an lor rendera 
Mil mars, quant 11 les wanderay 
Et de ce bons ostages Uvre; 
Et 8or sa ioi le fbnt delivre. »v* 
Sa gentsontli^ quant celormande, 
Tantost font ce qu'il lor comande, 
Les mil mar? donent por la paic. 
La guerre remest et apaie. 
Bons ostages lor a livres Sßtö 
Et jure, ainä qu'il seit ^elivr^s». 
90b8 

Que, se nus hora lor veut «US corre, 
Qu'i les venra tantost socorre. 

Iinpi Ii pjiien* s'en repaire, 
j Et 1 1 quens est a soii repaire. 265ü 
Or gont il tot riebe et manant, 
Cil qui el castel sont manant; 
N'ont mais ne doute ne effroi 



Tot por le fil le duc Hcffroi. 
La nuit s'aaisent jusc'al main.'2655 
Mais si tost con vint Tendemain, 
Nel laiöierejjt plus leposcr, 
Ains Ii font lor dame espouber. 
Se feste i ot, ne vos anuit 
Trestot le jor juse'a la nuit sm 
Font tuit et totes si grant joie 
Que jo ne quit quc ja mais voie 
Si grant joie por un seul conte. 
81 con «a vie no8 raconte, 
Grant joie orent et graut delit.2ti65 
Et quant ce vint la nuit el lit^ 
La contesse molt humblement 
Dist al conte molt sagement: 
*Sire, fait ele, se j'osoic, 
Volentii rs von denianderoic 2^0 
üne choftc* que j>aö ne üai, 
S'en est mea cuers en grant esnmi, 
Dont voB estes ne de quels g^ns.' 
'Dame, dtst Juliens Ii gens, . 
Nes 8ui del roialmo de Franca 2076 
Et si vos di, ma dame france, 
Sans moi vanter et sans plus dirt^ 
Aleune fois ai 5i dire 
Que geutils ferne iu ina merre.' 
'Sire,. coment a non vo perrefssso 
*Ma dame^ il a a non Gesfrois 
Et ma meire Emme . a ceste fois 
Vos pri'en amor en avant 
Et en aprös le vos eoniant 
Que vos plus ne m en deiuandes.' 
*Sire, si con vos comandes. 
Ne VOB griet^ quant dire l'osaL 
Jo ne Toil jdus, quant jo vos ai/ 

Ensi fuientandoi ensanble 
Dous ans et plus, si con moi 
sanble. aew 
En si vrant anior b'afremerent 
O'onque» geut plus ne ö'entra- 

merent 

A deu servir cascun s'acorde^ 



26188chreibe»"l/'enco/w^rß? 2026 Zri 
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Conques entr'aus dous n'ot dis- 

corde. 

Et eil del caslel taut lesai tuen 1 2696 
Que par tresfine amor les daiment 
90b4 

86^or 6t dfluo 6t perre ^ mcmne. 

Mais par tans ert lor joie amcrre. 
En joie eoiit dous aiiz entiors. 
Mais ains que f ust passez Ii tiers,'^oo 
Lea a Fortune si troblez 
£t Desfortune ai conbles 
D'anui et de tristreoe et d'iie 
QuMl n'est nus hom qui seust dire 
Nfi racontor dp eief cn chief 2705 
Lor grant anui ne lor nieschief. 

Ei poinl que eis cuens ert plus sire 
Et qu'il plus entroblioit s'ire, 
ATint que Ii bons dm, ses perre, 
Et la dudioise Emme, sa meire, sno 
Qui por lui forment se doloient^ 
Conseil prisent qu'il ö'en iroient 
A Saint Jiike en polerinage. 
Congi^ prisent a lor lignage; 
Car soffrir voelent cest escil 2716 
Por l'ame Julien» lor fil, 
Et traveillier lor coro anedcus. 
E las peohiore, con grans duels 
Venra bot ax tos trois par tans! 
Ür venra ce que Ii satan«? 2720 
Diftt Julien, quant il l'ocist. 
Ainc ne s'en porent garder eist 
LasI non, car il ue le savoient 
Lor oirre aprester s'i faisoient, 
Vait s'ent Ii dus et la duchoise,272& 
Ijaissent lor terre et lor richoise; 
Qui <fuo j^oit bei ne qui soit lait^ 
A seö barons aa terre lait 
Et del borgois dont jo vos dis 
Que 8on fil herberga jadis mo 
A Nantes» quant il s'en ala» 
Por ce que si esprovd I'a, 



2702 Ja de fortune 2715 cc* escil 
2718 cov granf duds 2719 QUO ML 
aptam tTll Disi Jvlims 



En übt baillieu, c'en est la somme, 
Dar ne savoit plus loial home. 
Vait s'ent Ii duä, 8'apriäeongic.2735 
Dex Id consaui Ii fiex Marie; 
Car molt s'en ala povremenl^ 
Et povre sont si garniment 
Oome de .si gentil baron 
Qui deuöt avoir tel renon. 2740 
Plorant s'en parti la duchoise. 
A tos beä gens molt forment poiae 
Que en tel traTail se sont mis 
Por Pamor Julien lor fis. 
Gr s'en vont dl qui a nuL jorSTff 
Arlere ne feront retor. 
91 al 

Ne sai pas quant que lor avint. 
Jornees fisent jusc'a vint 
Mainte dt^ maint castel virent 
Taut eneient que il eboiairentsiSD 
Le castel trestot droitement 
Que lor fiex tcnoit quitement, 
Tji dus le voit si bei seant 
Qu'il n'i avoit riens messeaut, 
Et la vile voit bele et grant; 2766 
Bi^ estoit pueplee de gent» 
I^us fu de none^ quant il vint 
En la vile que ses fioE tint 
Et dont il estoit quens clara^ 
Et bien servis et honoris. 2760 
Li dus i herberga, seö perre, 
Et la duchoise Emme, sa raerre. 
A bon ostel sont herbergi^, 
Car bien i furent aaisi^ 
Le Boir, quant il soup^ avoient,27B6 
Li uns a l'autre s'i parloient, 
Uns pelerins herbergiös fu 
En cel ostel ou Ii dus fu. 
AI duc demanda dont venoit 
E2t dont il fu et ou iroit sno 
Li dus Ii dlst: *biaus sire chiers, 
De la terre sui de Poitiers/ 



27 i 3 Qui en 2750 il veinnt 
2763 ostel fu herbergin 2764 oainev 
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Tot 6081 parloient entr'aus. 

Li du8, qui n'iert nices ne fols, 
Dista son oste: 'biau8,dou88ire,2775 
Qui est sires de cest enpire 
Et de la vile et del castel? 
Par dem, molt par est fort et bei' 
Et Ii ostes Ii respondi: 
'Uns gentils hora, jo VO« afi, «» 
Et molt proudom est de ses mains. 
Ses cuers n'ost avers nc vilains, 
Ains est humbles, cortois et dous, 
Fore et hardis et yertuous, 
8i a par ea Talor conquis 2785 
Ceste cont6 et cest päis; 
Si dist qu'il est de Franoe nea 
Et Juliens est apel^s.' 
Quant la dame cel mot öi, 
Tos Ii euere Ii esvaniu. 2790 
De si parfout a soepirfi, 
A poi qa*ele ne ehiet pasin^ 
Lors rülaime sainte Marie. 
'Dame, f ait de^ vostre äie 
Me poit ore aparreillie. 2796 
Longement ai e8t6 träie 
91 aü 

Et mate et deeconsdllie. 
Dame^ prestes moi taut de vie 

Que enoore aie mon ohier fil, 
Por qui jo sui en tel escil.' «» 

La duohoise molt doucement 
Paria al duc et humblement 
'Sire, se 50 est vo plaisir, 
Pai^ a l'oBte^ alona donnir; 
Car il est bien tans de oolcliier. SM6 
Tel oonseil que jo molt ai ohier 
Vos voil dire priveeraent' 
Li quens sei hien et bien entent 
De coi la damc a le euer las. 
Colciiier s'eu vont isnel le pas. 28lü 
8or eu8 ont bitti la chambre dofi^ 
Ne Toelent entr^als dire ooee 
Qtu mit par autre gent sdue. 



2790 Tot Ii euer 2705 Kchreibe 
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La contesae ne s'est tSue^ 
'Sire, dist ele, av6.«i öi 2816 
Con nos dumes estre escarni, 
Con diables nos veut sosduire? 
Mais des nos veut a el oonduire. 
Sire, jo sai bien Bans doutanoe 
Que dex nos a don6 pesance^as» 
Si nos reveut mefcre en leeoe. 
Par sa volenti nos adrece. 
Nos avons trov6 nostre fil, 
Q,ui tant a est^ en escil 
Et loDc travail et longe paine. 2825 
Jel sai bien par oose oertaine 
Que (lex noB a oha amenß 
£t gif aitement äsend. 
Sire, jo vos preng bien a main; 
Sojonier nos covient demain. 
Mes cuers me dist et s'en est fis 
Que eis Juliens est mee fis, 
Qui de oeste oontej est sire; 
Ktts nel me porroit contredire. 
Ja por 90 n'iere deceua maft 
Se sa forme euese veue, 
Sor tos les autres Juliens 
Sarai bien se 90 est Ii miens. 
Jel oonistrat asste de loing, 
Et se jel puls tenir al poing, 2840 
II Ii covenra qu'il me die 
Por coi il ra'a lonc tans ffuerpie. 
Ha dex tos poissans, roi hautisme. 
Plus Tamoie que moi meisine ; 
Ains ne pot dire par raison 2m 
Que vers moi Sust oeoison 
91 a8 

Por coi il gueipir me deust, 
Se point de sens en lui eust' 
*|-vame, ce dit Ii dus Gefrois, 
_!_/ De faire bien est il bien 

drois 

Que bims en viegne a la parfin. 
Buer tenimes nos cest cbemin. 
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Dex voloit (jue taul feBi.^sons 
Que HOS cestc part veniääons. 
Venu i somea par sa grace. 2855 
Or Ii prioDs que tant nos iaoe 
Qa'a 06 qtt6 avone 80«pir^. . 
Tant longuement ^ desirfi 
Pnr sa volente nos avoie 
Kl si nos niete en droite voio 28ö0 
U 1108 puißson no fil trover, 
Julien, que tant puis amer.' 
'Voire, nre» ce dit la dame, 
Deu en sovt^ne et nostie damef 

La dame dist a «m aegnor: 2885 
*8ire, entend^s por deu amor, 
Demaiii bien matin Icverons, 
Si V08 dirai qua ima ferons. 
Nos euterrons priveement . 
En od oastel» efr ooiement 2m 
Nos sezrons devant La capele; 
Et 86 on do rien. noB.apele^ 
Dirons que some? pelerin 
Et si volons alques niatin 
öir nieese, et demanderons 2875 
Confaitement' veir porrons 
Le seignor del oaBtel, le conte^ 
Ccl de qiii on si grant bien conte. 
Bieii troveron^ qui im» diira 
8e il demain chacier ira; . 2880 
Et se nos oons racont^r 
Ca 8on ujostier en voille aler, 
Et no» veons que jc'est nos fis, 
De moi et de yos ert saiais. 
Si fort le tenrone par les draa 2885 
Qu'il ne nos escapera pas; 
Et quant nos le t<:inron8 si pris» 
Si nos dira por coi eschis 
Nos a este iäsi lonc tans. , - 
^ esilemiex que jo enpans.' ^90 
Ensi l'ont entr'aus esgard6 
.Que fait aera de la part de. 



2857 Que ob 2871 Nos serona 

2872 Et son nos dr rien nos 2876 

vir porrom 2878 De gtt» gue cn 

2666 j)or co 



Tiestote nuit en vont veillant 
Et de ceste oevrc conseillant. 
Ce fu un venredi a nuit 
Mais Jultens en ^on deduit 
91a4 

En leveut aler Tendemain, ■ 

Ne veut perdrp son tans en vain. 
Sil ferne apele, se Ii dit: 
'Dame, fait il, saus iiul respil 2y(io 
Voil que un baing m'apareilli^; 
Jo le desir» bien le sadii^ 
Que jo me yoil baignier ains none. 
Se dex proqierit;^ nie done, 
Par tans venrai de hi forest. 2906 
Si vos pri, daine, s'il vos piaist, 
Que lors nie soit nies bains rendus,' 
A tant Ii a.ses bras tendus, . 
8i l'a de son cois afubl4» 
Oar molt doucement l'a juaA, sno 

La dame lesppnt: 4>eax4 cbiers 
fiire, 

Jo ne le vos voil escondire, 
E( se jo osaise encor bien. 
Yostre popir vaut miexL del mien; 
Por 90 et doit aler avant.. . 2n5 
Et jo meisme vos creaal^ 
ün en ferai a mon o^ss faire, 
Si qu'encontre vostre repaiie 
Serai baignie, se jo puis; 
En ce nul essoigne ne ruis. 2^20 
Pri vos de revenir par tans.' 
*Douee anue, n cou jo pens, 
Trestot a seur le TOS di, 
Jo revenrai uns miedi.' 
A tant lai^sierent ce ester, , 2825 
La dame r(n'H aprester 
A ses damoiseles les baius,,. 
Que. fait soient a tieroe ou ai&Bi 
Oeles respondent doucement: ; 
*Dame^ yostre comandement, 2900 
Si con vos devis^s, ert fait.* 
El bos Julien matin vait 
Les danseles molt liement 
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Eieent lee dous bains bonement 
Li duB, la duchoiee d'Aigneu 2B85 
Domirent la Duit asses peu ; 
Pres que tote niiit n'ont veilli^ 
Matin se sont apareillie. 
La voie vers le c&Bte\ tindrent, 
A la premiere porte viadrenL 21*40 
Ke lor fu de rien destorncc, 
Overte fu; des l'iyor^ee 
S'en estoil Juliens UsiUi 
Qui por chacier estoit meus. 
Vienent a la porte seconde, msy 
Overte estoit . dex, rois del monde, 
91 bl 

Cor ne aeivent lor desconfort! 
Li6 et joiant vont a la mort 
De 90 qu'il quident joie avoir, 
Dontneprandroient nul avoir, 2960 

Lor est la mort ap^s prochaine; 
MaiB lor avcnturc len inaine. 
En lor cuers graut liece avoient 
De lor mort, mais ne le savoieut 
Deel a la eapde vinrent, 2B66 
Molt trespiteusement bo tinienl 
Par dehors lor orison fönt 
En l'esperance que il oiit. 

1 / teb^e, 
Merci de ceste pecheressse. 2m 
Bive, moU sai deaoonseillie» 
Mes ma joie est apareillie» 

Se vos es^gardö le m'avej*. 
Conseillables dex, esgardes. 
En tristrece et en mariment 2865 
Ai jo este raolt longement. 
Sire, raa joie est a.ssi6s pres. 
6'a eheste fail ici, ja mes 
Por rien que jo voie ne oie 
N'avra mes cueis parf atte joie. 2970 
VrMfl dex, ta volenti soit faite. 
Sire, par ton plai>ir m'enhaite, 
Kent moi ce dont jo sui dolente, 

'i968 eheste fois ici 2971 »2a vo- 
lente parfaite 

At«1i1v f. n> SprMheii. CIL 



81 m'oste de si longue atente.' 
Del mesc sospire et des ez plore 2975 
La contease, trop Ii demore 

Que a Ini sa parrole tiegne; 

Mai.s ja ne quit que ce aviegne. 

Eu orisons s'e,«t aclinee, 

TanL que vint vers mimatiiiee. -'i>80 

Lors fu lev€s Ii capelaina, 

lies des aporte entre ses mains, 

A la capele vint tot droit, 

Si com aco.stum^s e-stoit. 

A VuiH a trov6 ceax orant, 2S65 

Qui de lor joie vont piorant 

De lor joie ? mais de lor duel, 

La eu88^t trov6 lor Toil 

Cdui ques ocira andous, 

Ce ne falra a nul d'aus dous. 2900 

Gel lor fera itd martire 

DonI ja mais ne Ii falra ire. 

Li cajiclainr: les salua. 
Adont cascuns se reniua, 
Si ont demand6 del segnor 2995 
Que le caatd tint et Toner» 
91b2 

Se il en faeche lever doit. 
Cil lor respont: 'jo quit qu'il soit 
El bos, pas-f' a eine löees. 
Ne puct. <^e^i^ les niatinees; 3000 
Envit» girroit dus(|u'a ceste ore 
Le jor que il doit al bos oorre.' 
La contesae d'Aignau respont: 
'Sa feme et eil qui o lui sont^ 
Venront il ici por orerf 3005 
'öil, dame, sans demorer. 
Messe lor dirai orendroit 
Por nule rien ne s'en tenroit; 
De messe dir, se ele ert saine, 
Ne faut nul jor de la aemaine.' 3010 
Li capelaina entre el moatier. 
Li quens d'Aignau et sa moillier, 
II i aont aprte lui entr6; 
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En iin angle Joste un degr^ 
Se sollt anÜB tot ooiement; soi6 
La pifent dm eecordrement 
Moh orent encherkid grant lals 
Et «nebargi^» nel sorent meh; 
Cnr a lor mort fureiit joie^nant 
He las, il n'en sorent noient. .'.'ci» 
Por celui proierent a tire 
Qui les devoit anzdoufi ocire. 
La contesse del casteL vint 
A la capele^ si le tint 
Uns Chevaliers devers eenestre 3020 
Et ses castelains devers deatre. 
Messe öl del Piiint esperiL 
La cüiites^e d'Aigiiiiii a dit 
A son seguor apre« la iiief*öe: 
*B\te, ve6s la U contesse. 9030 
Alons a lui, ainB que s'en aOle; 
Car dire vos oa bien sans faille» 
Tot 90 dont noe somes cn doute, 
Nostre aventure contons (oute, 
Coment cha esmeu no- somes 
Sans sergaiis, sans somiers, amis 

homes, 

Et ooment nostre 61 perdimoa^ 
Lea paines, les travals et laimes 
Que nos- en avone puis eu. 

Ne ])tiet estre qnc n'ait seu 3040 
Et (jue il ne Ii ait cont^ 
Cum il issi de no regn6. 
Seveax non tant por iios fera 
Que ele nos oonseiUera 
En quel maniore le ferons. 3045 
Et nos nos en adreoerons 
91b 3 

Solonc ce que ele dira. 
Ja maif? de cest mostier n'ira, 
Se Ii avrai dit que jo pens; 
Car bim en Yoi et Heu et tene.' aoso 



Li quens respont: *jel lo et voil, 
Pius sui joians que jo ne Boil. 
Dex me dornst que noveles oie 
Dont me Tiegne parfaite joie.' 

Atant sont venu a la dame. ■'»55 
Dient, pelerin sontsaint Jame> 
A Ii voelent priveeiuent 
Parier, que n'i ait altre gent 
La dame dist a seä puceles: 
«Tornas de ci.' as damoiseles aueo 
Et al elerc et al cbapelain 
En a fait segne de sa mun. 
Tot s'en issent isnel le pas. 
La contesse d' Aign au eu bas 
A eoniencie sa raison. 3u<i5 
'Daiue, fait ele, nos faison 
Peuitanoe por un pechi^ 
Dont nos sommes fort entechi^ 
Dame, nostre estre \ - lirai 
Et neporquant averirai 3070 
Totes les fois que m'en .sovienL 
Neporquant dire le covieut. 
Mon sognor, que vos ci ve^s, 
Est quens d' Aign au, or m'en cre^s ; 
Jo en sui contesse damee; 9075 
Mais tant ai oeste voie amee 
Que en langes, tote deschauoe, 
Saus botes, sans sollers, sans 

chauce 

Me öui esnieue a grant paine. 
Mes eire, qui ol lui me maiiie, sum 
I reyient en oeste mani^. 
Nos quidames aler ariere, 
Quant a saint Gille venissons, 
Si nos est vis, poi fesissons, 
Se nos ne venissiens avant. 3085 
CornenL que il nos aut avant» 
A Saint Jake sommes meu. 
Mais entre tant nos est creu 
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Une iiovele et un penser 

Qui me fait tote trespeneer. 3090 

Dame, dim voe la dolor 
Qif [II ton cueraietDuitetjor. 

Si ferm s'i tient que ne se muet, 
En mi\ endroit pnrtir n'en puet. 
Dex, ((ui ])artot fait xm ])lai!«ir,.w> 
Me vüut de mon fil dessaisir, 
91b 4 

N'onqueB de tos plus enfan» n'ot. 
Et eil me dura assGs poi. 
Onquejj ne fui corecie, 
Se jo le vi, ne fu\»o Vw. 3100 
Seze ans avoec nuii Ic iiorri. 
Mais jo pai bleu, onques ne vi 
Creature, tant nie pleust, 
Se dez consenti le m'eust 
Que il me duraat longement 
Dam^ quant il fu en jovent^ 
Si araa bois sor tote rien. 
II n'öi parier de hon chien, 
Nel volsist avoec Boi avoir. 
Ne voö sai de ce dire voir aiio 
Confaitement il Ii aviut, 
Perdue fu el bois, ne reyint 
Bien a doze an>< que le p^imes* 
Totes pars quenre le feimes, 
Ainc puls n'en öimes novele 
Qui U08 fust ne joians ne hcle, 
N'ainc puis ne fumes si prives. 
Dauie, ci nos est ariv6e> 
Mes fiez, tresbien le sui creanL 
Mes cuers le dist certainementsizo 
Que oe aoit il, por la fa^on 
Et por ce que il a son non. 
JnlVons avoit non iiics ficx.' 
A cti raot baisse k> -^orcit x, 
Plore des ex, ne pot plus dire,;u2.^ 
Plus devint gaune que n'est dre. 

La dame Vot parier ensL 
*Dex, fait ele, voire mefd 
lM['av4s faite pa^ yostre graoe. 
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Dame france^droisetit que sacheai.io 
De TOB et de yostre s^egnor 
Queis nons av^ . onques gregnor 
Joie n'eustes eucontree^ 

Se sai voa nons et la contree 
Dont vos este« csmöu eha. 3135 
Car tot que il nie cela 
Savrai par vu^iioun .suii.s doutauce, 
8e dex del trover no» avauce. 
Et TOS molt bien l'apareevrob 
Ne de rIen ne tos decevrois/ 3uo 

La contesse d'Aignau Ii dit: 
*En ce ne quier inetrr rospit 
Moi iMuine et nies ßire (ieHrois. 
D'Ai;j^nau e>t no^-trc Ii deeitroirf. 
Li päis d'AiigJiau et del Maine^ui 
Est trestos en noatre detnaine.' 
98a1 

L I ] iine ot les nons, ses conut. 
De üi haut com en pies e^tut, 
Lor ehiet as pi^s, si lor eacrie: 
'Gioriou-e sainte Marie, 31öü 
Buer fuis.ie ju unque>- porteel 
Gar molt m'av^ reeonlortee. 
Certes jo nel creoie mie 
Ne ja ne quidai en ma vie 
Que ce nie dSust avenir siss 
Que vos eba deii^seles venir. 
Bien ai de Ii, daine, e.^provö 
Que vostre fil aves trove. 
De voir rsai que estes ma dame, 
E^ se dez ai t j a part en m'ame, 3 loo 
Jo voB aim altretant et miez 
Et vostre segnor que mes eoL 
A\n< le mes larroie erever 
Que vos veisse trop grever.' 
La contesse Emme .«'cf'ljaldist^ütj) 
De la novele que Ii disL 
Plore Ii quens, plore caecune; 
Car lor joie lor est comune. 
Cascuns troeve sa volent>6 
£t ce que tant ot desir^. siTO 

3iai Jo sai 3146 trestot 3155, 
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Jo iiel vos sai dire ne nut«, 
Li qude d'els ot de joie plus; 
Oasouns ert 114» de grast maniere. 

La contesse parla premiere, 
Qui la ville avoit on baillie. 
Danieden en loe et niercie, 
Gar il a tant por lui ovre 
(^ue pcrrc et merre a recovre. 
En langes les Toit et desdiaua; 
Bien sety sofiert ont grans travals. 
Pen.se coment les aooorroit 
Et de coi aiäier les porroit 
Bien set, n'ara gaires este 
Que Ii baing ^eront apret^te. 
Aiäier les veut, ses baignera '6i^'> 
Et ens el baing le:^ aisera, 
Tant c'aront et bu et mangi^ 
Et qu'il eeront bien aaisi^. 

DIst la contesse del castel: 
'Sire, de vo veniie m'est bei 3190 
Et de la ma danie altresi. 
Vos fiex n'est ^aircs loing de ci, 
II est al boih ale cliacier. 
Bois i porta im esouier 
Por chieyreus prandre a no souper. 
Ainc n'ama hom tant le berser. 
92a2 

Gaires ne demorra, bien sai; 
Car un baing apre^^t^ H ai, 
Un altre en fis a mon oÖjs faire. 
N'ai mestier de lonc serinon 

trair^ ssoo 
Biaus öire, baignier vos covient 
£1 baing vo fil, ma dame el mien ; 
Car jo vo:^ voi molt travcilli^^, 
Mea cuer> cn e-t molt merveiUies 
Coment le pöes endurer. 3205 
Jo vob pui» plev ir et jurer, 
G^te paine ne sofferroie^ 
Ains quit bien que avant morroie. 
Jo vos savrai st conseUlier 
Et si vostre oevre aparreilIier,32io 
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Ja ne savra de vos parrol^ 
Tant que je le tiegne a esoola 
En mes chambres priveement 
Vos servirai o poi de gent ' 

Ne «avra niip, qui vos «erös«. 3215 
Del tot a nion coii-eil fcrAs, 
Se vos le faites •^agenieiit.' 
La conte:;£;e ot bien et entent 
Que la dame le vdt sorir. 
«Barne, fait de, vo pl«sir, WH 
Mais nos n'avons de oe ineBtier.* 
*Douce merre, jo vos requier, 
Ne ainc mais rien ne vos requis, 
El baing c'a raon o^s faire fis, 
Vos covient,ce sachiös, baignier;322Ä 
Et raon perre, que molt ai chier, 
El son filg se rebaignera. 
Et sachifo que baigni^ sera, 
Ains que ses fiex del bos revi^ne. 
Et bien saclnYs, que qn'il aviegne^ 
Demain ert jors de dicmaine, 
S'arons trois festes la semaine, 
Ne le porrons mais si bien faire; 
Et j'en saru bien a chief traire, 
Ce sachtes, de vostre be8oigne;38S5 
N'i metrai respit ne essoigne. 

Li quens, qui de joie sospire, 
Ne le vout la dame e>condirei 
*Douce tille, trc>chiere amie, 
Escondire nel vos voil mie. 3240 
Ne me baigneroie a raon los, 
Ne escondbe nel vos es. 
Si m'äit des, Ii conseilliere, 
Plus vos aim et plus vos ai chiere 
Que se tot vraiement ;-eugse S246 
Que engeudree vos eusse. 
92 a 3 

Eu ce ne met«rai ja plait^ 
Vostre oomant en sora fai^ 
Jel voil bien et si le croant' 
La contesse les maine a tant asso 
En ses chambres a reeelee. 
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N'i !i nului, -aclii»''-, menee 
Fors »culcment uiie pucele, 
A celui a dit: 'damui.-jele, 
Gard^, chaiens n'entre plue gent. 
Aidißs m'a servir ceete gent^ 
Ces pelerins c'ai receus; 
Mab gardcM, plais n'en soit terms, 
Que nus de chaiens phi- Ii suche, 
vos voI6s avoir ma grace/ 326ü 
'Dame, non sara il par moi.' 
Lora ferme I'uis, si con jo croi, 
Et H baiDg fitrent tot tempr€. 
La oontesse vint molt a gre^ 
Quant Vit que Ii baing fureot 

presto .m--, 
'Dour^ perre, fait ele, tans est 
PresL e^t Ii baiüs qui vos atent.' 
Li quens £Ut son comaiideineiit. 
Gascuos d'els entra en sa cuve, 
Et la dame lor fist eetuve 3270 
De bhins dras dout el les aome; 
Tote desfubl^ s'en torn^ 
Si lor aparreille a mang;ior, 
Ne lor a fait de rien dangier. 
An9ois les sert de tel leece, M27n 
Quant ele a mangier lor adrece, 
Del baisier ne se pot tenir. 
Ne BOt primes al quel venir, 
Ne set le quel avant conjoie. 
Ele lor fiiit sifaiie jnie 3280 
Que la pucele »'en mervcille, 
(^ue la dame a eu8 aparreille, 
Que »i les doie conjöir; 
M ne flitt veoir ne dir 
Par qud raison faire le doie, 8285 
Si s'en espert tote et desvoiei 
Mais de ce n'ose raot soner, 
N'ele nel veut arnHoiKT. 
Quant la dame a apcrccu 
Que il pres de miedi fu, 329u 
^erre, diat ele^ biax amie, 
Jo voB ai des ore piomis 
Que de oe molt m'entremetroie 



Que en toi aise vos metroie 
Que CO (]ue vos alcs «juerant aaös 
Voa seroit si pre.s aparant 
9aa4 

Que leporri^ a yos mains prandre^ 
Si voa coyient a moi entendre. 
Entre vos et vostre moiUier 

Vos irös en nion lit oolchier, 3:?no 
La ou gisons moi et mes sire. 
N'i a noient de Tescondire, 
Et sachies bien de verit^ 
Ere a Teure si apreste, 
Quant mes sire del bos vendra,8!i05 
Que ja si tost ne desoendra 
Que jo ne soie a son estrier, 
Por voir le vos puis afichier. 
Et tautost le menrai a vos 
En ce.ste cambre, perre dous, 3310 
Et maintenant fennerai Tuis, 
Que ja n'i enterra nus puls. 
S'i serons tot quatre a paroW 
A icest mot le oonte acole, 
ße Ii dist: 'perre, isf?i me piaist 3315 
Ains qu'il viegne de la forest^ 
Lev^s vos, si al6ö colchier, 
Car trop vos porri6s baignier.' 
Tot son Gomandement f ut ont^ 
Isnel le pas colchier s'en vontsszo 
La oontesse ne fait autre oevre . 
Fors als servir, el lit les eoevre, 
Ist de la chanibrc, l'uis a olos. 
He tiex, con dolerous rcposi 
Aventure les vait meuant 3325 
Endormi se aont muntenant 
Tot bras a bras et bouche a bouche, 
Que l'une face a l'autre touche. 
De la chambre ist et si avale 
La contesse, ens enmi la sale33S0 
Est venue delivrement, 
Si a parl6 molt doucement 
'Issi^ la fors, al65 jüer, 
Et si vos pri et toU rover 
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Par amors, iioipe ne facifo: 3335 
(Jar durement n\c dout U chies.' 
Et CO dist v\o ])()!• celi 
Qu'ele avoit baigjiie et servi, 
Qu'ele Tolsist que puist dormir, 
Reposer et en pais geiir. S340 
En uiie cliambre loing d'iluec 
Vait ia dame dormir avoec; 
Car un poi s'estoit traveillie 
De CO que les avoit baigni^. 

Juiiens set que trop demore, 'ö45 
De Bon repaire est tane et ore. 
92bl 

See chiensetses com])a)^iu)ns lait^ 
Poignant parmi le bois s'en vait. 
Tot droit vers soii castel en vient; 
Car sa ferne corechier crient^ 33:»o 
8i crient que trop targier se doie. 
Trestote la plus droite voie 
S'en yait poignant, s'espee gainte, 
Qui par tans de sanc sera tainte, 
Del sanc que ilpluBcbieravoit^ssss 
Sa destinee ne savoit. 
Venus est deci a sa cort, 
Mais nus a son estrier n'acort; 
Tot furent as ostels al6 
Et Yen le bore jus aval^ ssflo 
Si con la dame lor ot dit 
Juiiens n'i quiert niil respit. 
Bien l'a Fortune dechaciö; 
Tant a füi, taut a chacie 
Cor avenra sans contredit »65 
Ce que la beste Ii ot dit. 
Abi con Fortune l'en porte, 
Pasee le pont et puis la porte, 
DevRüt la sale est descendus. 
He dex, cor ne le set Ii dus JöTO 
Et sa ferne, qu'est endormiel 
C'est por noient; nel saront mie. 

Ii quens d'aus mot ne savoit; 
Car uns eoiit6 ne Ii avoit 
Si sergant aont remte la jus» 337A 
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Et il moiite tos 8eus la sus, 
Alsi con ce fust tot de gre. 
Quant il ot pui6 le degr^, 
Si s'apense por coi 9'avient 
Que la oonteese a lui nevient^asM 
Que s'espee eoloit re9oivre. 
Grant paor a de lui dechoivre, 
'Quant voit la sale tote vuide. 
Tot nuiintenant pensa et quide 
Que sa conpaiu;nesHe Ciarice m> 
Kuöi pensö aIcun nuü vice, 
Et tantost le fiert Jalousie 
Et crualtfe avoec envie. 
Et que vait ce? falllir ne puet 
Por rien ce c'avenir eetuet. 3390 
Oies con l'en raaine peehi^"=. 
Vers la cariibre s'est adrccies 
Ou Ii doi fermement dormoient^ 
Qui de nului ne se doutoient. 
I>ex,oon fort eures'acolchterentlsaos 
N'est pas merveiUe s'il songioent 
92b 2 

Aineu? songe ne grevant. 
Es vos le conte al lit devant 
Ou ses perres jut et sa merre. 
La cambre n'estoit mie clere;3«o 
Car la fenestre ert entredose. 
Tot estoit destinee diose. 
D vint envers son lit tot droit» 
Ceax qui la gi.sent aparroit, 
Par jj;rant äir sor son lit garde.:uü5 
La fenestre, que muls fut* arde, 
N'iert ne bien close ne overte. 
Sa ferne meseroit sans deserte. 
Avant passa» et si esoout^ 
Car roescroire le f ait sans deute, 
Si qu'en lui a grant desconfort 
Et la contepse dort si fort 
C'ainc «e sot rien de sa venue. 
Et Ii quens tint l'espee uue. 
Quant la oambre voit si oseure,dti5 
En bien escouter mist sa cur^ 
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Si les ot alener ansdeus. 
Or croist et esforce ses tluels. 
Aprte si sentt les dotu chi^; 
Dont eat ses duels plus efforci^ 342» 
Doti t est seg cuers si trespluns d'iie 
Qa'il n'eet nus hom quel peustdive. 

JulÜMi«; fist trop male perte, 
QuuiiL il crei por choße certe 
Que ce eust este sa farae; 3425 
Car ea lui ot molt bouc daiiie. 
Sa merte fu qui la gisoit^ 
Si quide que sa ferne soif^ 
Et quide^ oe soit see lecieres. 
Ce fu >os perres, las pechiareB,S4ao 
Kt sa nierre, qui le porta, 
Que il a ^rant ton ocira. 
Altre foiä let» ot aleuer. 
Dont Ii prist Ii euen a enfler, 
Tot Ii mue oorage et cliiere* 3435 
'Hai, fait il, malvaiä lechieie^' 
D'angoisse s'escaufe et esprant^ 
S'espee par le tenir prant. 
'He las, fait il, coii me degtruit 
Cele qui tot m avoii estruit! 34W 
Par lui ert ma joie esbaldie, 
£t trop a fait grant ribaldie 
Qu'ele n'a pas laiS8t6 por mi 
Qu'ele ne gisse o son ami 
Et en mon lit tot propremcnt. '^i4'=. 
Trop par a fait graut bardement» 
92 b 3 

Trop sui dolaiis, quaiit eii luun lit 
A fait d tresTllain delit 
Ne sai que diie ne quidier. 

J'ochirai lui et son lodier 3450 
Sanfi f)lu8 atargier orendroit.' 
Diöt Crualtes: *vos avös droit, 
Faites les tost de mort oni8, 
U autrement est^s honis/ 

EDsi Ii loe Cnialt^ 34S6 
Et Jalousie^ qui est tes 
Qui ad^s al pior se pran^ 
Et diables trestos TesiNnuit 

^f-e^dain dire Que ne 



Ire et anuis le fönt panpcr, 
Mais Amors vcut avaiit pa.s±ier,34<iO 
Ele et Baisons, s'il pooit estre. 
Fait BaiBons: ^vre la fenestre; 
Bien est que tu avant les voies 
Que tu les chaoes males voiet» 
Si seras bien plus a fiance. 3466 
Se tu les tiertj .«aus dcfiaucf, 
C'ert träisou» trestote ajierte, 
S'en pu^ä avoir aiiui et perle/ 
hat Amors, ne le fier nii& 
Oe soloit estre si t'amie 8470 
Et si t'est si hone oompaigne 
Qu'ele t'a fait conte en Espaigna 
Ainc vilf Tiie ne te fist 
Que ses tu ore qui ci gist? 
Or les esveille a tot le mainSj^Zö 
Ains <f al ferir metes tes mains.' 
Dist Crualtes: *U crieroient 
Et por deu tant te prieroien^ 
Espoir, qu'en aroies raeici. 
Fai vintcment, si les oci, 34540 
Puis que en point l'aa encontree, 
Et si t'en va en ta contree. 
Done lor ce c'a ax afiert' 
Cruautte boute^ et Ii quens fiert, 
Qui raisons ert dont escapea 848S 
8anB amor fiert si de l'espee 
Quo cascut! d'ax parmi eolpa 
Et que Ic lit parmi trenea. 
Li cols estoit molt dolerous, 
Quant tii leg a ociß ansdouä 34») 
Juliens et a eure amere, 
Quant mort a son perreetsamerre 
Et le lit a trenci6 trestot, 
Ainc mais ne vi cop si estout. 
Ainc puis n'i ot quo referir, 3495 
Ca Uli seui cop a fait morir 
92ib4 

Les dous gens c'onques plus amoit 
La oontesse, qui se dormoi^ 
Songott c'uns sopeiis merreilleus 

8464 Que tu te fshaeea 3465 Si 
bien eerae 



152 



Zur Legrade vom hdligen Juliamw. 



Tos esrat^it's et fanieilleu.-: 
Coi'üit ai duc tot plainement 
Et a la duchoise «iBeiiiettt» 
Ses flvoit tantost devorßs. 
Dont fu ses cuen ei egfre^B 
Qu'ele saut sus a cel acoup 3805 
Et on 'lormant öi le coup, 
Si cria coii fenie esmarie: 
*Ha, fait ele, saiiite Marie, 
Qui eet en cele cambre laV 
DiBt Ii du0 : *dmie, estoe tob la ^ssio 
'Öil, sire; ne vos anuit; 
Mais jo ai taut veilli^ anuit 
Qiie ne poi estre a vo dosoeiidre.' 
Lore vint a lui saus ])]u- ateiulre. 
'Cjire, fait ele, or goies lies; > i"> 
Ö Car avoec vos eat herbergiös 
Li graitiez dus G^ßrois, vo perr^ 
Et la duchoise Emme, vo merra 
Servi les ai al miex que puis, 
Si coii la riens que jo aim plus t^)2() 
Fors le vo«tre (.-ors seulement, 
Ce sachiof* bicn eertaineinent. 
Et por lor cors miex aaisier, 
Biaz sire, les fia jo baignier, 
Si con la riens que molt amaL3S2S 
Aprts en no lit les colchai, 
Jo ne les poi plus honorer.' 
Lors a comencie a plorer 
Li quens et a tordre ses poins. 
Fait il: 'or est venus Ii poins 353U 
Que la beste me dist, piech'a. 
Aioe mais nus hom taut ne pedia. 
Ansdous les ai mor^, caitis las; 
En grant duel ai mis cest solas. 
Häi, fait il, dolans, caitis! 
Miex volfise estre mors que vis. 
Con fu düleroube aveuture 
Que de^ ot de mou uaistre eure! 
Der n'i fu onques, mais diable 
Furent baillieu et conestable 3M0 
De moi, quant jo ving anaissanoe. 
Dez, T06 n'av^B point depoissanoe; 

3517 a^ffid 



A mes oevres sai a estrous 
Que deables set plus de vos. 
Oewe al deable est drois que 

perre. 854& 
ßains James» vos pelerins ere, 
93 al 

Mais deaWos nie traist a soi, 
8i laibäai deu et vos et foi, 
Caritc et pelerinage 
Por le serrioe et por Tomage ssso 
Que devoie al deable faire. 
Salvage beste de pute aire^ 
Vos me deistes verit^ 
Et bien la m'avi^s endit^; 
Mais jel tenoic tot a fable, 3056 
Car en vos parloient deable.' 
Mainteuant la fenestre ovriren^ 
Lee draps leverent et si yirenl» 
Si con andoi furent trenei^ 
Dont veisci^s molt coreci6 th-o 
Le conte, car grant ert ses duel.^. 
Tos mors les va baisier ansdeus, 
Si les tient fort, si los estraint, 
Por poi que sor ax ne a estaint. 
Dont les wbraoe douoonent as45 
Et regarde molt humblement 
'Perre, a dure eure m'engendrae. 
Douce merre, qui me portas, 
Bien doi por vos mon sens marir; 
Avoec vos deus m'e8tuetmorir.':H57o 
A cest motprantson brantd'achier, 
Panni les flans s'en veut ficbier, 
Quant sa ferne sans arestor 
Li corut fors des poins oster 
Et Ii dist : 'gentils quens, merci ! 
Ses qu'il en ert, sc tu muers ci? 
Tes gens diront trestot a fait 
Que jo ai tut cest murdre fait, 
Si serai arse et trainee 
Et a dolor serai menee; 36w 
Autre loier u'en puis avoir/ 
Li quens entent qu'ele dist voir. 
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'Dame, fait il, et que dirai, 
Que porrai faiiv, oii m'en fuirai, 
t^ue ferai jo al jugeiuent 358.' 
Devant le roi omnipotrat» 
QuftDt cds qui apite deu m'ont fait 
Ai ansdous mon sans niil forfait? 
Et les gens, que porront il dire? 
Jo ne ra'en pnis nis e8condire3ö8o 
Ca la mort m s aie meiirs. 
Ensi 8ui jo [ku liioit dampiicä. 
En moi est si grans Ii desoors 
Que j'ai perdu et arme et com, 
Se Jesucrist n'en a pit4' 366fi 
iSire, fait ele» en verit^ 
03 a 2 

S'on veut coiiter partot raieoD, 
Nu8 n'i a cüupes se jo non. 
Vos n'i av6s coupes, amis, 
Mai^ jo, lasse, qui ci les mis. Sßoo 
3e chi nee eusae colchi^ 
Vos ne lea etuici^ touchi^s. 
Jo les ai mors n droit juo^icr.' 
'Dame, ce ne fait a raisnir r, 
8i falte cose, en nul endroit. afiOä 
be vos ovrastes si a droit 
Con devoit faire loial dame^ 
Ce n'ai jo mie por Toir, dame; 
Gar voe n'i mespresistes lira; 
Mais jo, que n'i ])ensai nul bien,a6to 
Feri le cop trestot de ^re. 
Vos ne m'en deves savoir gre, 
Se de mort estes escape. 
Bien vos en dui avoir copp6 
Anadous; car tot a escient a6i5 
Feri por vos nomeement; 
Car jo quidu c^aucuus lechiere 
Fut^t avoec vos, m'amie chiere^ 
t^ui de vo cors m'cust honi. 
Or m'epfcevra estre bani ?/"-'o 
Et de vos et de vostre contree. 
8i grant dolor m'est enoontree 

8591 ne les ai meaea 30U2 Alsi 
mi 8594 Que ia perdu 3608 nm 
par 9M 8609 Oar ni 



Que ja mais d'essil n'isterai, 
Tant eom el niecle viverai. 
En eticii me voil eslaisalei'.' seas 
'Me quidi^B vos donques laiasior? 
Fait la contesBe, nenil voir. 
Ja ne sar^s tant mals avoIr, 
Tante honte, taute laidure, 
Tant fain, tant aoif, tante froi- 

dure aiöo 
Par büh, par piuin etparcanpaigne 
Que parftot n'en soie oonpaigne. 
Que me juraetes tob al prendxe? 
Estes en vos ora a ajoendre? 
Ja, voir, mais ne m'escap6r6B,a63S 
Jo irai la ou vos in'H. 
Ja mai^; ne nos departirons, 
Ensanible bien et mal prandrons. 
Jo sui ocoisons del pecbi^ 
Par moi sont andoi depediil, 3040 
Q*m doi faire la penitanoe. 
Et dex, qui est viaie pitance, 
Ne (lemande plus a nului 
Fors ee c'on piiet f:üro j^or lui. 
Et se vos voletf. deu .servir, 36i5 
£t jo voil s'amor deservir. 
98a3 

Bien sai que dex est si piteus, 
Si tresdouB et si amoreus, 

Se nos »ans ire et sans envie 
T^e pervons bien tot*» no vie, 3*>50 
Bien croi qu'il nos fera merci 
Bi tost con partirons de ci. 
Car tant croi lui et son pardon 
Que nus ne le sert en pardon. 

Hai lasse^ maieuree» 3666 
Por coi fui onques eng^reef 
8ire, mar fustes vos veus. 
Par moi est eis nials avenus, 
Et par inoi sont mort a dolor. 
Mort ai ex et mon bon 8egnor,3«560 
Certes, et jo moirai aprte.' 

8025 escil ne uoü ne soie 
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Lors est cheue tot enven 
Pasmee sor le pavement 
A poi que Bes euere ne Ii fent 
Et que du cora ne pari la vie. Sites, 
Et Julien s ne targa mie, 
Paemes ehäi Joste s'amie, 
Nus d'eus n'i fait iioise ne crie. 
Cil sont pasm^, et eil Pont mort 
Mais, issi con je me recoi t, 3*570 
Juliens pramerains revint 
De nule riens ne Ii soyint 
Plus quc riens nule n'eust fait 
Quant fu lev('tJ, en pies estait. 
De Süll pechie Ii resovint, 3ß7Ä 
Trestnt de rechief Ii covint 
Rechair alte foi.s pasm^s, 
Hais molt se fu ayant pen^ 
Eeperit et force et alaine 
Revint aladame agraDtpaine;9880 
A molt grant paine est revenue 
Et ees bras a son segnor rue, 
Vers lui molt doueement s'acliiie, 
Si fait son duel mr sa poitrine. 

Aitant Julien^ s'espert^ MW 
Qui tant de dolor a Boffert^ 
Si Be radet en son seant 
*Dame, fait il, jo vo? comant 
A den, le til sainte Marie, 
Coüie la moie chiere aniie. atiuü 
Dame, jo vos dirai nia vie. 
Ainc de caitif ne fu öie 
Tele aventure oon la moie. 
Quant jo jovenes vall^s estoie^ 
Bi oon jo quit, seae anz avoie» 3865 

El bos mon perre alai chacier 

93 a 4 

Un jor de feste apr^s mangier. 
Ot mol furent mee conpaignong 
Et eels e'avoie avoec 8omons.s70o 

3072 U souietit ui>65 Dilant o»j*Jt> 
Kach welchem der drei Verse auf 
oie ein fernerer, gleich ausgelienider 
fehle, ist schwer zu sagen. 



Quant graut pieche uumes chaci^ 
Alquant m furent anui^ 
Lasa^ furent» plus ne pooient, 
Si me disent que il voloient 
Baier en vers l'ostel ariere^ stos 
Trop avoie male maniere 
D'esttT el bo)« sifaif erneut. 
Et jo lor lespuiidi ijriefnient: 
'Beau segnor, teußs vostre voie; 
N'en irai pas, se des me Toie.* 37io 
A eest raot m'eo laissa Ii plus, 
Si me destomai, nel sot nus 
Des antres que devenus fui. 
Ens en un buison nparchui 
Unc beste qui gisuii la. 3716 
Traire i voil, et ele parla. 
Dist moi que pas ne roc6ls&e, 
Mais ma destinee atendisse; 
Mon perre et ma meire oeiroie 
D'un cop, ja cele part n'iroie. 3720 
Par (ro!« foln esmai a Ii traire, 
Et iroi;* lois nie diöt cel coutraire 
Et tel dolor que si m'acore; 
Mais ne me dist le tans ne rem 
Jo quidai eskiyer oest mal. 8726 
Lussai en haste mon oeval, 
Si m'en fui grant aleurc 
Ensi con menoit m'aventui*e. 
Ja mais nul jor, tant con peusse, 
En lieu ou jo parent eusse, 3730 
Ne revearoie, c'et^t la fin. 
Droit veis Borne ting mon chemin ; 
Tot ce oontai a Fapostoile. 
Que vos feroie lono eatoize 
De 90? RBso? me caftoia, 3735 
Et jo Ii rcf^pondi: "iri a 
Nul mef?tier de casiiemeüt." 
De lui priä croiH delivrement; 
De aes besans doner me ts^ 
Bones parroles molt me dist stio 
Puis passai la mer a navie. 
Set ans conversai en Surie; 
Dehors Jerusalem servi 
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Les liepreus, et puis m'en parti, 
Vers Saint Gilie iiioii lor repris. sii''> 
Deable, que si m'out sospris, 
93bt 

Ceete parfc m'amena tot droit 
Come celui qui siens eBtoit 
Ssins Jakes ert mes avoes ; 
Car a lui m'estoie don^^. 37S0 
Mais deables m'avoit eii tnaiii, 
Ne volt que le ^^ervi8se en vain, 
Si me iist ci remaindre o vos. 
Dame, j'ai eBt6 yob^ espoua. 
A deu Y06 comant» jo tos lata, 3755 
Ne quit que vos voie ja mais, 
F.ns'i von jo ving, niVn irai, 
Kn tel abit m'eii partimi. 
Ne voil riens plus porter o luoi.' 
'Ha, sire, dist ele, jo croi 3760 
Et sai de ü, jo n-ea dout mie, 
8e ne tieg vostre oompaignie, 
Mes cors ert livr^ a grant honte, 
Endroit moi n'avra autre conte. 
Get peci^ est miens entresait, 8765 
Jo ai cest omecide fait 
La matire vos en dirai, 
Por coi en eseil m'en inu. 
Quant hui matin al mostier ving^ 
Jo les conui, si les reting, 3770 
See eolchai la ou il sont niort 
Lf s coppes en ai et le fort. 
Pur iiion Service et par mes (Iis 
Les ai mors ; car se escondis 
Les eusse de ci venir, 3775 
Aillors fuissent aI6 gesir. 
A lor oBtel ne fuissent mie 
Ooi^ encor fuissent en vie. 
Hirc, parolc n'i vauroit, 
De ma vie ne me calroit, 3780 
Se vos ci laissier ine vüiies. 
Graut desloiaut^ ferißs. 
Jo mSismes lor poiüha9ai 
Cest mal, et tant con jo vivrai, 
Ferai penitance sang doute. 3785 



Sire, se ten6s vostre route, 
Si tenrai jo par iiioi la moie. 
Sire, tel uie verra par voie 
Qui me fera force et contraire. 
Sire^ frans hom, laisae moi traire 379» 
CSascune nuit a ton ostel; 
En cest siede ne demant tAJ 
*T-vame, por den, il Ii respont, 
±J Mes paincs et mi traval sont 
Molt aparant, tresbien le sai; 3795 
Mais pie9'a lee acostumai. 
93b9 

Se aventure nos en maine, 

€e qne vos ert molt tresgrantpaine» 

Me sera droite soatume. 
Souef trait mal qui l'acostume. isoo 
Dame, par nion los remanrois. 
Se faites bien en tos endrois, 
Messes, aumosnes, oiisons 
Et Junes et aflietions, 
Les pechi^s bien espcniroix 
Ne hors de vostre ostel n'irois.' 
•Certef, sire, n'i remnndrai. 
Mon cors por le pechie rendrai 
A Ueu, n'en ferai autre cange. 
Sans sollers, sans chemise, en 

lange 38io 
lere toe les jors de ma vie 
£t par autre terre mendie 
En dur^ Iis, en malvais ostex, 
S'en praiidra son vengement dex. 
Ja mala, se deu pluist, n'iere a 

aise 8815 
Ne verrai ct^ qni me plaise. 
Se dex le me veut consentir, 
Tosjors ermes sans repentir 
Et en mesaise et en poverte. 
Sire, mon rr>rs nu^trai a perte,3S20 
Et a honte et a deshonor 
Et a mesaiae nuit et jor 
Ert mee oors livr^s, bien le sai ; 
Mais por oe ne sui en esmai; 
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Q,ue lotprandrai eii penitaiice, 3020 
MaJiid me tomera a grevanoa' 
'y^ame^ dist Jullens, ne ditee. 
XJ' Puts que les travals n'esoon- ■ 

ditee 

Ne lef paines ne les ahans 
Que vos avr^R sovent et tau 8, •>■;'■<> 
Dont voil que vos ot moi vegnies 
Taut que dex soit de nos vengi^s. 
Ja maie paioe ne dos faldra, 
Mais a nos amee miex sera. 
Tosjors maiB prandrons par ingal 
Ensanhie le bien et le mal.* 
'Chiers niro, or dites vos raison. 
Knsanble partir les devon. 
Car se rois de Frauce fuissiißs 
Et la coKone m eusei^B« smo 
Si fnisse jo par droit röine» 
Et quant dex issi nos destine^ 
Pärchen ier ensarable soiona, 
Et ensifaitement proion?^ 
Que (lex ensamble nos iaist vivre 
93 b 3 

Et que ensamble nos deKvfe 
De oest mesfait par sa piti6 

Dont nos somes ai entechi^/ 
'Dex Totroit, dame, dist Ii dus, 
De VC plaisir rien ne refus. 

Dame, or mandons san.** nul retor 
Le castelain de ceste tor. 
Gest afaire Ii mosterons 
Et a son eonseil nos tenrons; 
Car en H est tresgrant la fois» 38S6 
Per ce le lo suis nitl defois.' 
*Sire, ?i con von comand^s.' 
Dont fu Ii casteiains inandös 
Et la gent le duc avocc lui, 
Si lorniobLrent cel grant anui.asw 
A tos 1<»^ dist Ii quens bnefment 
Le fin et le oomeneement 
Et coment il lee ot troves 
FÄ lit et coment fu desv^e, 
Et Tacoieon por coi le fist» 3866 

3832 de ros vengics 3837 Cämt 
3860 hr moairafU cel 



Dont ^es cuers t»i se descoufist 
Ca nul endn>tt ne se oonforte^ 
Ains fait une dolor si forte 
Qtt'il yoldroit bien morir son voiL 
Et la contesse fait tel duel 3870 
Que merveille e.-t com ele dure 
Ne cüiiient nus tel mal endure. 
Andoi ensi grant ire niainent 
Et si treägraut dolor demaiueut 
Que cilontd'auB plus grant piti63875 
Que ü n'ont des dous la moiti^ 

ra maisnie grant duel faisoit 
^ N'i ot 11 ul d'aus qui iie ploroit. 
Plorent lor dame et lor seignor, 
Onques iiuii> n'orent duel gregiior. 
De dolor uioU se traveillierent^ 
Ainc mais tant ne se menrdlierent. 
Et Ii quens s'ocit et fX>nfon1^ 
Et la eoutesse en lermes fonl^ 
Et Ii casteiains et si home 3885 
Trop o n t gra ntduel,cee8tlaöomrae. 

La iiovele e^t tost espandue. 
Quant l'üut öie et entendue 
GU dd castel, grant duel eu orent. 
Tot Ii pople veoir i oorent, 3890 
Viient le duel et le martire, 
Nus ne le voit qui n'en ait ire. 
'Hc las, füllt il, con grant pedii^ 
A dex sor le coute envoi^ 
»3b 4 

Et deeor la contesse ensamble! 3SB5 
Or les ayoit dex mis ensamble^ 
Ore a diables tant ovH 
Ca dolor erent desevr^. 

Que vos diroie longement ? 
A savoir tist on tot briement 3900 
Trestot Tafaire et Tocoison 
Dont Ii quens üst la meäprison. 
'He las» fait il, con tresgrant pertel 
Ceete dolor est trop aperte.' 
'Qire quens, distlichastelains, '3d(& 
O Ne por vos cris ne por vos plains 
Ne porri^g vos rien conquester. 
Sire, por deu, laissi^s ester. 
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II n'i vaut plaindre ne plorer; 
Mais abnosfifl« faire et orar sno 
Lor Yaut miez et a dire siaumes 
Qae a ploier ne haüxe paiunee.' 
Ne sai que plus vos aoontaiase 
Ne l'cstoire plus aloignaise. 
Los (loiis cors font aparoillier <5ilf> 
JJei frunc duc et de Ba nioillier. 
La uuit Ics gaitent dusc'al jor. 
AI matinet eans nul sojor 
Leg polten t a le maiatre gliae; 
Molt i ot glorious Service. 3920 
Apres le? niipcnt il ensaiible 
Kn nu sarcii, si coii inoi -aniMe; 
Molt ot graut duel a reaterrer. 
Li cjuens, qui molt se pot irer, 
A le glise estora graut rente 3925 
Per goTern» provcnies trente 
Qui ad^ mais i canteront 
Et por les ames prieront. 

Quant f 'ot fait Juliens Ii gens, 
Ajssan hier iißt totes ses gens,-'«'-«) 
Puiö dist a tos: 'gard6 vos ai 
Dous ans entier:»; or ra'en irai, 
81 come doi faire^ en eacU. 
Dreis est que jo mon cors eseil 
Por ceax que jo ai escillies, 3885 
Dont jo sui desconFoüliö.^, 
A vos trestos le di a fait 
Que pe jo vos ai rien mesfait, 
Por deu, .si le nie pardou^s 
Et que vos ooiigi6 me don^' smo 
Lora aont ees geas molt esperdu. 
^ire, dont avons tot perdu, 
Se vos perdons sifaiteinent. 
Heraan^s por deu propremenl^ 
94 n 1 

Et no8 avoec vos sana doutaucesms 
FeroDB tote la penitance 
Tde com on voldra cargier. 
Tot aans orgotl et sans dangier 
Y08 aideronSy grant et petit, 
N'i a nul qui ne tos Sit awo 
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Molt volentiers et tot a droits' 
Derant le ocmte «xmt tot droit 
Des gens son pere, al duo Gefroi. 
*8ire^ font il, por deu le roi, 
Ja somes nos de la eontree $»5 
Dont nos avon-f la renomee. 
Venrs vos ent par vo plaisir 
Por vo grant duchec tenir, 
Qu'estrange gent n'i metent main. 
6'il n'ont de vos Booonprochain»3W» 
Vo terre ert trop mal conseillie 
Et par aventure escilHe.' 
•Qegnor, dist il, teues me pais; 

Oar jo »i'i reuterrai ja mais. 
8e <1<'\ me ] iirJnint niespechi/^.s,;mT 
Dont trop furment f*ui entechied, 
Ja mais ne tenrai iret^ 
Ains trai querre povretß.' 
Dist la contesse: ^t jo avoec; 
De moi n'irßs mie senoec. MTO 
Cest por noient que vos tir^* 
Ja mais de moi iie partir6s. 
Ensauble mal et bien prandron^s 
Loialment» tant cou viveroüB.' 

Adont furent Ii duel si grant; ms 
Mais ce ne lor vaut mie un 
gant 

Ains fait Ii quens apareillier 
Tan tost et iui et sa moiilier. 
Vesta ?iont come pelerin 
Et acesme come tapin sm 
Et en portent or et argent 
Ensi s'en partent de lor gent, 
Que plus ne vout estre avoec ax, 
Ains s'aehemine tos descaus. 
AI castolain laist bonement 3986 
Le castel et le teuement. 
En tel mauiere tos les laisse, 
Bien a denmpue la lafssa 
Et la oontesse cort aprte, 
Qui le voldra süir de pres; 3990 
Tot a laissi^ maison et tors, 
Canbres et loges et retors 
Et terre et avoir et amis. 

3950 Far vo 
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Bien a tot fors de son euer mis 

Et sa rikece et qiiantqu'ele ot 3995 
Ne Ii ^t riens de quant qu'ele ot; 
Ains a trcslot mip en obli 
Por estre povre o soii niari. 
Bien vos os dire sans meiitir 
Que Ii doels fu grans al parlar;40(i0 
O'omes^ de fernes et d^enfane 
CkMnunement fu Ii doels grans. 
Maie desor tos Ii caetdaiiie 
A fait le.-i plus dolerns plains. 
Avoec aus dous alcr s'en vuet;4(Xk> 
Li quens })as sotiVir iie Ii veut 
Ses gen 8 le voldreiit coiivoier; 
Mais all deussent marrolw, 
N'i laisast il uo seul venir, 
Ains les.fist treetos cois tenir.4010 
Un sairement fist devant tos 
Que mar eii ert uns si estos, 
Chevaliers, borjüis ne vilains 
Kiä uieistnes Ii castelaius 
Que höre des murs le sieve pa& lois 
Lore departent isnel le pas. * 
Oil sont rem^ faisant lor du^ 
Si les laissent aler ansdeue, 
Onques mais n*orent diiel «jregnor. 
Del castelain ont fait segnor. 402ü 

De cels ici vos laisserons, 
De Julien reparlerons 
Et de la conteese ensement» 
Qui son oors met en grant tomient 
D'errer ne se sont pas targi^ 402') 
Quant qu'il porttnt sont esIongi4. 
De lor eontree se desvoient 
Por ce c'aicunes gens nes voient 
Qui les yolsissent destorber 
Ne lor peneance esBorber. im 
Dont se sont pris a traveillier 
Et a orer et a veillier. 
Junent et plorent molt sovent 
Et corent par pluie et par vent, 
Tant qu'il sont si descolorö, 
Si maigre et si destigur^ 



Que mais nus ne lea oonSust, 
Ja tant v^u ne les Suat 
Molt ont de fains et de froidures^ 
Ranprosnes, hontes et laiduFe8;«M0 

Sovent erent mal ostele 
Et gov«'tit (ruant apele. 
Mais por deu suettVent et endurent 
94a3 

Les mesaises en ooi il durent 
MoU ont de max etpoi de bten,40is 

Mais ne s'en desconfortent rien, 
Tant ont d'anui, n'en sai le conte. 
Entre Ic oontesse et le conte 
Ont cangies tos lor vcsteineiis 
Pur molt tre^povres garnemens, 405« 
Trop samblent bien povre querant 
Ensi s'en vont lor pain querant 
A deu, qui tos les biens set fsire. 
Jo ne sai pas tot lor afaire 
Raconter, mais tant se penerent um 
C*a Romme vindrent et parlerent 
A Tapostoile andoi ensamble 
£t se Ii disent» ce me samble, 
Ooment il lor ert ayenu 
Et coment erent la venu. 4000 
En confession ont cont6 
A lui trestote la p\irt^, 
Hi lor eomant tot son voloir, 
Et il sont prest de recevoir, 
D'ovrer tot a sa volenti. 40K 
L'apostoile en a grant pit& 
De lor tresgrant percucion ; 
D*au8 dous a grant conpadon, 
Et si c'alegi68 lee eust, 
S'il volsissent et lui leust. 4070 
Mais il dient qu'il ont vö6 
Que ja mais n'ierent avö6 
De castel ne de casement^ 
Ains voelent vivre povrement 

Dont ot l'apostoile pitio 1075 
Et si lor dist par aniisti^: 
'Et jo vos donrai penitance, 
Dex vos i gart par sa poissance, 
Que vos puissi^ cel lieu trover 
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La ou V08 puiggieö utrav er, am 
Qui aoU en perilleus paö&uge 
Ou outre paasent fol et sage 
Et marcheant et pelerin. 
S'il i a perilleus cheinin» 
Jo V08 i fomant a lopier 4m6 
Va les pdvrt's (ifu herhergier, 
Por ce que dex pi'ainor Vf)s doinst 
£t que vos pechiea i pardoiuBt. 
Si estoite un ospital 
Et ai prcBt^s den yostre hostal, im 
Por oe qu'il vos otroit le sien. 
Jo ne vos cargerai plus rien.' 
Et eil Tont douoement re9Ut. 
»4 a 4 

L'apostoile pas nes dechut; 
Gar de toB pedii^s les assout vm 
Et avoec oe del flien lor sout 
Ta0t que bien les en a garnis. 

A tant sollt a la voie mi.-^; 
Do l'apo-toile sc parfiront, 
Dedeu ^crvir bien s'eiilreiiii reu tJH^J 
1%/|aiiite terre passent estraigne 
JLtJI Knire le conte et sa con- 

paigne, 

Su^rent roaint mal, mainte froU 

dure 

Et mainte prant niosniso duiT. 
Snvent önt j»f>tif ji nuiii^ier, 4l(i5 
Ur »(jiii passe toi lor <laii>;ier. 
Del paiu mangüent, quant il unl^ 
Par le chemin ou il s'en vont^ 
Et boivent de mainte eve enferme. 
Mai^ cascuns plu6 et plus s^aferme 
En deu et en sa grant nierci. 
Mais tnnt sont taint et ennoirci 
Et cangies >i lor faitures 
Et öi treavies lor vesteures, 
Par trestot sont si desconut 4m 
Ca patnes seront reoonuf^ 
Ne de uului honorß n'ierent 
Devant i^o c'avoec deu erenL 
En deu est tote lor entente. 
Li queiis a la foia so demente 4i20 

4 1 OS ntai et froidure i 109 mcarU aue 



Vor oe qu'il ont tant de grevances. 
Soveot Ii vienent Bovenances, 
Et dist: *caitis» c'as enpensÄ? 
Or sont ti bon jor tot pass^ 

Ja mais n'aras honor ne aise, 4125 
Mais honte et aniii et mesaise. 
Or aa laissie ta dachet, 
Et ct-U' (laiiio sa cont6. 
Or sont HO gej»t desconseilli^, 
Or sont destrait et esdlM 4190 
Bien sai que dex te requerra 
C^uant que par toi lor mesquerra. 
Et ne te voloit alegier 
L'apostoiles et descargier? 
Mais tu nel voloies eofi'rir. 41:1) 
Pren garde, il te liat ton plaisir. 
Tu ses qu'il puet tot pardon^. 
Or peu.Hses adte doner 
En ton \nu> et largement 
Et vivre bien et »aintement, im 
Faire o«pitals, cstorer glises 
La on feist a deu Services 
Pur nos amis et por uos deuö 
94 b 1 

Et por ces dont il est grans duels. 
Ne fuisses cha estre queratitw 4143 

Tu vas le musage querant^ 
Ja mais n'aras -e honte non. 
Et F''>r tViKuntroient larron, 
Tot iv ponoient dej>echier; 
Apres si porroient pecliier 4iso 
En ta ferne hontouseoien^ 
Dont andoi seriens en torment' 

J^nsi Ii anemis Tasaut. 
Ii Mais ladame, que dex consaut, 
Le rehaite molt vistement 41*5 
Et Ii mostre molt justenicut 
hea biens qui sont en poverte, 
Et bien Ii mostre la V€rt6 
Que par orgoil ne par avoir 
Ne puet on raie deu avoir; 4im 
Mais Ii vrai povre, eil l aiont; 
S'il servent deu, ja nl f alrout. 

4122 Souent lor uiment 4140 le 
mesage querant 
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*Car dex meisme le tesraoigne, 
Qui ne porroit dire men^oigne. 
El livre dlvt, qui tot lairoit 416& 
Per lui servir, que ii Taroit; 

Et DU a plus trcsgrant rikece 
Que avoir dpu et r^a haiitiH-e? 
Laiesies ester sifait« enteilte. 
C'est aiiemis, qui si vos tentc. 
Gardls que mab ne tob aviegae; 
Mais adSs de deu vos soviegne.' 
Tant Ii conseille et destraint fort 
Qu'ele le fait et justc et fort, 
Siqu'il n'amais iiule <loutance,4175 
Ains fait eii pais sa i)enitance^ 
Kt ele avoec molt liemeiit. 
As8^ sueffrent paiue et torraeiit, 
M ainte durt6 ont eucontree, 
TrespasB^ ont mainte oontree 4180 
£ntre la contesse et le conte. 
Des nials qu'il ont, ne sai le conte. 
Aden oirent de saint en suiiit. 
Or les consaut dex et eusaint 
A ovrer a sa volenti. 4185 
Ne TOS aroie hui cont6 
Tob lor mals ne tot lor meschief; 
Mais or me covient traire a clitef. 

La dame ert de grant patTence. 
Del Üt ne del mengier ne 
tence ; im 
Coü pluö a mal, deu en rent grace, 
Ne ja n'iert tant dure la place 
Qu'ele n*i gise volentien. 
Es dures ▼oies, es sentiers 
941)2 

A fait scs pi^s sovent fanglens4i95 
Et tondis dist entre 8es deng: 
'Site dex, bentoib -oies. 
Or sai bien ^ue me convoies.' 
Et quant Ju&ens le regarde 
Et voit que onques n'acoarde 4200 
Et nule fois ne se desment^ 
Et angoiase et piti6 Ten prent 

4ie5 diti que iei 4170 anemi» 

que st 4186 schreibe hui aconte'? 
4187 Tot lar 41% tot dü 4202^ 
yoisse ei pitie nen 



Li siens travals taut ne Ii grieve 
Gon ce que la dame mesehieve; 
Molt est sa oolois estrangie 4aos 
Et niolt par est noire et cangie. 

A grant traval son cors enpire, 
Se Ii piaist tant que nel veut dire. 
Bien ont deu v(">e et promis 
Que puis que a ce les a mis, 4210 
Ja mais a nul jor de la yie 
Ne partira lor oonpaignie. 
Suefeent les paines et les max, 
Passent les terres et les vaus, 
Les bosjcsplaigncg, les ri vieres 4215 
Que il trocvent grans et pienieres. 

Tuliens dist en son corage 
Qu'il fera son pelerinage 
Qu'il avoit saint Jake promis; 
£n oe del tot son euer a mis. 4220 
Por ce si vait droit en GflUce. 
N'i quiert avoir autre delice 
Fors que poverte et mesaise. 
Ne voit cose qne H desplaise 
Fore que la danic qui a tire 4225 
De jor en jor cange et enpire. 
Ne sai que tob aconteroie 
Ne que Irop lonc conte feroia 
Quant a saint Jake orent estd, 
Tost se refurent aprest^ 4230 
De querre lien ou denioiToient 
U lor pecbied espeniruient. 
rpant traveillierent que troverent 
X Un lieu ou andoi s'atravereni 
Sor une eve pres d'un bo8cage4235 
Firent un povre herbergage 
Entre le bois et le cbemin 
Ou passerent niaint pelerin. 
Müh estoit ])errillos eis pas, 
Mains bum ert mors acesttrespas; 
Gar en l'aighe n'ot pont ne planoe^ 
Ains pasBttit a grant mesestanoe 
Li pelerin, que molt anoie ; 
Gar sovent alcun en i noie. 
Sovent 1 erent destorb^ 4245 

4215 Lea bee 4233 Qant 4240 tee 
iretpas 
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Et de larrons i ot plent^. 
La se sollt eil doi herbergie, 
Pres de Taighe se sont Iogi6. 
£t la forest eetoit pres d'ds; 
Molt en ata^ient enir'aus deus, im 
Tsnt c'un toitelet ont dreci6. 
La se sont andoi enbu8ci6 
Por herbergier les trespassan.-i. 
La contesse ert molt traveillaus; 
Car de fait colehe et litiere 426S 
B'erbe^ de f ain et de feudiiare 
Por les trespafsans osteler; 
Et ceax qui ne pöent aler 
Lieve et colche molt humlciiu iit, 
K\e et Ii quens molt d()U('ementj4U»50 
Si que eil <}ui liiiens gisoient, 
En lor päis partot disoient 
Le hien qu'en cd ostel troToienl^ 
£t a oeaue que il encontroient; 
C'ainc mais si douce gent ne 

virent. 42fi.5 
Molt i alerent gens et vinrent^ 
Que molt sont lie de cel ostd, 
Ca cel trespas trovoient el, 
S'en ert plus seure Ii ehemins 
Et plus hant^s de pelerinS) 4270 
De marcheanSy de ders» de moiiies, 
D*ab^, d'evesque:*, de canoinee, 
Que cel ostel forment pri.soient, 
Et molt de ce qu'il aaisoient 
Lea povreti deu molt düucement4275 
Et äervoient si humblement; 
ß'en amoient mex. le passage 
Par cd oetel et fol et saga 
Car on pooit dire raolt bien 
Que c'ert l'o.stel saiiit Julien, 428o 
S'cftoit Uli ostel sans argcnt; 
Car il metent tot a la gont 
Lor coi'ä et quaiil que laieus iu. 
Li quens lor fait adte grant fu; 
Ja n'i venront si traTdlli^, 4285 
Si engd^ ue d moiUi4 

i2f;n nach 4364 SU Stellen? 4283 

Lors cora 
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(^u'il nf- fare tos respasser, 
Aiiiö qu il hü iaiäse trespasser. 

La contesse le^ eääuoit 
Et doucement les eeeaufoit, 4290 
Leve lor dras, leve lor cfai^, 
Oint lor sollers, leve lor pils» 
Sovent rmovde lor colche 
D'erbe, -or coi elc le- colche. 
Ele Dicisme les es(|uiert, 4295 
De la vermine .^or ax quiert. 
94b4 

Ainc mais ne fu nee contesse 
Que äi bien seuHt estre ostesse; 
Car nis lor drapieax recousoit; 
Et tot quanqu'ele lor faisoit» 4300 
Faisoit si aniorousiemont 
Que dex meisme pro])remeiit 

I lierberga par t^a fraiicise, 
Si covoita tant son servise 

Et de lui et dd gentil conte, m 
Si con Testoire nos raconte^ 
Qu'cnsanble o ax se herberga, 
Eüsi come vos or^s ja. 

Ia dame ert ad^s en ruaison. 
j Et Ii quens quiert laganbüii,43l0 
La laigne del bois atraioit 
Dont les pderins eseaufoit 
Les plus foibles a son col porte 
Outre l'aighe et les en raporte. 
Sovent s'i est bien esproves, 4.315 
Molt traveillies et raolt penßs. 

II et sa ferne se travaillent^ 

Le jor laborent, le nuit veUlent 
Por orer et por deu proier 
Et por les povree aaisi^. laao 
Et eil dou päis, quant le sorent, 
Molties aimeut, molt leshonorent^ 
Por ce c'ou les voit si eiitiors. 
Or voient bien qu'il ert mestiers 
Que enraieldris soit lor 08tel8.4325 
De lor cors et de lor catds 
Se traveillierent tant et misent 
Que il un hoqtital i fisent 



4287 ne face tot 131 1 l^'.f raporte 
4324 ert meatier 4^i2s Que .L 
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Li alquant i estorent Iis 
Ou Ii povre aient lor deiis. 43.10 
Pluisors geiis amosnpj' i doiient. 
Mais eil as povres rabaniioiient 
Et donent 8i treelargemeDt 
Qu^il lor avenoit bien sovent 
Qu'il doi n'ont al soir que man- 

gier, 4/i'i'> 
Airif? soTit al fons de lor |2:renier. 
Que V08 diroie? tant chaya 
Li gentils quens et porchaya 
C*uii batelet a porcha9i^ 
Et Ta a la rive atachiS 4Sid 
Qui pres estoit de son manage. 
Les pelerins nage a rivage; 
Car Ii porters trt)p Ii grevoit, 
Et de noier piior avoit. 

Ensi servent deu doucenient"i;i4ö 
£u tel maniere longement 
Et qiiant estoient a sejor, 
95al 

Ad^ laborent sans retor, 
Föent et plaiitent et cortillent. 
Tant aha neu t et tant Cürtillent4350 
Que pelerin (411! la venoient 
Viande ass^s la nuit avolenl, 
Feves, poree et tel bernois, 
Pumee salvages, fruit et noie. 
De ce qu'il ont» a graut plentßi^ü 
Font as povres lor volenti. 
Et quant a la föie avient 
Cal 8oir nul oste ne lor vient, 
Si ont grant paor entr'als deus 
Que Jesus n'eust eure d'euls. 43eo 
Dont quiert Ii quens 8anB detrier 
S'il troveroit nul estraier 
Qui par le chemin fust rem^; 
De cc ort bicn acostunu'-^. 
Kt quant 11 ne troevc iiului, 4:;rv> 
Dont a Ii (}uenf^ niolt grant anui. 
(^uaiit Ii quenö u'a ce c'avoir seut, 
Dont prie deu qui les oonseut^ 
Si crient de deu estie obli^ 



4340 Et ala 4353 poree td 4360 
Que ihu' 



Sovent est cascuns d'elB trobl^s. v'^ 
A den servir molt Men se tieneiit. 
De pluiöoFB terres gens i vienent, 
De France, d'Aignau et du Muinc 
Et de son tenement demain^ 
Qui par la a saint Jake aloient ; 4375 
Et niaintes fois lee gens parloient 
Del duc Geffroi en regretant, 
De sa ferne et de son enfant, 
Que tot troi erent si perdu, 
Don t lor gen t son t mol t esperd u. 438u 
Issi a euB sovent disoient^ 
Si que de rien nes oonisBoient 
Et Juliens riens n'i conta, 
Ne Ii chaut^ qui son päis a. 
11 n'aime raais or ne argent IS85 
Nc terrc ne grant casement, 
Aiiiti a tot son euer atornd 
En Jesucrist, nostre avöe, 
De herbergier et de passer, 
Qui avoec lui veut osteler; 4890 
Passe et repasse tote jor. 
En Ostes metent lor labor. 
Carito lor fait on sovent, 
Et il reiuetent ensement 
Quauque il otit, en carite, 4395 
De oe se sont bien aquit€ 
Que riens nule ne lor remaint 
Ne riens nule ne les sofraint 
Carites est meisme dex; 
m a 2 

II les ut a ßon o^s fait tex. 44(X) 
En eis manoit, et il en lui; 
Por ce n'avoient point d'anut, 
Delit avoient en lor painc^ 
Pol lor anuioit la aemaine. 
Bien ont servant lonc tans est64405 
Et en yver et en este. 
Gens ont passe tosjors adt'^s 
Et herhergi^f, et loins et ])res 
Estoit d'elö grant la renomee. 
Tot Ii truant de la contree 44io 
Avoient bien l'ostel apris. 
Et trente et vint et quinxe et dis 

4407 Jes ont 4411 Seetoü 
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I revenoient bien sovent, 
Et la dame tot boiicment 
Servüit et les boiiß et leö laax. 4415 
Del sien meisrae ert senescax; 
Lie ert de la soiescauchie. 
Et neporquant la soie vie 
Fors a feste ou a diemaine 
Ke fu Sans travail nc sans paine.442D 
Juliens alsi liicn vivoit 
Kt a lui de ricn n't^strivoit, 
Aiiis disüit sovent en soii euer: 
*Häi, coiipaigne, häi, suer, 
Con par estes de grant nieritel442.<i 
Feme qui en bien ee delite, 
Nus ne puet proisier qu'ele valt 
Sc de bien faire ne Ii caut, 
Nulc beste iien est tant male. 
Mais Ii vostre cuers pas ii'avale, 44.10 
Tosjors moDte, pas ne descent; 
De bien faire ne ee repent* 

Molt piaist Julien cele vie. 
TiC passage et l'osteierie 
Estoit a tf)te gont comuns, 4435 
Cele part en venoit cascuus. 
Un jor leva un tenipestier, 
Qui dura tot le jor entier 
Et la nuit ad^» si replut, 
8i que nus d'ostel ne ee mut 4440 
Poi issist gent de vile fois; 
Ja ne fust issus ne estors 
La nuit, qui le jor en issist, 
Tel vent et ei grant pluie fisL 
Molt venta tote jor et pluL 4445 
Et la dame a son huis eatu^ 
Ostes atendl tote jor; 
En paor est et en freor 
De ce qu'ele i cuide faillir. 
'Dex, dist cle, par vo plaisir, 44'>o 
S il voä plaist, ostes nos douds 
95a3 

Et tels les nos abandou^s 
Cooie il a talent vos vendra. 
Del servir bien nos covendra. 
Puis que nos Fayons esa ooTent,4455 

4423 aouaU a mn Com» 9 



Jo les servirai doucement. 
Tans ne orc ne lieu ne pert, 
Treödous sire, qui bien vos sert. 
Qui vostre Service puet faire, 
Bien Ii renderfis son solaire.* 44eo 

Li jors failli et la nuit vient^ 
Ostes de nule part n'i vient 
La dame molt fort se cremoit 
De ce que Jiul oste n'avoit, 
Et crient, ileu ne corouce aJi.4465 
Molt sovent Ii cria merci, 
AI mangier fist dolante -chiere. 
JuHens, qui molt Favoit chiere^ 
Li a dcmand^ que ele a. 
La dame pas ne Ii cela. 44TO 
*Sire, (list el, nierveilles voi; 
En nioii corage pens et croi 
Que dex soit vers nos coreciös, 
U nos nuisent alcuns pechi^ 
Que aions fait novelement» 4475 
Que il ostes ne nos consent 
Onques puls que nos 9a venimes 
Ne que nos cest ostel fesinies, 
Ogfcs ne nos faiüirent nuit. 
Et por ice criem jo et quit 4480 
Et si est mes cors en deshait 
Que ne soions vers deu mesfait' 
*Dame, fiut il, n'est mie enel 
Nus hom hui fors d'ostel n'issl 
II a hui si tresfort pleu; 4485 
Conicnt fuissent il fors ia?u 
Gent (jul Sans coverture fuissent? 
S a niungier n'a boiie n'üussent, 
Si les oonvenoit il remaindre. 
Dame» ne devfo mie plaindTe,449o 
Se dex vo voloir ne vos rent 
Fols est, qui sa merci n'atent 
Demain en arons, se deu piaist 
Bon est, se on sor lui le laist.' 

C^e ont laissi^, colchier s'en vont. 
^ Mais por trestotFor de cestmont 
Ne dormist la dame a sSur. 

4457 ne lieus ne 4471 diat de 
4477 Or me poist que 4480 arian et 
449t» lor del fwmt 
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De la pluie et del tans oscur 

Se plaignoit molt en son corage 
Que Ii ont tolu son paseage. 
Tandis com ele prie et ore 
Et ele en cest pens^ deraore, 
Outre Taigbe öi une vois 
96a4 

Griant por deu, qui fü en croi«. 
La dame Ta bien entendu, isos 

A deu en a graces rendu. 

Ia voig se reforce, si c':rie: 
A 'Frans Juliens, por deu, äie! 
Ne Die lai^se cha outre huim^!' 
La ot son euer la dame ad^45io 
Si fl'est ariee en son seant 
£jt la vois recria a tant: 
'Ha, Julien, por deu, cha vien, 
Huini&8 conpaignip mp tienl 
O toi a ton ostei nie rnaine! 4515 
Car jo ai fruit et mal et paine.' 
Juliens doimir se voloit 
Ensi com il faire soloit, 
Quant sa ferne veis eoi le tire 
£t dist: 'noveles tos sai dir& 4S0O 
Lev^f? BUS tost, joiang soi^; 
Dex nos a ostes envoies. 
Por voir, une vois ai öle 
Qui outre cele aighe vos crie. 
Al^s poroec hastivement; 4^ 
Alcun povre esl^ qui yos atrat' 
'Dame, dist il, ne vos poist mie; 
Süffr^s un por que jo vos die. 
Sachiö.«, aler n'i oseroie. 
De mon cors LObL mescaveroie; 1030 
Car Ii aighe est roide et parfonde, 
Et Ii vens parbottte si l'onde, 
Tost seroit la nef d'aighe plaine; 
Par jor ayeroie grant paine 
De mener Ti Bifaitement' van 
Dist ele: *or sai certainenient, 
2^'estes pas tex con jo quidoie. 
Ne mais que dex m'euvoie joie, 
Onques ne me chautquel tans face. 
Sir«^ ne perd^ pas vo grace. 4540 



Jo sai bien que dex nos consent 

Et riens ne vaut, qui se repent 
De« paines, de:^ max qu'il ciidure 
Por deu: (|uant entreiet sa eure, 
Demanoiö pert quanque fait a.4540 
Ainc mes euers ne se deshaita 
Ne de bien ne se desmenti 
Ne ne repent ne repenti ; 
Car en mon pats m'en riroie, 
Be jo repentir me voloie. 4SdO 
()r gisic'S tot cui belement; 
N'i douterai aighe ne vent, 
Ne deuiorra pas par soöVaite. 
Pluie ne vent ne me deshaite 
Ne nul tans que puisse ayenir/isfö 
95bl 

Lors se comen9a a veptir. 

Quant Juliens volt que se vest, 
Se Ii dist: 'dame, s'il vos plaiet» 
G'irai por lui, soi^s en pais. 
Assis voil miex sofirir le fais45«o 
Dealer que vos le soflfHssite. 
Se Tolentiers le faisissi^B, 
Autresi volentiers le fas» 
Ore alumßs de ccst pesas, 
Si faites fu sor le rivage, 4565 
Et jo patsscrai outre a nage/ 
La dame a le fu alum^, 
Si Ta al rivage aport^ 
Et Juliens le sieut soentre 
Et demanois en sa nef entre. 45T0 
Ens en l'aighe tantost n'enpaint 
Ne de nagier pas ne se fainfc. 
Paor ot, ain« (jiie outre fu>t> 
Mais quel paor que il eu^t, 
De deu ot tosj ors ramenbrance ; 4575 
La pasion et la naisano^ 
Ce H ert en euer et en bouce. 
Sa nef a l'autre rive atouchOi 
Hors salin, atachie l'a 
Kt a{»re8 en haut apela: 4580 
*0u es tu, que ci ra'apelas? 
Tu n'es si povres ne si las 



4523 MW* at tme «ms 



4544 Por deu doü eatre tot la cußre 
4660 Im fw9 4578 a la rim 
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Que ja por plus vil t'en aie. 
Del tot soies en ma luaiiaie; 
K'aras se bien nos, ee jo pui8.'4S86 
^ire, dist Ii povree, ne ruu 
Fors ToBtel me prast^i ernns plus; 
Car jo 8ui uns poYree tos nus. 
De jor cn autre molt me doil, 
Car plus sui feblcB que ne soil.' «90 
Juliens vieut ciiverö lui droit 
Et dist: 'ven^s, car molt covoit 
Que noB fuissiens dem» oovert' 
*6achi^ fait Ii mesieaz, de oert^ 
Ne ptds duBc'a la nef desoendre, tnos 
S'en vos brae ne me vo\6b praodre 
£t vol^s cn vo nef porter. 
Dont me veus tu reconforter? 
Car jo n'i puis aler par moi.' 
Juliens respont: jo retroi moo 
Di moi en qud sens jel f^rm 
Et ooment jo te porterai.' 
Li mesiax dist: 'en cha te trai. 
T;int Bui desfais que jo ne ßai 
Comentporter Bouef nie puisses. 
Neporquant, prant moi par les 

quiBsee, 

95b8 

Contre ta poitrine me lieve. 
Mais ne sai sMl a ton euer griem 

Sueffre por le hautisme roi, 
Que Ic bien que feras por moi 
Te guerredoinst par son plaiair. 
Certes, jo ne te voil taiäir, 
Plus fehles sui et nonpoissans 
Que tu nen es povras cent tans.' 
Juliens, qui ert fors et prou8»4615 
Le prist par les cuisses desous, 
Contre son pis le lieve amont 
Et Ii mesieax Ii met son front 
Contre le sien molt jointement 
Et sa bouche tot ensement 4020 
Contre la bouche Julien. 
Et oe Ii plaint et »«amble bien. 
Et quant s'alaine ist de sa bouo^ 
A Julien le euer adouce 



8'alaine .sovent et adös. 4625 
Ainc ne .se trai.^t de lui si pres 
Que Juliens s'en oorechast 
Ke que nule fois en gnMshast 
AI plus qu'il onques pot souef 
L'en porta duäques a sa net «an 
Puis s'enpaint de la rive loig, 
Par force nage et j)ar be.-^oig. 
Molt se travailie, molt se lasse, 
Tant que le fil de l'aighe passe. 
La daine faisoit le fa der, 4m 
Se H eomen9a a cner: 
'Sire, por deu, que aport6s? 
De rien nc vos deBconfortes. 
Dex est o nos, qui nos conduit. 
Del bon firbre iBBentli bon fruit.' 4ß4o 
*Danie, un povre apurt luult desf ait, 
Grant mesHer arät de 1^ fait» 
Si a grant meetier de soooiB.' 
A cest mot acoroit le oors, 
Que a la terre ja estoit 4616 
La dame encontre lui venoit 
Ele entra ens, le fu en laain, 
Bi vit celui de grant mal piain; 
8i dep^bi^ ne vit ainc mais. 
Ele l'esgaide assSs de pres, 46fio 
Si Ten est molt grant pit£s prise^ 
Se Ii dist que de son aervioe 
Ert tote preste a son pooir. 
Li mesieax dist: 'ne pui< niovoir 
Ne n'ai d'aler confort a.-scs, i»ü>5 
S'entre vos bras ne me portes.' 
A la dame ert de servir tar^ 
95b8 

Si Fa saisi de Pune part. 

Juliens d'autre part le prent; 
Molt le porterent doucement 4660 
JuBc'a lor oötel souavet. 
Lora aporteut un cossinet, 
La dame en haste sus l'asiet^ 
Pttis Ii a dit que ne Ii griet 
Por deu de cose (ju'ele face. 4«65 
<I>am^ plus sui froit d'uue g^ace^ 



4^14 tunespoures -Hild mW caint^mt 
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Ce a respoiidu Ii mesieaus. 
KüBä &or moii doa uiies piau.*:, 
Fu fflites por moi escatifer 
Et «t me don^ a ditner; 4690 
dar encore aui tos ^juns 
De dous jor.«, et ce est Ii uns 
Qiic onques öi en ma vie.' 
La (iaiue ne quiert, plus Ii die; 
Tost l'afuble, tost fait le fu 4675 
Et taut fait quo bien l'a peu, 
Ce Baehi^ del neiUor qu'ele ot 
Et que aparreillier Ii pot. 
Cfl ÄBt sanblant que il ot fain, 
Si manga ditremcnt Af] \\nin 4680 
Kt de (juuiit [ui 011 Ii doiiaj 
Oü^ues de rien iie i?aoula. 
Quant il ot bSu et man^it , 
Se H lefioidirent H pi6 
Et tot le cors sifaitement MSö 
Que il dist bien certainement 
Que il morroit la miit de froit. 
La dame pres de lui t'>toit, 
Si fait grant fu de «eclie laigne. 
De quanque Ii fus plus en- 

graigne, 

Et Ii mesieauB relroide plus. 
La dame siet a ses pite jus, 

Escaufer le cuide a aes maine. 
,Dame, jo sui de mal tos plains, 
Qui est de sifaite liuture, um 
Ke ui'escauferoit creaturc 
Fon une, se ce ayenoil^ 
Et on f«re le ue Toloit' 

1a dame dit: 'süs ciel n'a r'wnn 
-J Dontvos quidaisse faire biens 
Que nel feisse sans aloigne.' 
'Dame, fait il, il me besoi^jne 
Char de ferne a moi escaufer. 
Nus bom ne me ponoit prester 
Caltrement escaufer pSusse 47€ö 
Por nul aise que jo €usse. 
Juliens, por deu te requier 
Que tu me prestes ta moillier. 



4()72 Dach diosnr Zeile scheint 
clwa^ zu lebleu 4690 Ii fu plws 



»5 b 4 

Lai le gesir ot moi huim^s; 
Gar se jo le sent de moi pres^mo 
Sa obar escaufera la moie. 
Sire, frans bom, que des te voie! 

Anuit le lai avoec moi nue; 
Ja l as tu tante nuit eue, 
Bien le ine pu^s anuit prester.47]ö 
^'aicns ne volroie arester 
Ke jcsir, sc je ne l'aToie; 
Oar por lui ving iceste voie.' 
Julien le mesel esgarde. 
'Frere, fait il, ne Tai en gärde4xao 
Por prester issifaitement, 
Osteö ai eu plus de cent, 
Ains mais nus ce ne nie requist. 
Ne quit pas qu'ele le fesist 
Por cQse que sSuse dire.' m 
'Sire, por deu, de Tescondir^ 
Fait la dame^ ne ferte nu& 
En deu pervir ai mis ma vie, 
Je n'escondi pas le servise 
Que eis povres mesieaus dcvise.47aü 
Ja mais autrement ne sera. 
Ma chars la soie escaufera, 
6e il ensi escaufer doit 
Ales vos colchier a esploit 
( ) lui girai par carite. 4735 
Et bien sachi^s de verit^, 
C'nn plus en .arai [rraiit nieecief, 
TiiiiL nie venra ii luaiiis a grief.' 
' |-\ ame, jo nel dis fors por vos, 
VJ Fait Juliens, mais a estrous, 
Quant vos le cteant^, fait ert 
Tot ce que Ii mesieaus requiert' 
Julicns colche d'une part. 
Li mesieaus dist: 'daine, il ni'esttart 
Que fuisse colchies en tnun lit'4745 
Ele le eolcbe sans respit; 
En aprte vait le fu covrir, 
Puis revient al lit por jesir. 
Mais del mesel nient ne troeve, 
Taste partol^ demande et roeveiTso 

4788 rmra amaim a grief ITiIit di 
pas por 174 J faia ert 4744 ü est 

17ÖU Tasta 
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Que porroit estre devenus; 
Car tant estoit povre» et nus, 
Se kors dd lit le prant Ii vens, 
De Fescaufw termt noieoB. 
De totes pars del lit le taste, 47S6 
A son segnor demande en haste: 
*Sir(>, iiostre mesel iie truis; 
Nc sai Oll cgt, trover iiel puis, 
For ce durement m'eii eamai. 

II n'est pas ou je le colehai/ 4760 
JulKens saut^ le f u alume, 
Si oste tant que pas ne fume. 
A piain se» mains d'eBtrain ardant 
Vait de totes par-^ re«rurdant; 
Mais en l'ostel nel troeve niie.476ji 
La dame en est tote esbahie, 
Cort a l'uis, sei troeve ferme. 
*He dex, dist el, de majest^» 
Con 8ui morte, oon sui soepriael 
Bien quidoie vostre servioe 4770 
Faire, PC a gvo. vos venipt. 
Jiieu sai que talent ne vos prist 
Que feisse en eeste niaiiiere, 
ü vos ne ui'av6s pas si chiere.' 
La dame plore teorement 477S 
Li mesteaz, qui fu hon al vent, 
Li dist: 'ferne, ne plore niie; 
Car jo sui eil qui riens n'oblie; 
Nule cose nc m'ci't covortc. 
Venuf sui ci por ta desserte 47hi* 
Et pur la granL foi ton seguor, 
En qui est caritd gregDor 
Qu'en home qui hui cest jor vive. 
Por ij u 1 nie prist a la rive, 
Mais jel voloie espennenter, 4785 
Feme, laisse cel desmenter. 
Espenei ave's andui, 
Si ert pardone vos et lui 
Le grant pechi^ et Tomecide 
Que tratans espeneir quide. 47U0 
Hors estes de main al deable, 
Et im don tos doins pardurable: 



Qui c'onques pcroit Bosfraitous 
D'ostel ja mais ne be6uiu:iios, 
Por vos» por lui et por la uiorL 47i*5 
De oels que il ocnst a torl^ 
Die sa patemostre al soir; 
Se 11 bon ostel veut avoir, 
N'i falra pas, cel don Ii doins. 
Et ](' nicsfait vos en pardoins. ^ 
A tant »'en est esvanüis. 
Mais oels laisi^e tos esbahis, 
Si qu'il ne seivent ou il sont 
Mais Juliens pranieni respont 
O caudes lermes en plorant 4ao5 
Et vait damedeu aorant: 
'Ha, vrais dex, con jo sui garis! 
(Jonseillics moi, sains espcrisi 
Dones moi tel vie ujeiier 
Et moi traTeillier et pener 48io 
Dont m'ame pulst estre salvee. 
Dame, buer fuissite engenree! 
Por le grant bien qui est en vos» 
Sommes nos salv^ et rescos. 
Or nos doinst dex par son plaisir «lö 
Que tpstans le puisson servir 
A faire partot son voloir.' 
Et il si fisent^ je Tespoir, 
Que set ans fisent cel Service. 
Mais en ire et en oovoilise 4820 
Sont tot male gcnt et laron, 
(^ui ne voclent so le mal nnn; 
De ce öüut en cetit sicclc tiiai.stre. 
Cil qui ne sorent de lor estre, 
Quidierent qu'il fuissent molt riebe; 
Car il nierent aver ne ehichei 
Ains despendoient tot le lor, 
Et damedeu de jor en jor 
Tiordonoitquanqu'il despendoient^ 
Et il tot as povres rendoicnt. 48ao 
Larron qui erent el päis 
Sont par nuit en lor ostel mis. 
Dez les oonsenti a odre 
En tel mantere et en tel guise 
Con son perre et sa mere ocist ; 4835 
Car uns lerres le cief en prist^ 



47^'6delü Vau tr<me ferme 47iS8di$t 
eie -klms ßn könne 



47U9 Nen faira 4S2ü auer ne nidic 
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Anbesdous d'un cop les tua. 
Tob les husages remua, 
Mais Ji'i trova rieiiB fors vitaillc. 
Grans miracles i ot saus f allle im 
Sovent en la place et el lieu 
Tant, com il plot a damedeu, 
Ca Bride en porta on los cors. 
Prest fu Ii artjen^ et Ii ors; 
Tant en i mist dex paus sofraite4»45 
Que luie fiertre en i fu faite. 
Encore sont ilueo B ob 



4841 etmUeu 4846 fiertre i fu 



Des icel tans a graut repos. 
Or proit cascuns al creator 
Que dex en force et en honür48äo 
Et bone fin et longe yie 
Doint al conte par qui iie, 
Par qui grace Testoire est faite. 
Car ja nul jor ne fuat retraite 
Par nul homc se par lui non. 4S56 
Rogier al contc Phelipon 
Covoite de bien altretant 
Come dex par le monde espant 
Ezplicit de saint Julien. 
Dex HOB mete teatoe a bienl 



Anmerkungen. 

Am Buchstaben der Handschrift, der mir in einer, wie ich glaube, 
sorgfältigen Kopie des Herrn Brandin vorlag, habe ich eeihr wenig ge- 
ändert, weniger nh wahrscheinlich gescheheTi sein würde, wenn für die 
Veröffentlichung mehr Raum zur Verfugung gestanden hätte. Über die 
Auflösung der Abkürzungen sei folgendes bemerkt: der Strich fiber nasal 
gcsproehcuen Vokalen vor b und um Wortende ist bald durch m, bald 
durch n ersetzt, da auch die Haudschrift hierin wechselt, oom als Ad- 
verbium habe icn vor Vokalen, 00» vor Konsonantm gesdnieben, wo die 
bekannte Abkürzung gegeben war; ro vor fnenf, ebenso das Präfix in 
comander, dagegen caseurij weil ausgeschrieben nur diese Form, nie cascon 
erschien, öme ist durch omme wiedwgegeben. Wo mein Text jperre, merre^ 
aporreillier zeigt, hat die Handschritt zu der Abkürzung für er oder für 
par noch ein r hinzugefügt, ros (= lat. vos), plus, pm's (posf, possun?) 
zeigen für den Wortausgaug die uüiuliclie Abbreviatur; sie ist hier natür- 
lich ungleich e,r8etzt. 

Von Hcr^itellung der regelmäfsigen Nomin alf lex iou fdterer Zeit 
war abzuseilen auch in den Fällen, wo sie leicht möglich gewesen wäre, 
da die Formen mit Abweichung von der alten Regel gar zn oft durdk 
Reim oder Ver^niafs gesdiützt sind (352, b99, Wh, 1021, 1832, 188(i, 1461, 
23ay, 2744, wo (is für /U steht, 2778, 2803, 2843, 2930, 2931, 3088, 3U89, 
3117, 3699 n. s. w.); es scheint, dafe namentlidi Nominative des mann» 
liehen Singulars auf dumjtfes r das s leieht verloren. Gebessert habe ich 
ein paarmal, wo von zwei zusammcugehörigen Wörtern das eine die alte 
Flexion zeigte, das andere nidit, und 5fter, wo statt t im Auslaute s er- 
fordert war, namentlich in toi vor flektiertem Adjektiv; doch ist mein 
Ein^iff jedesmal gestanden. Sehr haufio; trifft man lui für l>etonte8 //; 
celm für celi; que als Nominativ des KeTativums. desfoi 222'3 und socor 
1529 (476) ohne stammhaftes s sind auch von anderwärts bekannt; für 
letzteres steht richtig f^ecors 46'IS. Die 3. Person des Singular im 
Präsens des Konjunktivs erster Konjugation auf e Btatt auf ^ wird zu 
belassen sein, auch wo sie nut der älteren vertauscht werden könnte, wie 
1» 1 1 . f 1(;5, weil die spätere öfter gesichert ist 2859, 4288, 4538 (?). Participia 
auf statt eu begegnen in groiW Zahl: OOS, 88^1, 1161, 1460, 1463, 1464, 
188B, 2503, 2564, B187, 4093, 4115, 4116; auch dumes 2816; die längeren' 
Formen fehlen daneben keineswegs. Hiate der im allgemeinen verpönten 
Art giebt die Handschrift 398, 423, 721, 1287, 1809, 2795, 2797, 3191, 3444 
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418t), 1202, 4011, 4340, 44d3, 4578; für einen Teil der Stellen sind Ände- 
rungen vollzogen oder in VoTschlag gehnwäit. 

Nicht immer ist Reinheit Am Reime» erroicht. vinrent : virent 1370, 
i2t>ti, esme : helme ItHiO, quatre : cartre 2182, savies : Wes (<1. h. vieus = viU) 
2312, liges : Services 2C34, ore : cgrre 3ÜU2, covient : mim 3202, puisiplus 
3520, apottoik : esioire 37;vl, ocire-.guist 48H4 lind bloijBe Assonanzen ; s» - 
vice:-tse, das öfter vorkommt, dürfte man nach «m^Me : rfee'wc 472*.^ be- 
richtigen. In ziemlich zahlreichen F'älh u zeigt sich, dafs ein V^okal, dem 
dumpfes e folgt, mit dem gleichen Vokal, der aber kein dumpfee e nach 
sich nat, im Reime gebunden wird; dein Auge wird das entzogen, indem 
man beiden Reimwörtern das dumpfe e entweder giebt oder nimmt, wäh- 
rend die Grammatik es dem oinen zu geben, dem nuderen zu Tersagen ge- 
bietet, so i:'.02, 2702. 3osQ, 32'.2, 3301, 3H14. ?e ist mit i4 gleichgestdlt 
3d44. Über den Reim saretU : honareni 4322, den die ungleiche Qualität 
der betonten o zu verbieten schieint» kann man yenchieden denken. Bieber 
durch Verderbnis ist die Bindung perdtmea : larmea 308B in den Text ge- 
kommen. 

Meine erklärenden Anmerkungen erlaubte der Raum nicht in gröfsercr 
Zahl und Ausdehnung zu geben; die lexikalischen beschränken eich auf 
Dinge, die nicht bereits Goaefroy auareicbend besprochen liat. 



26 avoir covent a a. heifst wohl 'mit jemand zu thun haben*; vgl. Qui 
eovent a a mal mari, Trop sovent voii son cuermmrit Rom. u. Fast. I 
59, 6. Kommt noch ein Aecueativob)ekt hinzu, heißt es 'gegen j. zu 
etw. verpflichtet sein*. 
40 depeckU (= depecU) 'getrennt, geschieden', wie afz. partir, deutsch 
'scheiden' nicht allein 'in Teile zerlegen', sondern auch 'von etwas 
nnderern sondern, trennen' heifsen können. 
00 'der allen guten Bestrebungen die Kraft mehrt*; man konnte buens 

für Mens setzen, braucht es aber nicht zu thun. 
87 vgl. plus par euer qu'cn livrey Barb. w. M. I 21>5, 757. 

139 en gram esfrois zu schreiben, wie 7. V>. Barb. u. M. I 188, 7:Ut ^teht, 
ist nicht nötig; <ln« Substantiv hegeguet mit einem ihm eigentlich 
nicht zukommenden ä- öfter, s. Mussafia, Zte. f. rom. PhiL III 250, 
A. 3 und dann Foerster zu Ch.lyon 424G. 

173 eseachier ( - escJuicier) heifst sonst nur 'verjagen*; der Bedeutung dt« 
Wortes ist hier einige Gewalt angethan. 

178 euer als kosende Anrede \>\ sehr gehrruichlich ; im Plural, wie hier, 
wird man es aus leicht erkennbarem Grunde selten findeo. 

204 r&uie 'Spur' bedarf einiger Belege. (Renart und Isengrin) Ne tindrenl 
rofe HC clifurin, Que ch(tscu}i^< durenteiü sc dotc; Mes Ii mlain en ont 
la rote Ferdue ü reiome s'en smif, Ken. 24410 (M XI 02); La Imse 
n'ad p&ur ne dnäe, Kar ism sitnt (Jäger und Hunde) de dreite ruie, 
SGille 1622; En kir (der Flüchtigen) rute se mistrent, Ron II 1038; 
Bien les porsieut tnufe In route {der Wolf die flüchtigen Liebenden), 
Guil. Pal. 33r»2; ja n'aiex- dotc, Se jo nie pois metre en sa rote (seine 
Spur finden), Que ge taut aprrs lui nen atUe Que Je savrai qui est, 
Joufr. 1359; Aiol CTTO, (JST»;, 7 ! ".'>. 

208 Godefrov giebt zwei Belege für mctre en (oder a) la mine, in deren 
erstem, ICscoufle 4050, übrigens statt Andriu vidimehr amiui zu lesen 
ist; ich füge hinzu: en Ii sirrrir ai Cuer et rors mis taut sans re- 
traire; ... Ensi a tout iJiis en la mimt BCond. 135, 73; Car tout ai 
ooumei en la mine Le eonmmemeni de eeste oevre, St »e dnl et» ne 
me recoevrej Nc sai conter ne smihatdier Coxr qui mais me puist aidier, 
eb. 341, 2122 (hier aufs Spiel sets^en'); Puis gu il a tot niis a la minet 
Jfe m «ot qu^il in feist ODole 1822 (hier Qüngeben*?); et si m'en- 
douärin» . . . Comment Lambert puiue meOre en mine; Omr «er« 
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atdrui n'ai ge point de hüimj Auberi (Tarbc) 1 hi (hier 'zu Grande 
liditen*?); vgl. Se voua m m'aidiSa, dame, an^Ans queje tienninet Bien 
puä dirr ein las, hSH8 est m U mime. Friere Theopb. 8d in Zts. f. 
lom. JPbil. X 248. 

292 mm^ zunfichst 'Maneerung', dnnn 'Käfig', ist hier 'Versteck, Zutflck- 

g(v.o^t'iiheit' ; virl. // est reposf, si sai sa ntue. Trist. T 2o3; Por ^ou 
que trop ai jut en muej Afeat vris talens que me remue, BCoiid. 17, I. 
beste mue 'nnvernflnftiges Tier braucht man des ursprünglichen Sinnes 
80 wenig eingedenk, dafs man vom dü d'une b. m. spricht. 
3t{8 das Sprichwort weils ich im Augenblick nicht nachzuweisen. 

nature zur Bozeicluiung des so oder so gearteten Einzelwesens kenne 
ich sonst nicht. 

502 la sieue eines der Feminina im Sinne von Xeiitren, von denen zu 
Vr. An. 2 ^bandelt ist, Dort ward bereits auf Mont. Fabl. I 151) 
bini^iesen, wo ee heifst Mea Bcnliis a feU la siue (: ttw), Qu'ü ne 
^uet mes m ho ne jo *er hat alles gethao, was in seinen Kräften stand'; 
ich füge liin/.u: Mes Travers fera ja la sive {^.swCf Konjunktiv von sivre 
'folgen'), Se ü puet et Üh set fere, eb. IV 104. 

533 jt)ar vos comans 'nach eurem Willen^ d. h. 'wenn ee eudl beliebt'i 80 
Or Vi äit Jhesus par son conmant, Jourd. Bl. 2787. 

536 laissier aucun d'aueune rien 'einem etwas erlassen, einen mit etwas 
\ erschonen'. Alain ne se deigne oboissier, AV Robert ne l'en veU laissier, 
Rou TIT 'JHlö; De tels joials vos quit e Us, Gull. Mar. 593; de cest 
torment vos les, eb. 537. Das» Pronomen dürfte Accusativ sein. Wenn 
. es heifat 'von etwas zu sprechen aufhören*, steht die Bezeichnung der 
Person wohl eher im Dutiv: Or votis lairotts de tn/s, RMont. 1' 0; 
denn mau findet dabei auch das neutrale le : De cest afaire U laironSf 
Mousk. 28679; De$ tenebrea le hne a tantf BOond. 308, 1144. 

553 vielleicht zu schreiben de tot marcheans 'ich trdbe Handd in allem, 
in jeder Art Ware'. 

572 H fiel e ni rem ä re. Von afs. fedre mit dem Dativ nnd dem Infinitiv 
intransitiver Verba siml Yerm. Beitr. I Iö8 Beispiele gegeben; hier 
steht der Infinitiv eines Verbuma, das als Yerbum finitum reflexiv 
sein würde. 

606 metre en dures mains ist hier nicht gerade glücklich gebrauclit, da 
P'ortuna den FluchtÜTig nicht bestimmten Händen überantwortet, son- 
dern der Härte beliei)iger Menschen ausgesetzt hat. Vgl. Cheoix estes 
en bonee mame (eines guten Arztes), Ren. (Martin Bd. III 363); 

Trop a en tnales fnain.s e^tr, eb. '2.'if;",<9 (M XI IHKi); Tu ies ert maies 
maim heuSf Eust. Moine 707, eb. 654; Mais ü chäist en pire main, 
Lyon. Ys. 2»9. 

611 Ii querant 'die Bettler' auch lOSO; so Vin jo en cest päis comme tapins 
querane, God. Bouili. 133; öfter padn qtterre : Aim estoient kaüjf et 
metuUant, Dokmt et mart de fam et pain querant, Aiol 2665; Honte 
avroient de lor pain querrc, Mont. Fabl. V S3; mis ausi comme au 
pain qtierre (beinahe an den Bettelstab gebracht), TiGni. T Im 
Prov. quereutin (nicht -Iis) : Ära, las, parli cotitra tm G ay mani' almorna 
tolguäa (.Hi'mquerian (Quem qtieritmf) per Heu qi»ere»Ui, Cay per fol 
sen retengudit, Folq. Lunel 418; Mas prendray ma carriera Per esser 
qiterentis, Tro mos bastos er Iis, Noul. et Chab. A VIII 34; gleich- 
bedeutend wohl auch an der von Raynouard anders verotaodenen 
Stelle des Peire f\-irdonal, .Mahn W. II 

71 Ü eist nostres *der, von dem wir sprechen'; vgl. Que fera nostre peierim? 
8Ma^. 278. 

d55 a iaillc, was Godefroy nicht kennt, scheint 'ordnungsmäfsig, regel- 
mäfsig' zu heil'sen; Chmcme des hesoingties preste Et si bim compassee 
a taille Qn'emme ne ne voit qu'il y faiUe Otaee muh, GGui. I 1348; 
Si i (an dem (iewande) tMü tirestout a taiUe De riakea pierret grant 
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piente, Kose i(i70; qui a du bim totU a taille Et m prent plus qu'il 
ne Vm faiUe, Gel doU on «Touintjfe aouser, in Ruteb. II 438. 

962 'hat sich (in den Haufen) hineingestürzt'. Dedens le capk s'e.sf enfas-'^es 
ei müf Og. Dan, 7425; QuatU es rcTia s estoit erUasa&t Et en la presse 
de» ehewms, Watr. 46, M. Godefroy vermengt «nftMCiMsr und m/ovwr. 
976 rüer mit Accusativ de?; Gericlilagoneu : La beste rüent et asmillenf, 
Guil. Pal. 4ü08; L'uns le rue d'espoii, Ii autres d'un coiitel, HSeb. IX 
12S; auch des Beworfenen: Des pomons de tor rakes l'ont il rüe, 
Aiol 2588 ; De grans eaHlaus sopeni l» rue, Chans, et dits artät. VI 18. 

1029 alevaut, da« ich sonst nicht kenne, mag die Singiilarform zu dein 
aus dem 15. und dem 10. .Jalirhundert von Godefroy iiacligewiosenen 
Plural alevaux sein, dem er (mit welchem Rechte, erlauben seine zwei 
Belege nicht zu beurteilen) die Bedeutung niisinms beilegt. Unsere 
Stelle würde eher annehmen lassen, das Wort heilse etwa 'Land- 
fahrer, HeSmatloBer*. Schon GPiuris hat Romania XVIII 184 ver- 
mutet, jenes alevaux möchte zusummenf.Ulen mit dem vielleicht zu 
aülevaus zu verbessernden aiUetam, das Carpentier (in Du Gange) unter 
eJkväHeiut im 14. Jahrhundert nachweist und als ^Findelkind* ventebt. 

1059 mesiirison 'Unbill, die man erleidet', wie in Prov. Vil. 195, 1, zu 
welcher Stelle diese Bedentnng nachpewiepon ist. Dadurch, dafs das 
Wort mit mesprisier nicht» zu thun haben kann, ist vielleicht eine 
auf irriger VoraiuBeteiing bnruhendei Ab&oderaog seines Sinnes nicht 
ausgeschlossen gewesen. 

1218 vgl. Des iex ei dou euer eonvoHe L'ont et souvent pour lui priie, 
CSeom. 1IG47 und eb. 18252; von den Augen allein: le convoient De 
la veue de lor iaitx, Clig. '258; Ln ronroie de sa v'eue, .Teil, et Bl. 628. 

1204. I'i2!i. la — la ouy wie in vielen Texten aus dem Norden. Von 
der Thatfiache bat woU zuwst Bcbeler im Jahrb. f. rom. u. engl. 
,Lit. VII 7.\\ Cleom. !1785 gepprochen (in seiner Anzeige des erstou 
Bandes der näuiUchen Dichtung, eb. 8. lOH zu Z. 121 scheint die rich- 
tige Erkenntnis ihm nodi nidit aufgegangen). Ob er recht hat, wenn 
er annimmt, das demonstrative Adverbium habe einfach relativen Sinn 
angenommen, ist aber sehr zweifelhaft. Es wird in dem la wohl nur 
eine weitere Furm zu erblicken sein, die das Mulig einsilbig auf- 
tretende la u (Romania X n*) neben lor, leur hat annehmen können. 

1272 a nety vgl. il orent tot a net perdu. (iDrtle 2852; ü perderoü l'usage 
tout n net, Beauni. 24, 16; la qud bataiUe dou conte Ii Türe descon- 
firmt tout a nei, Joinv. 182e. S. unten zu 22H6. 

1385 cstrurnde, das schon mehrfacli Gegenstand von Erörterungen gewesen 
ist und über dessen Sinn man nach GParis' Äulserung in Bomania X 
590 und der von Gaspary in Zts. f. rom. Phil. V 99 im Klaren zu sein 
meinen konnte, wird aurch die Verbindung mit ris neuerdings dunkel. 

1457 rotni sonst unbekannt (Godefroy kennt nur romier, das aus romieu 
hervorgogangen ist wie estrier aus estrieu, und romei, das nie bestanden 
hat), scheint die genau» Wiedergabe der Form des Nom. plnr., die bei 
diesem Worte besonders üblich sein mnfste; romt aus *romie»a08rom(9«l 

1490 soi conjurn- sonst wohl niciit bekannt. 

1533 manlans beritten'; Quaiorxe eheiMiUera nnmtanx Ol en ta vüe iurjur- 

nanx, MFce El. 155. 
1518 il nos avr&nt oder aront, was in der Anmerkung vorgeschlagen ist, 
Wörde beiTeen 'sie werden uns sich ge^fiber sehn'. Vgl. Carlun 
avrwn nus ja, V\\. Rol. 2111; apnrmatn mr rarres, Alisc. 7l*; F!c 
m'ara pro^ninemetit En camp flori u el m'oUent, Fl. u. Bl. 791 ; Vesci 
le protfost, ja l'avres, Mousk. 19916; Ore^lens 90t devttfit nants en 

prespiit la les arons ntoult tost mien esc/rnf. Euf. Og. TPO; T^ t 

ei Francis, mtis les avere^ ja, eb. 1599; maintenant m'aeerra (der 
Bote, der mich sprechen will), BSeb. XXII 666; Voua fn' aperes demant 
(ich werde micb euch jeum 2fWeikample stellen), eb. XXV 609. 
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1602 iiiclit 'er nuiciiL au* den (kuiüen) irtiefeln Kuieharnisclve', vva« t^ar 
nicht möglich son wfirde; sondern 'die kurzen Siiefoln müssen ibm 
Knidbarniache erMteen; die einen mriaseu ihm den Dienst der andern 
versehen'. 

1610 Ob dieses 'die TbOr nicht halten' bedeute 'die Thür nicht verschloBsen 
halten, den Durchp.infr niclil Avehren' imIci- Mic Tliür nicht geöifuet 
halten, wie es die Achtung zu thun gebietet, bis der Ein- oder der 
Anegenende beqnem bindurchgt Hchritten ist', weife ich oidit. Audi 
iu der Folie Tristan löl (Roniaiiia XV 503) liest mau von Tristan, 
der als Narr an den Hof kommt: Onques kuis ne Ii fu tenux (. . . Auques 
fu de povre conroi). Wegen Forr^ 1614 8. Hollands dritte Ausgabe 
des Ch. lyou zu ö95. 

1681 a tas 'liaufeuwei3e' ist ohne weiteres verständlich in Verbindungen 
wie Or lur duhisl äcua luxdis a las Pain et vin et char et peisutij 
BThoni. 5S5i> ; Car qui sefieen dieu, il a des bien[s] a tas, BSeb. aVIII 
SnT ; Et manja et buf n rfrnnt ins. Taut que il fu et fort et grau, 
Ken. 25571 (M. XI 1215)^ Schon auifälliger ist (von fertr el tas 
natfirlich verschieden) ferir a iaaiJBl Ladhers s'eseria : ferSs, barmt ^ 
tos! RMout. 17, '2S ; I ' il raient tes hornes, st les fierent a tas, RAlix. 487, 
B2; a poi de suuloji Estoient Ii baron; car an les fiert a tas (von Ge- 
fangenen, die geoeitecht werden), BSeb. XVIII 551; Dont VSinii» 
tratre et gietcr, Lancier d'esfoc, ferir a tas, Vien. Nouv. »1121. Man 
könnte denken, es heifse 'zu Haufen, d. b. so schlagen, dafo die Ge- 
trofienen Haufen am Boden bilden*; aber man liest auch // fl]i 
vimmt 0 les brans trex Com eil qui qnt vera lui grant irtf Am fU refU 
a tas et a tire, Perc. Ml-'O, wo der Überfallene keineswegs zusam- 
men gehauen wird, soudern wacker standhalt, auch a tire 'der Ord- 
nung uaeh' einen Gegensatz zu a tau /u bilden seheint, welches somit 
eher heifsen würde 'so daf- Ii* Rehlatrenden Haufen bilden'. Ist 
dem so, dann hat ferir a mains (oder maint) tas einen ganz anderen 
Sinn a» ferir a tas; denn wenn auch der Sinn des letzteren sich 
dem ersteren beilegen liefse im RMont., wo man liest La gent au duc 
Loiher i fierent a mains tasj 17, '62, so ist ja an unserer Stelle von 
dem ferir a mamt Uu eines dnsdlnen Kämpfers die Bede und nicht 
anders bei BCJond. 57, 314: Et il est assis come tprs Sor le destrier 
enmi k tas, St fierf de l'espee a mahi tas U on rassaut de toutes vnrs. 
So scheint denn, wenu inau nicht mit Scheler (zu der letztangefüiirtm 
Stelle S. luO) in dem tas unserer adverbialen Ausdrücke ein ganz 
anderes Wort sehen will als das in der Bedeutung 'Haufe' bekannte, 
kaum andere» übrig die Auualmie, a tau und a maint tas heilkeu 
bei ferir 'mit gehäuften, reichlichen Streichen'. 

1642 in vier aufeinanderfolgenden Versen dreimal grant ire in den Reim 
zu setzen, hat der Dichter sich schwerlich zu schulden kommeu 
lassen; vieUdcht par grämt maritre. 

1657 sachant mag 'gewandt, geschickt* bedeuten; TgL Damemon» ... ou 
cors sachatit, Eni. Og. 4131. 

1663 afrorOe dürfte in diese Zäle durch Versehen aus der folgenden her- 
übergenommen sein. Richtiger vielleicht amonte 'anwächst, steigt*. 

1667 (/epar^ 'Austeilung'; er giebt jedem, was ihm zukommt, bleibt keinem 
waÄ schuldig; es kommt keiner bei ihm zu l<urz. 

1678 enerber heifst bekanntlich 'vwgiften' (mit schädlichem Kraute); doch 
braucht es auch J. de Meun vom Töten überhaupt, wenn er von 
einer Schlange sagt il enherbe Et empoisone et envenime, Kose 17529. 
Dai's ditö Wort 'ins Gras niederstrecken' heifse, ist mir nicht bekannt. 

1715 desbüuchr 'des .Schildbuekels l)eraubou' felilt bei Godefroy. 

1740 'er richtet ihr (der Feinde) Fleisch mit dem roten Tranke, der roten 
Timke (Blut) zu'. Dieser vermeil boivre bildet einen Gkjgensats au 
der anderwartS) aber nicht figurlidi, beg^enden verde saeorf {JBmef 
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a la verde savor, W ackern. XLVII 5; VüUet ptäama ... Mengiea a 
verde eaveuTi Trouy. l>el|^. II 198, 481; verde mmmr foUemm, Form. 

H V 510). Wie hier, so ist die Arl)eit des Krieger« mit der <ies Kocli?^ 
verglicheo im Gaydon: Ja lor voMra destrnnper tel savor Don braiif 
d'acier, dant lor fera dolore 163. ühiiOk wird auch sausse ein Leid, 
eine Schwierigkeit, Bedrängnis genannt, die man jemandem mit bSseni 
Vorbedacht bereitet. 

1890 ü n'of!P a paines im mot dire zeigt die logiscii nicht gerechtfertigte 
YerhinduDg voD a peme mit ne, wie sie auch sonst häufig zu beob- 
achten ist; u/n ne puet a poines saroir (sciri facik non possü), ( 5rof^. 
£z. 122, L^O; ces rues eretil ei piainee Con n'i pooit tomer a paims, 
Eseoufle 292; IS Ii fi^ muß ei joie ei feste; Mais a ehewüter plux 
honeste, Plux r-orfofs np de mindre afaire Ne le peust a paines faire, 
Etäcan. 7289; tmi genx dont a paines nux Ne quidasi füir de legier, 
eb. 20a08 ; Nc fu pas merxt mee a gratU pame N'i batoü ne poux m 
alainne^ Claris 29002 (so zu interpungieren); Tant Ii touchoient au 
euer Ii destorhier . . . fhte phs a painrs nn Ii povoit touchier. Enf. 
0§. 7438; Sarrasin pouh ont fatt co visage plaier Telkincnl que n' t 
vo* ä pamet riene tPetitier, Bast 543; il n'ot mie a paine bien finie 
sa parole, qunnt . . ., Ch. de pap. 7, I I. S. Gött. Gel. Am. IH;7, 
S. i0<'9. Wenn m bei a peilte so häufig erscheint, so kann nicht 
üb«Taschen, dafs es auch neben d^ gleichbedeutenden avis onques 
(lat. vix) bisweilen auftritt: Avis uuqucs hom n'i reneit Desconforte 
m nul endreit Qui nefust liex al repairier, MtiMichu 3107 j Ävie onkce 
n'i veient goie^ En. 2400; s. Ut. Bi. 18t)2, 88. Ob audk einfaehes vis 
Ro vorkommt, ja ob en überhaupt bestanden hat, ist noch uicht recht 
ausgemacht. .loly hat es in das Glossar seines KTroie mit der Be- 
deutung d pei7te gii>etzt und auf Z. 10217 verwiesen, wo es heifst 
Cor H lor doktU pi* ei o» (1. os) Qu'il ne se piient ris iorner, was 
rieh zu den hier gegebenen Beispiolen reihen würde. Dazu möchlc 
man nun gern hinzufügen Com cä qui est d amor espris, ^Ji/'il ne se 
set m eonseilliert 1$W13 und fast gleichlautend 208JV2; ft!>er da man 
25 Cwi liest Ne se sevent rif conseiÜier und in ganz gleicher Vt rbiu- 
dung bei pluralischem Subjekt auch 27351 f»/ steht, wird man wieder 
irre und denkt an eine oigentfimliche Verwendung des aus vivus 
entstandenen Adjektiv.^. Aber ist auch richtig- gelesen? Tn -7480, 
wo es heifst N'i a si sage marinier Qui s'i aache vif comeülier, ver- 
langt die Grammatik unter allen Umständen vis, auch wenn der 
Nominativ zu vif vorliegen sollte; und., hat mau er.st vis, dann ist 
wieder die andere Deutung möglich. Ähnlich verhält es sich mit 
dem Eneas: da heilist es Ne se saveit vie conseiilier Com il la (la 
ffuerre) peust comenoierf 3505, aber Ne s'en sevent vif conseiliier 4'J83. 

1891 w/ ndnmer kennt man sonst in der Bedeutung 'sich schädigen', s. 
Goilefroy und On doii son siymr foi porter . . ., Ciertes ausi doü on 
sa dorne, Et ki nel fait, souveiti s'adame, Mousk. 30314, wo fibrigens 
auch die Kedi iitiin/r '^'ich beklagen' vorliegen könnte, die unaere 
Stelle zu fordern scheint. 

2047 *det die guten Dinge verleibt und die scblimmen erspart, damit 
verschont . ce (die Einrichtung ungleich langer Monate) fu fait por 
l^^ j^ixment des jora aauver, ÜL&U 131; U a le mort aauvee, BSeb. 

2052 'um Gottes willen und um meiner Habe willen (die ihr zum Lohn 
bekommen trollt'). Julian lehnt 2o59 jeden Lohn auiser der Freuod* 
Schaft der Fürstin ab. 

2062 emie 'feindselige Gesinnung'. Ne trora home . . . S'il ot vers lui ne 
gverre ne anvie, Qu'il n'esstllast, Aym. Narb. 97 ; Formvnt ptivt l'uns 
l'atdre douter; Qu'atidui sont de si grant vwor Qu'eMre ne pueent de 
grignor, ffa rinw vors rautre grant eneit, Beand. 3198. 
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2170 sofraindre transitiv 'schädigen' ist bei Godefroy nicht genügend «r- 
wiesen; vgl. Ii eora dieu les soufiraiiffne, Alisc. 18; uh» pmena, qui 

danmdiex soufraigne, eb. 15(». 

211)0 Die IMurale würden sich leicht mit Singularen vertauschen lassen; 
doch kann sehr wohl adaemum konstruiert sein; s. Verm. Beitr. I I!»0. 

2192 pooir in «leni I nricessiven Sinne des nfz. avoir beau (faire geh.) ist nicht 
selten: Lmtc tarn i ptiet faire la üetnoree, Ne U prendroii ne rois ne 
emperere, Se la gent n'eat par dedens afameBf Og. Dan. 6047 ; Eapinogres 
poait preux estre Et fors et de grant hardcmenf : Mais dont h' prüf sifaite- 
metit Que du bon deatrier de Chastele Chei desux i'erbe noveiCf £bcao. 12308. 

2200 lor faU kann Toreehieden gedeutet werden. 8chwerlidi 'ihre Thaten'; 
eher 'ihre Aufgabe' oder 'ihr Bündel' (zur Flucht). 

2220 avcntr heifst auch absolut 'ans Ziel gelangen, das (»ewollte erreichen': 
Qiiant qu'ot Nature de bialte Mist eie en Ii par grant leiair; One dex 
n'i (an ihr) sot mielx aomtr» Troie 2ü:^öo. So kann denn qui Nomi« 
nativ und mal Adverbium sein. Doch darf man auch qui aU eiU 
und med als Noni. plur. verstehen. 

2223 fais ist au den Verm. Beitr. I 154 iL behandelten Wörtern zu stellen, 
die man mit 'MhI' übersetzen mag. Bei solcluiii Gebrauch ist von 
der Vorstelluug derjenigen 'Last' ausgegangen, die man auf ein 'Mal' 
zu heben und zn tragen vermag. Das oft begegnende a ttn fa/i» i»t 
ungefähr das schweizerische 'in einem I.tipf , s. Schweiz. Idiot, ifl IM.' I. 

2234 König (Jaifier ist der sagenhafte, durch den Ooranement Loöis be- 
rühmt gewordene G. d'IÄpolice (Spoleto), König von Capua, über 
dessen Uervurgang aus dem gleichnamigen geschichtlichen Fürsten 
von Balerno ELauglois in der Einleitung seiner Ausgabe des ge- 
nannteii Gedichtes S. XXXV ff. handelt; s. auch im Namenver- 
zeichnis der Ausgabe des Raoul de C'ambrai von PMeyer und ALongnon 
unter Gaifier d'Espolice. (5aifier de Bnrdele ist zwar dein \'olksepos 
ebenfalls bekannt, ist auch hier und da unter Karls Pairs aufgenom- 
men is. FESchneegans zu Z. M ff. der Gesta KaroU ad ^räuss. 
et Narh.', von Turpin als re.r burdrjialen.^is bezeichnet (Castete S. 18^, 
aber er bleibt in der französischen Sage doch immer im Hintergrund, 
aus dem ihn nur Spanien hat vortreten lassen (b. Mihi, Poesia heroico- 
popular castell. S. '-WV). 

223t) tot net ist adverltial, wie net iu einigen nfz. und 'rein' in deutschen 
Verbindungen: Le päis ont ai net preS Que moult poi i a demorS, 
Ren. Nouv. ;352l; iumiich eb. 573:i; 5« net en ai perdue l'esperance 
Que ja nul jor n'm cuit maia joie aroir, Tr. Belg. II 79, 7 und 
Schelers Anm. da/u S. ;U7. B. oben zn li7_'. 

2275 battde ne esiotäe, wo das Femininum \<)ii baut offenbar, wie an 
manchen anderen Stellen, das Übernials der Kühnheit, also 'über- 
mütig, Irech' bedeutet, wirft Licht auf Ch. lyon 2080 /* smeschax, 
Qui n'estoit ne estolx ne box (Foerster Ii eeneeehaus, Qui n'estoit ne 
resfis ne haus . Hier hatte ich und hatte auch Foerster in Inrns 
den >iominativ zu einem, wie ich glaube, nicht nachgewieseneu baup 
(sonst auch mSnnItch baube), also baUms zu sehen geglaubt, weil der 
Nominativ zu baiä bei C'restieu Imax lauten innfs und zu senescham 
keinen guten Reim giebt. Unsere Stelle spricht dafür, dafs auch 
bei ihm baus der Nonunativ zu baut sei, er also am angeführten 
Orte weniger genau als sonst gereimt {-auai-aux) oder den Nominativ 
seneschaux unter Vertau.schung des Ausgnnsn« -al m\t -aui gebildet 
habe, einer Vertanschung, die auch der Ableitung setiesdiaudie neben 
senesehoMcie) zu (»runde liegen mufs. 

2289 'notpredrunsren, wider den eigenen Wunsch', V|rl. oben 620. Die Gräfin 
scheint im Gedaaken an das v erhalten der Laudine im Ch. lyon 2137 ff. 
zti reden, die aich gleichfells stellt, als vermähle aie ndi nur im 
Interesse ihrer Unterthanen. 



Digitized by Google 



Zur LogMide vom bdligra Jnlianiia. 



175 



2312 pies — vteus, d. h. vils. 

2411 aftndani im Sinne von tifondant 'anet^nnrad', wohl ntir vermöge des 

bekannten Wechsels von vortnnijiem nasalem o mit uapalcm e, von 
dem Foerster Zte. f. rom. Pbil. Xill öiiß handelt; so ist afmdant, 
Ouil. Pal. 87 und üferuümtf eb. 5882 offenbar dasselbe; Belege för 
afmdant giebt Godefroy I 5b, der » s in n fendant zerlegt, auch wo 
affetuiant jn»chrieben ist. afondmU (: confanäent) in dem bei Godefroy 
fenlendeD Binne von 'stürmen an' zeigt Olaris <>4fJ0. 

2454$ amari mag hier und da mit esniarri dem Stoffe nach zusammen* 
fallen, namentlich wo ee doppeIt<'s r zeigt; an unserer Stelle und an 
einem Teil der h%\ Godefroy unter amarri beigebrachten möchte ich 
es eher für eine Ableitung von amer (amaru«) und für eins halten 
mit «Icni bei BCoud. -'2, i'S nnd 94 vorkommenden nnirri. Das 
Subjekt zu tiermii der folgenden Zeile werden Juliane Leute isein. 

2468 Das für die Besserung der Stelle angenommene avair moins 'ver- 
missen, vrrlf>rpn halK-n' kann ich nidil nacliwpisf n ; os würde dem 
ital. aver meno entsprechen und sich neben estre moins, prov. mer 
mmhs 'fehlen' stellen, wovon Zts. f. rom. Phil. XXI. I<j3 — Venn. 
Beitr. in lii2 gehandelt ist 

2499 tortoir 'Folterbank'? 

2580 hieran würde sich 2589 passend anschlielsen. Doch kann aach nach 
stark ausgedehnter Parenthese der mit 2580 begonnene Satz mit 

2588 neu angofanfrcn sein. 
2036 *er verzichtet aul jede Vergütung des von ihm erlitteneu j-lchadenss'. 
2659 *ob es da ein Fest gab, mache euch keine Sorge', wenn anuiier diesen 

Sinn haben kann: od« i 'wenn es da ein Fest gab, so habt nichts 

dagegen, so lalst es euch gefallen'. 
2707 sire, s. fiber den Sinn von e&tre sire Archiv 85, 85(>. 
2718 pfrhicrr hior als nnflrktlcrter Wchi uf (wie nprov. pecairc , der, ob- 

scbou im Grunde nur ein einziger bünder vorhanden, den drei Be- 

.teiligten gilt 

2739 eoine 'betrachtet, beurteilt als'; \^\. Molt par s'rnlrffmt biau semblant 
Com geivu qui s'entrehemt tant, Troic l'60M', Nes ai trovex ...de con- 
batre aiäinos, ( onte gent qui si est sor nos M de si grant ehose al 
€tesU8, eb. 24002; de biaute füt a priaier [Mremmt con dam» 4fM^ 
(schön für eine alte Fran , Ch. II esp. 425!>. 

2781 Vgl. Et auhtnt stii reliyiom Et nex rf prodom de ma mein, Ren. 21401» 
(AI XTI 91 ;v; Kt fiiM Chevaliers de m main MeiUor e'onques ne fu 
Garain. Mont. Fahl. III ^"i: Oe sui Chevalier sanx perecf. Ia' v/eillnr 
trestot par ma mein, eb. III 25-1; U rois Richarx ealoü trop bans 
ekemUiers de m main, Men. Reims ItB; plus larges ne plus courfma 
ne remest el niondc, ne mit ml res ch> nfl/ers de se main, eb. IHH Xnr.: 
fu motä bons dievaliera de sa main, Joinv. 374 a; fmut eatoii bons 
ehewUien et viguereus d$ sa mam, Mon. Germ. hist. XXVI 606, 19; 
Chevaliers estes de vos mains Preus et hardis ei combatans, Perc 39532. 
Scheler (und nach ihm (iodefroy unter main S. 77 b) hat Raouls 
Verse Je sui chil qui tot a vaincu. Je sui Ii mieilres de ma main, Je 
sui d' armes passeis Qaufain, Eies 1^3 in den Tr. Belg. II S. 880 nicht 
richtig gedeutet, wenn pt de ma main als de mon espkte, de ma con- 
ditian versteht; es handelt sich vielmehr um die Iland, die Faust, 
mit der man sich als prox, bom ehewiHers u. dgl. erweist (vgl. N'i 
ot un setd, tont i Jostast Ne de sa main tanf fjaaingnast, Lais in^, 
III '220). Viele Belege für mhd. heU xe sificn IrntUen giebt JUrimni, 
Gramm. IV 727 Anm., s. auch Hausknecht su 1H5 ws 8owdone of 
Babylonc. Din HeUlonkraft ist in die gesanitf Tor^oü statt in die 
Hand verlegt, wenn man sagte: Nies Vivien, qui tatU fu preus de 
soi, FOtaiidio !tO; Li Seeons bastars fius le roi Henri(sJ, qui mmtU preus 
(u de soi, Ot non Riears, Mousk. 18227; dazu ist au stellen 8e il 
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fusi malvh hom de se^ Tat «eAisf d retmist Ne ia eertea rien n'en 
rendist, Chast. XV I .W; s'il est peehterre de sei Et ü 8eü »äef a Ia 
gentj Dex l'm sueffre plus Umauement, eb. XXI 13^. 
^29 prendre a (oder en) main hdlst bisweilen sidier 'fär etwas einstehen': 

Dotiex rrspit Just/a deniain Cest enfant, et Je praii n fViir. cn) main 
Que tel jugemetil troverex Par cot sa vie saverex, Dolop. 240; /pow 
preng jou vers cos en main Qu*ele le cos rendra deniain, Guil. d'A. löG; 
Jü prene en mo4n que il ira, Veog. Rag. 4379; hsi ert, gel vos preng 
en main; Bim sai qu'il revendrunt demain, Guil. Mar. ll»iS7; E itayd 
tos prenc ja en mains Que par l'ercevesqm de Rf in.s Fu ia irieve prüe 
et escrite Si comme ele fit demmt dtte^ eb. 11717; vielleicht aber auch 
'gut heifsen': Nel vost pas esi prendre a mein Li mar esc hei, einx Ii 
manda Que Ja ilec ne l'atendra, eb. 290 ; wieder anders : Turtius prisi 
la parok en main (erj^riff), si h (oreni H eiteam, ä82l. 

2850 v^^l. (jin' hicn fera, bien trovera, T.in ux TP 'iOlI; Qni hien fait, il le 
irote,^ C'li. cy^ne '2-lü; Qni bien fait, a bon droit bien iromf Lyon. 
Ys. 2^07 ; Qm bien fera tmmcnde, eOxUmxbknttnmraj Oir.Ross. 180; 
Qni bien fait, ciuls le troucera, GMuis, I 7 ; Qui Inen fera, bim trovera, 
Phil. Nov. QT 2:}ü; qui bien fait, bien dort atcndrc, VdlMort 13, 12; 
aui bien fra, bien avera, Cuuibridger SammluDg bei Leroux II' 303. 
I>en Spruch in seiuem hier vorangestellten Wortlaute übersetst die 
von Robert (Bibl. de l'Ec. d. ehartes Bd. 34j bekauut fj^macht« 
SSaniuilung: Ouius gestu ?nens bona conaiai, erit bona summs, Reynatnt 
bene, qui seit bona rUe sequi. Die Leys d'amors III 14() führen als 
einen vulgären Hedennfanfr, der nicht geeignet sei die Aufmerksam- 
keit anzuregen, an: Qui be fara, be trobara, e mti tnalj eUretal. Im 
SGile hdlst es Ki bon serviae faii, sü trove^ 8736. hom afmt, qtU 
bone paie, JCond. II 299, 8, wozu sich stellt qtd bonUs fait, bontea 
atatU, Leroux IV 29ä. 

2909 afubler aueun de son eors erinnere ich mich nicht anderwärts ge- 
funden zu haben; doch ist der Ausdruck nicht übel gebildet. 

2937 pres que ist hier das am Schlüsse der Anmerkung verm. Beitr. I 
14 besprochene, wo que Konjunktion ißt und ein negativer Satz im 
Indikativ folgt, wie in pres que n'e^ peaeex Ii anx Que eeete dolour 
rnmmmca, Escan. 10520; Tel duel en a, prefi que ses euere ne fenf, 
Euf. Og. 304 G; Prex que ne fui a tart au repentir, Gayd. 154; tant 
V08 awu Que bien pres que ja» ne voe etaim Onde et ngnor et toi 
meismes, Guil. d'A. 127. 

3017 eneherkie fz. etuierchU 'sie hatten schwerer Last nadigcspürt' und sie 
auf sich genomineo. 

3121 Über die fa(:oti des Laadesherrn ist '2T8'i ff. kaum gesproclien worden. 

3139, 40 etwas duukel. Vielleicht: '(wenn Gott uns das gegenseitige Finden 
^nnt), dann werdet ihr es deutlich zu spüren bekommen iwie sehr 
ich mich freue und werdet in keiner Weise euch Schaden bereiten'. 
soi dereroir hi-ifst öfter 'das Vnkchrte thun, sieh sehadigen*: Se chou 
ne foni, moiit se dcchoivent, Tr. Belg. II 203, 72; «SV facent tatU ^u'il 
oie ensaigne Qu'il aient bün fait ee qu'il doivent, Ou auirement tl »e 
dcroircfit, Escan. 23858. 

3270 vgl. Riiis mist l'eve chaude en la cuve Et dras dems por fere estuve, 
Barb. u. M. III 309, m. 

3438 tenir als Substantiv 'Griff, mir sonst unbekannt. 

34^64 vgl. Ii autres cumrs qui remest a partitf fu cachies si males voies com 
Je VOU8 ai dü, BClary 81; Lai m*en fmr les malea wies; Jor mais 
n'irai la u tu soies, SJul. ^"1; Maks l uies puisl il fenir i zum Henker 
mit ihm I), Escan. 882. Auch der Singular dieses adverbialeu Accusa- 
tivs findet sich in gleichem Sinn. 

3505 aeoup scheint 'plötzlicher Schreck, Schlag' asu bedeuteai und der snb* 
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Btantivisch gebrauchte adverbiale Ausdruck a caup zu seiu, den God^ 
froy unter aeop aus Bpäter Zeit bel^fc, und der in taut ä eoup fort- 
besteht. 

3723 acore mit o, wie der Keim zeigt, ist nicht selten, : sore (supra), Tob. TAH; 

:plo»v, röre, onore, RAlix. 519, 27;:«» pettt d'onf Beetoit 2684, und 

80 oft; aber auch Rrimc, die für o zeugen, fohlen nicht. 
^TM estoire '(beschichte' ist Ötter mäoDlich zu finden : CommcMer veut tm 

samt ettoiret Job. Boueh. 584; Sb H estoirw ne not menty Perc 846H8; 

gleichlautend Tr. Belg. II KJ7. l 'O; cht commenche Ii estoires de chiavs 

qui conquisent Couatantinoble, RUlary l ; Che nos dist Ii estoires, Ch. 

cygne 217; am ächlus^e unsere« Gedichtet Z. 485:i erscheint das 

Wort weiblich. 

3800 vgl. Söef tret mal, qui apris l'a, Chast. XXVTI 80; in fler von Zather 
(Zts. f. deutsches Alterth. XI) herausgegebenen Sauiutlung Nr. o9; 
fl^tw cum ma{fna difßcultcUe addiscunt ambulare, et postea ita leve est 
eis, quod neseiunt aliter irr. ijtnn :•>'/ frcif fnal. qui apris l'a, Esthl. 
Kl<M»terh S. 19. Den gleichen ( iedaukcn in anderer Form findet man 
Cb. lyon 8582 ff. 

S87ü plus grant la moitie 'zweimal so grofs* s. Vcrni. Reitr. I 152 Anm. 
^955 ia könnte mit po vertauscht werden; doch lälst es sich auch ver- 
fechten: *wir sind ja doch aue dem Lande, Yon dem wir die Knnde 

haben*, was unsere Bitte rechtfertigt. 

itö^'-i tenex nos pes, Ren. 14541 würde sich neben f. nie pais stellen; aber 
bei Martin VI 825 hcifst es an gleicher ÖtuUe ienex vos pes, wobei 
vos natürUch Nominativ ist, una nach Bd. III B. 214 stünde nos 
in keiner Handschrift. Im übripen wären etwa zu vergleichen Teneis 
en darüber) pais, Je n'en ai eure, Tr. Belg. I 228, 94; ienes me en 
paiSi Mont. Fabl. II 5 1 , wo «» 'davon' heifsen wird, die Konstnilrtion 
alsdann die gleiclie i>t wie an unserer Stelle. 

397 L tirer ist der Ausdruck, den man vorzugsweise vom Pferde braucht, 
das aidi nicht zQgeln laist {tin kt mam, wie man beote sagt) : JV*esl 
mic hoinr cose qut de ceval il. de ceval qui) trop tire, RAlix. 10 J, 7; 
eheval tirant sehr oft. Auf Menschen übertragen: JM roi Hieari fu 
avere Qm que Mietlmt ot espere, Qu'a L^noges seroä U frams Fai» 
et forgies tos premeraitis Dont Ii tirans, ki si tiroit, D'Engletiere afrenes 
seroii, Mousk. 20517; und gleich darauf (i>w fu Ii fraitis hi l'afrena, 
Si que de rien plus n'i ttra, eb. 20554; // te covient ie car despire, 
Encontre (Var. Et contre) ses delis tirer, ^''dlMo^t 24, 9. 

3979 — könnten ohne Schaden fehlen, und wer nie al« vielleicht späteres 
Eiiiöcliiebsjel (Ausführung zu apareillier 3977) tilgle, würde den harten 
Subjektwechsel zwischen 3982 und 83 beseitigen. 

410»j danyif'r hier, wie oft, der launiselie T"^berimit, die wählerische Will- 
kür iu Bezug auf die Kahrung. Vgl. Je la batrai tant d'une astele 
Que je m ewit qu'de mü teh Qu*ele face de ton mangur Dt» or m 
ai'ant nul dangicr, Barb. ii. M. IV In], TC; e)i twj iie doil amir langer 
Ne de boire ne de metiger (jede Nahrung sei dir gut genug), JBruy, in 
M^nag. II 23b. Daher damgeros 'wählerisch': dangereute det irierndttj 
Marke 27 d 1 ; Äucun sont darigereut dt hoire, de mangier, GMuis. II 83. 

4109 enferme 'get^nndheitseliädlich' (wie sain 'zuträglich'); vgl. Ne saroie 
terte nounier Qu ü u'aü et cherkie et ff/>(ee, iVe riviere qu ü u'ait 
temptee, Ne cai (1. tai) ne ruissel ne fontaine, lave enferme ne iave 
snine Qu'il n'i ail son bareil pUmchie, Barb. n. M. T 220, (130. r>afs 
bei dem Gebrauche des Wortes an die schädigende Wirkung, nicht 
an die verdorbene, also gewissermafsen ungesunde Beschaffenheit an 
sich gedacht ist, zeigen die Worte der Teufel über den Gruf« an die 
h. Jungfrau: Ses salufxj trop nom est enf&rt\ S'ü ne fmt, tout piain 
(L fou» pleins) fust enfers, GrOoina. 6^, S»5. 

Archiv t a. Spiaabn. CIL 12 
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4145 'du würdest nicht hier nach einer örtUchkeit (der 4060 bezeichneten 

Art) sucheo'; vgl. 4231. Für querre le musage (womit glcicfabeden- 

tena q. la muse, la folie) giebt (iodefroy einen Beleg. 
41Ü6 Math. 19, 29 ^Marc 10, 29): Et omnis qui reliquerü domum ml fratres 

out tororet aut patnm aut matrem atä uxorem aut filioa out agros 

propffK nomen meuni, cetitupluvi am'piet et tntam acfemnm possidebit. 
4268 fi iimirres'; etwa« kurz und diinkt l. Int hinzuzudenken 'als in 

frühem Zeiten' oder 'als auf andern Wegen'? 
4274 ff. scheint v r 1 rl t Vielleicht beginnt mit 4271 ein neuer Satz, ist 

statt moit düuceineni eher si (L zu schreiben und nach einem Komma 

hinter humblemeni mit Bn emoient fortznfahran. 
4'"^)0 die Wiederholung des Reimwortes rührt schwerlich vom I)ichter h«r, 
mm tes für hr, g. Veno- Beitr. I 71, liomania XV lüu, XVlll 191. 
4ä99 I Ep. Joh. 4, 8: dem ekarüas est. 

4404 'die Woche ward (schien) ihnen nicht lang', vgl. Tart Ii estoit qu'ä 
(sein Vater) fusi en terre, .Que sa me H anwoüf Borb* a. M. IV 

479, 219. 

4460 solaire Nebenform von salaire, die man auch BBeb. V 91, XIV 117, 
Bast. 401)2 findet, und die Scheler im. Qloeaar zu Froissarts Gedichten 
bei diet>eui mehrfach nachweist. 

4538 ne mais que 'nur dafe' (Zts. f. rom. Phil. 2o, 7(i Yenn. Beitr, 
III 81 . Da in unserem Texte cnvoie auch Konjunktiv sein kann, 
bleibt ungewiljs, ob die Zeile mit dem Vorhergehen den oder dem Fol- 
genden zn verbinden ist *Ihr seid nicht der, fflr den ich euch hielt» 
nur dafs (zum Ersatz dafür) Gott mir Freude sendet' oder 'Sofem 
nur (xott mir Freude schickt, frage ich nicht nach dem Wetter*. 

4t>40 vgl. de boin arbre on a (1. a on) bon fruit, Moiisk. 45t95; de boin 
arbre boins fruis vient, JJoumi 8278; de bon arbre naiet bons fruis, 
in Knteb. II ;'>H2; (tuiL Mar. I018(>; de bone ente Vieiü bons fruis, 
BCoüd. 79, 2; Li bona fruix vient du bm cion, Cont. dev. I 29ü; 
Au bon arbre prent on bon fruit, Fl. u. Lir. 140; (Je^ droia que de 
brmnp mfe uns bons fruis se declim, BSeb. IV 691. 

4755 lauter 'tastend suchen', vgl En son Iii le taste et quiert (den fernen 
Geliebten), En. 1249. 

47tio 7^">f niii leni nachfolgenden Namen des (Jefäfses nicht kon- 
gruierend: I'our piain d'or cele haute tour, Cleom. 8834; jFb«r toul 
plam dtoT OMfe madsm, eb. 8C)i)7; (^ü »'«n 'prmdiroit pas piain 
mesure d'or rasee, Ch. cygne33; De vin piain wie hanepee, Chans, et 
dits art. V b5; pour d'or piain um iour, BÖeb. IX 4Ö (n£z. pkin 
ses poches). 

4838 husages ( - mafftB) in einem hier passenden $inn ist mir nicht he* 

kannt, auch ein von kuis abgeleitetes kin'sf^ofjes scheint nicht vorzn- 
komaicji und würde hier nicht einmal recht befriedigen. Ich möchte 
voiBchiagen Tatet ka kuj^ oder /wdke«. 

Berlin. Adolf Tobler. 
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V Boembauz daurenga 

Roembauz daurenga si fo lo 8ein- 
goer daurenga e de | corteson e de 
gran reo dautrcz Castela . E fo 
ad reich et | eeeiognaz e bona Ca- 
ualliers darmaa e gen« j)ar]ans et 
mout ! se deleitet en doitmas on- 
radras et eodonnei oorat, e fo | boiiB 
trobaires de vcrs et de chansfmß, 
m&6 mout scQ tendeit | ea tar caraa 
rimas e dusas, et amet longa Sason 
vna I Do)?m.'i de procii.-;;!, quo auui 
nom Madomoa Ataxia de vert | (fuil) 
fuoil et appellaua ton ioglar e sas 
chiansos . longamen | la amet, et 
ella lui, e fcz mainta-^ bona« t^han- 
808 della, I e main/, untres bons 
faics, et el sennamorct puis della f 
bona (V)iite8sa Durircl, tpic fo iom- 
barda iilia del (Mat>) | Marques de 
Busca, mout fon onrada, e nresada 
sobrc ' totaa las pros Domnas Durgel, 
& Kambauz* senes ueaer | ieis per 
lo gran ben qae nansia dire, si 
scnamoret dclla I i^' ella del lui, e si 
fez puois sas charisos della, c sil 
mauda | »an chansos per un ioglar 
que auia nom Bosignol, ni con | dis 
en iinn ehanson . Amics Rotisignol 
si tot as grau dol | per la miamor 
te sian ab una len Cnanzoneta qem 
por- tarn? a iomau a In Oontessa 
aalen, (iai) lai enugel per | presen . 
loue Tempt entendet en aqesta com- 
tessa : ella | amet Benes ueser» et 

^ Vtrb, wi» BiMnbaats. 



anc non ac lo destre quella ane» | 
ueser . don leu ausi dir ad ella 
quera ia morgua (jue | cel i fos uen- 
guz, ella lauria fait plaser. daitan 
qe il I agra 8ufert qel com lauta re- 
uersa laugues tocada la | Camba 
nuda, aisi leis aman . Rabauz mori 
senes fillol ma^cle, e remas Aurenga 
a doas soan fillas . La una | ac per 
moiller lo Seingner duijorit, De lau- 
tra ua^quet \ Nuc dei Baue eu eu 
Willeme dd bans e del antra Wllems \ 
daurenira que mori ioucs nialanien, 
K Kam bauz lo cals | Det la meitat 
daurenga al hospital. 

1. Boembau$ daurenga. 

I A statz mes bei 
Qe de nouel 
Faäsa parer 
De mon sabcr^ 

Tot plan als prims aobre sabens 

Qe uan comdan 

Oib cen den fan 

Die e foä mos captenemens 

E sec mon cor 

E mon trist for 

Tot aoodon el mee coeemiz. 

n Qui que» fand 

Lo mos pro bei 
Damor »aber. 



t Em, {nat^imab mieder ge/ilg/er) SUrick 

(in: r 'II o( r Znlt soll wohl andeuten, 
dq/s luer ein Vor» (mg^lioh) ausgt- 

12* 
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fol. IS T*, «o1. m 

Qui euL iai miels iicr 

EU fa« pnrer 

Lai uu Iai I lg qe »ia paruenz 
Qe coo onfan 
Li mielz parlan 

Ves mi e sai quim u(» guircnz 

Ab qein demor 

Gen dinz moü cor 

Si quel <litz nnn passa. las dciiz. 

III Düu damor die 
Gauisi qestric 

hOB Cftouir deg 
Qiie miels a drep 

taut !<erl cou inui fiuomenz 
En tiaesi «ai 
Prcngam oi mai 

(^uelii euseiDgoes cum aprendenz 
De ben amar 

E neis pregar 

Men iionian dumnas .v. oeuz. 

IV Beil ai cor ric 
Plus qe non die 

E tan julrcg 
Qe duc ni reg 

Non pres si nom pres eissamens 
£ cui non plai 

En «n i]o sai 

£t uuiaiai mos benuolcnz 

JSon uoil pr^ar 

Que mif ls mof« car 

Com Uli prcc qeu proc moutas ienz. 

V Lenoios Tric 
8i an del ric 
Sobiran (ric) reg 
Alaudic e deg 

Dels parliers iamglos mals diseoz 

Cm men oimai 

Qel dirs non plai 

Tän mes lomentaures cozen« 

Qe sil tut clar 
Meron amar 

Nuls poiria ^ci cor nienueuz 

VI Pauc sap damar 
Qui tem prcsuar 

Dieua quel al)ai» losnial dicenz 

VII Tu uoill pregar 
Vers quit ditj clar 
Oaleia en uigel repiegenz. 

c<jl.b 

2. K()enibau9 Daurenga 

I En aital rimeta prima 
Magra don leu mot en eprim 
Bastit 9» r^ile sea Ungua 



liederhandachrift N-, 

Po8 mos femis cors si a pila 
Cuidan cuidat at de molin 
Lai OD ai cor (d) qe mapil 
Per Tostemps e quim grondilla 
Nior tem per me aoD gron dilL 

II Deila falaa ien cap dima 

E deu c die qnr don qiiees lim 
Et estreiog e mostre eguigna 
8on (u) don iol fraing et es siUa 
Qem fain set pcils eginndin 
Mas eu uom part del dreg til 
Car mos talanz nom roilla 
Qen ioi nos ferm oesroilt. 

III Gan aet renguat en la sima 
Man uert mandur frug pel sün 

E ques auzelletz religna 
Vei amor don chant eqiüla 
Per quez ieu ues ioi roling 
Don mes fors e chant e quil 
£1 rossignol^ ae» gleudilla 
Quem nafra damor leodil. 

IV Si quel cort mart raas nom rima 
Ren de fors ni dinz non rim 
Camors ien clau c les Crigna 

Si pel iSanz que son part mila 
El ten pres dinz S(>n efcring 
Cades am mais per un mil 
Midon$ ei tot sim perilla 
Nun mou trebaill ni per ill. 

V Qua satz ma »aubut descrima 
Jl tan can uas mises crim 

Mas non adaiz tro a singna 

Sapar de for ni dinz nil 

£ sim dcstroing nim ^racilla 

A pro poder qem gracil 

Mas ia nos cors non len frima 

Camil Kora prolmes enfrim 

VI Don mon cor« saill fort e grrima 
Et un saillen (trop) trep e grim 
En plor mais per que steuzeigna 
Mos cors gaug cui acortila 

Dols don pren mal estauzim 
Qem ten trist en son oortil ■ 
Per lamor qciu ten volpilla 
Mi dons ca cor trop vopill. 

fol. IS ««. eol. a 

VII E car mi ten mi dony uill 

Mandic mil ues iorn mas illa 
Cur dinz iUA cor pre.-^ <iel sil 

VIII Mas' ia nomeii teugues uil 
Cauc mos cors non fon preäUa 
Mas peicia ni sobre dU. 
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3. KoenibaiK? (iaurenjsra 

I Ak dura crus coyeuB lauzeugiern 
Enuios Tilans mals pftrlien 

Darai vn vere qe mai prn?nt 
Qae ia dals uoi aura parlat 
Ca panc lo cors nomen data 

Per HO <iui eil ai uist v proat 
J)e lor mal» serua barata. 

II E dirai uos de Iura mestiera 
Si con sei tjen es costumiers 
Daii^ir e de sofrir ccllat 

Sun pe9a maa no mai lai^sat 
Queu de mal dir noh combata 
E ia del plus nom sapcbon grat 
Gar mos com toe non los mata 

III Lauzcniadors fan cn cfimbrion 
Als cortes et als Drechuriers 

£ cdlas que anoor anzat 

E quees per a (juel eis metcat 

I^autre cobre et aplata 

Son vergoignos (da ol) da ol barat 

Aiflsi son de fer escata. 

IV Per qne i falll tot cauallien 

Qcls cre ciisi non le« plaoentirr^ 
Mas (queu) quen tragua miel» sonat 
Qail penson ist mala urat 
Mas (laiß non ual una rata 
De quil fara aa voluntat 
8i nol dis lansenga plata. 

y Dautres nia qe uan esticra 

Qes qecs cortes et tifaniers 

Que per outra cniar mon fat 
o cuia iier mielz gazaignat 
Si'\ <ie plus a la icnga lada 
En (iig de partir lamistat 
De cels «-n cui iois (Ii)' sa fata. 

VI Quei piuö pro» el plus giia- 

laubiera 

Vei de lauzcngiers prcT; entiers 
E pes me dorne caiamat 
Com pot far amador irat 

Mas ges qui qen crit nin glata 
Non amon tut sil canbaizat 
So sap mi dons na lobata,' 

VII Tals cug esser cortes cntiers 
Qes uilans Dels catrc Ia drier« 

Et al cor dins mal enaeingnat 
Plus qe fentres sembla «endat 
Ni euer de bou eecarlata 
Non sa (s) boD mas ges nan torbat 
E qaecs ooe pot qnala fata. 
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VIII Pos non aus mos durz de 

yeriers 

Dir tan tem qel danz fos dobliere 
Mas diroi los es luec dirat 
£ diens oue ama ueritat 
Los iimuaijra elz trobatn 
Sai e pueis lai cneurou prat 
On reeebraD deouata. 

IX Alegrar mon ies granz parliers 
Da qest vers en plis tos paniere 

E portan tot ton eol car^at 
An ( iiraut de qi m pecbut 
A per pingnaa pari leucata 

E (Iii per quem aia comprat 
Queu chan qui que stu de bata. 

X Del iauzengiers can ioi (basa) 

baisMt 

Lob crem faec tro la sabata. 

4. Boembaa; daurenga 

I Ab iiou ioi et ab nou Talen 
Alt nou saber et ab nou Gen 

Et ab uüu capteneuten 
Voll un nou venet comensar 
E qui mos bons nous motz nnten 
Ben er plus Bous a son uinen 
Gom niela i pot renouellar. 

II Qui eu renouel mon ardimen 

QuoIb nouel mouon pensamen 

Farai de nouel fenu paruen 

Er can tem ab nouel Tempe dar 

Que fan lauze! mas dou deissen 
Lo nouelz criz don inis sen pren 
Dels auzels quin tran en amar. 

III Dou aman mi iim aiegrar 
Qeu am si com non pot comdar 
Tan ben con eu am ni prasar 
(^ueu am laiensor ses conten 

8i diens mam c noimet cuigar 
C:i\ miel/ dainar la sap triar 
Amors qc nos aiustet gen. 
fol. Ui*. eo\. • 

IV Damor Jiic de! eu ben lauxar 
Mas caz amor guizar donar 

Non (pucs) puesc camors ma em 

ten car 

üat araors per son cbauzimen 
Msis Camt>rö iioiu pot eütoiar 
A »m obs daroor ni donar 
Ad autrui don ai eor rien. 

V Kire dei con sim fas sonen 
Qel cor mc ri neis en durmen 
End dcna ri tan dauxffuam 
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Que riä de dieu me» uis jBon pir, 
Don mc fai ris plus ianzen 
Qiie sim Rizian dangles cm 
Noni deurian plus grax» k^^^^- l'^^"- 

VI Qauz ai eu tan qe mii dolen 
Serion del mieu gaug nianen 

Car del mit u gauz tut miei pareD 
Et eu uiu ab ^'^nng sos maniar 
E qui uol gaug sai lau querer 
Qieu ai tot gaug et eissamen 
La mi donz quel nii pot tot dar 

VII Domna dala nun (ai) ai a 

parlar 

Maa de uob Domna qne bai^ar 

Vo8 cug ades cant aiig noinar 
VoB domna que uestimen 
E mon cor domna uoa eagar 

Oades nii uei domnis estar 
Vostre bels nou cor.-; coiiiiien 

VIII Demon nou uers uoii totz 

pregar 

Qucl manon de nouel cantar 

A lei cam scnos talan uar 
Dieus nii lais et amore sieu uien 
Caiitre ris meo 8«Dllbla plorar 

Sim ten ferm en gaucr cos laisaar 
Mi dons caiitrc Drut ' non Cdssen 

DL üa dieus mais Douma nom 

pre^en 

Sol gart ma donne mon juglar. 

5. Roembauy daurenga 

I Car douz e frinz del bedrewc 
Mee m» ba» chanz per cui ma ere 
Cab ioi aes pan uiu e noirc 

El Temps qel gris nres del Siure 
Chanta el mur ios lo caire 
Qes compa«sa e isen caira 
Sa U08 qo plus It'u de quera 
£ iaua non sia dergua 
Maa grila e la bedereaca 

II Oar iois e gienz ses fnee grezeac 

Eis pause enfunz pasc c coderc 
<4ue nuls coiaQz uoi euploire 
Blas en brasil no maua pluire 
Don me rancor qel blanc uaiie 

Fai falsamiütat pigaira 
Sauia ea fols qi m pluira 

C)e greu er qen leis con derga 
h in iois .ses tlama greyeaca. 
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III Car brus e ten« mot entre- 

beae 

Penpius pe^anz frKpner e aerc 
Consilima pogues roire 
Lestraing roilnil fer coire 
I)(>n nioii eHicur cor esclaire 
Tot cau iois icn seis esclaira 
Mal ueatatz roille Tza 
Et f'ti elau iouen eserca 
Per quira e iois entrebesca. 

IV Car >Iaiia ni lenz ni flums 

OD pesc 
Ko mea en Sana nei ioi berc 
Anz uau troban eon doire 
Que moDtel all a foluire 
Tan rtd prea dur per qel laire 
Lauzcngier com ten e laira 
£ SOS amara dita eniure 
Prez per que ioia fraing e berca 
Quea uol* caia qe pren e peaca. 

V Queres peing ear nomea 

perc 

Vidal costanz martin domerc 
Non puoese scbrar delz de Coire 
Per qem coril cul>nn guiure 
De mal (atir) atir na frni paire 
Don lo fils sofris e paira 
Maluestat qel nafnl guiure 
E fas costauza douierga 
De domnaa que ioia les preeea. 

VI Car pedt menz qne non poreac 

Als paucs semblans de menor drec 
Qc ua doptan aur p^ coure 
Car al pml on gen Uure 
Veg un ta für qener fraire 
Qel nc si uuiltiaz fai fraira 
l^ai OL lu fmncs fis seluira 
£ non cre iois plus aut derga 
Qel C'riniB naia anz que pareaca. 

VII Oar eon nrienz psmnr r eresc 
Ab dura colps grauz com fai a clerc 
Vau chaatian prez lala coire 

Cui matur de bon airr 

Si col uenz umna cuairo 

Lo sienft noma uiu ereuiure (e) 

K ioi que moiiies eleria 

Dieu jtrrc cai tal baron cresca. 

VIII Gel qe* fai uers si con 

paire 

Ab Ida que ia non erquire 

Que non tem correg muerga 
Lo fuecs que con preo tsez esca. 
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Die altproTenudüchi 

M. 14 v, cül. u 

(). R (»ein bau f; dniirenga 

I Braitz cbanz qii criz 

Atig dels Aurels (pl) pels plaisba ditz 
Hoc nias jxoh deui njlB enteing 
Clin ram nii sing' 
La on dols ines pren qen sofer* 

II Sini fo« gracitz 

Mos chantaTa ni Den acuillitz 
Per ceUa que ma en desdeiog 
Daitati mi feing 

Quo inanz boB locs for enbrugits 
Mai» que nott er' 

III Trißtz e maritz 

Bs mos ohautars aissi fonitz 

Per tostemps mais tro qellam deing 

Pol sieii manteing 

Era mos bons er es delite 

Mais nol sofer. 

IV Jois Die« fugitz 

Vn pauc mal tost mi son falUitz 
Sanc mi uolc or ma en desdeiDg 
Com non eateing 
Oar precB ni merce« ni deBtritz 
Ben noi oonquier. 

V Mos cora nie ditz 

Per que »oi per lei enueiilitz 
Oar sap qe nuil antra non deing 
Per aom (nestr*) ne streing 
Morai car mos cors enfollitz 
Maa ges non quer. 

VI Com soi traitz 

Bona domnab Talan uoutitz 
Ab (•f>r dnr nmiilals non deing 
(Mcscal Mescal) mcsclat ab geiog 
Vol res aue tom flacs enduri^i; 
Ho qne aemer. 

VII Tro]) siii arditz 
Domna mos cenz eipsabocitz 

Ma fag dir folg motz qeu nou deing 
Contra mi reing 
Tan soi fors de inon oen isBitz 
Non seu quim for 

Vlil Mout es petitz 
Domnal tortx qeu uos ai seruits 
Per ^ue uos maues en deadeiog 
Fatz-* aea deueing 

* Verh. m» tdng. * Ein ^rieh unter 

(Ut.ier ZdU dt.aiei an, daj$ ein Vera fehlt 
(#. Ardüv Bd. CJ, iS. 125). ' Nack r ein 
4fap6jiy«MlrleftM0r, taUuerUcher Buch»iab«. 
* Vm^ neatr. * Vm^ mu Paits, 



Liederhandachrift N*. 183 

Pendutz fos aut per la seruits 
Qnia moiller 

IX Humils sf« geing 
Domna uostre sers faillis 
Merce uos quer 

eol.b 

7. Boembau^ danrenga 

I Apres mon nei» uoil aemprordre 
Vna cnanson len per bordre 

£d aital riuia sotil 

MiM iea non auis* de tordrc 

Si i>f'rt mapar nim ten uil 

Qeu (uai) uas mo mielz nomapil. 

II Sil quo ma uout trist alegre 
Sap mais qui uol so« ditz s^e 
<ie salomons ni marcols 

De fag ric ab ditz enteudre 
E cau leu daut en la pols 
Qnis pluia* enaital bezvok 

in Gar non sai can mai auiuie 

Per qe mon cor al cors liure 
E sapcbaia guidar dreg iil 
Mos nolers e non satura 

Mas en ualen seignoriu 
Com nos iaud«; son cortil 

IV Souen per caillors mi derga 
E puods aniors ten sa verga 
Qcm na ferit de greu pols 

Can ditz quo mais nom na prpa 
Qeu non «ui (escarnittz) escamitz sola 
Qnes canuta Ion ia mdok. 

V Quem ual caillors non puesc 

croirc. 

Canc non frais copa de ueire 
Plus tost camors rraing erromp 
Muh sil plaz quel mal cor mdre 
E sap leu soudar cee plom 
Maa ami aoudas^ trop som. 

VI Vias massagcra noluer 
Samor mo uolirues aaoluer 
Mas ^res en loc de colom 
Mi faa de si eechazen uoluer 
Que nom gic penre un soi tom 
E mappella per nom. 

VII Mal dictainpfjtiomen peneda 
Non per que mo» cors muueda 
Amors mi toi qem ten trist 

(Jet toi non cng^ qne toroiida 
Som toi qui plus laurai quist 
Not toi (o canc non agnist. 

* Oder aiiwf *Oderjj]imt ^ Ker6. €M» 
aondtt. 
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VIII Bi (aic) aic gaug qem toi em 

mermA 

Car mos talanz noninsenna 

Bea ai fol Talan per Crist 

Car mos oon mieu non eafenna 

En lai on fans i«->n craiquist 
Qp 8ai on ai mon clnn vi«?t. 

IX A (lieu prec que mo8 cors auia 
Quel uüilleiii don qe men gauia 
Lai on son volgut tsnacs 

Car ial sieus fia oon Oes Hauia 

fol. 15 r», cul. H 

Toz autres trop nom plus lies 
£ Dono die iee enivn. 

X Gel dieu que fes Terre aiga 
Caut freg eien clegue laigua 

A fol cete qe de ^brios 

Cama nolunlat uetaigiia 

Et ab cubery ials presics 

Fan domnals Druz en soni destrics. 

XI Donina franca res ucraia 
En quens soi uenus amice 

A HOB mi reu tos anticB 



8. Boembau9 Daurenga 

I Ar Don Fui gcs mals et astruca 
An 801 bea malastrucs de dreg 

B poB maUt astree ma eleg 
Farai vers inalaatruc e freg 
Si trop un malastruc adreg 
Qel cap malaatruc mi pes seg. 

II MaspertotTempssoimalastrucs 
Pel malastre qeu ai (a) eme 

E qni per malaftruc nom te 
Dieus de gran malestre lestre 
Que mil malastnics foran ple 
Del malaetre qeu ai e mr 

III Domna per no? soi malastracs 
Gar per malastrem uolcs mal 

B fifl ben malastruc jomal 
Car anc nuil malastre fis tal 
Malastruc trop manas egual 
Per qe dest malastruc nos cal. 

IV Erauiatz con sui malastrucä 
Oon menz cug de nialattre aaer 
Dono poi plus malastrucs en Tier 
Camalastrem laisiei cazer 

E pos uinc malastre qerer 
Don aund nialaptruc es per. 

Y Sieu atroben des MabiatniCB 
Ganes aan malastrugameu 
Amee mais malastre quer«i 
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Adoiics fura malajdtrucR ien 
Mos non trob malastruc ualen 
Cab Uli de malaatres pre$en. 

VI Et eu soi aitan malastmcs 
de malastre port la flor 

Et ai ben malastmg bonor 
Leuct malastruc de Seignor 
Tu caot est malaistre ab plor 
Da quest malastruc amaaor. 

VII Qui est malastruc de Sdngnor 
Et eu B(H malastrucs damor. 

c<>l. b 

9. Roembau? daurenga 

I Pos tals »aber» mi bors em creis 
Qe trobar sai et eu odic 

Mril pstara si non pareis' 
Que cant hom diz ab la lenga 
So que ben (es) en pea non teo^ 

Non j)ot auer sordeior dec 
Cuudiz so (]ue iios conuenga. 

II Era i gaug caii se bram e» frei» 
Er ema non soi Ii abric 

E Ii Au9ellet en lor leia 

Cha^cims de chantar non ee tric 

Qccs »alcgren sa lenga 

Pel noud Temps qe il soueoga 

E dels arhref qeran tut sec 

hl) fueilz pelz (bla) brancutz sa rcitga. 

III E qui anc ioru damar si feia 
Era non taing een durale 

Mas ptT lo gai Teinps quo pareis 
Deu (que) qocs auer son cor plus ric 
E qui non sap ab (le) a lenga 
Dir so ques connen aprenga 
Con si ab nouel ioi ses plec 
Caisi* uol prez ijuel captenga. 

IV Estat ai fis amics ad reis 
Düna que men gannet ab tric 
E car anc samors mi dcstrois 
Tos Temps oaurai mon cor enic 
Per quen non uoil ab la lenga 
Dir que samors mi destronga 
Per cus autree ab leis sabrec 
Et eu cas so queis prenga. 

V Ab Ici romaignal malauds 
I.t enganz et ab son amic 

Que tals ma a sop nbs conqtieis 
Don ia non creirai fals prezic 



* JJer näckile l'erf fehlt und wird durch 
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Auz uoil com mi tail la leoga 
Si eu ia dellä cre laiizenga 

Ni desamor ini deza ^ec 
Siu sabia pcrdraureuga. 

VI Bm taiDg queu sia bis iias 

leis 

Oanc maiä tant en autra non cric 
E nostre eeiiigner el mezeis 
Ab panc del rar nm 1 failUc 
C'apenas paup ab la longa 
Dir aitals uoil qes deuenga 
La grauz Beutuz qeo iei parec 
Kon tauig Oantra ri eopcnga. 

VII Domna oom cal far Iodcb 

plaideis 

Que de mc po<le8 far ineudic 

fol. 15 v°, eul. a 

O plus ric que anc non fon reis 
De tot soi eo uostre castic 
8ol qem digats ab la lengua 
CoD si iiolez qem Oaptenga 

guen cor ai queu aisi entec 
que ia daiitra nom feugua. 

VIII Domna uoequier ab lalenga 
Mas oen baifan uoe estrenga 

En tal loc on ab uos ma^ec 

E que dains uio8 bratz uos sengua. 

tO. Roembauc daurcnga 

I Ar ses pan la flors euuersa 
Pete treD^z rancs e pels tertres 

Oals flors gels ntnis e conglapig 
Qfi C006 e destroiog e treuca 
Don nei morz quils critz brau Baades 

Eis fueilz olz rams et eis gisdes 

Äfas mi ten uert r iaiizens iois 
Er can uei set-s los doleuz crois. 

II Car en ai.si niü enuerse 
Qe plan mi «emblon Ii tertre 
E tenc per flor lo conglapis 

£1 caut mes uis qel freg trenque 
"ESI tron mi «ont chaot eeiede 
Eniparon fuillat Ii giacle 
Si 8on prea e laaaatz en ioi 
Q,iie Ten non ud qnem da <»oi 

in Mas nna icn faden neraa 

Con seran noiritz en tertres 
Qfm fnn trop pietz qe conglapis 
(^us quecs ab j>a longa treuen 
E par Ion bas et ab siscles 
E noi ual baatons ne giscles 
Ni menasBas, anz lor es iois 
Can fan 90 per oom loa dam orois 
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IV Car en baiyan uous enuerse 
No mo toUon (t) ual ni Tertie 
Domna ni (e) iel congtapi 

Mas iui>n poder par qem trenca 
I )omna ' per cui chanta e aiscle 
Vostre bei oil mi son gisele 
Qem Castion sil cor ab ioi 
Qe non aus auer talan eroi. 

V Anatai con <»usen versa 

I^onc Ti lups certan nals e tertres 
Marritz cuu om qiii conglaipis 
Toca e Masseila (Trec) Trenca 
Canc non conquos chanz ni siscles 
Flij^ <ie fels clers conqners glisclis 
Mu> ar dieu laumal bcu ga iois 
col. b 

Mal grat dds fals lausengen crois. 

VI Mon uers an caissi len nersi 
Que nol teugoo uals ni tertre» 

La on hom non sent oonglaipis 
Ni a freig podors qui trenque 
Ami doos loncat el siscle 
dar qud cor Ii intron giscles 
Si a qui gent lui chant ab iois 
Que noe tain a chant adora crois. 

11. Koembaup daurenga 

I Amors comer qe &nii 

Morai fres icnies e sans 
En aissi dins uostraä luans 
Hoc murir sim pleu per uos 
Ades mi pln pauc mos pros 
£ toz temps tan con eu uiua 
Con que menan mi pleunu. 

II queu faz a uol e sd 

Pos aisi uos sui umans 
Qem fenis seu fos Truans 
Mal e fenc e orgoillos 
Foram plus auenturos 

Per som que (mos) mes escina 
E car (uos) ues uos franc cor ai 

III Ades mi datz plm desmai 
On miels son uas uos sertans 

E fns (0) i l)e quo nilnns 
Car per mal sou amoros 
Mas non sd esser sncsos 

Vas uos (cades) ciidcs recaliiia 
Mos leus cors on piog meu uai. 

IV Maf» uos aues don mord 
Amuro» iuä de Barabans 
Queis uostrss fdts soterans 

* Am Rande Ulrich mn Dumua bin 
Qe; doneiMi l*etr. SO. 
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Questamal per uiuebloe 
Non faie |!:es Hl« plus itoe 

Mais iios aijiu'ls es on briiia 
C&uez en poder ses plai 

V Per quea sim pesa dirai 
Amors tau uos ues que can ades ' 

VI Mas eu odic e(sinbrai)8inbrai 
fol. 16 1*, coL m 

Ni men desmeD om uilans 
Veoga armaz e uü plas 
e" sia Orbs e gelos 
Seu null ii-'iri e.s,ser ioios 
Vencut/. i|iulä uol so escriua 
Sols uen non foe dm uesglu. 

yU Hiiis non es damir «n uä 

Ni lai on es flum iurdaiM 
Sarraina ni Crestiaus 
Queu Don venques tres o dos 
E 81 d dk qne e noioi 

Mfls gTAnf* immen abiua 
Qeni fai uer ».lir e uom plai. 

YIII E sieu en fatz semblan gai 
Nin depcing cum des enans 

Si tot niai dos ermitans 
Estar e .... loc resquos 
E bos hom reti^os. 

Serai per gent qe reliua 

Toz Tenips si cor nomen trai. 

IX E ma Cbaozons si non fos 
AI ques ues amors esquiua 
Tengra uas rodes a uos 

Comtepsa nomenatiua 
Prt)» ebel lab prez uerai. 

12. Boembauf daureoga 

I Assate sai damor ben parlar 

Ad oll- dfls au tres amador» 
Mas ai mieu pro que uies plus car 
Non sai rem dire ui comdar 
Cami non ual bes ni iauzors 
Ni nialK ditz ni mot auarg 
Mas ar soi uas amor aitaus 
Fis e bos, e frans e liaus. 

II Per quen seingnerai ad amar 
Los autres bons doniueiadors 

E sim cregon mon enseiognar 
Lur farai damor conquistar 

^ Lücke im Mi. für ßm^ Zeiltn^ durch 
Pmki« angKtaUe*. * In Ar Ih. itt 4it*tr 

Vers auf dietelbi ZtU- uw ilr vorher- 
gekmde gttckriebtnf nachher abtr als stlb- 
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Tot aitan cou uol rao de cors 
E si ogan [tendaa oars 

Oui nomeii creira car bon laus 
Nauran ceil quen ten nan las Claus. 

III Si uolez domnas gasainguar 
Que querez queus &8san honors 

Si US fan a uol respecs auar 
Vos las prenes am enassar 
E si uos fan respos 

col. b 

Das lur del pon^r per mci sais nara 

E si son bruas sias liraus 

Ab gmn mal naures grau repaus. 

rV An car uos uoil (mas) mais 

enseingnar 
Ab que conqueres las meillors 
Ab mal dite et ab lag cantar 
Que fassag tut et ab iianar 
Et que hoTires las sordeiors 
Per lur anctas las Icues pars 
E que gnardes uostras ostaus 
Que non ^emblon gkisas dI Daus. 

V AI» aisso naurpf« pro som par 
Mas iem teorai dautras colors 
Per so car noma grada mar 

Que ia mais non uoil castiar 
Que serou totas massseirors 
Per solnr send fils e cars 
Humils e simples e liaus 
Dous amoros fis e cornus. 

VI Mas dals dus sapchaiz ben 

gardar 

Que so qui eu farai er folors 

Kon fassaz uer qne si (par) par 
Masso queu enseug tenes car 
Bi non volez sofrir dolors 
Ab penas vt :rh loncs (V) y'lorais* 
Cas si lor tor eu uers e maus 
Si mais magrades lor ostaus. 

VII Mas per som pnecs segnr 

gabar 

Queu et es me grauz desbonors 
Non am ren ni sai ques an car 
Mas (a) mon anel am quem ten dar 
Car fon el det, ar son trop «ors 
Lenga non mais aue troj^ {juriHfs 
Fat prets que peaiata cnminans 
Per qui cm tenrai mon cor en laus 

VIII £ mos Ters tenra que ral 

paus 

Ar rodes don son naturaus. 



' EJn» piorals ab ploran. 
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13. Boembauz daurenga. 

I Entre ^el ciient e franc 
£ giecle gibre Tenipesta 

EU Draus peosars qem cor tunneDta 

De ma bellu Donii fi :^enta 

Ma si mou cor mout co pantaia 

fol. 16 T*, ool. a 

Car uauc dretz e sornpre brais 
Cen ues soi lo ioro tnst e guai» 

II E gcs tres deniers nou plaDC 
Li uern aiiz nioutcnt a festa 

Ves cai uolontat dolenta 
Ciir de mi doüs la plus genta 
Puä saup qen trop amar no8 trais 
Gel aiitor quem eol tener fraia 
Ol plaira que mais quem lais. 

III Domnab cor cortes e franc 
Armes puiat en la Testa 

Que ßapcha qens nataleuta 

Ai (loui;a res car e genta 
Per dieu nos fraingua oostre iais 
8ol remenbres uos del douz bais 
Ar or lais a mi si endic mais. 

IV Ke semprem tomon loil blanc 
El cors 0 qtips f>s glai mi presta 
Fai tro com la caran uenta 

Gau mi eouen domna genta 
Con er;i i,ostro iois uerais 
Tro lauzeugiers crois e sauais 
NoB loiugeran ab lor lala biaia. 

y Lauzen^iers rem non uoa taue 

Qeu non sui da quclla gesta 
San fui vers amor gauz enta 
Tan e noi taiug iuais auior genta 
Que samaua vel quere trais 

Po doD e nai a quef es ' 
Neil faria o nog ni fain. 

VI Que semsaldiens nou aic aoc 
Que mos cor» mo amouesta 

Sor, eozzina, ni parenta 
Samar uolc de guica geota 
Oanc de mi si gardea nie tais 

Queu ualrials' tiirs j)art roaia 
Damar so lor uera e nais. 

VIT E Domna car tant raistauc 
Uue nos ueg |>er als non resta 
lias ten cassi som oeepauenta 
Ca uos fos dans domna genta 
Mas mandas mi per plan e^sais 
Per tal cobrir sof sopchal cais 
Queu irai lai de gtant ealalB. 



VIII Qui en perl la color el sanc 
Tal talent ai quem- desuenta 

Cab uofl foeeea yestimeota 
cvl. b 

Aisi con ea k plus genta 
Qui tan grans vo) r r it tuen nais 
Cum enuQ iom tan ben nos pais 
En per ao que dun mes en graie. 

IX Domna renouel nostre ioia 

Sius plaz oue uuiu si ben fas gaia 
Ab manz dura doloiroa pantaia. 

X Joglar uos aues pro o mais 
£t eu piano e sospir et ais. 

14. Boemban9 daurenga 

I Aid mou . un aonet iou . on 

formelaz . chant' ien . nos uers plus 
greu . 800 fer ai faz . Quer er iust . 
poB tan mes qnist . cum sui seuas . 
Sicarai . sol farai . mos cors ue$az . 
pos chamiar lai pos quex ouol. 

II Tot mes mou . qual mo uoul . 
for eu aut poiaz Anquer es mos 
graz lai on sol. 

III Tant ai priui . mon cor qau 
riui . quels adamaz Tem de loing . 
mais de pres poig . cum fos amaz • 
per cel ioi . dun fals ni croi . nou 
an Solas. 

Trofi' de rene . Quar die queu- 
iam . Quaaaaz fai sim 8o£re queu 
lam souens. 

IV Amors rim . Quos uoilla prim . 
post mes de laz En que poig . Que 
ab (lo) colp de loing . Sui prey 
Nafraz . tot mes crei . Quant dautre 
ioi Sol me tocaz . 8i nons ucnc . 
Amors mala fui naz . Que post 
amar e mens rie renc. 

V Gen si mon . non prec (juam 
plou . Sim sui moiilaz . freit oi 
neu . tant ai pes greu . Del ioi 
quem plaz . Mas per cristo . toz sui 
camiaz . pou»« nii fai trist . Quam 
pes Iras . (curai) corai fol . Quer 
am sol ses solas . mci tom mon bon 
pes en dol. 

VI Eram pleu . Quem fara sere- 
triu . chanses das . £t en breu . 
vei ca^-er (neu) nfti . Ans o>> estatz . 
taut ai trist . Mou con per crist toz 



* V«rb. aus chanto, ^ /« der Hf zu 
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8ui caiuiaz . Quer ai (dolo)' dol . 

er «i ganhuiaz . Ves me saui e 
ueua meu fol. 

VII Quaot no8 uini sem pus al 
can . Mob core auBUs Poib dal Boing . 
non anc nis loing; . < n nitre' laz . 
per quc aoi qua! res menor trop lam 
no fflz . la Mteno eu taut qnam al 
c(»r p1:iz . Qua aoc poa la nie dal 
uom seuenc. 

VIII (Sur) Su8 daut cun . fui 
qaet (ja) nos uim . jos dalauaa* . 8i 
no8 ioig . So dont asoig . Mas ni 
guidaz » lui non noi . Amor» per 
8oi . de la (pf^ao) pennaz . Noua 
souent anc de las mns iiii daras . 
lamort quer uez es quem so strec. 

fol. 17 r", col. a 

IX Trop mi teinc . Quent lai uon 
sui amat . Saber damor saue (ieuc^ 
Bou) len Bouenc 

X Xon soiK'nc anc del sos sap- 
cbaz . Mas uez quei ni el teuc. 

15. Roembau9 daureuga 

I Er mer tan uu uers a faire 
Que ia nom feira fratnra 

Quar es enues mi e^cura 

Gill qem fai mal per ben traire 

Adolen ; faib'm«] : fui qem uen 

Bon ait lai donx panc de sen 
Seu anc fui ucs lei bauzaire. 

II Seingnes des cum aus retxaire 
Tan grauan ma desauentara 

Mos dois non ac anc mesura 

Quem tra« tomal cor en caire 
Si ospren, aspenicu, Mon taleu 
Ira em mou nia men, 
Quant cuit far de ioi faire. 

ITT En plorant soral chantaire 
Pos uuls gautz uo lua^e^ura 
Quer mos OOS respez paiitra 
Qut' mos i'liaiitars qera laire 
Fol tormeu : per paruen : vauc Begueo 
Sab BOQ ai maa marimen 
Et del dolor ebraire. 

lY De Bastrux naaqud de maire 

Post foz mos mals mi peiura 
Ben eä fulä qui mal Hugura 
Pes cum poue (e) auer pecaire 

* Der letz/e Buchsfnbe und' »tUch. ' Dn* 
ersU a au* u oder a verbtsitrt. ^ Lku c 
durctgtifriekm. 



Neis quin peu : aut aluen : al presen 
Oel tenrai per ben uolen 

Quans los oils men uol ratraire 

V T')t)u<;a T^oinna de bon aire 
NoD gitcz tan a non cura 
VeuB que tot anes dreitora 
Sab in cel cors t\o lus elaire 
Qe una ten : Sic«! es gen. (Si non 

falz me penedeo) 
Si non faiz me peneden 
Jssir fors repaire. 

VT Que per lamia de mou paire 
Sil uostre durs cors satura 
Non tenra murs ni clausula 
(^ue non esca de mon aire 
Mantencn : ves tal seot Don fort len 
Me ueiran (mais) mais mei paien 
Maa uoa uo uo prtte as gwie. 

VII Domna cel que es uits gaire 
Perdouet grau forfaitura 

A otü BO mz le scriptura 

col. b 

Que era traclicr elaire 
Eissamen, eu so &en, Qui uo meu 
£ no perdona coren 
Ja non 1er dieuB pcrdonaire^ 

VIII Per uos am donin ab cor uaire 
Las altras taut quel mous diura 
Quar 8on en ucBtra figura 

Que per al non Rui amaire 
Neis la gen, pauc ualen, mal uolen 
Neia cd quo uesen «onen 
Mas nolor naus lar ueiaire. 

lU. Roembauy daurcnga 

I Erai uei escur trebolel 
Dont per lair uent e tis de plou 
E chaneus e gels e gibres 

El sol qnen, (chaiB) charz ferma e 

durs 

Ei saualorB femlB* e llaca 

£ cazoii los flors ins dels rams 
8i que eu plais ni enblata (non aub) 
non auh* Chant daugels mas clins 

murs 

Per qiieu chantarai alques grams. 

II Mas aura, ni ploia, ni gel 
Nom tengro plus (juel geu8 tempt« uou 
Sauaee Desplegar mos librea 

Que BOU damor ab dk eacurs 

' Oder fernst Die beiden WorU 
*Uikm am Rami§> 
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So dou Teiuers plus niehiaca 
Queram fez dir mi dons cniam 
Que mai damor dont nicstaca 
Non cantariab' nuls agiurs 
Tw pats venqnes entre noa amB. 

III Mas de quo quen sappro 

a fol 

Pos clantar don grnns mals^ nos 

mou 

Dels iah plus poigoes que aibres 

Lauzengiers felos mal« tafurs 
<4uä quex poigna et estacu 
Cum als m Diniz sia tois bans 
Et oni quiaport ni catia 
II nauran pro cluiser purs 
£ pob faran braia cm e branis. 

IV Qneu sai* un Traitor mal fiel 

(^e par (}u:i mens dcsen dum bott 
Et es ben dels regeibers 
Que poignu cum tr^a segur^ 
Bon Seignor quel cor les taca 
E fiera eDtoi<; ^^gaz eis cams 
Noill daria Tyiiaca 
An8 Ii querria ab totz a turz 
Dcmthon lo pendes ferms lers liama. 

r«l. 17 v", col. a 

V Aue Gayms c|ui aucis abel 
Nos saiip de gracien unou 

Vos lei nuiscun paresc ibres 
C^uer en par Ii dout ^ui inadurs 
Sim lal cor dolor ein niata 
Em dol taut la pene la fams 
Ter (jcii i par;inf He la raca 
Que DOU auö ciiuiitar iieis jwriurs 
Delki per qun membral Satams. 

VI Donc mi saubral park» a mel 
En mon unf quai falz prcv don nou 
Quam garcii (galt)^ gals e gen »ibres 
AbanazOD ab mouz gasurs 

E mos ostrf>iis ques ui^iaca 
(Nau) Nan faria tal perdos dams 
En aquesta rinia braca 
Ab quen fus 8eu sacrctj e soes 
E de sai peiteu.s (erc)'' er cara. 

VII (iuer si be» fer dcl e»«eada 
Sil aumeo ab äos diz et»curb 

Si aul cel quel s^ai lams. 

VIII Moe uers c[cn nai eise staea 

Volgra quem foH jMirtaz scgur» 
AdemoD cade quel los granä. 



' Ferdk au4 chautariab. ' Verb, aus 
mob. * MwtfieA. * tf azwdftlhafi. 



17. Roembau^ daurenga 

I Kr (|uaut »e broill foill del lalsae 
Quem ram kcu trobroscon 

El 8um que })e aria Jiiscu uoi poia 
La doly oumors de la Saba 
Eil! laucel son decis ciarmuf 
Per freit que par quels desireuga 
Ni ee« per artaot non remut 
Quel cors nom tregua {ait de Drut. 

II Quou reuerdiso et cngraiase 
Qaut tot altra le gressarom 

E 81 tot mos gauz se noia 

Ab tal ( apreren non gaba 
ües per taut non et« remanr ut 
Quab lei de cui teig aureuga 
Non aio tan mei prec ualgut 
Que ab nima bai^an rctengut 

III Per que lor laus quecs sen 

laiäse 

Pos mal grat lor naurai del nom 

i^es neu» ni uens ni pl<^a 
Si grans merces macaba 
Mon car desir qar tan uolgut 

Non pot tolrc ni lauzenga 
Lamor queus queu men ab grai 

vertut 

Dens quant mac asi' elegut 

IV IIa i>unma »i iaai biaiijäo 
Ves U08 DI pren uouta nl tom 
Li iorn si eii pres en bora 

(Si) Si atan mos cors mes caba 
Qal meii tort mi iure« lescua 
Et coiifunda deus la longa 
Que diz a frau ui asaibut 
Ke per quam diu si am pardut 

V Queu non uoiU que de nos 

baisse 

Lamors que ges del dart del plom 
Nona feri, ans sai que uoia 
De nos tot mal et arraba 
C^na HO tene df ii psser crezut 
Doits res qui qui sen fen^a 
Nos sameron si deua maiut 
Cum nos fan e faren canut. 

VI E ia trobaire nos naisse 
Quauu poti adams mauget del (plom) 

pom 

No ualc si tot quex sepbroia 
Lo seus trobars una raoa 
Ves lo meu qe ma erebut 
Ni taing quns tan aut weai tt«rga 

* Verb, aus aiai. 
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Qneu ai trobat e retcngut 

Lo mielB del mon taut Itd quesut. 

VII E qui men deftmen tost prettga 

I.o bran e la lansa e lescut 
<4aelem rendrai mort e ueogut 

18. Roemban; daurenga 

I Po8 nei quel dara (tem aa- 

brama) 

Temp sabraiua' 

Dels aucels lo prim fremire 

Mt« bels e boz luraiirirfä 

Si que non sai ques uu uiua 

See chantar per qiiec comen^ 

Vna Cbaogoneta Qaia. 

II Mas lo blanz claiB 

Sols que raia 

CaDz geus faiz durz et ardens 
Me fraiog tot mos mala talens 

Mas nna volitntaz gaia 

Duii traue ioi «jue mos desirs 

No uol que ablac uoler nina. 

III Gas mm esdars 

(Mi) Nunes quiua 
Ceat ioiö don faz lez öospirs 
!Ni sai sanc me noc trop dira 
Ni me ualc quades sauiua 

l'ol. iÄ jy, col. a 

Ed mon cor lai longamens 
De lamor quel teig mesglaia. 

TV Mos cors es cla» 
Eäca mala 

Aici nauc mes dadamens 

Ples euers do eoiucns 
Que luua mistag'' es gaia 
El autra cosirs 
Ab uoluntat morta e uiua. 

V Vs volers clani 
Quera caliua 

Meu peiug auan al« ftiillira 
Temers moßtr«m oe iauvir»^ 
Vala mais pro al nom que uiua 
Que corz gauz per quea spaucns 
Sa trempa uoluntat gaia. 

VI Vstre amics^ dan 

Nons asaia 

Domoa ni mustra parueoö 
Quer en uos es totz sos sens 
Ni aap si ! dur o gaia 
Tant U08 tem quel descobris 
Lee care e non aap cum uina. 

* OdtT sabrauia? * 9 undeutiiclu ' Verb, 
aus iau^iera. * V«rb. au» amicx. 
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VII Q,uc non es clars 
Ab qnes (pliua) ptiua 

Ans mors i gems e mcntirs 

No ies si (quelus a) quelus a dira 

Noi uegna auan (quem) qom uiua 

Quoiii non ania fluamons 
8en es grau lernen hu gaia 

VIII A franx cor clars 
Heserai .... 

Vailam ab uos chaiK/inu na 
Seu non sui tauta sapiens 
Qucus sapcliab uoluntat gaia 
Dir sc queu uoil mas sofris 
Mon dan ai uolex que uiua 

IX Domna meills es que inua 
Mas detal(loigiue8)loigioes com pren 
Lo foB pies misiata (gaia) gaia 

X Ha dol^ res ooinde gaia 

Eram |)rop chalo morrirs 

Si nom faiz so cora (om) om uiua. 

19. Roembautz daurenga. 

I Vn vers farai de tal mena 
on uoil que mos sens paresca 
Mas tant airic londensia' 

Que non poscu cuinplw- mon gauz 
Ana temps qun sol i( n non uiua 
Tant es mos deairs del fait loig. 

col. b 

II Pero ein aofreu gran pena 

Q u OS (a) a mon cor saill etresca 
Quant hom per beie parucnsa 
Non traia tant greu penedenaa 

Mas plus non ai per queu nai gau^ 

iluer US iiolers mina briua 

Em (ditz) diz qe naltre ioi no pori. 

III Ven manafrat en tal uena 
Est amors queran refresca 

Don nuls metges de proensa 

Na (dui) dui nom pot far garen sa 

Ni me^ina quem fai^ gaugh 

Ni ia non er honi qe scriua 

Lo greu mal (juins el cor mes coing. 

IV Quamors mames tal cadeua 
Plus dolza que mes debreaea 
Quem mos pessars encomensa 
Poip pe!< qol dcsirs meuensa 
Dono per que torn mon cor en gaugh 
£ uiu CO tat res peaaiua 

Qnar naua moatrar mo be aoing. 



* Da» Fehlen des nächsten Verses wird 
durtk mm Sirkh taigtdtidet. 
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V Mas re non aap qual eatrena 

Mada dani cv.m rnadesca 
Quar taut hos pre» sobre geoaa 
Qud no cre que per temenaa 
Alices gcs de lei auer gaugh 
<4iÜ es tant aomenatiu:* 
Tem ai lo die Dome uei gumg. 

VI Ben ai uoluntat plciia 
De tal »en que» seotre beoca 
E euit quem aia temen.sa 

Quant nuls honi mais per pliueuna 
Nonc stet e oai taut gran gangh 
Domna sim fosj^cs aicziii.i 
(Tout) Tot saubra sen folmeii [»oing. 

VII Ma« beu grans Taiaaa afrena 
Mon cor que see aiga pesea 

Pus no lo posc aprezensa 

Dir ^de loin) de loin den enteudensa 

A leis tal que mi don en gaugh 

Qu I uera farai qem callua 

Dir a lei ab cui prez ae ioing. 

VIII Pix hom sui sil en ten giiugh 
Mas eu uou onsai per qeni uiua 
Sil en teno e pois non a «oing. 

IX Non en tun dteü mo mal en 

Quel büs res priez uol que uiua 
£1 mala moira don non ai aoing. 

f»l. 18 v>, «wl. « 

20. Roembaa^ daurenga. 

I Ar am plaz giraut de Borneil 

Que sapcha per can nap bhjHmau 
Tto barclus ni per cal semblan 
Aisom digas' 

50 qne ci« a iafz comunal 
Car adoiics tut ücran t-gual. 

II i^ein^nem Li^igoaura nom coreil 

51 ques ei troba son tatan 
Maa eu Kon iutiaire daitan 
Ques mai» amatz 

£ plus prexats 

ilnil falleuet euenansal 

£ uos no mu toraes a mal. 

III Girant nom uoill quem tal 

trepeil 

Torn Ilms trobars qe ia o^m 
Lo lau/ o] bon el pauc el gran 
Ja per los fatz' 
Kon et laugte 

* Der näeh$U Venjthlt^ wird aber durch 
«MM» iSlnesA angtdaita. * Auf Ja p«;r 
lo» fiita f^gh wnpHb^ßdi non et laa^ais 
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Car non conois aon ni lor cal 

50 que plna can es ni mais ual. 

IV Liwgnaura si per aiso ueil 
Ni mon soiorn ' torn en afan 
Sembla qem dopte del mazau 
A que tobatz 

51 non uos platz 

Cades o »apchon tal e cal 

Que cane non port autre cabtal. 

^ V Giraut sol que miels apareill 
K die adfs el trac enan 
Mi non cal si tot non ses pau 
Oanc granz uiutatz 

Nun ton deutatz 

Per so prez oiii mais aur que aal 
E de tot cbaut es atretal. 

^ VI Liugnaura fort de bon couseill 
K fis aman contrarian 
E per so si nai mais dafan 

Mossos leuatz 
Cus eu raumata 

Lom deifisayec el ditra mal 
Que liol dein«r ad h(»me scsal. 

VII Giraut per cel ni per soleill 
Ni per clardat que reeplan 

Nou »ai de ques anam parlan 
Ni don fui natz 
Si m\ torbatz 

Tan pes dun fin ioi natural 
Can dals conair no mes coral. 

(Ol. b 

VIII Lingnaura »im Girat vermeil 

Del csoiit ccia eni rchlan 

Qe eu die a deu ni coman 

Oals fols pensatz 

Ontra eiiidut/, 

Ma mcs doptan^ deslial 

Nom souen con me fes com tal. 

IX Giraut greu mes per sau marMai 
Car uoe uanaa de sai nadai 

X Lingnaura que nes cort lial 
Ment uauc ades rie e eabaL 



VI Gillems de Capes taing 

Guillems de capestaiug si fo uos 
caualüers del encon-jtrada de Ros- 

auf derselben Zeile. Sachtr^Uch hat Jtdock 
der A' > (h'tte WorU und die beiden 
Ttächsttu i e;r*e ausgestrichen nral viit rich- 
tigerer Abtelzuag noch einmal abytschrivben. 
' Kcrftt «M M iocn. 
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silloD que cuiufina cum cataloin- gna, 
e cum Norbcmes, molt fo auinenz 
e prezaz | darmas e de seruir e de 
cortesia et auia [ eu la soa encon- 
trada vna l>oinDa, que auia | dodi 
^ladomna Soreinonda moiller den 
Kaimou de castd Kossillon quera 
molt ric« | e gentiU, c mals, e Braus, 
e fiers, et or- gnillos. nuilloins de 
Cnpestaiog si amaua | la Domua per 
amor e cuntaua de lern | E fasia sas 
chansooi^. E la Domna qera iouen 
p gentib, e bella . e plnispnz . Hill 
(uoli) uolia I hen uiaior que ad liome 
del mou . E fon dit | an Raimon 
de Caf«tel Kossillon, F.t el com Iioni 
iraz (et) e geios euqueri lo fait, E 
«aap que uers | era, ei fea garaar 
la Domna fort : E qant uenc | un 
dia Kaimon de Caatel Bos&iUou 
troba (paiRa) | paissan Gnillema de 
Capestaing senefii gran Com- pain- 

§nia, et ausialo, (etj e trais lo cor 
cl cors I E fez lo portar ad un 
Escudier a sou Allme | £ fez lo 
ranstir *■ f^r |MMirflda ^oura, E foz 
iu dar a nianiar a la luoiller, E qaut 
la dorn- na lac uianiat lo cor den 
Guilleni de Capostaiwg | E Raimonz 
la demaudet se ela aabia so que , 
auia maniat Et ella dis que non : 
mas que molt Ii auia saubut bon 
so quella auia maniat | Et el Ii dis 
qnelta auia maniat lo cor den 
Guillem de Capestaing . Quant la 
Domna fauzi) [ auziso (jcn Raimonz 
seu8 maritx Ii auia dich | Ella auia 
perdet lo uezer el auzir, E qant | 
ella reuenc, ella dis Seingner ben 
mauez | dat si bou mauiar aue ia- 
mais non maniA-jrai dautre . E qant 
Raimonz auzi so (|ue | la Domna 
dis, (el) el cors ad uua espaja | £ 
uolc Ii dar sus en la Testa, Et ella 
cors ad | (aun) un balcon c laissaBO 
casser ios, Et en aissi J mori . La 
Nouella cors per tot Romillon | E 
per Cataloingtia Quen .R. de CaHtcl 
n»»Rillnn auia raort (Juillem de Ca- 
ptötiiiijg I c la moiUcr, (an) aiaai 
malameii, Dont fo [f«i. 19 1*« c«l. «i 
grans tristcsa per totas a qelhis en- 
contradiis . | La uouella el rwlamn 
uenc denan lo Rei Am- fos daragon 
qrra seingner dtn Raimon <]pCa-s<tel 
roisöillüu, E den Guilli ui de Oap^- 
taing, E | uencsen a pcipignan en 



Rossillon . E fez ue- iiir Raimou 
denan^(>, E pres lo, e tolcli^ toi los 
seU8 eastds, E los foz dorocar, | E 
tolcli U)t qant que auia, E lui mc- 
net I em prison, en Aragon, E fez 
lo metre en | gi'ou preiKon . E fez 
la Douina e (?) Guillem | de Capes- 
taing traire dels Monnmenz on ill ; 

ereil, E frz l<i-- aj>|Mirtar a parpijiiiaii, 
c j metre eu un Monumen deuau lus 
de la I Glesia, E desein^nar desobre 
lo monumen | Cum ilT eren estat 
mort aiTibdui per amor | et aordenct 
jx*r toi Iti comtat de Roäsillon [ que 
tut Ii Cauallier del comtat, (et) e 
totas I las doinnas lor uengue^fen 
far cascun an ] annoai, En lUimonz 
de Oaatel Rossillon | fo destruidu e 
drserf tatz, e muri en aqtiella | (quella) 
grcu prcison. 

Et a qui son de las chansona d&a 
Guillem bona« | e beilas. 

yn Janfres Rudels 

Jaiifre?i Kudek de Blaia si fo molt 
gwtils hom I princeps de Blaia, et 
enamnretse de la comtepsa | de Tri- 
pol sens ueser per lo ben que nausi 
dire | als pclegrin« que uenguen 
dantiochia, E tetz \ de Icis mains 
uers ab bons sons ab paubres motz . 
E per noluntat de leis uezer el ae 
crost t e mos | en mar, c pres lo 
malautia en la Nau, e fo | condug 
a Tripol en un Albere per mort, e 
fo [ fait saber a la eomtessa de Tri- 
{K»l, Et ella I uenc ad el al son leit, 
E prea antie aos braz | Et el saub 
qela era la'-' eomtessa, e reeobret 
lo I auzir el flazar, c lauzet dieu e 
grasi qar | lauia la uida sostenguda 
tro quel agues uista | Et aissi el 
mori entre so» braz, Et clJa lo fetz 
a ^an honor sepellir en la ma^ion 
delTeniplo [ E pois en a (qual) quel 
dia ella se rendet mon- ga per la 
dolor quella ac de la soi mort. 

1. Janfres Rudels de Blaia 

1 Quant io Rotsöignols ei fuoillos 
Dona damor enquer en pren 

' Verb. HU» tolu U. ' Spätar «t»^e- 
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E mou f>on clian inuzeo ioiÖB 
E remira »a mr soueu 
EU na son elar 

Eil prat son gen 

Pel Douel (depo^ deport que reingiia 
Me nen al cor m iois iaEer. 

col. b 

II Da quest amor son tau (cochos) 

cocho» 

(iue qant eu uauc uos leis corren 
Veiaire' (Ariaire) nies cnrensoH 
Men torii a quella man fugen 
£ mos cauala i cor tan len 

Greil er ciii mais ia teingna 
Samors no liun fui renianer 

III De tal domna son col>eitos 
A cui non aus dir mon talen 

An.« qnnt remirr s *^ faisori 
To2 lo cor meu uai edperdeo 
Et aiiru ia tan dardimeD 

Queill aus dir <)<' \)oi- sieu me tdngna 
Pois dals non Jaus merce querer 

IV Ai oorason siei ditz amoros 
E »iei faitz non dous e plaisen 
Quanc no nasquet aai entre noe 
Ncguna caia cors tan gen 
Grailla es fret»cha e plaisen 

E non cre genser aen seingna 
Ni non ni hom ab tan plaaer. 

V Amors alegrem part do uos 
Per m> qar ua omo miels queren 
E aon daitant anenturos 

Quen (pruT ii;uir:ii mon cor iauzen 
La merce de mon bon Guiren 
uem uol emappella em (d) deingna 
ma tomat en bon esper. 

VIII Peire dal verne 

Peire dal verne lo del Eue»ijuat 
de clarmon, sauis | hom e ben letraz, 
E fo fils dun txtr^reg Bch et [ ani- 
iienz fo de ia persona c trobet ben 
e chantet | ben, E fo lo primiers 
bons trobaire (jc; fo outra | mon . 
£t a quel qe fetz Ii meiliors sons 
de vers | qe anc fosson faichs . De 
iostals breus jorna es | loncs sers . 
Quant la Blanc aura Rrunezis . 
Clian- son no fetz . Qe non era 
adones negus chantan | tq[>pdlatz 
ctuDBOs . Maa ob quen giians de 
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Borneil | fetz, la premiera chanso 
que anc tos faita . [ Molt fo honoratz 
e graaite per tote loi nalens | barona 
que adouc eran, E per totas las ua- 
lens I domnas & era tengutz per lo 
meillor Troba- dor dd mon tro que 
uenc Girautz de Bomcil ( Molt se 
laisaua en soe chantars, e(pla) hlas- 
maua | loa autree trobadors, Si ([uel 
dis de ßi . Peire dal | verne a tal voz 
que chanta de sobre e de sotz, | £ 
siei son son doutz e plaseu . E puois 
es mu-|stre de totz . ab qun paue 
esdaris sos motz, qua | penas nuiüz 
hom Im euteu . Lungaiuea edtet | e 
Ttsquet id mon com la bona gen 
.segon qnen | dis lo Dalfis dal verne, 
en cui temp el uasquet, | £ puois 
el lex penidenfli e moij. 

fol. U T*, col. a 

L Peire dal verne 

I Ab ans quoll blanc puei sion 

uert 

Ni ueiam flor eu la sima 
Qan lauscil son de chiantar nec 
( iis contral freg non es perta 
Atlüucs uoill nouelü motz lassar 
Dun vers qcntcndan Ii mdllor 
Quel ' bena ^trels bons creis e par. 

II Per aom plai qan lo Tempa non 

uert 

Mostres de rason prima 

Als Halens cui salx-rs COnWC 
Car esta gena mal aperta 
Non sal>on reu ques uol leuar 
Que Benz per mout duot amador 
Seti bon cor non pot meillurar. 

III Dins es poirida e semblan auert 
Vna uolö gcus qo blaätima 

Tot so qanc dreatura amec 

E puois neguf non sa corta 

Dieus quaut pot hom en eis blasmar 

Suanc noi agron larteil menor 
ant home a cui aug prda dar. 

♦ 

IV Nuls hom dd mon non a probs 

uert 

Qant uol daurar e puois lima 
E fo fols aicol ques nauzec 
Puois ue que bcs noi reu^rta 
Cala cocha pod hom proar 
Amic de boca ses amor 
Mas don non uea non esperar* 
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Qui anc ui frc^c iouen ni \uatt 
Ar eb morU per geD caims 
Qui cuian far tot lo mon sec 
Quieu non uci fol ni manbertft 
Clin non fassji .soffrcti son par 
i*cr bo frutz turua eii pcior 
E douz aemfalan aftbors damar. 

VI Ben sap far paisser herba wert 

Femna qel niarit nn crima 
Person auoi fac tcner uec 
Da qui nue la gene deserta 
De protz ( iin non ausa parlar 
Mas de mal frug mala sabor 
El fOI non uolon eorddar. 

VII Aiesi (naisson) naiason aec e 

non nert 

Cu8 de nian non ropaima 
Ni ancpuois(dieu) dieub aiiam formec 
Non tenc tan aa porto berta 
Bansin quen fai manz intrar 
Qui iop 80U tornat Ii pastor 
Qe dcgron laa fedaa gaidar 

' YIII Cobereaa amort preis uert 

quen st in^ghals' barons de ecrima 
Don cobeitatz sabrazec 
Vn arsors qe ea oberta 

ool. b 

Don uf'Zfm mant ric abrayar 

Prez cuiäiD trairc daol labor 

Hais anc aes dieu non ui preis car. 

2. Peire daluernc 

I De joatals breu» iornn ds ioncs 

seiB 

(^nt la Blancaura Bmnesis 

voill c|c liranqe lirucill mos >;aberB 
Dun nou ioi qem frug cm fioria 
Q«r dek dous faoiUs nei clarsir loa 

iarrics 

Per ques retrai entrrlas nous eis frei» 
Lo roHsignoIs cl turiz el iais el pics 

II Contrui»sü magradal parers 
Damor londan e de uczis 

Car pauc Iniars ni ia5ers 
A lui äOä Lei cui eb aclis 
Camors uol gaug c gurpir als enics 
E qiii scs iau alora quo» destreis 
Ben par ca »In tr Ii uol csser ainics. 

III Jeu uei e cre, e sai qes vers 
OanuNra engniisae maigresia 
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lAWfi ah trichar lautrab plazera 
£ lun ab plor c lautrab ris 
Lo qal cjeä uol nea manenz omendica 
Per quieu nam mais so qeu nai 

quesser reis 
Assatz non ren de 8Coiz ni de galic8. 

1\' Mas ru no sai los» captenera 
Mas sof irc runa ma oonquia 
Don rcuiu iois e nais ualers 
Tals qe denau lim Trassailis 
Gar nomenquier de dir men uen 

dostrics 

Tan tem quel meilB lais e prendal 

aordeia 

On plua nai cor mi pes car non tem 

grins 

V A car si fos del mieus uoiers 
lo aieua rica coratgea deuia 

De quo marl' TTiTiam toi poders 
De so de quieu plus lai re^uia 
Maa noUl sai dir uiuseniaa ni predca 
Mas mdllor cor lai trop que non 

pareis 

Sella (non) nol sap morai mcu totz 

amicB 

VI Taut nies fis e dous sos uesera 
Pel ioi qem nes al cor assis 

E sobre tots loa boa espera 
Queu nai per quieu men enrequia 
Qane tant non fni coarz ni ons pndies 
Ab quieu la uis' alqueb a mi uieseis 
Nomaaubeafardegran pauberlat rica. 

VII Sa ea gaug e ioia e plazera 
Qui a mouta* genz abellis 

£ SOB prel2 mouta grans poders 
E aoa ioi aobre aeittgnoria 
Quin aeingnamens e beutats lea 

abrica 

Domneia damor quen leia aeapant 

e ereis 

(Plen) Plen de douaor uerz e blancs 
, , , com es nicx. 

VIII Per quieu mi peus ia ooa 

teudes mies' 
Qant me conques eu loc on il meaeia 
Plus qe seni des framsa^ lo reis loics 

IX Enaquest vers bapcba vil&ns 

andrica 

Qui daluergne manda com sea dorn« 

neis 

Non ual ren plua que bela nialnais 
eapica. 

' Oder \ua? * Verb, aus moat«. *dm 
Memdt Uil raies. * m oimr inf 
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Sw Peire dal verne 

I Bf'lla mefl la flors da^uilen 

Quant an<r del fin ioi In doiiHor 
Que fau (d) lauzel uouellameu 
Pel tempf; qct« tornatz cn iierdor 
E 8011 oe üor^ cubert Ii ram 
üro<' p ueniieill e uert e Blau. 

II De moiUeratz no mea pa» geii 
Quifl füsson Drnt ni amador 

('ab los autniis iian apronon 
iaiguie» ab que gardon loa lor 
Mas cd per cai htm las deBtniDg 
Portal braier la contra clau. 

III Vilans corteU ieis de son sen 

E moillprat dompneiador 

Ella« sis camion eist^amen 

Qan lo lebriens ab son Seingnor 

Mas ien non cro pro domna deing 
Far Drut uioillcrat gilo8 Brau. 

IV Moillerat faa Captenemeu 
Del enuesat cnganador 
Lautrui <iran <^asta e dospen 

El sieu tCQ en loc aaluador 

Mas cel a cui graus fams en pren 

Mania lo pan qe non la bao. 

V Marriz ({ue inaint ial soffimi 
Deu tastar datretal sabor 

Que car deu comprar qui car ueu 
El Gilos inoten gardador 

Pols Ii lais>a sa moiller pren 
Dun Girbaiulun fi! de Oirbau. 

VI Da qui Daisson Ii rccrezen 
CuB non ama pree ni nalor 

A com an abaissat jouen 
E tornat ea tau ^an error 
Ost ten laoer el dertreing 
Ii f el el gaiaon Naturau. 

VII Sancta' Maria dorien 

Guizftls reis e lemoprador 
E fai/. lor far ab la lur gen 
Lo s* ruizi noatre Sdngnor 
Quill Türe conoscati b^ntrrspin«^ 
Qui dietis per luit^ muri carnau. 

VI Ii Aisöis uai lo vers deünen 
Et ieu qe nol po«c far loingnor 
Quil mals mi teil c lo Tr.rnirn 
Qui ma mcs cn tan grau lau^ur 
Qui en non son Drutz ni men 

feiug 

Ni nuiU ioi damor no mes iau. 
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IX Girautz de Borneil* 

Girautz de Borneil si fo de lemotsi 
del encoDtr- | de siduoil Duu Ric 
chastel «ioi v(?scointe | de le Motges, 
E fon hom de bas afar | Ma« t^aui» 
boDi fo de letreB e de sen Natu' | 
E fo meülor Trobaire qe ue^ns da 
qe- qoron estar denan, ui foron 
apres, Per* | fo appellatz Aiaistre 
dde TrobadoTB, Et es | per totz a 
qels qe ben ( nteuden subtil» dichs 
Den pausaz damor o de aen . fort 
fon honr^ , per loe ualens homes, e 
per los cntendens, e | las bonas dom- 
nas qeutendian los sieus* .strals 
ditz ae [&» soas chansos . E la soa 
vi* I si era aitale qe tot linuem 
estaua en es* et aprendia letras, 
e tota la Estat anaua p" ; cortz, e 
menaiia do« c-hantadors qe chan- 
tau a" las sais ebansos . no iiolc 
niais moiller e tot | qcl gasaianaua 
daua a sos paubres parens'Ta la 
gleina de la villa on et nasquet . la 
qals , c la gleisa auia nom et an 
aocara Saint Ger* 

Et a qi^ son escritas de las chan- 
»o8 de (Gi) Uirau* [ de Borneil, 

1 Alegrar mi uolgren cbantan. 

e chantar per qe malegres 

2 8eia non pneia mos chana 

I 

3 Quan la Bmnnra lucha 

1 

4 A ben chantar couen aman» 

5 Jei de sobre nol«r nom tneill 

.tj. La flors del uer ' cbiau 
I 

7 Lo apleitz ab qen soeill 

8 Quan Brancal brondelz el rama 

9 Ar auzirotz 

En chabalitz cbantara 

10 Quar no ai joi qui ma on. 

* Ursprünglich Pdf« dal Teriie, spaJtM' 
V. rbessert. ' Der RmA Iii an dieser SteUt 
beschidigU ^ Pwd. OH« qnL ^ Vtrb. aut 
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11 Ben coue pos ia baissal ram 

I 

12 A ooffi mane dieus maint 

i:j Sim sentia fizels amica 
I 

14 Joia e chanz e BOlatsc 

Girautz de Boneil si auia amada 
vna Domna de 1 Gascoin;» <|i auia 
nom jNalamaada de 8tauc:> i i.t ella 
Ii auia finch piazeK . £t auencse 

äela I .se pensct qe naunlors atiia troi) 
esceudut aar | auia so qei uolc uol- 
gut . E Sil det comiat el | lestrau 
samor . per üil don ella fo mout 
blnf-madsi . Oar el era bom des- 
mcsuraU e maloata | don Giianta 
de Borndl lemas tris e dolens' ) 

fol. *Z0 V», eol. a 

X 1. Ricauz de berbesin 

I (Q) Tuit demandon qut?ä de- 

uengu dunors 
Et eu a totz dimi ne l;i vertat 
Tot eisaamea com lo soieiil deetat 
Que per tote locs mostra aaa res- 

.splandors 
VA fer senua colgar tot eissamen 
O *ai amors, e qant a tot cei qat 
E non troba quo sia son agrat 
Torna sen lai (done) don moc pre- 

nioinimen. 

II tJar senz e prez ei urgu» sc ualors 
£ tuit bon aib ieron aiostat 

Ab fin atnnr per far sa uoluntat 
Et era ioia domneiarü et bonors 
Tot eissam en cum lo Mob que 

d Bissen. 

Vas 8on ausel qant la sobre montat 
Dcisendia ab doosomilitat 
Amors en oels camaoon finamen. 

ni Amors o fai si cum lo bons 

nustors 

Que per Talan uous mou ni nos 

debat 

Anceis csta entro com la ligat 
Et adoucs prcu son ausel qant ia 

Bors 

E finaniors r-(::irda et aten 
Vua Douma ab euteira beutat 



On tiiit Ii beo damor son asemblat 
E null faill gc« amois qaa tai la pren 

IV E puois Domna tanz granz 

es uostronors 
Et en nos son tuit bon aib aiostat 
Car uüi (mez) metez un pauc de 

pietat 

( 'on fezes a mon mal trach socors ' 
Caissi cum cel qel focs den fern 

scspren 

K mor de set ses ioi e ses ciartat 
Atreisöi muur c tem uaiaz pechat 
Si mausies puoia nuillz noaz mi 

deffen* 

V E per aisso uoill soffrir las 

dolors 

E per soffrir son maint ric ioi donat 
E.per f^olfrir uei orguoill abaissat 
E per soffrir venz hom lauseniador 
Gouidis dis el Ubre que uo meii 
Qjue per soMr a bom damor son 

grat 

K per soffrir a hom damor bontat 
E Boffrar fai maint amoros iauzen. 

VI Bei parauis tnit Ii dolse (reln- 

gna) reingnat 
Aurion pron dei uostrenseinguamea. 



e«l. b 



XI Peire Vidals 



Peire vidals si fo de Tolosa» fils 

fo dun pelliser | e cantana miels 
come dei mon, E fo dels plus | fols 
homes qe mala fossen, qel crezia qe 



tot fo8 uers I so qe a lui phi/ia, ni 
qel uolia . E plus leu Ii | auenia 
trobars (je a nuill home d^ mon . 



Et aqels I qe plus rics sons fez . E 
maiors ftilia? dis darmas I e damor, 
e de mal dir dautrui . E fo uers 
eus I CauaUiers de Saint Cili Ii tailla 
la lenga . per so ] qrl do^ua ad (in) 
entendre ciei era Druz de sa muillicr | 
E Nus dei baus si fez garir e me- 
degar . E qant fo 1 garit?. el sen anet 
outra mar, e de lai ei menet una 
Grega | qeil fo dada a muillier en 
Cipri . e il fo dat | a entendre qil 
era nessa dei eniperMordeCoatanti-, 
nopoli, E q< i per lei deuia auer 
lemperi per raison | Don el nies tot 
cant pot gazatgnar a far nauÜi . | 



* Ke^htM ttnüm am Bands ikki alle e 
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Qel cresia anar lompori conquistar, 
en portaua ar- mat* eniperials . E «e 
fasia clamar Emperaire, K In muillier 
emperaritz . E si eutendia en totas 
las bonuä \ lUmiunö qel vezia ni 
auBia . E tota8 laH pregaua da- mor, 
?! totas Ii ilisioii de far e dv dir so 

äel uol- gues, dou el cresia esser 
^rate de totas, E qe chascu-'na 
miiris per el . E totoz uez m» nana 
rics delirier», | e portaua rica» ar> 
mas, e Oadriega Emperial . El ' meilier 
canallier del nion crezia eeser . eL 
plus ama£ de ( domnas. 

[1] Pias qd paubree qe iatz el ric 

I o8tal. 
[2] Bern pac diuuern e destin 

f3J Ajofltar, e lassar 

Peire Tidals si een amoret de Ma- 

(lomna Nalais do rocha | martioa 

3 era luoillier den Baral del SelDgnor 
e li^- ccalla lo quals nolia mieh 

a peire vidal qe a home del | mon 

{)er lo rie tronar, E ])(r las ^ran 
oUiaü qe peire [ vidal fasia e disiu . 
E clatnaua se amdui, Rainer e 
peire | vidals si era priuatz de cort 
e de chambra plus qe hom | del 
mon . En barals si sabia ben qe 
ppiro vidals sontendia en la Moillier, 
e tenia lo a solatz . £ tuit a aeil 

?|e lo I sabiao si salefE^^ua de las 
ollias (jcl rii fasia nin disia . | E le 
dompna o prendia a solatz »i con 
fasia totas lautras i Doiunnas on qe 

fieire vidals ontendia . E cbascuna 
i di- sia plaser, eil prometia tot so 
qeil pluäia, e qel do-maudaua, et 
era si sauis qe tot o crena . E 

Smt I peire vidals se corrosaiin com 
. la, ßarals eu faöia | ades la patz 
eil fasia prometre tot so adl deman- 
daua I E (jan uenc un aia . Peire 
vidals si aaub qeu Barais | sera 
leuats . e qe la Dompna dormia 
tota sola' ou la höh \ (•hainl»ra . 
Peire vidals intra en la chambra e 
neu sen | al leit de Madompna Na- 
lais, e trobala dornien . Et | agenoil- 
lase denaiiit ella, e baisala per la 
bocha, Et ella ] senti lo baisars, e 



Äm Rtmdt tota sol» wkdtrhoU. 



creset qel fos barals sos maritz, e 
riseii I c'Ua se ueillet, e garda, e uit 
lo fol peire nidal, e oo- menset a 
cridar, e far gran remor, e uenen las 
dompnas | |i<>i. 21 r», coi. a] e las Don- 
soillas cridan qe es so madompna . 
E I Peire vidals sen issi fugen . Et 
ella mondct per | euberal e fez Ii 
snui reelam de peire yidal . qe 
lauia I lüil- i la, »> ploran preget tjel 
ade« eu degucs far | uendeta . Barais 
si con bom ualens et adreichs | qel 
era si pres a solatz lo faich, e oo- 
menset a rire . | et a reprendre la 
moiller car ella auia iaich ru- mor 
daiao qel fola auia faicb . Mas el 
no lan poc | castiar (qella) qclla no 
meses en gran romor, et en J gran 
reelam . E sercan, e queren lo mal 
el dan ] de peire Vidal, e grans me- 
uaasas far de lui . Peire j Vidals 
monta en una barcha, e nensen a 
.Tenua | E lai estet longa sazon . tro 

Jiei puois sen passet J outra mar con 
o Hei Riebart, qel fo mes en paor | 
qe madompna Nalais Ii uol far tolre 
la persona . j Lai estet longa sason, 
e lai fez uiautas i:>onari chau-sos 
della recordan se del baisar qe Ii 
auia emblat | E dia en una chnnson 
qe dis de leiä uuu auiu i agut null 
guiderdon, Mas un petit cordon, 
si I agui qi un Maitin nitrei dinz sa 
maison, eil | baisei a lairon, la bocha 
el menton . Et enaltre f lOc el dts . 
Plus honratz fora qem natz sil [ hais 
emblatz . Me fos uatz . E gent ai 
quietaz | Et en altra chanson el dis . 
Bern bat amors ab | las uergas qeu 
cuoill car una uez dinz son non-rat 
capduoilK>Lemblei un bais don tan 
fort I mi sotte . Ai c|eal mal trai qi 
so cama no ue . | Aissi e-^tet longa 
8H8on oltra mar . qe uou uu- saua 
uenir ni tomar en proensa . Barals 
si I pregct Ra Moillier qella Ii per- 
donct lo furt del I baisar, el lol 
autreiet en don . En barals si | man- 
det per Peire Vidal, E sil fez man- 
dar gratia | e bona uoluntat de part 
de sua Moillier . Et el | uenc con 
gran legressa a Marseilla, e con 
gran ] iegresisa fo receubutz E per 
En burals, e per Ma- dompna Nalais 
Et autreiet b lo baisar en don | qeil 
Ii auia emblat . r>on Peire vidals 
fes a qesta | chaudon qe dis . Pos 
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tornatz sui en Proensa, Et ( a ma- 
dompna sa bon. 

[4] Pos toraatz sui en Proenaa 

I 

[5] Si en foA en oort on hom tongues 

I dreitura 
[ö] Tan mi platz, Jois c solatz. 

[ i] Ane no mori per amor ni per al 

[8] 8im laissaua de diantar 

I 

Ii)} Cant honi es en autrui poder 

[10] Canthom bODTatz torna en gran 
tQ). b Paubrieria. 
Per la mort del bon Ck>iiite Bai- 

mon de Tolosa | Pcire Vidalß se 
smarri molt es det gran | Tristestia, 
e uestise se de negre . E taillet las | 
cazas e las attreUlas a totz los aieua 
Cauals I et a se et a totz los sieus 
Seruidors fez raire | los cabeils de 
ü Testa . Maa laa barbas, ni ) las 
onglas* no sc feiren taillar . mout 
anet | longa sazon a lej de folj (et d) 
e dhome dolen | Et tmene se en a 
qella Saison qcl anaua enais | si 
dolens qel Beis Amfos daragon uenc 
en I Proensa e nenguen con Ini, Bas- 
cols romeus 1 En martis dal carret 
En Michelz de lusia | En sas dan- 
tilou . En Guillcms dal calla En 
Albertz de caeteloeill . En Raimons 
Ganze- rans de pinos . En Guincin.'; 
raimoncada . | E narnanz de Castel 
bon . En Raimons de | Zeuicra, E 
trobeiren Pi ire uidal enaissi | tris e 
dolenSi et enaissi appareUlat a lei | de 
dolens e de fol . E lo Reis lo preget 
e tot I Ii 8oi baron, E baacols Ro- 
meus, en Gull- ienis dal calla queren 
sei amic special | qne sentendion 
molt en chansos qel se degucs | ale- 
grar e chantar, e laissar la dolor 
el I uestirs e «jel degues far iina 
chanson qeill | portessen en Aragon . 
Tan lo p reget lo Keis | e Ii seu ba- 
ron qeil dis dal( grar se, e de | laissar 
lo dol, e de far chanson, Et el si | 
amaua la loba del pnor nantier . 
£ madom-.na Stephania de täon qera 
de Sardaigna . | Et aras de noud 
sera euamoratadeMadom' pna Baem- 



bauda de bioil qera Moillier den | 
Guillem Bostain^ qera Scingnor del 
Bioil . I Biols si es en proens^a en 
la montaigua I qe part lombardia e 
(>Toen8a . la loba si [ era de earcases, 
si con uos ai die en autre | loc . 
E peire vidals si se fasi appellar 
lop I p^ ella, E portaua armas alob, 
et en la | Montningna si se fez cawar 
als pastors ; con los Mastins, e con 
los lebricrs, (si che) | si con se cassa 
lop, et en laMontaingna \ el vesti ma 
pel de* lop per pemblar lop . Don | 
Ii pastors con lor cans lo casseren 
€l oateren | si oel en fo portatz ^ 
mort al albere de la | loba, el niaritz 

10 fez medegar e baingnar [ e gue- 
rir . £ si con nos s& comensat a 
dire | de pcire uidal el pronies al 
Reis et al barons | de chantar e de 
far chanson . El reis fez far I armas 
e uestirs a si et a peire vidal . E 
uesti- se e saojenset, e fez h f-jesta 
chanson qe diz | De chautar mera 
laissati per ira e per d<dor. 

f«l. 21 \", col. • 

XU Bernartz de Ventador si fo 
de lemoiain dun chaatel | de Venta- 
dor de paubra geoeration Iiis dun 

Siruen | E duna forncgeira . si con 
dis Peire dal Vergne | de lui en son 
chantar qan dis mal de totz los 
tro- badors . Lo terz Bernartz de 
Ventador, rjcs [ meindre dun borneil 
uti dorn . Eu son Paire | ac bon 
8iruen qe portaua des arc dal 
Born . 1 E sa (mare) maire ficauda- 
ual foru . El Paire | dusia les ser- 
men . Mas de qi qel fos fils dieus 

11 I det bella persona et auinen, e 
gentil cor, don fo | el comensamen 
gentilessa (et) e det Ii sen e saber | e 
cort^sia e gen parlar, et aueia soti- 
lessa et art | de trobar hos motz e 
gais sons,* et enaraoret j sc de la 
Vescomtessa de Ventador Moillier 
de ] so seingnor . E dieus Ii det tant 
de uentura | ^er son bei Cautenemen, 
e per son gai trobar | qella Ii uolc 
ben ontra mesura . qe noi gardct ' 
sen, ui gentilessa ni honor, ni ualor, 
ni blas-lme, mas fugi son sen, e 
seget sa uoluntat | si oon dis Nar- 

* Farft. «m d«l. * Vtrk sm wn»^ 
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natitz do merunil . roimir lo | ioi 
et oblit la foudat, e lue mou sen, 
e sec { ma uoluntat . (Et) £ si con 
dis r,ui Duisel | Qen siissi ««Muen de 
fin aman qel sens nun a poder | con- 
tra! Talan . Et el fo houoratz e pre- 
siatz I per tota bona gen, E sas chau- 
aoa hooradae e gra-,sidaa . £ fo 
ueens et ausus e leceubiu moat | no- 
luntiers . K foroii Ii fnich grand 
honor e graii j den per los grans 
Barons, o per los grans homes | den 
cl anaua en gran arnes, et en gran 
honor | mout duret Inr amors longa 
saäOQ enans qel I Vt .scoin« sos ma- 
ritz aen iipcrceubes . 1' qan sen 
apereeubut mout fo dolens e tris . 
h mce la \ Vei^comtessa soa uioillier 
en gran tristessa et | en gran dolor 
E fez dar cumint a Hornat [ de Ven- 
tador qel itssis de la »ua encontruda, 
et I el sen isn, e sen anet en Nor« 
mandia a la [ Diikessa qera adonc 
domna dels normaus | et era ioues 
e guia e de ffran ualor e de | prez 
e de gran poder et entendia mout 
en ho- nor et en prez et clla lo re- 
ceub con prau \ 1' laiser c con grant 
honor, e fo mout alcgra | de la soa 
non|z;n(ia e fetz lo Seingnor e mais- 
tre 1 de tota la sai eort . Et en aisai 
oon el Ben amo-ret de la moiUier 
de fio Seingnor, ennissi ma- moret 
de la Duchessa et eila de lui lonc 
Temps I ac gran ioia della, e gran 
benanansa entro | qclla tolc lo rei 
Enric dangle Terra per ma- rit e qe 
(la m) lan mena outra lo hrag- dcl 
mar | dangleterra, si oel nola ui maj, 
ni 80 me?;atg:e | don el puois de duol 
e de Tristesiiii qe ac ae lei j si se 
feto Monges en labaia de Dalon . 
Et aqui I Peraenera tro a la fin. 

coi. b 

1 Non es merauilla sien chan 

I 

.2. Bei mes qeu cha^t cn a (qu) qci 

I mea. 
J3. Ära non u« luar soleill 

4. Ab ioi mou lo vers el oomenz 

I 

Bernartz de Ventador si ama vna 
Domna geutil e bella e si | la serui 
tant e la honret (|el la fetz so qel 

iiolc I en dTc«< et vu faichs . e duret 
longa sason lor iois | en leieutat, en 



cn plascrs . mas puois cnnibiet | vo- 
luutatz a la domna qella uulc autra- 
mador | et el 0 sanp e fo tris e do« 
lens. e cfpset se par-tir della . Car 
mout lera greus la compaigiiia | dd 
autre . puois sen peaset con (hom) 
honi iiencnz I damor qe miels liera 
qel agues en leia la | meitat qe dd 
tot la perdes . pnoia cant era | dauan 
lei . lai on era lautramics, elautra 

f;en8 I A Inj era scmblans qella gardes 
ui plus ae I tf)ta lautra gen, c main- 
tas ues acscresia | so qe auia creßut 
81 con denen far tuit | Ii fin amador 
qe nun dcutu creiser so qe ue- sen dels 
oills qe sia faillimenz a soa Domna j 
Don Bernatz de Ventador si fez a 
qeata chanaon | qe dis . Ar ma con- 
seillaz Seingnor. 

5 Ar ma conseiilaz äeingnor 

t . 

6 Can uei la lauzeta mouer 

7 A tantas bonas chanso« 

I 

8 En oonserier et en Esmai 

9 Tant ai mon cor plen de ioia 

I , 

10 Lonc Tenips a quieu nou chan- 

I tiei' mai. 

11 Per deacobrir lo mal pol el con- 

I sire 

12 Oonort era sai eo ben' 

13 Pos ml prciatz tieingnor 

14 Lo gen Tempe del pascor 

15 Ben man perdut en IaI nes Ven- 

I tadorn 

16 Can vei la flor lerhn vert e la 

I fueiila 

17 Lan can nei la fueiUa 

1 

18 Eatat ai com hom csperdut 

19 Can par la (fol) flor iostal vert 

fuoeill. 

20 Can lerba frescal Ineilla par. 

21 Lo Eoaaignols ses baudeia 



' \'irh. aus ebiantei. ^ Am Rande 
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1 

22 Tuit sil qem preiou qcu cban 

23 Jm mos chantan non merhonoiB 

I 

24 Lan cao uei per miei la landa 

25 IM mes chaat (cun) cun uei la 

1 broilla 

26 Pel doii8 chant qel roBsignols faL 

I 

27 Amors e (^cus es ueiaire 

28 Jea de chantar DOm vtea talan 

I 

29 Lo Tempe uai, e uen e yire 

80 Amors ea que a* taus preiera 

81 Bern cugd de cLaotar Bolnr 

32 Chantars uou pot gaire» ualer 

33 Cant lama donaa ueota 

34 Qoaot la uert faeilla Bespan. 

I 

35 £n abril qaa uei verdeiar 

I 

36 La doiua uois ai audda 

37 Cant la fueilla sobre al arbre se 

Span 

XI IJ Fülquet de Marseeilla si 
fo de (da) Marceilla fils dnn | Me$a- 
dicr qo fo de Genoua . Et ac nom 
Seir I AmfoB, e qant lo paire muric 
sU laiBBet molt | ric dsaier . £t el 
entondet en protz et en ualor | E 
mes se a seruir als ualcuj^ barons 
et als ualens | omes, et a bngar com 
lor et a dar et a -^eruir [ et auenir et 
auar . E fort fo gruyitz et | onratz 

gir lo rei riebart, E per lo Conte 
aimon | de Tolosa . E per Enbaral 
lo seil Seiiif^nor | de Marceilla Molt 
trobaua ben e molt fo aui- uenz 
om de la persona, Et Entendetse cn 
la I muiiler del sieu Peingnor En 
baraL e pre- gauala e fasiu sas chan- 
BOs della . Mas anc | per precs ni 
per chansoH nni ]>oc trobar nierce 
qclla Ii fezes iiuili ben en dreit da- 
mor, per qe | tota temps se plains 
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damor en Hoas cbansos . Et I auenc 
ei qe la Donna muric Et enDarals '< 

lo inaritz della el Seingnor de lui 
qe tant Ii | fmm donor . El boos 
KciB Bicbartz el bons coms | RaimOB 
de Tolosa El B^s Amfos darago ! 
Don el per tristesa de la soa Dorana 
E del urinces | oe uos ai diz aban- 
donet lo mon, E ai bbd rendet ) a 
lorde de Sistel cum sa muiller e 
cum dos fiilz 1 quel auia . E si fo 
(faka) faicliB AnaB duna | Iticha aba- 
nia qes en proensa qe a nom lo To- 
rondet ] E puois el fo faichs Euesqcs 
de Tolosa e llai el muric 

Folqetz de Marceilla si ama la 
muillier den baral so | Seingnor Ma- 
domna Nalais de Rocamartina | e 
öhantana della e fasias soas chan- 
sos, e guardaua j sen mout com 
nol (sabes) saube« per so qella era 
moiUier | de so seingnor qar Ii fom 
tengnt a grnn felonia ] e !a domna 
si sotria sos pretz e sas cbansos per 
la I gran lausor qel faaia ddla . 
baralr? si aula | duas serors de gran 
prez e de grau ualor . la vna | auia 
nom Na urani de aani^ iolran;* 
lautra auia | nom Nababilia de pon- 
teues, an doas (es) enstauen { con 
enbaral . En folqetz auia tan da- 
mistat^ com | i oi 1 1 amdoas qe sem- 
blans era qel enteudes en | qualquna 
per amor . £ Madouuia Nalais ] si 
creeet qel aoalaura entendes e qeil ' 
no!gne?< ben . e si lencuset e sil 
fondit j per mantz caualliers, e per 
manta datttres | omes si qella Ii det 
comiat ae no uolia | plus son prec, 
ni 808 alz . e qe se penes j dena 
laura, e qe de leis non eeperes mais | 
bens ni onor . Folqetz fo molt tristz 
e do- lens qant sa Domna lac dat 
comiat . | E laiset solaz e chant 
errire . Et estet | longa saison e gran 
marimen Piainnen pe [ de la desa- 
uentura qeil era ueuguda qel | per- 
dia sa domna qe amaua mais qe 
rcn ' del mon, per leis acuj el no 
uolia ben, si | no per cort^sia, e so- 
bra qel marimen (ela-) | (net) danet 
ue.ser le|iorariz la moilHer I qera den 
(iuülcm de Moopellier qe io filla ' 
dd^perador Manuel qe fo HaeatreBl 

* Ziemlich utnleuiUch. * Verb. au$ da- 
mistata 
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e Caps e gez de tota ualor, e de 
totz j esengnamcnz c de tota cor- 
tesia, e re- clame se ad eUa de la 
desanentura qeil | era uenguda, et 
ella lo comforta fort [ £1 preget qel 
HOB degucs marir ne (dea) { dÜBeBpe- 
raz e qel p^r la sua amor deges 
chau- tar e far chanson dont el per 
lo prec I de (lemperari) lemperauiE 
si tez a qesta [ rhason oe dis ; Tan 
mou de cortcsia rasou \ Mos (z) gm- 
tars que no i puoec raliir 
1. Taut mou de coitesa rason 
1 

2 Amors nierce non moira tau 

I soueu 
ä Mout i fea gran peehat amor 

4 A pauc de $aiitar nom recre 

5 Ben ao mort mi e lor 

(i Sal cor plaguee ben forn oünau 
I saaoa 

7 Tai mabeliia bunoros penaamenz 

1 

8 Chau tan volgra mon fin cor des- 

I cobrir 

9 Perdieu amorBben(Babe2)BBbetz 

I iieramen 

10 Chantars lui toni ndafan 

I 

Apres non gaire lonc Temps queu 
folqet fo (ca) | caseguz eu ira et en 
dolor de la Domna] c|e se fo anada 
e partida de monpelhcr | En barals 
lo seus sangDor et Seiugner | de 
Harceilla lo cal el amaua plus qom 
dei I mon muri . don Ii doplerwi las 
greus dolors | qel auia de la muiilier 
deubaral so Seingnor | [loi. 22 v«. cui. aj 
qera morta, e de la Emperariz qe 
gen era anada | e (fez) fcfz a qest 
piainch que dis . Si c uu »el qestan j 
greuats Del mal qe non sen dolor . 
non eent ira 1 ni tristor 

I 

U 61 oon sei queetan grenata 

1 

12 Sj tot mi sui a tart apcrcebutz 

18. En chantan mauen a membrar 

14. Merauil me con pot niüs hom 

I $aiit4ur 
.15. A qan gen üenz et ab nnn paiu; 

I duttao. 
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.10. Greu fera nuls bom failleosa 

17 Ja nos eng hom qen camge maa 

Quant lo l>ons reis (Anfons) Anfos 
de cji.-telln I fiMii estatz desconfit» . 
per lo rci de 3Iaroc . | lo rals era 
appellaz Mira maiuoUu eili ac 1 tota 
caLa trana e salua terra e castel | de 
donaus fo grans dolors e grans 
Tristes- sa per tota ospaina, e per 
totas las bonas | gens qe o ausiren . 
Per so qella crestiantatz | era estada 
desonrada c per lo gran dari qol 
bons reis de castella era et*tatz dos- 
confiz, e | auia perdndas de las soas 
terra?, E soueu in- trauen en foii 
regne ruubar, e Breson | et aisaillion 
a toleta don lo bons rds An-fos 
niandof >(» Mesages al rapa qel de- 
gues ; far socore, et als baros del 
regisme de | fransa, e del regisme 
defrleterra, el al I Re deragon Anfds, 
Et al conte de Tolosa . [ Eu lolqetz 
de ICarceilla qera mout amics | del 
rei de Castella e non era ancara 
rendut ' | al orde de Sistel fez 
una Preioanssa per | conforUir los 
barons e la bona ^en qe de- guessen 
socoirr al l)Oii Rei Anfop, mostran [ 
lo houors (^e lor seria lo socors que 
(faria) I fanon al Rci, El perdon qeil 
naurion de | dieu, el gaszaing qe il 
farian dauer . £ [ cou 11 rei refarien 
los dans e las perdas | e oon no lor 
besoiiig naiia a tenier mar ni | uen 
ni nolor auia ops naus ni maniers \ 
E qe (toz) toz hom qe dellanar 
agucs I bona uoluntat non estes per 

Saubertat | dauer qe deus lor en- 
aria asatz . e con | dieus nos fasia 
plus damorqarel sofria | qesspaigna 
si perdes, qe sei fc<9. uengutz | morir 
autraucz per uos . per so qar si 
pres I de nos podiam trobar perdon 
e remision . | II comenset nnisi la 
pmcansa . oj mais | noi conos rason 
ab qe nos pooscam cobrir { si ia 
uolcm dieu Beruir . qe tailt en 
qier | uostre pron 

18 Oj mais noi conosc razon 

col. b 

Den folquet de Maroeilla nos ai 
ben didi dii e! | fo, ni don, ni con 
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montet cn pretz et en ] ualor e con 
reiuet ai mon, ni con sen j parti, e 
con el amet la moillier de Son 
Seingnor En l»arftl c con el fez de 
leis I maintas bonas chansos de pretz 
e de rancu- ras, e con d anc non 
ac ioi ni plaser | et aras uoil uos 
dire con el puois sen amo- ret de 
la Eniperariz qe fo moillier den 
Guillem de MonpeUier, la qaP fo 
filln ! Emperador de Constanti- 
nopoi que i ac- uuin Manuel . La cala 
Ib mandada 1 al rei Aofos de Bagon 
si con uos ai dich en | lautre scrit . 
Dou el fez aqesta chanso \ qe dis . 
Vma uolera outra cuidaz . ses inz ( e 
niou cor aders . E si fo atsi dosji- 
uenturaz | qe na qe la Sason^ qe 
sen fo enamorate la dorn | na ei fo 
encusada qella agues mal fait de 
Guillem de monpellier so marit . E 
fo cresut per | el, si quel la mandet 
uia e la parti de si, et j ella sen 
anet . Don folqet remas tris e gram» 
e dolens . si con el dis qe mais no 
seria iausenz | Puos qeuera mens 
lemperariz qui ioueus apoia- dra eis 
asaor» gratz . E si cors uou foü for- 
aaz beo | feira parer com fols si sap 
decaser. 

19 Hiis ttolers outra cuidatz. 

ah* FOLQET^DE ROM ANS. 

et Guillems^ figera 
Tenius (^VILLEMS de saint leidire 
a cui dria* po.sc 11 Cape staing II P. 
-1. Guillems de Berguedan,* 

Guarda alle carte 20. tris e dolens. 
[ForiMlauig von iX. Giruuu de Uonieil.] 

l.nnpra i- n per lo dan de si e 
per lo blaisme (quella) queUauia que 
no se coDuenia queUan feses son | 
amador . Don el fetz a questa chan- 
son . Kail- curun se del traimen 
quellauia fait de lai | E car (ioioe e) 
iois e deports e solatz plus ioi | pla> 
sia . Oes aissi del tot nom lais. 



' V'erh. aus qual. * Die beiden Bwsh' 
ffahan sind von einmi >rA «">'/.>/ i/m~rirji'fi ; 
i. aiiud.<' ' DahiiUa- t/n uiUt^efiicfies Zei-- 
«Am, «ömhi a ähnlich. * Über dem gm^ 
tm Wortt ein Strich. ^ V(jL Comtun$, Rcv. 
d /. r. AVA, JyA und Arck. Bd. Ci, Ü. iSö. 
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15. Oes aissi del tot no kis 

16 Nom platK chanz de roeignol 

I 

17 Sil cors nom luz era dreg 

18 Can lo (glas) glatc, el f retz, e Ift 
I neus 

Per la dolor e yer lira qen Girauts 

de Borneil ac dela | mort del rei 
Richart dentrl* 'terra . E per lengan -t 
qel a fait la sua dompna Nalamanda 
si se I ra laissatz de chantar e de 
trobar <■ de ?<olatz | Mas en Ramons 
bernartz de Rouingna qera j trop 
nalens hom de Gaiscoingna e trop 
.«osamies [ r". c»!. n] com qui el 

clamaua sobre totz . U) preget \ e 
nolc qel chantes e fos gaia, don e| 
fetz i aqursta chansos qe diz . Sj 
per mon sobre j totz non fos. 

19 Sj per mon Sobretotz non fof* 

Girautz de Boraeil si passet outra 
mar com lo Rei Richart J e com lo 

Vescomte de le motges lo cal auia 
nom I Naimars . E fo al setge dacre . 
E qan la CSntatz ne | fon presa e 
tuic Ii baron sen torneren . Girautz 
de I Borneil si senanet al bon prince *^ 
dantiocha qera | trop ualens nom . 
mout fo hon ratz per lui e seruitz > 
Et estet ab lui tot un y uern ftt- 
tendeu lo passatge | qe se deuia lar 
al pasoor . Et estan con el, el | som- 
niet un somni . lo qual ausiretz en 
aqesta chau- son qe diz . non puesc 
sofrir qala dolor 

I 

2Ü. No puesc sofrir cala dolor 
I 

(xirautz de Borncil qan Guis lo 
vescoms de (le) | Motges lac fait 
raubar la sua Maiso de sos 1 libres e 
de tot son arncs . Eni qe pretx era 
fugitz e solatz adormitz e dompneis 
mortz e | proesa faillida . e cor- 
tezta perduda . et ensein-Ignamenz 
(uez) uolz en deschansimenz . E qe 
en-,gaas era (era) entratz en amdoas 
las pars en las | amairessas et en 
loa auiauz . El se uolc penar | de 
recobrar solatz e ioi, e pretz, e si 
fste a qe- sta chanson qe diz . Per 
solatz reueillar. 

21 Per solatz reudllar 

I 
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Girautz de Bomeii äi era partitz 
del bon rei anfos ) de Castella E sil 

auia dat lo Rri- un mout [ ric pa- 
lafre ferran et autraa ioias assatz . , 
£ tuic' Ii Baron de la sua cort Ii 
aiiian datz | grana dons . c ueniascn 
en Gascoin«, e passaua ( per la Terra 
del rei de Nauarra, Kl Reis | o saub 
qe OinmtK era coaai ric, e qe paa» 
satia I per la soa terra En la fron- 
tera de Caatella [ e daragon e de 
Nanarra» e fetz lo raubar | e tolre 
tot larne? . e presana part lo Pa- 
lafren ferran E lautra rauba laiset 
ad qels I qe lanian* raubat. Don 
Girant/- fez a (jest chan- tar qediz. 
Lo dou8 chant dun ausel. 
22. Lo dous chant dun ausel 

.23. Yn Sonet faa malaaz e bon 
I 

.24. Gest, matm^Ses faillinieu, en un 

I cliau iialt'n 

25. Nuilla res a chantar nom fall 

26. Leu chanaoneta e vil 

.27. 8i Sotfla Joenz 

I 

*28. De chautar, ab deport 
I 

29. A queat terminia dara e ienz 

col. l) 

30. Ben deu en bona cort dir 

31 Opa magra, ai mo oonaentia 

32 De chantar, mi for entremea 

35 Ära sim to» en grat tengut 

36 [34] Jam nai leuenen 

37 [85] Gau creia la freaca fueill el 

I ramia 

Girautz de Borneil si amaua vna 
dompna de | Gascoina qe auia nom 
Nalamanda ^e atane" ] Mout era 
presiada Dompna de srr, f de ' [ va- 
lor, e de beutat, el eilu ai sofria los 
)^ I d entendimra den Girautz per 
o gran (E en) | Enansanien qef Ii 
azia de pre^ e donor, £ per | las 
Kmaa duuiaoa qd faaia della, ond 

* Eher c als t. ' Verb, «m lauianr. 
* Dtr Rand btMchädigU 
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ella I SGudeleita mout per qella las 
entendla ben I lonc Tempa la preget. 

El lila com oels ditz [ e com bela 
honrame^iz e com bellas promis- 
aions | se defendet da lui corteiza- 
men, qe auc noil | fetz damor nil det 
nnilla ioia Mas un [ son gan, dont 
el vistjet lonc temps gais e j ioios, 
e pueia (nac) oac mantas tristessas | 
(jant lac pcrdiit q?/e Madomna Nala- 
manda 1 qan ui qei la preiesaua fort 
qella Ii feaee | plaaer damor, e aaub 
qel auia |>ordut lo gau ' Ella sen 
cuiizct del gan disau qe mal iauia \ 
^rdat, e aeila nou daria maia ntiUa 
loia I ni plaser noil faria mais da- 
mor, e (je 80 I qella Ii auia promes 
Ii desmandaua, qela | uesiu ben qel 
era fort loingeissitz de sua | co- 
manda . Qant Girautz ausi la no- 
uella I caison el comiat qe la Domua 
Ii daua, (mout) | mout fo dolens e 
tris e uensen ad vna I Donzella (qne) 
qellauia, qe auia nom Aia- manda si 
com la Domna, la Doncella ai | era 
mout f^aiiia e cortcsa e sabia tm 
bar [ ben et entendre . £ Girautz 
ail die ao qe 1 la Domna Ii auia dit . 
e demandct Ii Gon- seil a la Don- 
cella qe el deuia far . E (\U ' Sjus 
quier conseil bellamiga aiituiHuda. 

38. [36] Sjua quier oonReil bellamiga 

] alamanda 
39 [37] Beo mera bela chantara 

f 

4U [38] Vn Sonet noud faitz 
I 

4t [39] liamigam mene eatra lej. 

42. [IQ] Qui chantar aol ni aab de 

I cuj 
43 [41] 8e8 ualer de Paacor 

E aea fuoille' aea (fol) flor 

1 

W [42] Ben for omaisdreitzel Temps 

fol. "iJ v", cul. a I 

4>*<. [43] £tt un chantar, qe dd de oea 

46. [44] Si plagues tan cfaana 

I 

47 [45] Era can ud reuerdezitz 
49 [46] Tot aoanet e dd paa 
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I 

50 [47 J AI plur> leu qeu sai tar chan- 

[ «Ol 

51 [48] 6ol qamon me plenia 

52 [49] JoiB si a comeDzameDz 

53. [50] £1 hoDor dicu torti cn mon 
I cLau 

54 [51] Ben foni dreigz 

! 

55 [52] Ben es drcg pois en aital port 

56 [53] PJaing e soepir 

57 [54] Lan cant won pasaat Ii giare 

58 [55] Sa&c jorn agui ioi ni solaz 

XJV PETRE rodere si fo dal- 
ucrgue de la ciutat de | ClarmoD, e 
fo cauorges de Clarmon, E fo | gen- 
tils hom e bels et auineuz, e sauis 
de letras ( e de sen Datural, e chan- 
tuua ben, e tro-|baua ben, Elaieaet 
la Canorga e fez sc jo- glar et anet 
per cortz, e foror grasit Ii seu [ chau- 
tar, e neue sen a Narbona en la 
cort I de Madoiiipua Eni.ieDü^ardH 
qera adoncs [ de eran valor e de 
gran pretz . Et ella [ lacuitli fort 
cill fez grans bens, et el | seoamoret 
della e fetz sos xwtb v sas chansos 
della, Et ella los pres eu grat Et 
el la I dama tort nauez . Ion es 
Tomps estet eum | ella en cort E si 
fo creut (jci agues ioi damor [ della, 
doD ellan fo blaamada per las gens 
da ■ (jella encontrada, E per temor 
del dir [ de la gen sil det couiiat ei 
parti de se, I et sen anet dolenz e 
peusiiiß e consyiros ' e marritz An 
JÜambautz daurenga si cum | el dis 
el sirupntos qe fotz de Inj . Seinger 
Rani bau tz per uezer de uos lo couort 
el sabnr ' soi m\ vengntz tost e uiatz, 
Mais {[V. non | soi per uostrauer, Qe 
saber uoiU qan men | partrai Scs 
tals lo Caps con hom fo faj . E 
senes plus o mciuz o mai, com aug 
dir ni { cointar de uoe . Tant ai de 
sen e de saLer | E tant sauis 
emembratz, Qant aurai uostres 
fait2 gardats . Qal partireiiaabrai lo 
uer, Ses tablocapecumhomretraj.' 

' LSdtt Uito> (UtMM WorU 
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E fetz I a qestas diansos que uos 
autKirea scriptaa eai [ de aote. 

coUb 

XY (PeireBr) PEIRE Bremon9 

lo Tor^ si fo uns paubres | caualliers 
de Viancs, E trooet ben et aiiinew- 
men | E saup ben estra eutre la 
bona gen £t ao honor | grau dals 
harons da qella en rontrada . £t 
aqui i son de las soas cliansos 



XVI PEIBE raimonadeToloea 
lo viellz ei so filhs | dun Borges, B 

(fetz se) fez se ioglar . Et auet 
sen en la cort del rci amfos dara- 
gon, El Beis | lacuilU eill fez gran 
nonor, Et el era sauis | hom e sub- 
til» K saup ben trobar e chantar 
E fez bouas cbauso^is et estet en la 
cort del | Rei a gran honor E del 
bon couite Raimo;/ [ e den Guillem 
de mon Peslier . (jpoi) puois | tolc 
nunller a paruiaa e lai definet . Et i 
aqiii aon de las eoaa diaaeos. 

XYIL PEIRE de Bariae si fo 
uns Caualliers (compaignon) I coui- 
paingnon den Guillem de Balaun . 
E fo fort I a dregs e cortes, e toz 
ai tals caualiers con | taingnia a 
guilleiu de balauu E si senanioret | 
duna Domna del Castel de iauiac 
la moiller I fiiin Vauasor Et ella de 
iui, et ae tlellei | to so queill plac, 
E (gug (TUgl) GuUenis de | BaUaun 
sabia lamor de Iui et della e ucnc 
ai cuua sera el ueiic a iauiac con 
guillm I de ballaun E fo eentatz a 
parlamcn ab sa [ Donina, Et auenc 
si qe peirc de bariac | sen parti 
malamen cum ^ran desplaser, E 
vum I brau comiat qella Ii det . E 
(qa) qunn uene | len deman Gnillems 
sen parti, e peire cum \ lui trist e 
dolenz . E Giiillems demandot | \)& 
que era tant tristz . Et el Ii di-^t lo 
con- conuinon, En Guillems lo con- 
fortet, diten | quel en feria patz, E 
no fo lonc teinps que ' ill foron 
tornat a jauiac . E ion faita la | patz . 
E de la s^ parti enm gran plaz^ 
que I la Domna Ii fez, et a qui e 
acript lo CO I miat qel pree de id 
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XVni TEIßE de hosignuc si 
fo U118 clefi* jrentils | honi dautafort 
del chastel de Bertram de | Born 
Trobaire fo de bon> Sinu ii-« de re , 
prendre laa domDas quc f aziau mal . 
Et de reprendre los ßenientea de 
Batram | del born. 

XIX Guirautz de Sülaiiigrnac si 
fo de Caersin (lel | cha-trl dr Sa- 
laingnac joglars fo ben adrt'g;^ \ hom 
fo e beu cortes . e trobct ben e gCD 
Chan j WM e deseorta e Siruentes. 

PEIRE GAVARET. 

PEIRE de DVKBAX. 

fol. 24 r", col. a 

XX PEIKE Da la mula si fo 
uns joglars qe stet | e Monferrat et 
en poinion com (mesp) | Moser Ot 
del Caret a curte mila Tro- baire fo 
de Seruente« e de Coblas — 

P£IB£ de la Caraaana. 



XXT Vgo de peiia si fo daii ge- 
nes duu Caätci (^c I a nom Mon- 
messat fit» dun mereadan | E fez se 
joglar, E eantet ben, E saub gran 
ren dellas autrui ehaosous, E »abia 
molt I las gcneracioDB dels grans 
homea da qeUas | encootradas, E fe/ 
chaosoB . (4raiis bara- tiers fo de 
jogar en Tauerna, per qc ades \ fo 
panbreB e bcb amee E uenc ae moiUe- 
rar a Teneissi en proenssa. 

XXII QauBelm> faidiz 

Gauadms faidiz si fo duu bore 
qe a nom Vsercha | qes en Ieiirs*i:it 
ue lemozin fo füü dun [ Borges, e 
chanta pietz dorne del mon (E fez) 
E fetz niout bos sos e lios nifttz . E 
fetz sc ] joglars per odiaison qel 
perdet a ioc tot ion | aner a joc de 
datz, hom fo qe ae gran | largesa . 
E fo mout glotz de maniar c de 
beure per so uenc gros outra me- 
•ura . Mout | fo longa Saison deeaB- 
truoB de dos e donor ] n prrndrp 
qc plus de xx ans auet a pe | per 



lo mon qe 11 ni sas chausos non 
eran { graeida ni vol^da B n tolc 

moillier vna | soldadiera qel menet 
lonc Temps com si per [ cortz et 
auia nom Guillelnm mouia fort | fo 
bella, e fort ^«eignada . E si uenc 
si grossH e si grassa con era el . Et 
ella I si fo duu ric bore qe ac nom 
(Ane) Aleet . | de la lli^urcha de pro- 
eosa de la Seingnoria | den Bernat 
dandusa . E messiers lo Mar-qes 
Bonifaaie de Monferrat mes lo en 
aui^r I et en ri)}):i, Et en tan gran 
prcz lui e sas I cbanso« 
I 

1 Pel joi del Tempa qee florits 

I 

2 Som pogues partir son uoler 

a. Mon cor e mi e mas bonas cban- 

eo0 

Den Gauselm faidit uos ai dich 

qi el fo, ni | coniienc ni com estet, 
£1 comensamens de | las soas chau- 
sos . Mm 8t ac tan cor qel | sena- 
moru de M;ul<>inna Maria de Vcn- 
tador ( de la meillor domua e de la 
plus ualen com | en aaella Sason 
saubes en nuilla part . | E chantaua 
dclla (• fasia soas chansos, | ella pre- 
guua en cbantan, et en chantan I la 

Presiaua e laubnua sa gran ualor 
:t ' [col. h] ella lo soffria per la gran 
iausur qel 1 fasia della, mas auc null 
fetz nuuB amor | nil promes . Et 
eiiaissi duret lamors j qe il Ii auia 
ben .vij. ans caoc non ac ( plaser en 
drdch damor, E si yenc nn | dia 
Gauselni.~ lienant ella e sil di^; <> 
ella Ii faria tal plaser damor dou 
el I se tengues per pag atz o ella lo 
perdria | e qel sermri* autra domua 
don Ii iienna ] bcns droich da- 
mors . E bi ures couiiat j della, E si 
sen an et irauamen . £ madom- pna 
Maria rnandet per una dompna 
qauia nom JNaudiarz de mala mort 
qera | gentils e bella E sil dich lo 
taich de Gauselm " faidit e de se 
e qellay (ladesues) la dcgues | a con- 
seular com To pogues retener ses 
far I amor . Et ella Ii dis (jella no 
la conseil j laria del retener ni del 
(laissar) laissar | Mas ella lo faria 
partir ael amor de leia | ei qel non 
se rancuraria dolla, ni no se- ria sos 
enemics, Madompna Maria | si £o 
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mout legra £ si la preguet mout ; 
qellal complls . Madomua Naudtera 
gen I aoet e sen parti de madomna 
maria, | E pren un son cortes Mes- 
sage e mandet | disen a Qaiiselm 
fnidit qcl anies mais | un petit auzcl 
cn son poiug cuna grua | uolan al 
cel, Gauselms qant atisti acjost ' 

Man, moiita a C'aual e ufnc sen a 
Ma- domna > audiarz, Et eila io re- 
ceup I fort amorosamen, E ni la de- 
niandet per | qella Ii auia mandat 
discn del paiic | ausel e de la grna . 
Et ella si Ii dis | mout aiuorui^auien 
qeUa auia grau pictat | dellui, Car 
Sabin qrl aniaua Madomna | Maria, 
E qella non amaua iut si no per | 
cortasia . (ei) e per las grans laii- 
sors I qel fasia de leis, e per lo jxran 
ric I reson, en qe il lauia mcssa per 
tot I lo mou, E sapehaz qella es la 
grua I uolans al Cel, et eu son lau- 
8els petitz ] qe uos tenetz el poiug 
per far e per dir | tot so qe a uos 
plasa, e sabez ben qeu | son gentil» 
et auta de riqesa • et jouens | dans . 
E ditz hom qeu son fort bella et 
anc mais uo donei ni promesi, ni 
En-'ganei, ni fuj enganada et ai 
grau , luutat de ualer e desscr 
amada p* ' tid don en ga»aing prez 
e ualor et^ nor et honradas amlB- 
tatz, e sai qe | uos es a qel per 
qeu cre e sai qeu puos | gasainguar 
totz a qest bes, Et eu son a qella 
qui puoä guicrdonar totz honratz 
[ful. 24 V». coi. »I Seruis, e uoil uos per 
amador e p«r ser- uidor e per Mais- 
trador e faz uos Hon de j me e de 
(nia) iiiamor . ab tal couen; uc [ UOS 
debiatz penre eoniiat deMaflomnaj 
Maria de \Vntedorn r qen fasatz 
voa I chaiisc»u rancuran dclla corte- 
samen | e digan qe pos ella nous 
uol (je uos se- iratz autrania qe uos 
auez trobadu Iran- cha domna (le) e 
leial egcntil qe uos | reten francfaa- 
men . En Oauselms faiditz | ({aut 
ausi lo plaiseus plaisers qella Ii di- 
bia I E ui los amoros seniblau/, qella 
Ii mostraua | Eis dous precn qella 
Ii fasia, eis jjrans | be qella Ii pro- 
metia, E ui las graus beu- tas e la» 
f reecas oolon fo ai eobrepres | damor 

* Verb, (ms ri^uesa. " JJer Hand üt 
kkr huehaiigL 



qel perdet lo uescr e laudir, E | re- 
tornan a se el comensa vegrasiar \ 
Madomna Naudiarz aitan cant el 
pot [ ni saub, c de far e de dir tot 
90 qella | comandaua, e de partir 
8011 cor e sarnor ] de Madomna niaria, 
e de metre so« precs | e son chaa 
en lamoT de Madomna Nau-Idiarz 
eon (q) a qej^ta proinession qel uns 
fez I alautre . Gausolm:« i^en anet 

{des de | ioi e cargatz (deleg ') de de 
egreasa pensan qel | pogues far tal 
chanso qe Madomna Maria j saubcs 
ben qel sera partitz de leis, e qen | 
auia trobada autra qel auia reten* 
gut I ab se prometen de far grans 
plaäcrs c gran^s | honors . E fetz a 
qesta chanson qe ditz . (Tant) | Tant 
ai sofert loniameu gran afan qe se | 
stw mais qe no nia perceubes, Mo- 
rir I pogra tost e leu sim uolgaes . 
Aquesta ] eliansos sc chantet, e se 
diö . e Madomna | Naudiarz, qant 
ausiren a qesta chanson, e | qcl auia 
l^artit son cor e son chan de Ma- 
dom- na Maria K qel auia creszuda 
las falsas | Promcssas de Madomna 
Naudiarz . et a cap | duna longa 
Sason qella chanson fo faita | e re- 
traita . Gauseims si uenc uescr Ma-, 
doDina Naudiarz eon gran legreesa 
si con cel | qe cresia ades uenir en 
ciuimbra et ella io | rcceup fort . En 
Oauselms si fo a pe della | E sil 
dis com el auia faich tot son co- 
ma/idame»i | e com sera partitz de 
JVIadomna Maria 1 per cUa e con el 
auia portat lo cor el sen | el saber 
e ditz e ehan el mon ad ella, e , 
quellu Ii degues far e dir dels pla- 
sens plasers j qella Ii auia promes 
tant (Ion cl fos meritatz | daiso qel 
auia fait per ella . £ Madomna ] 
Nandiars sil dis . Gansdims; tos 
es qe uos [ est(?s trop Valens e trop 
presiatz c uou c | domna qe amar 
uolgiies ae no se degues | tenir per 
pagada de uos auer per amador 

bj e per seruidor, c (je no se de- 
gues ale-,grar si uos auiaz legressa, 
e noe d^es | smarrir si uos auiaz 
marrimen, car | uos es paire e Mais- 
tre de ualor e donor j e de cortesiai 
£ Bo qeu uos promis ni ) dis non o 
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fesi per iioluntat qeu agues | de uos 
amar per auiur, Ma» per uo» j traire 
da qeUa preieoD od uos eres . | £ 
cla qella espernosa qe mos auiax 

rida [ plus de vij an» sou paasatc . 
qeu eabia | la Voluntat de Ma- 
donina Maria de Ven | tador qella 
U08 menaua ]ier parauias | e per 
promeesa»^ (^^ez) ses uoluntat dio- 
ten- dre en totz autre faieha eu UOB 
pcra 1 Atniga r hon iiolfiis <n tot 
CHUt uoK I coiiiaiuie/ iiia uoä plais^a . 
Qant' Gau- »ehus auei a qellaa pa- 
raiilns fnn tris | e grainn, e doleiiB, 
e comensa (Jiamar | merse a la 
Domna qella nol vol^ues au- »«ire, 
ni trair, ni enfj-anar, ]\i ella Ii dis 
qella no lausizia iii leugonaua J qan 
laura tnddi dengan e de mort . , 
Gauselms si se U uet e si «en anet 
coü i honi denesperatz e Trist, per 
BO qel ui \ qel era eu aisi traiz et 
enganatz (qella) | qellauia faich par- 
tir da Madomna Maria ' E qella Ii 
auia dich per engau de lui a mar , 
e reteoer . EU si peoeet ancaras tor> 
nes [ a Merces clamar a Madomna 
Maria I E fetz la chanson qe dia . 
No mal^ra ehanz | ni eritas dancels 
moii fei cor engres, | Ni nou sai 
per qem chantes ete . Mas j an per 
prec ni per (chantaM'^) chansos mas 
non poc tan dir ni far, (je anc Ma- 
dom- na Maria Ii volgues sos precs 
tiscoutar | ni ausir 

.4. Tant ai sofert loniamen gran afan 

^. Non alegra dianz ni critE 

1 

AI seiublaa del rei tiee 

Gaui^cliii-; faiditz «jant fo partitz 
del Eutcu-.dcuieo de Madomua Ma- 
ria de Ventador | Per lo sen de Ma- 
domna Naudiarz de (mal) ; Mala- 
mort si estet longainon inarrit;^ I e 
doleus per lo jrrant eii|^au qel auia 
pres I et recebut . Mas Madomua 
Marnrarita | dab Buson si lo fetz 
alcgrar e cbautar | (^eila Ii di<> taus 
de plasers eil mostret | tans de sem- 
blans amoroa per qel swa- moret 



' Fenib «uff Qnwit *• mm r v«r- 
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della . E la proget damor, Et ella 
per (qu) oel la meses eu prez e 
cbant^ dells j »i receup f^oa precg 
eis entendet . Eil pro- mvs de far 
planer endret damor . longa-ii«>i.25i«, 
eol. B)me' duret loprecs de Gauselm 
e laiiior qel auia a Alndoiniia Marga- 
rita dal j Buhoo, Mout la lauset e 
la preeiet | Ma8 ella cum so foe cousa* 

3e salegres* | de las lausurs qeil faeia 
ella nol lauia [ nuill amor ni uiais 
noil fez plaster . en | dret damor . 
Mas una vez qant prendia I comiat 
del, qel Ii Irnnzet ]<> lo! . Et ella 

0 sofri anioro^anien . <l()n el vis- 
fjuet I longamen con ^^an legressa, 
Sisu^ ella I si aniaua Nuu«» de la 
^igna qera filä { de ougo lo bruo lo 
Ck»mte de la mar- cha, et era mout 
amies den Ganse! m la domna si 
estaua el chastel del Butiou ' oii ella 
podia neuer Nugo de la 8igiiu j ni 
far pla«ier, per qe ella samalla de 
mal de niort, E uodetse a sainta 
Maria de Ko- cbawador, e luandcl 
disen a Kugo de la | 8igna qel ueo- 
«nies a Vs/era a un Bore [ on estaua 
Gauhelms taiditz e qe ueugues j a 
furt . e qe desmoDte« en uüberc , 
den Gatisolm, E qella degmontaria 
eu I aud alber^j £ qella Ii faria 
plaser f e dessemet Ii qnal foro el 

1 tos, EI el I sen ucn lai, E la moillier 
de Gauselm j lo receup fort el honret 
en gran cre- szensa si com el co- 
nutndet, E la donma | ueuc e dei^- 
montet la intre e trohf t ' Nugo de 
la Si gna *;u lalbcrc reucost en la ^ 
chambra on ella deuia iaaet . A qi 
stet I el dos iorns al anar de rocha- 
mador, el | atteodet tro qe uenc, E 
poia estet autres | dos ioms q^an fo 
venguda, E chaseuna ' noil jasion 
enseuibrc, K oo tarsct gaires | qant 
sen f oror tomat qen Oauselms v^c 
E la moiller de Gauselm Ii cointet 
tot i lo faich. don el fo si trir«t qel 
uolia niurir | Ter ao qel cresia qella 
no uolgues sino ad | el . E per qella 
el sieu leit lauia coljra- da don el 
fes vna mala chanson qe dis | Si 
anc nuls hom per auer fiu corage 
iS'i per amar ses falsura . Et aqesta '. 
fo ia dcreaoa chausou qel fez 



^ Vtrb. (tut loogamen. 
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.7. unc naU liom per auer £in 
I corage 

.8. Chaot e deport ioi domaet e bo- 
I lau 

.9. Lo geoB CO» honnuE 

.10. Tot tne cuidiei de chaotion far 

I sofrir 
.11. Sj tot mai tarzat mon chan 

12. Ja mais oul Teinps nom pot rm 
cal. b I far amora 

.13. Lo Hosignolet ealuage 

ai auttit qe aesbaudc^a 

I 

.14. Ära coue qem couort en chau- 

I tan 
.1&. Qen Ibra contra lafan 

.16. Cora qem des benenansa 

I 

.17. Tan soi üb e ferms uas amor 

18 Ab oonserier plaing 

I 

19 De öulatz e de ciiau 

20 Ben for omai 

Gftuaelms faidits ai amaua Toa 

Domna | del Euesqiiat (del) de 
e de Breun j la' quals auia uuui 
Madompna Jordans | de Breun Gen- 
tils doniDH fo f ,-ol)rf hella | e mout 
Cortcäa e gen Eusciguada, { E largti 
dauer . et enneiosa donor e | de prez, 
Gauselms si la serui e la hon- ra 
mout E la lauset . K la (fes) fez 
grasir J entre la plus (p) valens i)om- 
naa» Madom-na Jordana uisqoet 
mout gaia e mout 1 legra e mout 
sesforset de ben far e | de ben dir 
per so qen Gauselms non | fos ten- 
gutz per messongier del ben 
disia (de«) deila . E fo si pr(>»<iada 
>er I tot loing c pres, qe nogus ua- 
ons hom | de Vianes, ni de tota 
Proensa se j presiaua reu se no 
lauia uiäta, Ni | non era nulla bona 
Dompna en totas ] a qellas eucontra- 
das qe noil aguos [ cnueia dp la heutat 
e del pres . E si [ uos die (daiso) 
daiso uertat com per | ues^ e per 

' Am Ilaade von 1« bU (larga) em 
Böhm, wbm iktm KNSEIGN. 
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auäir E äi lo la sua uo- luntatz qe 
Madomna Jordana volc | far plaser 
damor an Gausdni, E fcz I lo lu nir 
en la sua Cbambra vn ser a I par- 
lamen con ai, £ fes Ii tant, all dis 
(jel 8Pn parti con gran legrcssa, Et 
en I a (questa) qesta legressa lo 
Marques de | Monferrat ai se Oroeet, 
e fez crosar | Gauselm faiditz per 
anar outra mar . Ma- domna Jor- 
dana Don Gauselni fez a qt<«sta \ 
chansou . Lonrata janams aers, on 
tau bella paruensa veno mos bels 
espers \ Gauselms si appellaua Ma- 
domna Jorda- na Bei espers 

'ZI. LUouratz juusenz sers 

22 Ttait dl qe amon valor 

I 

23 Mont a pomgnat amora en mi 

j delir 

24 Jes per lo (f) freiz Teraps no mi 

I rais 

25 Jes nom taoiU nim recre 

f 

2(j Mout mcuuiet oiau lo cor tes 
I mes 

27 Ben Pias e mea gen 

I 

28 Moutas saaos es bom plus uo- 

[ lontos 

29 0 Mais taing qe faza parer 

90 De faire dbanaon 

! 

31 li<i^«)u e mandamcu 

ä2 Ära nous sia giiita 
I 

83. Forts cliauza es qe tot lo maier 

dan 

toi, 25 V" 26^ 27 1« thid mtibueluiebm, 

f\>\. 27 V". col. a 

XXIIJ 1. Lo vescoms de saint 
Antonin 

I Per qual forfag o per cal failli- 

men 

Queu anc fezps oncontm uos amors 
Me destreiuguetz nim tenctz enueios 
la bella qe mos preca non enten 
Trop domostratz en mo uostre poder 
E qui uencut uens no fai uuul es- 

fon 
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8i venaiats leis qe ooua tem ni ub 

blau 

Adonc Bai en qne i agrate hoDor 

gran. 

II Bern cuiatm laiss.ir ad eacieii 
Que non chantes nias de uostras 

lauBon 

Ni que iamais iiom roclatnes pvr u<>8 

Saar meratz tau de bei acuilümeu 
aa aieom ool domnal sen e aaber 
Ca tota gen aug dire ad esfors 
Quel uostre preU uai lo ineiUor 

»obran 

E läiia«i|^era nous en pot tener dan. 

III B car sabets domna certana- 

nien 

Que dautramor nom uengaugs ni 

paor 

Perpeiisatz noa aiiu pot esser honon 

Öim faitz morir aflaitaii grcu türmen 
Bau conoi»sez uon co faiU parer 
QuU iieu deatrui nun fai gran eaforo 
Vostro son ou aisai ses tot engan 
Que sieu reu pert uüs (pcretz tut) 
penretx tot lo dan. 

IV Oar en uos am tan des^- 

dameii 

Com piega mi (fai) fai la pcua e la 

dolore 

Adonca afflam en aon plus enueio» 
T>p nostramor e Tiai mais de tah n 
E uuu teuietz doiaiia peciiat uuer 
Donc fetz anc mais nuillB hom tan 

grau esfors 
Com eu que ai ses luort soffert aitau 
Lo mal reapost nil orguoillos sem- 

olan. 

y La grans beatatz que .sol>rau- 

tras perpreu 
£ la uostra fina frcaca colors 
(Eis) EL gens parkfs el bei oiU 

amoros 

Mo fan estar domna en marriuien 
Car eu non sai sil uolretz retener 
(En aiai a) Enaiao e» »iiu metrai 

eu esforti 

Oc sauoH platz tot al uostre Coman 
Mas tan o uoill per qiü m i uau. 

uoptan 

VI Can mi membra quo i^^ol nai 

peöauiuen 
Qe iam pognes uenir tan grans ho- 

nors 

Ai tau grau gaug (jueu folioi a sasoa 
Art-tuv f. n. Sprachen. Uli. 



Quel GaugB quieu nai me camia tot 

mon sen 

Donos qeu direta sin aaubiata lo uer 

Piiii nietria de gaug cn gran esfors 
Que eu ai tai gaug qan bol o uau 

pensan 

Quanc a moB ionu nou con([uis de 

coi. b i«' 

VII Gaim qe faiz (jar no lanaz 

uezer 

qe re no sap a qea mct on esforz 

Qui no la ue e no lestai dcnan 
Tan au inen nap far son henestan 

VIII Chansos uai ten e digaa lim 

den an 

Qe salei plaa qii taprenda e chan. 

Dtr Mnt «m f»L27v*b «mI 28 1* «ind /r«t. 

M. 28 v, cul. a 

[Zu Vinj 1. Pcire dal vernia 

I (^antarei da qetz' Trob.adora 
Qi chanton de maintas colors 
EI peger cuida dir moH gou 
Mas a chantar lor enaillors 

Qn tremetren uei cent pastors 
Cons non sap qes monta os deiaaen. 

II DidSBo mer mal peire rogiera 

Pf r qes ner encolpaz premiers 
Car chaota dainor a prezen 
E ualgra Ii maSa uns saltiere 

En In glioisa o uns eandeliers 
Tener ab gran eamlela arden. 

III El segonn Girauz de ßorneili 
Qe sembla oire sec a soleill 

Ab son chantar maign «liden 
QescaTis de uiela porta seill 
Qe »in miruua eu espeill 
NoB pre9aria un anguillen 

IV El tens Bemars de Ventedoin 

Q?//'s menrc de finrneill un dom 
£a son paire ac bon siruen 
Per trair a bare manal dal bom 

1-^ >a inaire csealfaiial fom 
Et Hiiiaf^saua le sernien. 

V AI quary de briual iemozis 
Vns joglars qes plus qcreutis 
Qe sia tro qtMn Donauen 

E semblaria m pelen-ris 
Malautes quaut chaotai me^qis 
Gab pauG pietaa nomen pren 



* Verb, aua qestz. 
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VI £u gniUema de ribaa lo quina 
Qes rnaluwE de Ion e dinz 

E di toz ROB uers raucamen 
Per qe es auols sos retinz 
Qatretau tmn faria uns piuz 
8« uoU eemblon eest»* dargen 

VII AI sdes grimoarz gaumars 

Oes oauailliers f li ioglars 
L prega dieu 4U1 lo cousen 
Nil doaa vestirz uerz ni nara 

Qe tals er a dnba/ somprars 
Queu juglarit t>v.u scraii ven. 

VIII Ab Amaut Dauiel son set 
Qanc nuilla re ben non chantet 

E fai uns motz com nols enten 
Qanc puis per soberna nadet 
Ni la lebre ab lo buo chachet 
Sos chaoB non ualc nn anguilleD. 

Cvl. b 

IX Lj buich es beroaz ' de se sac 
Qanc UD Bol bon mestier non ac 
Mart danar menuz dons queren 

Et anc puois nol pre^em uu brac 
FaoiB an bretran de cardaiUac 
Qes an uieUl mantd suzoleo. 

X E lo noucns ( s ( u Rambauz 
Qjue» fai de son trobar trop bauz 
Mas eu lo torni eo nien 



^ Strick über dem «. 
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Quil non es alegres ni chauz 
Bbt eo |wez aitan loe pipauz 
Que nan laa almoenaa qeren. 

XI E neble de ai^al deeee 

A cui anr damor non uenc bee 
Si tot äe cauta de toin den 
Vns uilanest enftas plaigee 

Que dizon qe jior dos pogea 
Lai sc loga e chai uon. 

XII Ei unzes gonzal gouaiz 
Qm« fai de son chan trop formiz 
Ter qel eaiialaria i fen 

Et anc per M Jio fo feriz 

B08 colpbe tant fort no fo garnia 

8i doncs noL trobet en fugen. 

XIII El dozes nns aeiliee lombars 

Quc clama sos ueyins coarz 

el eisten t de lo spaueii 
Per(» sonez fai mout gaiUarz 

Ab inoz magres mnnz e bastraz 
E lui appell'»ii cosseden. 

XIV i*eire dalverna a tai uoz 
Qtts non ehanta sus ni desoz 

E laudas molt a tota gen 
Peru maiätres es de toz 
Ab cun pauc sdarzis soe moz 
Gapraa nula bom loe enten. 

XV Lo vt IS faiz al enflaboz 
A poi vert tot iogan licen. 



AlphabetisoheB LalialtBTerseioliiiiB. 

Lieder* 



ITAmantE Daniels 



Jamtte» Rodels 
Pefre d'AlTerne 



Ado ea non l'ac, raas ella m'a (9) fol. 3 1* b 

Anz qe sim reston de branchas (5) 2 b 

Ar vei vermeilä, blaus, blancs, gruers grueos) (3) 1 v" a 

Autet e bas entrels prims fueills (11) 3 v" b 

Chanson donl mot sou plant {l. plan e) prim (10) Sv^a 

Dous braitz p f*ritz (8) Gr'a 

En breu brisarai temps braus (12) 4r^a 

En est sonet coind'e leri (1) 1 v^a 

L'aur*atuara (4> 9 r" a 

Lo ferm volcr q'el cor m'intra (7) 2 v'' b 

Sim fos anaors de ioi donar tan larga (6) 2 ▼* a 

8ols Boi qe sai lo «obraffan quem sor(i)ts (8) 1 1** b 

Quant lo roeaignol« el fuoillos (1) 19i^a {he*, aU 3') 

Abanz queill blanc puei sion vert (l) 19v''a 
Bella m'es la flors d'aguilen (3) 20r'a 
Cantarei d'aqetz trohaduts (Ii 23v'a 
i>e jostals breus iorns eis loucs scra (2) 19 b 
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Pistoleta 



Roembans d'Aarenga 



RAembAntB de Vaiiiiieinis 



Ricanz de Berbesin 



Pins pais sui q'e« non Btieill (2) 4 v* b 
üvDu e sabers, aozirs e fin'amors (1) 4y*'« 

Ab nou ioi et ab non talen (4) ISV^b 
Aici mou (14) 16 b 

AI» dnn, mu, oö^i Imnaenglttn (3) 13 a 

Amors, com fr? qe farai fll) 15v"b 
Aprce mon vers voU aempr'ordre (7) 14 v® b 
[Arani i>ln/, Girant de Bomeil] (20) 18V*a 
Ar non sui ges mals et aittrucs (8) 15r'*a 
Ar s'espan la flora en versa (10) 15 v" a 
Astatz {l. Assatz) m'es bei (1) 12 b 
Assatz sai d'amor ben parlar (12) 16i'*a 
Braitz, chanz, qilfs], criz (0) 14v"a 
Car douz e feinz del bed[ejresc (5) 14i^a 
Kn nital rimata prbna (2) 13 b 
Entre gel e vrnt e frnne (!. fanc) (ir?) 16r'*b 
Er uj'er tan un vers a faire (15) 17 r"a 
Er quant aebroill foill del laiase ({, fnusae) 

M71 17v"a 
Er(ai) vei eiicur [c] trebol [cjel (16) 17r"b 
Püfl tals sabeni mi sen em ereis (9) 15i^b 
Pos vei qucl dars (18) Hv^b 
Un vers farai de tal men» (19) 18 r"^ a 

Ära pot hom eonoiscer e proar (8) llT'^b 

l>f1 r<i d'Arn<;on conssir (10) 1?v'a 
Eii»!»uiueru v^- Eisaamen) ai guerreiat ub araor 
(6) 11 l^a 

Eram reqiiier sa costuni' c son us (9) I2r'*b 
Guerras ni plaia non son boa (7) 11 r'' b 
Ja non cuigei yeaer (3) Öv'b 
Leu pot hom gaugz c prez aver (2) 9 v'' a 
No m'agrada y vem« ni paacors (5) 10 v ' b 
Nnilla hom en ren non faill (4) lOV^a 
8a?|8 a IoIb, humila et oijgoQo« (1) 9 1** b 

TuH demaadon qn'es devengud'amen (1) 
20T»a 



N'UCS de Saint Circ Ail cum es oointre \l. coiat'ej gam ,0) 7 r'a 

Ane «fiemiea qv'ien agraee (4) 6 r"* a 
Anc mais non vi *r!tip« ni nason (7) 7 r*b 
Eaiüasi cum soa plus ci.l>ar (9) 7 v'' b 
Estat ai fort katamen (11) 8v*a 
Gent an saubnt miei olll Tenaer mon cor (1) 
5 r^b 

Longamen ai atenduda (5) 6 v" a {mii raso) 
Nuillu ren que raestier ra'aia (2) 5 v" a 
Kuls hom no aap d'amio, tro l'a perdut (3) 

5 v"b 

Servit anr^ lonianu« (10) 6 r'^a 
Ses desir e ses rason (8) 7 v" a 
Tres enemics e dos mais seingnors ai (12) 
8V»b 



Lo vesconis de Saint Antonin Per qual forfag o per «al faillimen (l) 27 v'^a 

14* 
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Biographien. 



(1) *N'Arimutz Daniels fol. 1 r» 

(12) Bernartz de Vcntador 21 v°a 

(13) Folquet de Marsceilla 22i^a 
(22) Oausflms Faidiz 24r<'a 

(6) üuiliemg de Capcstaing IS v*!) 
(9) Girautz de Bonicil 20 b und 

22 v" b 

(19) Guirautz de äalainguac 26 v® b 

(7) *JauAreB Rndeb 19r«a 

(8) *roirf «rAlvcriie 19i^b 
(17) Peirt' de IJaria.- J3 v" h 



(18) Peire de Bosignao 23v'»b 
(15) Peire Brcinon^- lo Tor9 iSv'^b 

(20) Peire da la Mula 24 r" a 

(16^ Peire Raioionz di- Toloaa 23v"b 
(14) Peire Rogiers 23 ii 
(11) Peire VidaU 20V>b 

(2) * Pistolela 4 v" a 

(5) ^Koeiubauz d'Aureuga I2v^b 
(4) *RaembaatE d« Vaquans 91^« 

(21) ügo de Pena 24 r^a 

(3) *N'Ucs de ^mnt Cire 5r^a 



Von den mit * bezeichneten Trobadors tettt die lJaaU*eAr\/t auch Lieder mit. 



Nur ertgäknt werdm: 

Folqet de Romans 22 t'> b 

Guilleins de Ber^'Ufflau 22 V* b 
Gui Heins Figera 22 v ' b 
Qaillema de Seiitt Leiere 82y*b 

BreslaiL 



Peire de la (^mTsna 24i^a 

Peire de Durban 23 v'*b 
Peire Gavaret 2'6v*h 



Alfred Pillet. 



Digilized by Google 



Kleine Mitteilungen« 



Zu Paööe forthe, thou pilgryme (Archiv CI, 50 f.) verdanke 
ich Prof. Flügel <len Hinweis, dafs dies von mir aus einer Hand- 
aehrift des 16. Jahrhunderts (A) abgedruckte Spruchgedicht sich 
auch in zwei Handschriften des 15. Jaluhnnderts, Rawlinson C. 86, 

fol. 89» (R) und Ashmole 59, fol. 17* (S), befindet und daraus von 
Karl Meyer in seiner Dissertation 'John Growers Beziehungen zu 
Chaucer und König Richard TT ' (Bonn 1889) S. 72 f. veröffentlicht 
ist Wichtig ist hierbei, dals in der eiuen dieser Handschriften, der 
von bhirley geschriebenen llundechrift S, das Gediclit John 6o wer 
beigelegt wird; die Überschrift lautet dort: 'Balade moral of gode 
eounseyU made by /oAn Oower*, Schon des seitlichen Abstandes 
wegen yerdient natürlich Shirley mehr Glauben in diesem Punkte 
als Stowe; und wir müssen daher auch dies Spruchgedicht aus der 
Liste von Burghs Werken ütreiehen. — In allen drc^i TlandHchriften 
sind die Verse durch nicht wenige Schreibfehler entstellt: verhältnis- 
mäfsig den reinsten Text bietet R, das jedoch der letzten Strophe 
entbehrt; den schlechtesten A, da es durch tiefer eingreifende Ände- 
rungen, sowie häufiges Auslassen kürserer Wörter den Rhythmus 
▼öUig zerrüttet hat Nur an einer Stelle ist» trotz der Übereinstim' 
mung von R und S, die Lesart von A vorzuziehen: Z. 16 bieten R 
und S ein niditssagendes Imre, während A's rere trefflich in den 
Zusammenhang pafst Die Übereinstimmung in diesem Fehler spricht 
dafür, dals R und R auf eine gemeinsame Vorlage zurückgehen, die 
ihrerseits mit A aus einer gemeinsamen Quelle stammt In folgen- 
der, meist nur Sinnvarianten berücksichtigenden Kollation von R 
und S mit A sind die in einen kritisdien Text einzusetsenden Les- 
arten mit einem Stemdien versehen; in Aet Orthographie folge ich 
R, soweit nicht ander? angegeben: Z. 1 pilgryme A] *ßou pilgryme 
RS — 2 tkyngs] *p!/n(/ RS — 3 will] * wille f^pcke ] * speke 

ay RS — 5 ivith] *be wiih RS *bewryde SA ' }mi-raijed R — 
6 nowxr] *not RS — 7 »Äer RAJ efft S — \^ ße not to glaäe] * Ne 
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de fwt ghd BS ~ 10 not] *nmier R8 ihat] *pai ihai pai which 
8 I *8eme AS] sof/«e R — 11 knounst not yet] *ma]/st€ not uitte 
RS — 12 areture] *unght RS — 1 4 a] *> RS 1 5 an] * an RS 
mans] *mcnnys RS * sawf SA | sawes R — 16 *rere] here RS 

— 17 He\ *For mnn RS | *deth RA J dome S aftar] *o/"RS 
»iawe ASj lawes Ii — 18 aj^eiräh] enpeyreth RS — 19 *attame 
SA ] cUtaym B — 20 wWi f. R ' *nevar maysl AR] mo^al netter 8 

— 21 A8] hre R — 22 pecus] peonsl "BS, beides mir imyer- 
Btändlich; Professor Wohlfahrt schlägt (brieflich) jprme wegen des 
Parallelismiis mit dem Folgenden vor, eine sehr annehmbare Kon- ' 
jektur, wemi wir nur sicher wären, dafs wirklich Preise in Aor iinch- 

sten Zeile gestanden hat — 23 Prese] Cherysc R, (')tcse S (Original: 

Chesel) thow] *pou kern RS — 24 *o RAJ> S *We RA] 

bere S — 25 ryght even] *euen ryght RS ihe] *a RS — 26 *fuü 

AR] ri^A< ftU & — 27 *8Umsie AR] s^wj^c S — 27 •Aoi» AR] 

JbmA« S ; *Aanne A6] Ä«r< R Ii and tkow] *yfpauB^ to 8 '| 

ARJ >05 8 — 29—3.) ft lilt R — 29 effle] ifS — SO Nor ' 

preiae 8o]*Ne preyse wo S — 32 Thynke] * Tiienke pat S — 33 Thynke] 1 

And S happe] *fiappen S — 34 Thynke weU all lu^e] H^nsmbre 

e/ce S — 35 *a8] suche as S. 

Wfkizbuzg. Max Förster. 
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Yerzeiehnis der Hitglieder 

der 

Berliner GesellBchaft ffir das Stttdium der DeuereD Spmdben. 

J'niniwT 3j8G9. 



Vorstand« 

Vorsitzender: Herr A. Tobler. 

Stel I vertretender Vorsitsender : „ I. Schmidt. 

SchriftführpT : ■ ^ Emst We t z e 1. 

Stellvertretender Schriftführer: „ E. Penn er. 

Er8t<»r Kappenführer : ^ E. P a r i 8 e 1 1 e. 

Zweiter Kabeenführer: „ G. Tanger. 



A. Ehrenm itgl iethr. 

Herr Dr. Furnivall, Frederick J. 8 8t. Gieoige'B Square^ Prim> 

rosp Hill, London NW. 
„ Dr. Musäafia, Adolf, Hofrat, o. ö. Professor an der Uni- 
versität. Wien. 

„ Paris, Gaston, Mitglied der franzfisischen Akademie. Paris. 
Frau Vasconcellofl, Guolina Michaelis de, Dr. phll. Porto, 

Cedofeita. 

Se. £zoeUenz Herr Dr. Wiese, Ludwige Wirklicher Geheinier Bat 
Potsdanu 



B* Ordentliche Mitglieder, 

Heir Dr. Aronstein, Philipp, Hilfslehrer an der Friedrichs-Werder- 

sehen Oberrealschule. Berlin W., Potsdamerstrafse 70AIL 
Dr. Bah Isen, Leo, Oberlehrer «m der YL Btädtiscboi Real* 

scluile. Friedenau, Hautistraläe 7 I. 
j, Dr. B e n e c k e , Max, Oberlehrer am Fritnii ichs - Werderschen 
Gymuaöium. Wilmersdorf, UhlaudätraTge öoni. 
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21G Mitglieder- Yerzeichois der Berliner Gesellschaft 

Hqit Dr. Benignus, Siegfried, Gvillehrer an der Haupt-Kadetten- 
ftnstalt xtt GroA-Liditerfelde. 
^ ]>r. Bethge, Oberlehrer an der IV. städtischen RealBchule. 

Berlin 0., Frankfurter Allee 116. 
^ Dr. B iel i n j?, H., Professor, Oberlehrer am Sopliien-Realgym- 

nasium. Berlin N. 37, Schönhauser Allee iJl III. 
^ Dr. B i 1 tz, 0. Grofs-Lichterfelde (P. B.), Karlstrafse III. 
^ Bourgeois, Henry, Vize-KouBul der französischen Republik. 

Berlin Pariser Plats ö. 
^ Dr. Brandl, Alois, ord. Professor an der tJniyasit&t. Bwlin W., 

Kaiserin-Augusta-Strafse 73IIL 
^ Dr. Carel, G., Professor, Oberlehrer an der Sophienschule. 

Charlotten bürg, Schlofs^fm fpo t?f». 
^ Churchill, George B., Pli. D., Prufessor am Amherst College. 

Amhersty Massach ufeeltts, U. S. A. 
, Cohn, Alb., Buchhändler. Berlin W. 62, Nettelbeckslrafse 2d. 
„ Dr. Cohn, Georg. Berlin W., LinkstraTse 29 IIL 
^ Dr. Conrad, Herrn., Professor an der Haupt-Kadettenaastalt 

Gr.-Lichterfelde, Berliner Strafse 19. 
P Dr. Cornicelius, Max, T.ektor der deutschen Sprache an der 

Universität. Charlotten l)urg, Pestalozzit^traT-e 14. 
„ Dr. Daffis. Berlin W. t»2, Kaickreuthötralse 17. 
^ Dr. Dammholz, IL, Profmeor, Oberlehrer an dem Kgl. Lehre- 

rinnen^Seminar und der Augustasehule. Gr.-Lichterfdde, 

Steinäckerstrafse 15. 
^ Dr. Dieter, Ferd., Oberlehrer im 1er IV, stadtischen Real- 
schule. Berlin NO. 4 8 Oreifswalder Strafse 1 III. 
^ Dr. D ürnhöf er, Max, Direktor einer Militär •Vorbildungs- 
anstalt Steglitz, Kurfürstenstialöc 4. 
^ Dr. Ebeling, Georg. Charlottcnburg, Goethestrafse 56. 
„ Dr. Ebering. Berlin W. 9, Linkstraise 1 6. 
^ Enderlein, Ordentliche Ldirer an der Margaretenschule. 

Berlin W. 57, Donnewitzstraise 28. 
^ Engel, H., Oberlehrer. Charlottenhurg, Tveibnizstrafse 1 a. 
^ Dr. E n w e r , Theodor, Oberlehrer an der III. städtigchen Beal- 

eichule. Berlin SW. 47, Hagelt^berjier Strafte -M. 
„ Dr. Erzgraeber, Rudolf. Berlin NW., Marienstralse 31 IIL 
„ Dr. Flindt, Oberlehrer. Charlottenburg, Schlüterslar. 19. 
„ Dr. Förster, Paul, Professor, Oberlehrer am Kaiser-Wilhelm- 

Bealgymnasium. Berlin SW. 12, Kochstrafse 06. 
^ Dr. Fuchs, Max, Oberlehrer an der VI. städtischen Real* 

schule. Schöneberg, Kaiser-Fried rich-StraftiC 19. 
^ Dr. Giovanoli, A. Berlin W. 41, Kruusenstrafse 8. 
„ Dr. Goldstaub, Max. Berlin W. 30, Pallasstrafse 1. 
^ Dr. Gropp, E., Direktor der stadtischen Oberrealschule. Char- 
lottenbui]g^ Ksmar c kstrafee 50 L 
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lifcrr Groööet, Ernest, Lehrer an der Elriegsakademie und am 
Victoria-Lyceum, Berlin 8W. 48, WilhelmatraTBe 146 IV. 
„ Hans, J., Premier -Leutnant a. D. Berlin C, An der 

Schleuse 5 a. 

^ Dr. Hahn, 0., Professor, Oberlehrer an der Victoriaachuie. 

Berlin S.ö9, Urbanstrafse Sl II. 
^ Harsley, Fred, M. A., Lektor der englischen Sprache an der 

Universität Berlin NW., Schiffbauerdanim 191. 
^ Dr. Hauskneclit, Emil, Frofeesor, Direktor der XIL etadt 

Reidechule. Berlin O., Rigaeretrafee 8. 
^ Dr. Hecker, Oscar, Lektor der italienischen Sprache an der 

Universität. Berlin W., Ansbacher ßtrai'ge 48. 
„ Dn Hell^rewe, Wilh., Oberlehrer an der städtischen Ober- 
realschule. Charlottenbnrg", Berliner StraCHC H7 b. 
^ Dr. H en d rei ch, Otto, Oberlehrer an der Luisen Htädtischen 

Oberrealschule. Berlin SO. 16, Köpenicker Strafee 39. 
^ Dr. H e n z e , Professor, Oberlehier am Dorotheenatidtiscliai 

Realgymnasium. Gharlottenburg^ Kantstraige 68. 
„ Dr. Herrmann, Albert, Oberlehrer an der XIL städtischen 
Realwhule. Berlin O., Menieler Ptrafge 44. 
Dr. Ilerzfeld, Georg. Berlin W., Keithstrafse '21. 
Dr. Hirsch, Riehard, Professor, Oberlelirer am Dorotlieenstüdt. 

Realgviiiiiasium. Charlotten bürg, Stuttgarter Platz 6. 
Holder-Egger, M., G^eimer Reänungsrat a. D. Ghaiw 

lottenburg, Faaanenstraise 26. 
Dr. Hosch, Siegfried, Profeseor, Oberlehrer an der Luisen- 
städtischen Oberrealschule. Berlin S., Oranienstr. 144II. 
Dr. H u o t , P., Direktor der Victoriaschule. Berlin S. 14, Prinxen- 
stralse 51 II. 

Kabisch, Otto, Professor, Oberlehrer am Luisenstädtischen 

Gymnasium. Berlin S. 59, Kottbuser Ufer 56 a. 
Dr. Kastan, Albert Berlin W.64, BehrenstraTse 9. 
Dr. Keesebiter, O., Oberlehrer an der IV. städtischen Real- 
schule. Halensee, Kurfürstendamm 132 a, 
Keil, Georg, Oberlehrer an der Elisabethschule. Berlin SW.48, 

Friedriclistrafte 32 HL 
Dr. Keller, Wolfgan«?, T/ektor der englischen Sprache an der 

Universität Jena, Inseiplatz 7. 
Dr. Kolsen, Adolf. Berlin W.» BendlerstraAe 29. 
Dr. Krueger, Gustav, Oberleloer am ELai6er«Wilhelm>Real- 

gymnasium. Berlin W.IO, Bendlerstralse 17. 
Dr. Kuttner, M., Oberlehrer an der Doiotbeenschule. Berlin W., 
MotzBtral'se 76. 

Lach, Handebschuldirektor. Berlin S0.16, Dri > Um rStraikeÖOl. 
Dr. Lamprecht, F., Professor, Oberlehrer am Gymnasium zum 
Grauen Kloster. Berlin 0.2, Neue Friedridistraliie 94. 
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Mitglieder- Veraoichius der fiexüner Qeoellschaft 



Herr Langenscheidt, C, Verlagsbuchhändler. Berlin 6W. 4 6, 
Halleeehe StrafiM 17 pari 

^ Lieb au, Geheimer Rechnungsrat im Reiduamt des Inneren. 
Berlin SW., Waterlooufer 1211 recht». 

^ Dr. L ö 8 c Ii h 0 r 11 , Hans, Profogsor, Oberlehrer am Kgl. Lehre- 
rinnen-Seminar und der Augustafichule. Berlin W.35, 
Genthiner Strafse 41 III. 

„ Dr. L ü c k i n g, Gustav, Profeeeor, Direktor der III. städtischen 
RealBGliul& Beriin Steglitaer B^aß» 8 a. 

„ Dr. M s e k e 1 , Emil, Oberldirer am Frins-Heinrich-GTmnasitmi. 
Friedenau, Kaiserallee 85. 

9 Dr. Mangold, Wilhelm, Profeg^or, Oberlehrer am Askanisebm 
Gymnasium. Berlin SW., Kleinbeerenstrafse 5. 

„ Marelle, Charles. Berlin W. 9, SehellingstrafBe Ulli. 

„ V. Mauntz, A., Oberstleut. a. D. Berlin W., Kleibtstraise 34 III. 

y, Dr. Memelsdorff, Max, Hilfslehrer am Gymnasium zum 
Grauen Kloster. Berlin NW^ KirdiBtrafte Xfi. 

» Dr. Michaelis, C. Th., Direktor der L stftdtisQhen Beal- 
sebttle. Berlin S., Alexandrinenstrafse 5 6. 

yf Mugica, Pedro de, Licentiat der Wissenschaften der Universität 
zu Madrid, Lehrer der «piTiischen Sprache am Orien- 
talischen Seminar. Berlin NW. 21, Wilsnacker Stralse 3. 

y, Dr. Müller, Adolf, Professor, Oberlehrer an der Elisabeth- 
eehule. Berlin SW. 29, Homatrafie 12. 

y, Dr. Malier, Auguel^ OrdentÜcher Lehrer an der EgL Eliaa- 
bethschule. Berlin SW., Groftbeerenstrafse 55 part 

^ Dr. Münch, Geheimer Regierungsrat, ord. Honorar-Pkofeaaor 
an der Universität Berlin W., Motzstrafse 91. 

„ Dr. Naetebus, Gotthold. St^^'glitz. HnhenzoUemstrafse 3. 

„ Opitz, G., Professor. Charlottenbiir<^, Goethestrafse 81 III. 

y, Dr. Palm, Rudolf, Oberlehrer an der XII. stadtischen Real- 
schule^ Lehrer an der EgL EriegBakademi& Berlin SW., 
Tinkstrabe 76IL 

^ Dr. Pari 8 eile, Eugene, Professor, Lektor der französischen 
Sprache an der Universität, Lehrer an der Kgl. Krte^ps- 
akademic. Berlin W. o5, Steglitzer Stxafse 44 III. 

y, Dr. Penn er, Emil, Oberlehrer aii der IV. städtischen Real- 
schule. Berlin O., Richthofenstralse 820. 

y, Reich, Oberlehrer am Gynrnaeittm. Gr.-Lichterfelde^ Parallel- 
BtraÜBe 10. 

y, Dr. Risop, Alfred, Oberlehrer an der IL städtiBchen Real- 
schule. Berlin SW., Waterlooufer 16. 
y, Dr. Ritter, O., Professor, Direktor der Luisenschule. Berlin 

N. 24,* Ziegelftrafse 12. 
y, Dr. Roediger, Max, auf^erord. Professor an der Universität. 
Berlin SW.48, Wilhehnstralke 140 HL 
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Herr Boettgcrs, Benno, Oberlehrer an der Dozotheensduile. Ber> 
lin Fasanenstrafte 88. 

„ Dr. Bosenberg, Oberlehrer am KöllniBchen Gymnasium. 
Charlottenburg, Knesebeckstrafse 7G. 

- 9 Bossi, Egl. italieniBcher Vize^KonsuL Berlin KW. 40, In den 

Zelten 5 a. 

, Dr. Rust, Ernst, Oberlehrer an der VIII. städtischen Beal- 
achule. Berlin AntonstraTse 48 1. 
. 9 Dr. Sabergky. Berlin W.85, Genthiner Strafte 22. 
. ^ Dr. Sa eh 8 e» Oberlehrer am Btäd tischen Bealgymnaaium. Gbar- 

lottcnburg, ßpandauer Strafee 4, 

- ^ Dr. Schleich, Our^fav, Professor, Oherkhrer am Andreas* 

Realgymnasiuni. Berlin NO., Lebuser Btrafse 12. 
^ Dr. Schien ner, R., Oberlehrer an der Luisen städtischen Ober- 

realsehule. Berlin S., Urbanestralke 2y. 
„ Dr. Schmidt, August^ Oberlehrer an der Bealsdiule. Steglitz, 

Düppelstrafse 22. 
^ Dr. Schmidt, Immanuel, Professor an der Haupt-Kadetten- 
anstalt a. D. Gr.-Lichterfelde, Drakestrafse 57. 
„ Dr. Schmidt, Max, Prnfp8?or, Oberlehrer am Prinz-Heinrich» 

Gymnasium. Berlin W., Kankestrafse 29 III. 
„ Dr. S c h u 1 1 z - G 0 r a , Oscar, Privatdozent au der Universität^ 

Charlottenburg, Kantstrafise 147. 
„ Dr. Schulze, AliM, Bibliotfadcar an der EgL Bibliothek. 

Grofs-Lichterfelde, MargaretenstraTse 71. 
9 Dr. Schulze, Greorg, Direktor des Königlichen Franzosischen 

Gymnapinmp. Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 30. 
„ Dr. Schulze-Veltrup, Oberlehrer an der IX. stadtisoheu 

Realschule. Berlin N., Ramlerstrafse 29 I. 
„ Dr. Seifert, Adolf, Oberlehrer an der städtiöchen Realschule. 

Oharlottenburg, Kaiser-Friediioh-Strajhe 52. 
9 Dr. Simon, Philipp. Berlin S., Sebastianstndse 25. ■ 
, Schi er, Albert^ LcÄirer an der Kgl. Kriegsakademie und an der 

Vereinigten Artillerie- und Ingenieur-Schule. Berlin 8W., 

Leipziger StrafBe 29. 
Speyer, Friedrich, Oberlehrer am Kgl. Lehrerinnen-Seminar 

und der Augustaschule. Zehlendorf, Ileidestrafse 1. 
P Dr. Strohmeyer, Fritz. Steglitz, Am Stubenrauchplatz 1. 
p Dr. Strohmeyer, Hans, Oberlehrer an der Bealscfaule. Steg- 
litz, Am Stubenraudiplatz 1. 
■jf' Stumpf f, Emil, Oberlehrer an der Beidschule zu Schdneberg. 

Berlin W., GoltzstraTse 1M. 
^ Dr. Tanger, Gustav, Oberlt lii* r an der VTI. städtischen 

Realschule, Profefsor an der Technischen Hochschule. 

Berlin S., RittersLrarbe 12 5 IL 
. „ Di: Thum. Qiarlottenbuig, Kaiser-Eriediich-Slacaise 78. 
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AIi^;lieder-Verzeiclmu der Berliner GeeeUBchaft 



Herr Dr. Tobler, Adolf, ord. Professor an der TJniTersit&f^ Mitglied 
der Akademie der WusenBchaften. BerUn W.50, Kur- 

füretendamm 25. 
„ Ubland, Moritz, Lehrer an der Central Higher Grade Board 
gchoo] 209 BruiiBwick Streel^ Oxford fioad, Manoheeter 

(England). 

^ Dr. Ul brich, O., Professor, Direktor der Friedrichs-Werclf r- 
»cheu Oberrealächule. Berlin C. 19, KiederwallätralBe 12. 

„ Dr. Vatke, Theodor. GtoMAikltiatfdAe, Augustaslnfie 27. 

„ Vogeliang, J. Fernando^ Lehrer an der Grammar SohooL 
14, Fishergate, Ripon (England). 

^ Yölckerling, Guido, Professor, Oberlehrer an der Charlotten- 
sehiile. Berlin W.57, Potsdamer Strafse 76 b. 

, We i ö ß t e i n, Gotthilf, Schrifteteller. Berlin W., Lenn^etralse 4. 

^ Dr. Werner, R., Oberlehrer am Luisenstädtischeu Realgym- 
nasium. Berlin SW. 11, Grofsbeerenstralse 55. . 

^ W e t s e 1 , Emil, Professor, Oberlehrer am DorollieenBtidtischen 
Realgymnasium. Berlin, Wilmstralse 8. 

^ Wetzel, Emst, Professor, Oberlehrer an der LniBenBchi]]& 
Friedenau. Moselstrafsc 10. 

^ Wetzel, Karl, Ordentlicher Lehrer an der Charlotfeeuschule. 
Zehlendoif, Heehofstrafse 4. 

„ Dr. Will er t, Oberlehrer an der Luisenschule. Berlin O. 27, 
BlumenstraOie 76IL 



C. Korrespondierende Mitglieder.* 

H&rr Dr. Bauert, P., Lissabon. 

^ Dr. Begemann, W., Direktor einer höheren Privat-Töchter- 
schule. Charlottenburg. 

„ Dr. Ol aufs, Professor. Stettin. 

y, Dr. Düntser, BL, Professor, Bibliothekar. Kdln. 

^ Dr. Förstemann, Direktorder Königl. Bibliothek. Dresden. 

^ Dr. Pritsche, H., Realschuldirektor. Stettin. 

jf Gerhard, Legationsrat. Leipzig. 
Dr. G u t b i p r , Professor. München. 

„ Dr. Haltung, Oberlehrer. Wittetock. 

„ Dr. Hölscher, Profeseor a. D. Herford. 

„ Humbert, C, Oberlehrer. Bielefeld. 

9 Dr. Ihne, Wilh., Flrofessor an der ITnivenitfit Heidelber|. 

y, Dr. Jar ni k , Job. Urban, Plrofessor an der tschechischen Uni- 
versität. Prag. 

, Dr. Kelle, Professor an der deutschen Uniyersit&tb Prag. 
„ Dr. Krefsner, Adolf. Kassel. 

* Beriehligungen und Ergänzungen dieser Liüte erbittet der Vorsitzende. 
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Hefr Dr. K u f a I , W., Fh>f easor. Antwopen. 

^ Madden, Edw. Gumming. London. 

„ Dr. Meifsner, Professor. Belfast (Irland). 

^ Dr. Mo mm Ben, Tycho, Ptof., Direktor a. D., Frankfurt a. M. 

^ Dr. Muquard, J., Professor am College. Bnnlo^ne-BUT-Mer. 

^ Nagele, Anton, Professor. Marburg (Steiermark). 

„ Dr. Neubauer, Professor. Halle a. S. 

„ Br. Ritz, Oberlehrer. Bremen. 

^ Dr. Sache, C, Professor. Brandenburg. 

, Savini, Emilie, Professor. Turin. 

„ Dr. Scheffler,.W., Plrofessor am Polytechnikum. Dresden. 

^ Dr. Sommermeyer, Aug. Braunnchweig. 

j, Dr. P n n 0 II h 11 r IT, K., Direktor de" Realgyum. Ludwigslust. 

„ Dr. fe te ini t- II er, PrufeBsor. KoÜ-IcIh-ti, 

- Dr. Wilmuiins, Professor au der Uaiverbität. Bonn. 



Beurteilungen und kurze Anzeigen. 



William George Scarle. Onomasticon Anglo- Raxoniciuii, a list 
of Anirlo-Saxon proper names froin the tinie of Beda to 
tlmt ul kiiig John. Cambriclge, University Press, 1897. 
LX, 601 8. ^r. 8. 

ilber füufmulzwiiDzi^tiiiisend Namen werden hier mit je drei bis vier 
CiUteii aus einer ganzen Bibliothek von Werken, auch deutschen, bis 1896 
herab, belegt, deren Titdliste 50 Spaltoi füllt. Vor soldien Zahlen wird 
jedes Lob des FleifseB flberflüssig. Zunächst dient dieses Nachschlage- 
btteh da- politischen Geschidite für die Fasten der Groisen, nimfich der 
Fürsten, Adeligen, geistlichen und weltlichen Wfirden träger; dann aber, 
als nie vorher versuchter Index der Kleinen, nämlüh der massenhaften 
Urkundenzeujren, Gebetsbrüder, Miinzer erhellt es die Geschichte der 
Kultur und der Rassen. Das Fehlen lateinischer Namen spricht z. ß. 
gegen ein Fortleben romanisierten Volkes in Ost- und Mittelengland im 
siebenten Jahrhundert ; und das fändringen skandinavischor Elemeote in 
die Personennamen sdt dem zehnten Jahrhundert verdient nunmehr sta- 
tistisch festgestellt zu werden, wie es ffir Ortsnamen der Ostküste bereits 
geschehen ist. Nur niüfste man iiiclil für ganz Engh^nd Selih'isse ziehen 
wollen, denn aus NorihuMibrien fehlen ja Urkunden fast ganz. Nainen 
wie Thunor, Beona. il'uch/'ng. WnfUnrj, Weland haben die Erforscher der 
Mytliolügie und Sage längst verwertet. Fast ganz enthielt sich der Augel- 
sadise kirdilicher Namen, obwohl er doch bei seinen keltischen Nachbarn 
solche kannte und längst, auch unter staatlichem Zwange, sdn Kind nach 
römischem Ritus taufw liefs. Wagte sich di« Kirche nicht an das heid- 
nisdi-germanische Sippenrecht der Naraengebung? Die Urkundenfloskeln 
insignitus nomine, nobili vocahulo, famoso onomrtte be/.eugen vielleicht noch 
im zehnten Jahrhundert, dafe man auf den Namen Wert legte, wenn 
auch nicht, daiä mau ihn verstand; denn sie stehen auch vor unver- 
standenen Namen. Die Beltoihdt der Bdnamen beweist geringen Ver- 
kehr der Möschen: nur soldiem konnte der Vorname genügen. Wenn 
abor 931 fflnf mmistr» AetkelsUm eine Urkunde beseugen, so wän es 
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gewiis nicht bei eventueller Anfechtung hinterher möglich gewesen, jeden 
tut VenuitwortiinK herauMufinden; alM hatte die Bezeugung ihNO 
jaristiadieo Zweck tdlweise Terloren und war snr leeren Form eretwrrt. 

Oem sähe man von den Bdnamen nicht blols einige (ßlreond), sondern 
alle registriert, z. B. Slybby der nur unter Ae^keah steht» wo c. 9S& statt 

c 1000 zu bcrtscrn ist. 

8earie uiuimt die auf deui Fesllaiulc wirkendeu An^a-lsacliseu, wie 
Lull, und ihre fremden lieeiuiiusser wie <J<ilumba, Gregor, auf. üugern 
Teradlst man daher die Bauern toii Bodnun mit den ffir Oomiedie Bpradie 
80 wichtigen Namen, imt« dem kmärtdeaman (emtwrio) Mbmob, die doch 
etwas Englisch m ventehen sehdnen (Earle LmidBkarten 271). Dag^en 
verdenken wir es dem. Verfoaser nidit, dafis er seit etwa 950 die gewöhn- 
lichsten Namen unbekanntpr Zeugen fortlnfst. Aus den Ortsnamen wird 
die erste Hälfte, wenn sie pituni bei den Gomianen sonst bezeugten Per- 
sonennamen ergiebt, ins Register uufgenonmien, dagegen im Anhang T 
nur aus Kembles Iudex ausgezogen, was laut geuetiviäcker (Hier patro- 
nymiscber Endnng vielleicht dnen sonst verlorenen Namen darstellt. 
Üherall thut dieser Sammeleifer des Goten eher au viel. — Zu jedem 
Namen steht JahreMahl und geographischer Fundort: laut Stichproben 
bewundernswert genau! [Zum Dichter Cyuewulf steht 990? nach ver- 
alteter Litteratur.] Mit dic!*er mühsamen Arbeit hat <lfT Verfas-j^r »>cbt 
wissenschaftlich der Identifikation Gleichnamiger vorgearbeitet, die er selbst 
bisweilen glücklich vornimmt, aber nicht überall versucht. Verständiger- 
weise ordnet er auch dialektisch verschieden Lautendes unt^ die Schreib- 
art Aelfiics: sonst mülste man .MM — an 20 Stellen suchen. — Die 
ESnleitnng versucht sich in streng philologische litteratur au vertiefen 
und klassifiziert die Kamen nach ihrer Bildung. Doch greift sie der 
Sprachwi!ssenr5cbaft nicht vor. Sie liefert eine wertvolle Liste der vor- 
kommenden Themata und bemerkt z. B., dal's verdoppeltes Thema in 
Oodgod, Wulfulf vorkommt, dafs in den Namcu einer Sippe sich oft das- 
selbe Thema Wiff- wiederholt. Die typographische Einrichtung erleichtert 
die Obenucht» die Sigleu verstehen sidi schnell; nur hei&t man, hier 
monäariuB, nicht mona^uts. Die Zdchen der Verdichtigkelt bei Urkunden 
sind beibehalten. Jeder Benutzer angelsächsischer Urkunden wird An- 
liang II schätzen : eine Konkordanz der Nummern in Birch, Kemble, 
Thorpe, Sweet, Earlc, den Facsirailes des British Museum und de8 Ord- 
nance öurvey. Die Vollstiindigkeit eines Nachschlagebuches lafst sich 
erst nach längerem (xebrauche ganz beurteilen. Einstweilen weii's ich so 
gut wie nichts nachzutragen; doch wird Verfasser, der uns einst einen 
trefflichen Katalog der JhCniaturen des Cambridger Hnseums geliefert^ 
willkommen heifben die Maler von Winchester Astkenc, Wtdfric (SCalender 
von Newminster), 1 a Goldschmied Leofaige (Kemble 1352) und Adfla^ 
die für Bischof Frithestan (f 932; Kaine St. Outhhert) Stickerei besorgte. 
Als erster Versuch bleibt sein Werk eine erstaunliche Leistung. Wenn 
er selbst bcschcideuerweise eine Vermehrung durch gelehrtere und ge- 
sündere Nachfolger für möglich erachtet, so wiid jeder Beuutzer, dankbar 
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für die Wilkmskraft, die viele Jahre lang aiegrdch mit dem Eörpersohmere 
(p. XXXI) gerungen hat, wfinechen, dala die Freude der Vollendung 
auch die Genesung mit eidi ffibre. F. Lieb ermann. 

Aocassin und Nicolete. Mit Paradigmen und Glossar vod Her- 
mann Suchier. Paderborn, Ferdinand Sohöniogh, 1899. XI, 
120 2 £L 8. 

Die vierte Auflage von Sudders AueaMin trigt wie ihre Vorgänge- 
rinnen deutliche Spuren der sorgsam ])es.sernden Hand dCB Herausgebers. 
ÄuTserlich hat das Büchlein durch die Einführung einer gröfseren, sehr 
klaren Type gewonnen, wenn auch nicht zu leugnen ist, dafls jetzt trotz 
der auf Kosten des liandes vergröikerteu Zeilenlänge die prosaischen Ab- 
schnitte des Gedichtes einen etwas gedruxigteu Eindruck machen. E& 
wäre danJ^enewert, wenn der Verleger bei spätren Auflagen, die gewiia 
erforderlidL 8«n werden, das Format dee Buchee ein wenig breiter ge- 
staltete. 

Die Abweichungen, welche der Text gegen die dritte Auflage aufweist, 
hat der Herausgeber S. 4Ö zusammengestellt.' An mehreren S^tellen ist 
das vorzügliche Photofaksimile, das Bourdillon von der Handschrift des 
Aucaöäiu veranstaltet hat, zur Erkeuuuag der richtigen Lesart behilflich 
gewesen. Wie uützlicli es ist, dafa sich jetzt jeder eine klare Vorstellung 
von dem HaadachriftenbUde machen kann und an der Hand des Fakrimiles 
den Text nadisuprüfen in der Lage ist, ersah ich mit ÜlMrraschung, als 
ich entdeckte, dafs der sweite Vers des Gedichtes bisher von allen Her- 
ausgebern des Gedichtes und auch von Bourdillon in seiner dem Faksimile 
beigegebenen, sich eng an die Handschrift anschliefsenden Trans^kription 
falsch gelesen worden ist : nicht dcl deport du uwl caüif, sondern dei deport 
du uiel atUi/ steht in der Handschrift. Das Bild des bisher verlesenen 
Wortes ist in der Handaehrift etwa das folgende: Der erste Budi* 

Stabe des Wortes adgt am Kopf einen Idar erkennbaren, nach links 
gehenden Stiidb, wie idi ihn beim e nie in der Handschrift finde; ferner 
wQrde, falls eedüf die richtige Lesung wäre, das Wort als zweiten Buch* 
Stäben ein n in ganz ungewöhnlicher Gestalt mit spitzem Kopf aufweisen. 
Dagegen kommen solche a wie hier in atdif, die unten offen sind, gar 
nicht selten vor: 73a 5 abat, l-\h H ia, 7Hb 23 a (raencon), 73b 34 aue'., 
74d a {auc)y 7öa 15 auoietU, Vöb lu asse^ u. s. w. Das Wortbild ist 
manes Erachtena so deutlich, dab die Lesung antif keiner Stütze bedarf; 
jeder Zweifel muft aber schwinden, wenn man bedenkt, dab «mI und 
antif sehr gern nriwueinander auftreten. Im Aucaasin selbst beg^net ein 
Beispiel dafflr 19, 5* tout un vies sentier anti; ferner Aym. Narb. 977 A' 
Et Baufumex qni fu vielx e antis; MFcc (ed. Warnke) Yonec 12: En 
Breiaigne maneä jadia Uns riches hom, vieix e antü. Diez führt im 



* 2, 24 ist dabei Druckfehler; die Zeile lautet iu der vierten Auflage geuau 
ao irk in dar drtttan. 
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Wörterbuche IIc a. v. antif au une vies voie antie Ren. IV, 21 und ver- 
weist ebendort auf seine Anzeige von Gachets Wörterbuch im Jahrbuch III 
100 ff., in der er auf den Naoiea des Bosses Bolands VeätanHf anfmerk- 
sam madit^ in deas«! zweitem Teil Gachet mit Unxeciht ein at^= aUkm» 
mit der Bedeutung 'hoch' erkeooea will ; Gautier im Glossar seiner Roland- 
ausgäbe und Fafs, Korn. Forschungen III 49ö setzen sogar ohne Xot ein 
*mgiiavf!rf/s als Grundlage an. Die schon hn La Onrnc au* Vh. Mousket 
angeführte Öielle (Vers 8012), in der Roland sein Rol's mit den Worten 
anredet: Ha, viotm anlüs, qui aerviras '^ Quant je nie muir que devenras? 
lafet keinen Zwelfd über die dnzig zutreffende Auffsssung, und wenn 
Gachet in seon^n WOrterbudi es för undenkbar bilt, da& an einem stolzen 
Bosse das Alter rühmend hervorgehoben wcarde, so ist dagegen nur zu 
sagen, dafs ein Halbgott wie Rolaod keinen gewöhnlichen Klepper reitet, 
H^ra OS vielmehr für den Dichter wie für die ihm Lauschenden ein Be- 
dürfnis des Gemütes ist, das Rofs mit dem Helden verwachsen und mit 
ihm alt werden zu Beben. Doch noch einige weitere Belege für das 2seben- 
einander von viel und antif: Reiffenberg a. a. 0. verweist auf die Ein- 
gangsworte des Jourdain de Blaivies, die in Hofananns Ausgabe lanten: 
Oü»f s^ftutr, quB De» w» bmeie, Li ghriost, Ii fi» acdtUe Marie, Boime «fton* 
$on qui est reiUe et antie (Jourd. Blaiv. 1—3). La Curne citiert aus Blan- 
candin (bei Michelant 3810): Une cite vielle et antive. Bei Godefroy findet 
man Balees fu nies Biulf M fu vicljx] e anfis, Rou II (Band I) H*'i8; 
lluecques ot un home sage Vcil et antif (l. Veil, antif ) et de bei aaye aus 
Dolop. ms. Chartres G20 f° 27 c (in der Ausgabe von Bruaet und Mou- 
taiglon finde Idi die Stelle nidit); ans dnem Fablei, das in Montaigions 
Becueil IV S. 19 gedruckt ist: 14 jumena qui andeua lea porie ffett 
adneii mwiers le p&rte Del chimentier» H en mi Heu (H JL motÜer viel et 
entiu — und höchst sond^barerwelse auch die Eingangsverse des Aucassin 
in der veränderten Form: Qui vauroit beaus 'so statt bons'; vers oir Del 
deporf rim et antif. Dabei citiert Godefroy nach der Ausgabe der Nonvclles 
fran^oiffes en prose du XUh sikde, in der wie in allen übrigen du 
viel caitif steht. Auch Du Cange-Henschel und Reaffenberg a. a. Op 
geben die asten Terse des Ancassitt in dieser yerinderten Gestalt. Und 
wenn man nun die sämtlicben Ausgaben des Aucsssin bis auf Wkna 
durchsieht, findet man in der ersten zwar auch du viel eaiiUf, aber 
dazu die Fufsnote (I 380 Anm.): M. de Sainte-Palaye a copic antif mais 
il n'exiiitf' pas dnns h mamtscrü\\), et ü ne signißeroü rien id, puisqu'ü 
tie seroit que la repetition du mot preeedeni;^ il en convicnt lui-meme dans 
sa copie qui est ä la BiblioÜteque de l' Arsenal. Also La Curne schon hatte 
richtig gelesen, und so doch ancb der, von dem die bd Godefrof, Hen- 
eeliel, Beiffenberg gedruckte TerSnderte Gestalt der Eingangsretse henllhrt. 
Es fragt sidi nun weiter, ob die wirklich in der Handsch r ift stehende 



' Dafii diflMr Grund hiuftiUig ist, könnten auch Verbindungen ¥rie pttr un« 

COM de vielle antiquiie (Gcrnrd de Viane 3627; b«i Ch>4«lro/) oder ChB(^ S616 
Co est Pamirailt, U vith d' antiquiitt seig«ii. 

Arehiv f. a. Sprachen. Oli. 15 
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Lesart eineu befriedigenUeu Siun ergiebt, und so iu Zukuutt unsere Freude 
an dem achfiD^ Gedidite nicht mehr wie bisher gleich im Anfange dur^ 
eine Dunkelheit des Textes getrübt wraden wird. 

Ich möchte diese Frage nicht unbedingt bejahen. Die Worte: *Wer 
möchte gute Reime von dem Entzücken des Alten, Greisen, von zwei 
scliönen kleinen Kindern N. und A. hören?* bilden zweifellos keine diirch- 
sii litiLe Aufaerung, da man mit dem 'Alton' nichts an/utan;i:en weil«. 
Und (loch bin auch icQi der Meinung Suchiers, dals der Dichter uns un- 
möglich gleich in den ersten beiden Versen ein Kät^el hat aufgeben woUen, 
. Ich sollte mdnen, das Verstindnis wfirde ermöglicht durch die Annahme, 
dalft der Oofast über don du den n bedeutenden Strich zu setzen ver- 
säumt hat; die Worte: 'Wer möchte gute Keime von der Freude eines 
Alten, Greisen, fnänilieh) von zwei etc. liöreu?' sin<l meines Erachtens 
verständlich. Denn dann meinte der Dicliter mit dem viel anlif offenbar 
sich selbst: er, der schon IiochlMta<rie, liabe doch sein Entzücken an 
dieser kindischen Geschichte. Falist das nicht gut zu dem 'überlegenen 
Lächeln*» mit dem uns der leider unbekannte Dichter seine Oeechicbte 
vorträgt? Etiras straffer wird das SatsgefOge noch, w^n man De dem 
bioK enfam petie nicht als Apposition, sondern als direkt von deport ab- 
hängige Bestimmung falst: 'von der Freude eines alten Mannes an zwd 
schönen kL K.' ' 



* Auf wen di« Fassung der beiden EingangsTci-so, die man bei Godefroy, Ben- 

8chel und Rciffeuberg fludet, /.uriickzuftthren ist, )iabe ich nicht feststellen können. 
Mao kann sich, wenn man die Aacassinatelle in dieser Form: Qui vauroii bont 
vers Sir Del d^port viel ei antif neben die Aiifangsworte des Jourd. Blaiv.: Otts 
.nguar, qtte fJiex vos beneie, . . . Bonne chanson qui est veUle et aniie stellt, des ISin« 
druck es einer iilxTi iischemicn Alinlirhkelt nicht erwehipn, licsondei"3 wenn man 
bedenkt, dal'j deport wauigsicnn im i'iuvenzaliachen auch iiie Be^eichuuiig einer 
Diehtungaart sein konnte: Si nom te pro vert^ ehanso o deportz. Dt mon canfar es 
be razos quem tndhn führt Ijevy im Supplcuicnt- Wörterbuch an. Kürs Altfrnn- 
zöetsche finde ich diese Bedeutung nirgend nachgewiesen, und Uber diesen Mangel 
kann die begrflndeto Vennutung, daJSi der Dichter des Aaeaaatn die Provence an« 
eigener Anschauung kannte (vgl. Smhicrs Ausgabe S. VI), dort also auch den 
Tenniuuä gehört haben mochte, natürlich nivht hinweghelfen. Aber könnte nicht 
nnaere AneasainsteUe in Anbetracht der Eigenart des Gedichtes, dem man kein 
zweites altfranzösisehes an die Seite stellen kann, die einzige Belegstelle fUr solches 
dfpm't sein, bo gut wie im Provenzalischen ja bisher auch nur ein Beleg dafAr 
nartigcwicsen ist? Dafs der Dichter sein Werk am Schlüsse eante/abU nennt, 
wUrde nicht dagegen anzuführen sein; im Gegenteil ist ja auch cantefable tln Aus- 
druck, der meines Wissens nirgend sonst begegnet, kein stehender, allgemein ver- 
wendeter Kunstauädiuck der aiifranzösistthen Poetik, sondern mit besonderer Rück- 
aieiit auf das eigenartige Werkeben, in dem abwediselnd gesungen und ersfthU 
wirdf geschaffen: die Hltfranzösisclie chantefabU ist Aiu-nssin und Niiolcte. Konnte 
nun der Dichter nicht, so gut er am Schlüsse mit KUcksicht auf die ttufsere Form 
sein Wark mit einem von ihm neu gescliaffenen Ausdruck beieichnet«, es am An- 
fang mit einem sonst nicht (Ihliclieii Xanicn hcicgen, der geeignet war es inner- 
lich ZU kennzeichnen, nach seinem Zweck, nach dem angetttrebten Erfolge? Ich 
mOehte mit dieser Fri^e nur darauf liinweisen, dafb es vielleicht mOglich wire, 
dem dunklen Verse auch noch auf anderem als dem bisher betretenen Wege 
beiznkommen. Ich vergesse nicht, dafs in der Ilandschrifc nicht f)ei deport viel et 
ant^f sondern dd deport du viel antif steht, möchte aber glauben, dafs bei An- 
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Ich bitte uoch einige weitere Jicuierkungeu ansclüieisen zu dürfen. 
Hinter 7, 2 iat (än Punkt zu Mtseo und d«ffir die Interpunktioa hinier 
7, 3 ZVL etrdclieD, also zu lesen: JmeaHn» s'en est fomh Mmt dotant et 
ahosmis. De s'amie o U vie dar Nus ne le puet eonfarter ne md bcn eoned 
(Joner. Bd der jetzigen Leeung wird behauptet, Äucassio ed von seiner 
Freundin geschieden, während er doch gar nicht bei ihr war. De s'amie 
meint natürlich: 'in betreff seiner Freundin' (kann ihn niemand trösten). 
— 10, 66 liest Suchier jetzt mit der Handschrift Ce Di'al'if's ros an Stelle 
des früheren Or m'afies vos und sieht in den Worten eine Frage. Das iat 
an sich gewifs möglich, dodi trifft nicht zu, was der Herausgeber in der 
AnmeAung zu dieser Stelle g^en meinen Yorsehlag, in den Worten eine 
mir in den Zusammenhang besser zu passen scheinende Aufforderung zu 
sehen, einwendet, dafs uändich das ausgesetzte Subjekt dagegen spreche. 
Tobler hat in den Oöttinger gelehrten Anzeigen 1872, S. Hi>5 gelehrt, dafs 
sowohl beim positiven wie beim nejrierteii Imi)erativ im Altfranzösischen 
das pronominale Subjekt ausgesetzt werden kann, und Knglaender erhärtet 
in aenev BiMortation 'Der Imperativ im Altfranzösischen' (Breslau 1889) 
S. 48 diese Lehie durcb Beispiele wie garde tu, nd Hen m «am 
(Adam 8, in der Ausgabe yon Oma«: 25). W^n er dahin auch Aue 4, 
17 Or gardes vous, fait Ii quens Oarins. Örans mam rm en porroü venir 
rechnet und zur Begründung seiner Meinung anführt, das reflexive voU8 
miiiste zwischen or und gard/s stellen, so läfst sieb in der Tliat nicht 
leugnen, dafs das Alt französische die Aufforderung: 'Nun, hütet Euch!' 
durch or vous gardes zum Ausdruck gebracht hätte: Or vvus taisiSs dont 
h-eetout eoi höÄt es in Monm^u^ und Midieb Th^tre franj^ an moyen 
Age 7S; fo» sofreXf Marque 61a 2 (aber ebenda 6862: Dame, eofrex m«); 
und Etienne führt in seinem Essai de grammaire de l'anden fraosais 
S. 34ii auch ein Beispiel mit imperativischem soi garder an: Dono vous 
gardex, Joinv. 24. Wenn aber somit »o?^ä nie}it dim Reflexivpronomen 
sein kann, sondern der Nominativ sein mul's, so bleibt die Stelle Aue. 4, 
17 or gardes vous uuverstäudlich; denn ich wülöte niclit, dafs intransitives 
gardet altfransöBisdi auch im Sinne des reflexiven sai ffoarder gebraiMSht 
werden könnte. Wir kommen aber aus der Verleg^eit sehr Idcht h«^ 
aus, wenn wir nur da* Handsduift folgen, die nidit or, sondern ee gardSa 
vous liest. Das schon angefflhrte Beispiel aus dem Adamspiel po gatrde (u 
ist ja ganz gleich gestaltet un«! \vrirtlich mit Aue. 4, 17 übereinstimmend 
lautet eine Aufforderung im Theaire franc,-. au moyen äge »S. 71: Toudis 
vous tenes au plus fori, Che wardes vous, maistre Hmr*. So dals denn 



uabme der Bedeutung 'ergötzUche Geschichte' für deporl auch mit dem haudachrift- 
Ueli GebotcD«D aimukoniii«n wtre: du md anHf mllfsto als Appoaition lU dd dtpoii 

gelten, so dafs nun des Dichters Frage lautete: 'Wer möchte gute Verse horon 
von der lustigen Qeschichte, der alten, aua lang estachwundner Zeit, von zwei etc. 
Kindern?' Dafli aolehe Apposition wiederholter Präposition nnd Artikel dem 
altfraraflsischen Sprachgebraucli Diebt widentrebte, könnte Ch.Rol. 32.38 erweisen : 
Dh granz eschieles establüent apres. La pTt-mifre est dex CandkUf da» lai» (bei. 
Morf, Wortstellung im ßolaudsUede, Rom. Studien III 2öö). - . .- > 

16* 
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Aue. 4, 17 auch efnen Beweis für die Berechtiguug liefert, in Ce m' afies 
90» (10, 66) eine Aufforderung zu sehen. — 33, G lese ich aus Bour- 
dfllooB Faksimile tde, nicht «sfo hemis und glaabe auch, dafis Uh an 
dieser Stslle das AngemesattneEe ist Für die fiedmitung von eseofe hatte 

auf Toblers Anmerkung zu Prov. Vil. 553 und zu desselben Gelehrten 
Note zu Lai de l'ombre 339 in dieser Zeitschrift Bd. 85, S. t''')4 verwiesen 
werden können. Ich füge den schon in meiner Anz«^ip:e der dritten Auf- 
l;iL':e (ii s Aucussin (Archiv Bd. 84, S. 455) gegebenen Beispielen hier noch 
an: MmMre furent de b&ne escole, Renci. Miser. XXVllI l; Quant laruyne 
[ai la paroUJ Qm norrie eri d» bane eaede, Claris 724tt; imir a eaeole 'be- 
hffixschen, in der Gewalt haben' begegnet auch Dolopathos 3926: Laräin» 
ta ekmnbre fenm Quii mouU «foit eertem» et ferm» Dw «r^^wm et des dan 
ttamon, & bien ne se garde a ces (■= scs) fors L?(eemiens, ja iert mal mise 
Tai promesse k'il ot promise, Car ch le tient a c'escole, Doucement Ic hcse et 
aeole; mettre a cscole 'unterweisen, uiahneu': For ce ms ai mis a escole, 
Cliges 2292; Chil oks te wet a escole Ke soies de durtfi dcajoins, Rencl. 
Carito XXXV 9 ; vgl. auch i^an ai mout esti a escole ('ich bin viel darin 
unt^^iesen worden, habe viel davon gehört*), Gliges 1028. — leb ^ube 
nicht) daÜB es angeht, mit dem Heransgeber dont 87, 5 (Ntekoh . . . voit 
b» mun dt les astages et les palaü €i le» sales, dont m »*e8i elamcc lasse) 
als temporales Adverb (= donc, donques) und in den ganz parallelen Stellen 
5, 14 [Fsgarda par le gaudine et vü la rose fspanie et [in der neuen Auf- 
lage ist verdruckt: el] les oisiax qui se crient, dont se cl^ma orpkenine) 
und 39J 10 {Voü les herbes et les flors s'oit eanier les oiselUms, membre 
U de eee amora , , , dont jele souepwe et plors) als relatives Adverb {de unde) 
an&afaaaen. Wenigstens wfirde in diesem Falle hinter 37, 4 eine etftrkei« 
Interpunktion angebradit sein. Aber mir scheint, man kann auch 37, S 
in dont deunde erkennen, wenn man nämlich st 'so, in folgenden Worten* 
übersetzt und hinter lasse ein Kolon setzt ('worauf sie uch folgender- 
malsen beklagte'); vgl. Verni. Beitr. III 110. 

Zum iSchlufs noch einen kleinen Beitrag zur Aucassin - Litteratur. 
Brunner, Uber Aucassiu und Nicoiete (Hallenser Dissertation von 1880) 
erwihnt S. 80 die Bearbeitung, die der BtofC durch J. F. Koreff erfahren 
hat und deren erster Teil im Berlinischen Taschenkalender auf das Jahr 
1820 unter dem Titel: Aueassin und Nicoiete oder die Liebe aus 
der guten alten Zeit, nach der Sage eines proven£alischen(I) 
Tronbadourp. Eine romantische Oper von Koreff erschien. Da 
Brunner die Frage, ob der Schlnfs des Werkes (Akt 3 und 4) gedruckt 
und das Ganze nach dein ursprünglichen Plane in Musik gesetzt worden 
sei, offen gelassen hat, so sei hier ergänzend mitgeteilt, dala der dritte 
und der vierte Akt der Koreffadien Bearbeitung in demadben Berlinischen. 
Taschenkalender des folgenden Jahres 1821 au lesen ist und die Oper 
von (jeorg Atoiham Schneider, dem damaligen Kapellmeister der Berliner 
Hofoper, komponiert worden ist. Partitur und Souffleur -Buch werden 
auf der Berliner Königl. Bibliothek aufbewahrt. Die erste Aufführung 
der Oper fand am, 26. i^^ebruar 1822 statt und soll nach dem Berichte 
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der Leipziger Allgem. Musikalischen Zeitung f Jahrg. 182-', Sp. 17ü) Bei- 
fall gefunden haben. Doch gewiXs nur vor Zuhureru, die keine Ahnung 
von dem luftigen fnuuOeisehen Gedichtdien hatten, das der Opa* seinen 
Namen — nnd kaum — gelidien; ao grfindlich hat KorefC den 
Zauber des Originals zu verwischen verstanden. Ob der neueste ähnliche 
Versuch, den der dänische Komponist A. Enna mit seiner vieraktigen 
Oper Aucnssin und Nieolctf^ 'deutsch \cm S. Michaelis, Leipzig 18915, bei 
Breitko{jf 6l Härtel) unternommen, befriedigender ausgefalleo isti vermag 
ich nicht zu sagen. 

Gr.-Ldcliterfelde bei Berlin. Alfred Schulxe. 

HemuiDD Odfliier, Dante In IVmkraiofa bis zum Ende des 
18. Jahrhanderta. (Berliner Beiträge sur OermamBcheD und 
Romanidchen Philologie veroffentlldit von Dr. Emil Ebering. 
XVL Romaniache Abteilung Nr. 9). Verlag yon E. Ebe- 
ring, 1898. 

Das Schicksal, welches Dantes Werke bis aum Ende des 18. Jahi^ 
hunderte in Frankreich fanden, war kein beneidenawwtes und glSnaendee, 

wie die sorgfältige Arbeit Oelsnen angehend nachweist. Im 14. Jahr- 
hundert geschieht Dantes kaum Erwähnung. Im 15. ist Christine de Pisan 
die einzige, din ihn genau Icfnnt; die Übersetzung ävr TTölle aus dieser 
Zeit wird von einem Italiener ät&uimen. Dafür, dais Dautc in diesem 
Jahrhundert den hkihriitäteüern noch unbekannt war, wird der Beweis auB 
xahlreidien W^k^ der Zeit beig^nncht, die sonst «kAuec von Oun ge- 
sprochen hätten. Die Erwähnung Dantea in Martin le Franes 'CShampion 
des Dames' geht unxwdfelhaft, wie Oelsaear annimmt, auf ühiistine de 
Pisan zurück. Im 16. und 17. Jahrhundert steht es mit der Kenntnis 
von Dante und seinem Einflufs auf die französische Litteratur nicht viel 
besser. Wiederum eine Frau hat ihn am gründlichsten studiert : Margarete 
von Kavarra, während ihr Bruder Franz I. ihn gering schätzte. Ihm 
wurde die Übersetzung des Paradieses von Fran^ois Bergaigne gewidmet, 
nnd dem 16. Jahrhundert entstammt auch die anonyme Übenetzung der 
ganien Komödie in der Wiener Handschrift) die Morel neuerdings Ter- 
öffentlicht hat. Was Schriftstell» des 16. Jahihundetts über Dante au 
berichten wissen, beweist meistens nur, dafs sie von seinen Werken nichts 
kenn PH. Caesar von Nostradamup und Jean Ijemaire machen allein eine 
Ausnahme, von denen letzterer die schon von Margarete von Navarra in 
unbekannt gebliebenen, erst neuerdings veröffentlichten Gedichten ver- 
wendete Terzine nachahmte und sie so in die französische Diditkunst 
cjnfOhrte. Die Plejade verhielt sieh ganz ablehnend gegen Dante. Auch 
das aus Dubellay 8. 21 gebradite Beispiel, das nacb Oelsn^r eine Nach- 
ahmung Dantes entiialten könnte, ist zu streichen. Oelaner selbst hat 
Anm. 4^^, 8. (58 wegen des plm riche eine Anspielung auf Charons Barke 
im dritten Gesänge der Hölle abgewiesen; dasselbe verbietet aber auch 
an i'urg. Ii 11 zu denkeu. Von dem Boot^ das der Engel zum F^efeuer 
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führt, ist nur gesagt, es sei ein ^dsello sneUetto e leggiero'. Das von 
Petrarca Cauzooe Iii iu morte Strophe 2 geschilderte Schiff wird aber 
als ein Bebr kostbares — em le sarie di Beta e d'ar k vela, Tulta (taxtario 
e tPebeno eaniesta — und reidieB — earea di ricea meree onßsia — ge- 
schildert Nur darauf kann sich das phts riehe des franzSsisdi«! Diditos 
beziehen ; auf Petrarca pafst ferner in diesem Falle besonders gut die Be- 
zeichniiug 'Triste Florentin'; endlich ist *Je vy de laing surgir tine Na.ssefle' 
fast eine wortlichf" Übersetzung dos 'per alfo mar vidi nva tmrc' Petrarcas. 
Dant« blieb in Frankreich noch iiunier so gut wie unbekaiiiit, selbst nach- 
dem die Komödie ia Lyon mehrfach gedruckt war. Iö9ü erschien üran- 
giers Übersetsvog. Jn tbeologiBdieii Blrdti^eiten des 16. und 17. Jahr- 
hunderts woden gelegentlich Stellen aus der Monarchie und der Komödie 
benutst. Der einzige Kfinstler, der sich mit einem Dante entlehnten 
Gegenstände beschäftigt, ist Jacques Callot. Sein Stich ist nach Volk- 
mann, Tconografia Dantesca S. 87 im Jahre WV2, nicht lOll gestochen, 
und nach den Ausfuhrungen ebenda ist es wohl ausgeschlossen, dafs 
Callot üich selbst irgendwie mit Dante beschäftigt hat. Die Klassiker 
des 17. Jahrhunderts ignorieren Dante ebenfalls ganz, und die Kritiker 
▼entanden ihn nicht su würdigen, wenn sie ihn überhaupt lasen. Eine 
Anaahl Lebenabesdureibungm Dantes aus dieser Zeit sind sehr schwache 
Leistungen, die Bayles eingeschlossen ; nur die von Papyre Masson erhebt 
sich über die übrigen (1638). Das 18. Jahrhundert ist ebenfalls noch 
nicht für das Verständnis des Dichters reif und beugt sicli lange vor dem 
Urteil Voltaires, der vor seiner Uekauiitsehaft mit Bettinelli (1758) gün- 
stiger über Dante urteilte als später. Doch machte das Verständnis der 
Komödie ganx allmählidi Fortachritte, und auch die wQtend^i Angriflie 
Laharpee auf des Montonnet de Claiifons 1776 erschienene Obersetsung 
vom Inferno, der 1783 die lUvarols folgte, konnten nichts daran indem. 
Erst nach der Kcvolution erstanden aber die MSnneTi welche Dante auch 
in Frankreich völlig einbürgerten. 

Die intereFKunte Darstellung Oelsners ist durch viele, seine grofee Be- 
lesenheit auf dem zu durchforschenden liebiete beweisende Anmerkungen 
erläutert, denen ein Anhang mit Proben aus verschiedenen Übersetzungen 
der Komödie folgt Anm. 9, 8. 56 wSre etwa noch Barbi, La leggeuda 
di Traiano nei Tolgarizzamenti del Breviloquium de virtutibus di Fra 
Giovanni GaUese, Firenze 1895 anzuführen gewesen; doch es ist eine 
irochzeitsschrift und daher Delsucr wohl unbekannt geblieben ; auch Varn- 
hageu. Über die Fiori e Vita di Filosafi u. s. w. 1893 ß. XXV— XXVI 
konnte erwähnt werden. 

£s ist wohl möglich, dafs sich noch andere Stelleu herbeischaffen 
lassen, um Dantes foriuna in Frankreich in der beeprodhenen Zeit an 
hdeuchten, doch glaube ich nicht, dafs durch sie das vom Verfasa«: ge> 
wonnene Ergebnis in irgond eän^ Punkte wesentlich geändert werden 
würde. Der Druck weist nur woiige, leicht au bessernde Fehler auf. 

Halle a. S. Berthoid Wiese. . 
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ForKrlningen zur neueren Litteraturgeschichte. Festgabe für R. Hein- 
zel. Weimar, Felber, mS, ."itJ? [J. J. David, An R. Heinzel, Go- 
dicht. — R. M. Weraer, Die Gruppen im Drama. — Erich Schmidt, Kd- 
ward. — A. Brandl, Zur Kritik der englischen Volksballaden. — A. Ilauffen, 
Zur Kunde vom Wassermann. — A. Petak, Zum Volkslied von den drei 
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Geschichte des englischen Drama» im It). .lahrhundert. — J. Wahle, 
Bürger und Sprickmaun. — B. Hocnig, Glaube und Genie in Goethes 
Jugend. — E. Castle, Die drei Paria. — J. Zeidler, Eine ^ener Werther- 
parodie. — I'i i Ii i h A. ]\r;iy< r, Goethe auf dem Puppentheater. K. Hor- 
ner, Anton von Klein in Wien. — O. F. Walzel, Frau von iätaels Buch 
De PAUemaffne und W. Schlegel. — A. Saner, Neue Beiträge zum Ver- 
ständnis iina zur Würdigung einiger Ge<iichte Grillparzers. — J. Minor, 
Die Ahnfrau und die Schicksalatragödic. — A. von Weilen, Friedrich 
Hebl)el8 liistorische Schriften. — R. F. Arnold, Holtei und der deutsche 
Poienkultus. — F. Murko, Miklosii hs Jugend- und Ijchrjahre]. M. 14. 

Zeitschrift für vergleirhmde Litteraturje^schichte heraus fi;egeben von 
Dr. Miix Kdi h. N. F. XII, 8 und 4 [Wl. ISehring, Beitrüge zur (ie- 
schichte des Theaters in Polen. A. L. Stiefel, Zur Schwankdichtung im 
16. und 17. Jahrhundert. W. Golther. I ber <lie Sa^re von Siegfried und 
den Nibeluniijeu. Neue Mitteilungen; L. Geiger, Achim von Arnims Bei- 
träge zum I^tteraturblätt. Vermischtes: H. Kern, Ein politischer Vergil- 
eento aus dem 17. Jahrhundert. K. Krebs, A. Puskins Bnlladc 'Rusalka'. 
Besprechungen: Köppel, Quellenstudien (A. L. Stiefel). Gc&amtau^abe 
der Werke Lope de Vegas (v. Wurzbach). Rossel, Histoire des rela:raofi8 
litt, entre la France et PAlleuiajrne (L. P. Betz). Minde-Pouet, H. v. Kleist 
(H. Bischof f). K. H. de liaaf, Den spyegheL der salicheyt von Elckerhjk 
(K. Menne). Kurze Anzeigen. 

Splettstöfser, W., Der heimkehrende Gatte und sein Weib in der 
Weltlitteratur. Litterar-historische Abhandlung. Berlin, Mayer & Mäller, 
I8i<9. 9t) S. M. 2,40. 

Mitchell, S. W., The influence of the poet's time on the poot. 
Publications of thr- TTniversitv of Pennsylvania, University Bulletin^ 
vol. III, no. 3. Philadelphia 1098. S. 85—100. 

Fischer, R, Die Kunstfonne» des mittelalterlichen Epos: Hart- 
manos Iwein, das Nibelungenlied, Boccaccios Filostrat und Chaucera 
Troytais and Uryseyde (Wiener Beiträge IX). Wien u. Leipzig, Braumüller, 
1899. XVin, 870 8. M. & 
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Bero ay 8, M., Zur neueren und neuesten Litteraturgescbicbte (Bchriftcn 
lur Kritik und Litteraturoeflchichte Ton M. Bernajs, 3. Band). Leipzig, 
GHtochen, 1809, XV, :?•'»( S. 

Le Moyen Age. Direction MM. Marignan, Proa et Wilmotte. 
1898, sept. oct 

Litteraturblatt für germani.^clie Und romanJsche FllUologie^ XIX» 12 
(Dezbr. 1898); XX, 1 (Jan. 1899). 

Publications of the Modern Laneuage Association of America, vol. 
XIV, no. 1 [K. Campbell, A study of the romance of the Seven Sage» 
with Bpecial reference to the M. E, versions. — W. T. Hewott, A study 
of (lOf'the's printcd text: Hermann und Dorothea. — H. Schmidt- Warten- 
berg, Zum Speculnm Immanse salvationis]. 

Modern language notes XIV, l. .Tanuary 1890 [.T. C. Walker, The 
Infinitive with subject accusative in Marguerite de Navarre. — J. Ford, 
*Aefere, etten and «tore in the poema del CSd. I. — V. P. Franklin, 
Tennyson's vae of ss in blank verse. — J. M. Hart, Schlutter'« old Eng- 
lieh cetymologieB. — L. Wiener, The etymology of buttrees. — F. E. Bowe« 
Bpensor's short nmiles. — Reviews etc.]. 

Die neueren Sprachen ... herauHgegehen von W. Victor. VI, 6. 7. 
8. 9 [F. Traugott, Kritik der Methode (Jouin. — K. A. M. Hartmann, 
Zur Frage der Anstellung ausländischer Lehrer an deutschen Schulen. — 

F. N. Finck, Acht Vovtrlgie über den deutschen Sprachbau als Ausdruck 
deutscher Weltanschauung. VI. VIT. VIII. — Ernst A. Meyer, Die Silbe. 
— H. W. Atkinson, Metbods of mouth-mapping. — Fr. Kem^ny, Ein 
neues Hilfsmittel den Unterricht in den modemen Sprachen. — 

G. Herberich, Die neu sprachliche Beform in Bayern. — Borichte. Be> 
Bprechungen. Vermischtes]. 

Tlie modern quarteriy of language and literature ed. by H. Frank 
Heath. No. i Jnly ' F, W, Bourdillon, Gaston Paris, — J. L. Weston, 
'Ywain and Qawain' and 'Le Chevalier au Hon'. — G. B. Mathews and 
F. 8pen»er, A 13. Century Lattn-Froich glossar^. — A. Tillepr, Theanthen" 
ticit^ of the 5. book of KabehoB. ^ H. W. Atkinson, Msunlian Oreole. — 
B«view8 etc.l. 

No. 3, November [K. Breul, Eduard Sievers. Herrick sources and 
illustrations. — H. F. Heath, Restoration drama. — J. L. Westen, ' Ywain 

and (Irnvain' and 'Le Chevalier an Hon*. — J. Texte, La jeune-sisfe de Benan- 
coui d'aprt's drs documents in<''(lit8. — A. TiUey, Rabelais aad the Freuch 
universities. (1. Fiedler, Luther'a viewa and influence on school and 
education. — £. Breul, Schiller's lyrics; to be oontinued. — Beviewa etc.]. 
S. 97—241. 

Studier i modern sprftkvetenskap ntoifna 'al Nyfilolog^ka SiUskapet 

i Stockholm I. T^psala, Alnujvist & Wikseils, 1898. OT5 S. « [C. Wah- 
lund, Modernismes en -tsrne et en -tsto. Ake Wison Muntke, Nä^nra an- 
teckningar om aiiväudningen af prepositionen d Tid det direkta oojektet 
i spauskan. (). Ortenblad, M^langes grammaticaux I, II. A. Malmstedt, 
Strödda aomärkningar tili den engelska grammatiken. E. Staaff, IjC Suf- 
fixe -tmc, -üme en franyais. A. Nordfeit, üm ciidcUcn -is i nysvcnskan. 

H. AnderssoD, Alteration et chute de Vr en fran9ais. P. A. Lange, Zur 
Frage nach der Entstehung von Konstruktionen in Art von 'Ich habe 
schreiben können' u. s. w. P. A. Geiier, Om Artikeln, dess urapruujj och 
uppgifft, särakildt i franskan och andra romanska spriUc. Apercu biblio- 

Spnique des ouvragcs de philologie romane et germanique publids par 
Saddoia depuis 1893 jusqu'au mois d'octobre 1898]. 5 Kr. 
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Baerwald, Dr. Richard, Neue und ebenere BahneD im fremdsprach- 
lichen Unterridit Eine methodbdie Untaradiung auf der Grundlag« 

£ Taktischer UnterriditBTenttche. Marburg, Elwert, 1899. IV, 189 B. 8. 
[. 2A0, 

Bftervftld, Dr. Biehard, Eignet siob der Untcrrieht im SprecbeiL 



75 S. 8. M. 1,20. 

V. Boden, A., Oberlehrer au der Realschule in der Nordstadt zu 
Elberfeld, Die Verwendung von Bildern zu französischen und englischen 
Sprechübungen. Methodische AnsichteD und Vorschläge. Marburg, £1- 
wert, 1899. 75 S. 8. AI. 1,20. 

Kaeding, F. W., Welche Kraftleistung verwendet die Kurrentschrift 
auf die Darstellung der Sprache? (Festgt'stollt für die '.\0 Millionen der 
im 'Häufigkeitswörterbuch der deutachen Sprache' verarbeiteten Silben.) 
Berlin, Steglitz, Sdbstveflag des Verf. Hl 8. H. 0,75. 
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Arbeit und sein Lohn, teuere Untersuchungen inabesondere über die 
SterUicbkeitBverhiltnisBe der höheren Lehrer. Eid and Leipzig, Lipsiut 
& Tischer, 1899. 94 8. 8. M. 1. 



The Journal of Germanic pfailology, voL II. 1H!18. No. 1 (J. T. Hat- 
field, ühland's earliest ballad and its source. — ü. L. Kittredge, Notes on 
Elizabethau plays. — J. W. Broatch, The indebtedness of Chaucer'ti Troilus 
to Benolt's roman. — O. B. 8dilutter, Aldhelm's ninie aiphabet and that 
of the cod. reg. — Ders , On old English glossea. — r. O. Kern, Das 
starke Verb bei Grinunelshausen. — G. Hempl, Der See und Die See. — 
Ikro., MR «0^ : 100: — Reviews]. 

Anif riranft Germanica, a (juarterly devotfxl to the coraparative study 
of the liieraiy, linguistic and other cuitural relationa of Germany and 
America. New York, Maetninan C!ompany. Berlm, Mayer Hfiller. 
Vol. TT, no. 3. 1898 [W. A. Haussmann, German-American hymnology. 
— C'h. A. Eggert, On Bome passages in Goethe's Faust and their inter- 
pretation by Calvin Thomas. — A. Gerber, The Goethe iustitutions at 
Weimar 18«J7— 8. — J. Göbel, Beitrage zur Erklärung vm Goetbes Fanst II 
im Anschlulis an die Aoe^be von Calvin Thomas]. 



Walter, E. Th., Schwedische Konversation agrammatik znm f^chul- 
nnd Phvatunterhdit. Methode Gaspey- Otto -Sauer. Heidelberg, Groos, 
189». X, 399 8. 

Ibsen, Henrik, Sämtliche Werke in deutscher Sprache, durchgesehen 
und eingeleitet von G. Brandes, J. Eliae, P. Schien ther. 3. Band. 
Berlin, Fischer. 351 S. M. 4, in Bubakript. M. 8,50. 



Kluge, F., Etymologisches Wörterbuch der deutfichen Sprache. 6. Auf- 
lage. Lief. (J— 8 (Schlufs). Strasburg, Trübner, 18^19. S. 321-561. M. 3. 

Scholz, F., Geschichte der deutschen Schriftsprache in Augsburg 
bis zum Jahre 1394 (Sonderabdruck aus Acta Germanica V, 2). Berlin, 
Hayer & Möller, 1898. 285 S. M. 8,5ü. 

Stamm, A., Graphische Darstellung der deutschen Satelehre. Leip- 
zig, Baedeker, 1899. 32 S. M. 1. 

Horn, F., Die deutsche Boldatenspraehe. GieiMn, Bieker, 1899. XII, 
174 S. M. 2,50. 

Nagl, J. W., und Zeitler, J., Deutach -Osterreichische litteratur- 
gescluohte. 15. n. 16. Iief«rung. 
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Auswahl aus den höfischen Epikern des deutschen Mittelalters, für 
den Schulgebrauch herausgegeben von P. Hagen und Th. Lenschau. 
1. Bändchen: Hartmann von Aue und Gottfried von Stralsburg. 102 S. 
Oeb. M. 0,80, 2. Bändchen : Wolfram von Eschenbach. 78 8. Geb. M. 0,60. 
Leipzig:. Freytag, 181)8 (Freytags Schulau.s<j;iil)eii und Hilfsbücher für den 
deutscht'ii l ütt-rricht). 

Krfiger, H. A., Der junge Eichendorff, ein Beitrag zur Geschichte 
der Romantik. Oppeln, Maake, 1898. 172 8. 

Litteraturbilder Fin de Si&cle, herausgeg. von A. Breitner. HL BSnd- 
chen 'Greif. Leipzig-Reudnitz. Haim», isi»^. 144 S. M. 1,50. 

Deutsche Bülmeaspraclie. Ergebnisse der Beratungen zur ausgleicheo- 
den Regelung der deutschen BühneDausspracbe, die Tom U. bis 16. April 
1808 im Apollosaal des kgl. Schauspielnauses zu Berlin statt jrefunden 
haben, im Auftrag der KommisBion tieraasgeg. von Th. Siebs. Berlin, 
Ahn, 181'8. OG S. 

Mitteihingen der schlesisehen Gesellschaft für Volkskunde, heraus- 
poo;eben von F. Vogt und V. .Tiriczek. Heft I, II (November 1894 bis 
Mär^ 189G); Heft III, IV (April Itim bis Dezember 1897); Heft V, 
Nr. 1—5 (1898). 

Dähnhardt, Volkstümliche!* ans dem KöTiigreich Sachsen, auf der 
Thomasschule K^^mmelt. 2. Heft, nebst einem Anhang: Volkstümlichee 
aus dem Nachufe von B. Hildebrand. Leipzig, Teubner, 1898. V, 15d 8. 
M. 1,60; 

Anglia. XXT, 8 [K Flügel, Chanoeriana tnfnora. — l>era.,'Baooti*8 

Ilistoria literaria. — E. Einenkel, Das indefinitum, II. — G. St. M*^Knight, 
Initial Ii- iu M. E. - - E. Flütrol, Zur Chronologie der englischen Balladen. 
W. A. Craigie, The Ballet of the niue uubleö'. — F. Holthauben, Zu ae. 
uiul HU . Dichtungen. IX. ^ £. Vollmer, ExcurB Ober die Orthographie 

des Durham-MsT. 

Aiiglin Bcibhat: Mitteilungen. IX, 7. 8. 9. Nov. 1898 bis Jan. 1899. 

Klöpper, C, Englisches Reallexikon. 33. — 36. liefemoe, ä M. 1,5Ö. 

Wen dt, G., Entrland, seiue Geschichte, Verfassung und staatUcbum 
JBinrichtuugeu. 2. Aufl^e. Leinzig, Rcislaad, 1898. XVI, 362 S. 

The life of 8t. Oedlia from Ms. Ashmole 43 and Ms. Oottoii Tiberius 
E. VII with introductioii, variants, and glossanr, by B. E. Lovewell. 
LamsoD, Boston, i8!)8 (Yaie studiee in EogUsh III). 289 S. 

The Gast of (Jy, herausgegeben von G. Schleich. (Palaeatra, Unter- 
suchungen und Texte aus der deutschen und englischoa Philol<^e. I.) 
Berlin, Mayer & Müller, 1898. LXVIII, 2.S0 S. M. 8. 

Quellen de.s weltlichen Dramas in England vor Shakespeare. Kiu Er- 
gänzungsband zu Dodsley's Old English plav.s; herausgeg. von A. Brandl 
(Quellen und Forachangen, 80. Heft). Stnüaburg, Trühner, 1898. GXXVI, 
667 8. 

Franz., W., Shakespeare- Grammatik. 1. HSIfte." Halle, Niemeyer, 
1898. Xll, 272 S. M, 4,50. 

Lee, S., A life of W. Shakespeare. With portraite and facsimiles. 
Second editlon. London, 8mith, Eider & Co:, 1898. XXIII, 479 S. 

Koppel, R., Verbesserungsvorschläge zu den Krlauterungeu uii<l der 
Textlesuug de«i 'Lear'. Zweite Reihe von Shakespeare- Studiieü. Berlin, 
Mittler, 1899. 156 S. M. 2. 

Schömbs, J., Ariost's Orlando furioso in der englischen Litteratur 
im Zeitalter der Elizabeth. Stralisburger Diasertation. Soden a. T., Buoh- 
druckerei Pusch, 1898. 107 S: 

Gay, .lohn, Singspiele, mit Einleitung und Anmerkungen neu heraus- 
gegeben von G. Sarrazin. Weimar, Felber, 1898 (EngL TextbibUOthek 
Eerauägeg. von J. Hoops, 2). XXXII, 209 S. M. 3. 
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ByroUj Lord, The prisoner of f?hiUon: kritischer Text mit Einleitung 
und Anmerkungen herausgr^r. von E. Kölbing. Weimar, Felber, 1898 
(Engl. Textbibliothek heraiisjre^'. von J. Hoops, 1). XXIV, 97 M. I,«j0. 

Richter, Holone, Fercv fivsshe Shelley, mit dem Bildnis des Dich- 
ters. Weimar, Felber, 1898.* 640 M. 10. 

Wfllker« R., Charles Dickens und seine Werke (Üochschul-Yorträge 
für jedermann, Heft 8). Leii./Ig, Seele, 1808. '21 S. M. f',no. 

Oollection of British autliorö. Leipzig, Beriihanl Tauchuitz, 1898/99. 
Jeder Band M. 1,60: 

Vols. 3822 and Hm E. Lyall, Hope the liermit. 
Vol. 3324. H. G. Wells, The time machine and the Island ol doctor 
Morean. 

Vols. R825 and 8826. St. J. Weymati, The eastle iiin. 

Vols. 3327, 8328 and 8829. Bismarck, his reflections and reminiscences. 

Vol. 3331. Bret Harte, Stories in light and shadow. 

Vol«. 8832 ftnd 3838. C. E. Raymond (Elisabeth Bobine), Hie open 

question. 

VoL 88^4. M. C. Birehonough, Fotsherds. 



Plate, H., Lehrgang der englischen Sprache. I. Grundlegender Teil. 
Der Ncultearbeitung 10. Auflage. Dresden, Ehlennann, 1899. M. l,*^'*. 

Textausgaben französischer und englischer {Schriftsteller für den bchui- 
gebraudi. Dresden, Ehlermann, 1898: 

12. Celebrated men of England aiid Seotland, lieraoag^eben von 

0. Schulze. 2. Auflage. 81 fcs. Geb. M. 0,80. 
81. F. Montgomery, Misundentood, herausgegeben von 0. Th. Lion. 

2. Auflage. III S. Geb. M. 1,20. 
J, McCarthy, English literature in the reign of Queen Victoria, heraus^ 
gegeben von R. Ackermann. 118 S. Geb. M. 1,20. 
Französische und englische Schulbibliothek herausgegeben von O. E. 
Dickmann. Reihe A: Prosa. Band CXIX. Leipzig, Kenger: English 
letters, herausgegeben von E. Regel. 1899. X, 100 S. 

Barnstorff, E. H., and Schmarge, J., English reading-book for 
German pupils. Flensburg, A. Westphalen, 1800. 219 S. M. l,r>0. 

English fair^ tales, für den Bchulgebrauch herausgeg. von L. Kell- 
ner. IT Teil: Einldtung und Text Ii. Teil: Anmwkungen und Wörter- 
Verzeichnis fFrevtags Sammlung französischer und englischer Schriftsteller). 
Leipzig Frey tag, 1899. VIII, 8ü S. M. 1,25. 

Wilke, E., Anschauungs- Unterricht im Englischen. 2. verm. n. verb. 
Auflage» I. Spring. II. Farm-yard. III. Summer. IV. Forest. V. Au- 
tomn. VL Mountain. VTI. Winter. VIII. Town. IX. List of words. 
Je 16 S. zu M. 0,45; IX mit 41 S. zu M. 0,60. Leipzig, Gerhard, 18!'8. 

Goldschmidt, Thora, Bildertafeln für den IJntenicnt im Englischen. 
2f.; Ansfhauungsbilder mit erläuterndem Text und einem systematisch ge- 
ordneten Wörterverzeichnis. Für die deutschen Sprachgebiete autorisierte 
Amtgsbe. Leipzig, Hirt, 1899. 72 8. 4. M. 2,40. 



Vascnius, V., OutUnes of the history of printing in Finland; traos- 
lated, wlth notes, by E. D. Butler. London 1898. §3 S. 



Asboth, 0., Kurze russische Grammatik. 2. Terb. Auflage. Leipzig, 
Brockbaua, 1897. X, 159 S. M. 1,60. 
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Nouveiles Stüdes sur la proveuance du cyde arthurien. 1. Glustunbury 
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et AtbIod. — G. MaT^zoni et A. Jeanroy, Un nouveaii manuscrit du 
roman de Troie. — A. Fiagtl, cheviiv de raiUante de Jean de Courcy 
et la Don-^lision de Ve fiual des poIysyllalxH aux XIV*' et XV" sifecles. 
— Coinptes rendus: Röttiger, Der heuilt;' Stand der Tristanforschiiug 
(E. Muret). La Plninte de la nierye, en vieux v^uitieu, p. p. Liudner 
(A. Pillet). Maecon, Sur le myst^re de la R^surrection attribu^ h Jean 
Michel ((!. P.). rrrio(li(jUfs. ("^hroTiiqu« '. 

Kevue dea langues romaues. XLl, ö. 9 [E. Steogel, Le chausouDier 
de Beraaid Amoroe. Lhemitie» Ghartes franjaises du XIIP «iicle, tir^ 
des ArchiTes de l'hApital de Seclin (Kord). Vari4t^ Bibliographiei Chxo- 
nique]. 

Zeitschrift für französische Sprache und Litteratur . . . herausgegeben 
von D. Behrens. XX, s [Koferate und Recensionen]. XXI, I [E. Stengel. 
Die beiden Baimuluugeu aliiranzüsiacher Spriciiwörter in der Oxforder 
Handschrift Rawlinson C 641. — Oh. BoDDier, Le Fran^paia parl6 et ^rit 
aujourd'hui • ti An^lt terre]. 

Bevuo de philolugie franyaise et de litt^ature ... publ. p. L. C16dat. 
Xn, 4 [E. Huguet, Notes, sur le n^ologisine ches Victor Hugo (fin). 
G. Dottiii, T' 1 t xte patois du 17**8it*cle: le dial<ignc de trois vjjrnerons du 
pays du J^iaiuc par Jean Soosoor. Compte reudu: Shepard, A contri- 
Dution to the history of tiie unaccented vowels in old french (E. Staaff)]. 

Aventures mcrveilleuses de Huon de Bordeaux, pair de France, et de 
la belle Esclarmonde ainsi que du petit roi de F^erie Auberon, misea en 
nouveau langage par GaHton Paris de l'Aead^mie frau9jiit»e. Paris, Didot, 
1898. VIII, 315 S. 4 (reich illustriert nach Aquarellen von Orazi). 

Zwei nlffranzösische Dichtungen. La chastelaijie de Saint Gille. Du 
Chevalier au barisei. Neu herausgegeben mit Einleitungen, Anmerkungen 
und Glossar von O. Schults-Gora. Halle a. S., Niemeyer, 1999. vi, 
194 S ^^ 

Die Lieder des Dichters Robert de Rains, genannt La Chievre, Zur 
Erlangung der philosophisdieQ Doktorwürde an der vereinigten Frledriehs- 
Universität Halte Wittenberg eingerddit . . . von Wilhdm Kann. Halle 
a. 8. 1898. :38 S. 8. 

Holi^re'fl Femmes aavantes, neuarabisch bearbeitet von Muhammad 
Bey 'Osmän GaUl. Unter dem Titel InnisÄ'u-L*AliniAt. Transkribiert» 
übersetzt, einjjeleitet nnd mit einem Glossar versehen. Tnnu^rural-Disser- 
tation zur Erlangung der phiios. Doktorwürde der h. plul. i ak. der Uni- 
versität Jena vorgelegt von Friedrich Kern. Ldpcig, Druck von W. Dm- 
golin, 1898. 140 S. 8. 

FreytflgT5 Sammlung fran/.üsisclier und englischer ÖchrifteteUer. Leip- 
zig, Frey tag, 1H99. 
H. Taine, Les orip^im - de la France contemporaine. Für den Schul- 
gebrauch heraui^gegeben von Guf^tav Bolin. I. Teil: Einleitung 
nnd Text. II. Toi: Anmerkungen und Wörtervenseichnis. Xvl 
5nf) S. Zusammen geb. 1,(50. 
Textausgaben französischer und englischer Schriftsteller für den Schul- 
gebrauch. Druden, Knhtmann, 1809. IG. 
34« La Guerre franco-allemande 1870 — 71. Nach Ohuquet, Bousset, 
Corr<^ard, d'TTrrisson, Achard, Monod u. a. für den Schulgebrauch 
mit Anmerkungen und einem Wörterbuch herausgegeben von Prof. 
Dr. F. .L Wershoven. Mit 3 Karten. 101, 16, 57 8. M. 1,40. 
Bibliothfeque franjaise. Dresden, Kühtmann, 1898. It). 
51. Le petit Choae par Al^>honse Daudet. Im Auszuge mit Anmer- 
kongen, Fragen und cmem Wörterverzeichnis zum Schulgebraudi 
herausgegeben von Professor Dr. C. Th. Lion. Dritte Terbesaerte 
Auflage, loa, 10, 69 a M. 1,20. 
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FranzOeisdie und englische Schulbibliuthek, herausgegeben von Otto 

E. A. Dick mann, Ldpzig, Reoger, 1898—9. 8. 

Eeihe A. Bd. OXV: tour de Franct^ par G. Bruno. Für den Schul- 

febraucli ausgewählt <»ic!j luid erklärt vuu Ludwig E. Rolfs. VI, 
12 S. 

Bd. CXVI: R^gue de Louis XVI et la rövolution fran^aise faus: 
Histoire de Franee) par Victor Duruy. Mit einer Karte und einem 
Plan von Paris. Für den Schulgebrauch auegewählt tind erklirt 
TOD Hermann Müller. XII, 190 S. 

Bd. CXVII: Journal d'un Ijc^ de M ans pendant le siege de 
Paris (1870—1871) par Edmond Deechaumea. Auswahl Mit drei 
Kartenskizzen, einem Plan von Paris und einer Karte der Um- 
gebung von Paris. Zum Öchuigebrauch berausgeg. von K. Krön. 
Beibe B. Bd. CXVIIT: Disoour« choisis de Mirabeau. Für den Schul- 
gebrauch erklärt von Otto Klein. X, 78 8. 
Beibe C. Bd. XXVIII: Plus tard ou Le jeune chef de famille par 
MUe Z^naide Fleuriot. Für den Scliulgebrauch bearbeitet von 
Friedrich Meyer. 103 S. 
Siepmann's Freneh Series. Advanced. lyjndon, Macmillan & Co. 8. 
Mon oncle et mou curd par Jean de la Breie, ouvrage couronn^ par 
PAcad^mte franyaise, adapted and edited b^ E. C. Goldberg, M. A. 
head master of the modern side of Tonbridge Bchool, late scholar 
of St John's Collie, Oxford. Authoriscd cdition. 1898. XV, 150 B. 
Pitt Press Serie«. Oambridge at the University Pres«. 1898. 
Boilcau, L'art po(^tiqiie edited with introduetion and Dotes byD. Nidiol 

ömith, M. A. XXXII, 104 8. 2,(i sb. 
Saint! ne, Piccioia. A new edition edited with introduetion and notes 
hy Arthur B. Ropes, M. A. X, 218 S. 2 ah. 
Entwurf eines Lehrplans für den franzönisehen TTnterricht in Sexta, 
Quinta, Quarta im Au.-^chlurs aii K. Külius Lehrbücher von den Fach- 
lehrern. Beilau;e zum Jahresberichte der Bockenheimer KeaUchule zu 
Frankfurt a. M. Ostern 1898. Darmstadt, Ottos Hofbuchdruckarei. 
V, 74 S. 8. 

Mittell, Margarete, I^ehrerin, Der französische Untmicht in der 
höheren Mädchenschule nach den Bestimmungen Vom 31. Mai 1894. Berlin, 
Gaertner, 1899. 54 S. 8. M. 1. 

Apy, A., Pctite grammaire fran^aise pratique. Pen de rfegles; bean- 
conp d'cxercices. Gebweiler, Boitze, 1898. 64 S. 8. M. 0,8(i. 

Rydberg, Gust., Dozent, an der Universität üpsala, Zur Geschichte 
des französiscnen a. II. 2, Übersicht der geschichtlichen Eotwickelung 
des 9 in alt- und neufranaösischer Zeit. Die vorlitterarische Entwicke- 
lung der franaösischen Monosyliaba. Upeala, Almqvist & WiJueUs, 1898. 
S. 2u3— 408. 

Schöningh, Theodor, Die Stellung des attributiven Adjektivs im 

Französischen. Inaugural-Dissertatinn zur Erlangung der Doktor-t^ tirde, 
der hohen philos. Fakultät ... zu Kiel vorgelegt. Paderborn, Druck von 

F. SchGningh, 1898. VI, 64 8. 8. 

Noack, Fritz, Dr. nhil., Der Stropheiuiuwgang in seinem Verhältnis 
2um Kefraiu und Stropnengrundstock in der rcfrainhaltigen altfrauzö- 
siscben Lyrik. Nebst Oü un veröffentlichten altfranz&siechen Befrainliedera 
aus Pariser Handschriften herausgegeben von E, Stengel. Marburg, 
Elwert, 18W (Ausgabe und Allhandlungen XCVIII). \m S. 8. M. 5. 

Quiehl, Dr. Kurl, Direktor der Obcrrealschule zu Kassel,^ Franzö- 
sische Aussprache und Sprachfertigkeit. Phonetik sowie mündliche und 
schriftliche Übungen im Kla.s.^enunterrichte. Auf (jrund von ünterrichts- 
versucheu dargestellt. Dritte Auflage. Marburg, Elwert, 1899. VIII, 
188 & 8. 11 gek M. 3,80. 
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K15pper, Dr. ClemenR, Französisches Real-Lezicon. 0. u. 10. Liefe« 
rang (Certificnt (\)uches sociiilos). Leipzig, Renger, 1808. 

Wahlund, Carl, Cent uiots uuuveaux ne figurant pas daus les dic- 
tionnalres de langue ou d*argot frangais. Modemismes en -isme et en 

-üte relevds. Upsala, Almqvist et Wikseils, 18Vi8. 3t) gr. 8 (Studier 

1 modern sprakvetenskup ntg. af Nyfilologiska SälUkapet i Stockholm I, 1). 

Gade, Iloinrieh, Ursprung und ßetleutung der üblicheren Iland- 
werkzeugnamcn im Französischen. Inaugural-Dissertation zur Erlangung 
der Doktorwürde der hohen philos. Fakultät ... zu Kiel vorgei^t. ICiel, 
Druck von Vollbehr & Riepen, 1898. Iii S. 8. 

Reum, Dr. Albrecht. Oberlehrer am Vitzthumschcn Gyniuasium zu. 
Dresden, Fr;irizr/>ise1ifs Übunir>büch für die Vorstufe unter Benutzung 
Too vier liulzekcheD Wandbilderu für den Anschauungs- und Sprach- 
imterrieht. Zweite vermelirte and verbesserte Auflage. Bambei^, Buch- 
ner, Iii8 S. 8. Oeb. M. 1,20. 

Heine, K., Inspektor der Volksschulen und Rektor der höhereu 
Knaben* und Töchterschute in Ellrich am Harz, Einfuhrung in die fran- 
zösiseic Konver(<ation auf Grund der Anschauung. Mit einer kurzgefafsten 
GriiniTiüitik als Anhang. Ausgabe B. Nach den Bildertafeln von Ed. Holzel. 
Für die liaiid der Schüler bearbeitet. Zweite Auflage. Hannover und 
Berlin, C. Meyer. 1898. VII, 99 S. 8. 

Histoirc de la langue et de la litl^rature franyaise des origiues ä 1900 

ijublide sous la direction de L. Petit de JuUeville. T. VI. Dix- 
luiti^me sieclc. Paris, Colin & Co., 1808. 900 8. 8 [I. Los prdcurseurs 
p. M. rre Robert. Tl. Daguesscau, Rollin et Vauvenargues p. M. Louis 
Ducros. III. Voltaire p. M. L. Crousl4. IV. Montesauieu p. M. Petit 
deJulleville. V. Buffon p. M. P€lix H^mon. Vi. J.-J. Rousseau, 
Bernardiu de Saint-Pierr {» M. F. Maury. VII. Diderot et les ency- 
clopMistes p. M. Lucien Ürunel. VIII. Les salons, la 80ci6t^, l'Aca- 
d^mie p. M. Lucien Brunei. IX. Jjb roman p. M. Paul Morillot. 
X. Les memoires et l'histoire p. M. Emile Bourgeois. XI. Le th^ätre 
p. M. Henri Linn. XII. IjCS poötes. Andre Chenier p. M. Petit de 
JuUeville. XIII. La litteraturc sous la r«5voUitiou p. M. Artbur Chu- 
quet. XIV. Les relations littöraires <ie la France avec l'^tranger au 
XVIIP- 8i?'cle p. M. .Joseph Texte. XV. L'art franeais au XVTTI" Hi?'cle 
dans ses rapports avec la litt^^rature p. M. Samuel Rocheblave. XVI. La 
langue franyalne au XVIII" siöcle p. M. Ferdinand Brunotj. 

lÜRtoire littdraire de la France, onvrajro . . . coutinue par des membros 
de rinstitut. T. XXX IL Suite du quatorzi^me si^cle. Paris, Xnij^rimerie 
nationale, 1898. XXXI, 649 8. 4. (Die Verfasser des Bandes sind der 
ISO*; verstorbene B. Ilaureau, dessen von P. Meyer geschriebener Nekrolog 
die Einleitung bildet, und von dem zahlreiche Notizen über Theologen, 
Grammatiker und andere Gelehrte herrühren, L. Delisle, der namentlich 
Chronisten und Annalisten der Zeit, P. Meyer, der Guillem Anelier, Matfre 
Ermengau und späte Trobadors, und (t. Paris, der Joinville und den Roman 
de Fauvel beliaudelt. Ein Index der Artikel der Hände XXV — XXXII 
ist beigegeben.) 

Visiug, Johan, Roland.ss.'iiipen jämt« en inledning om den äldsta 
franska litteraturen. Göteborg, VV-ettergren & Kerber (1898). 166 S. 8. 

2 Kr. (Populärt veteoskapHga roreiesnin<2:ar vid Göteborgs Högskola, VIII.) 

Liehtenst ein , Gustav, weil. Oberlehrer in Frankfurt a. M., Ver- 

fleichcude Untersuchung über die jüngeren Bearbeitungen der Chanson 
e Girart de Viane. Im Anhang: KapitelQberschriften dtf Dresden« 
Hs. 0 81 herausgetreben von E. Stengel. Marburg, Elwert, 189Ä (Aus- 
gaben und Abhandlungen XCVII). 72 S. 8. M. 2,40. 

Marchot, Paul, docteur lettre», ^rofesseur de langue et de litt6- 
rature fran$aise du moyoi Age h PUniv^rsitö de Fribourg, £e romaii Breton 
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en France au moyen äge. i'ribourg (Suisse), Veith« 1898. 90 S. 8. 
M. 1,20. 

Riniker, Kudolf, von Habsburg, Die Preziositat der französischen 
Renaissancepoesie. (Nach den Dichtungen von Ol. Mnrot, Saiat-( lelais, 
Ronsard, Beileau, Mai^ny und Dcsportes.) Inaujrural- Dissertation zur Er- 
langung der Doktorwunlf der Sektion der h. philns. Fakiiltüt der Uni- 
versität Zürich vorgelegt. I5i ;!utiu htrt von <len Herreu TkiI. ])r. II. Morf 
uud Prof. Dr. J. Ulrich. Zürich, Druck vou Müller, Wenler & C ie, 181J8. 
128 S. 8. 

Vising, Johau, Den frausk-klassiskn Stilens iippkonist (Särtryck nr 
Göteborgs Uögskolas fcstskrift tilläguad Xousul (J. Ekiuau). Uüteborg, 
Wettergren & Kerber, 1898. 31 8. 8. 75 »re. 

Banner. I>r. Max. rnurlelirer am ( ;orthe-( lymiiasimn zu Fraiikfiiit 
a. M., Das frauzösi&chc Theater der liegen wart, fünf Vorträge gehalten 
im FrdeD Deutocheo Hochstift Leip/ig, Keuger, 18tt8. VI, 199 S. 8. 



Le Livre- Journal de Maitre Ugo Teralh'notaire et drapier ä P'orcal- 
quier (1^^— 1^^"^) P«*" i^5iul Meyer. Tir<'' des Notices et Kxtraits des 
inantmerits de I:i r5il.Iioth?'.|ue nationale et autres biblioth^ues. Tom. 
XXXVI. Paris. Kliucksieek. 18fH 42 S. 4. 

Zaoner, .Adnit, Zur Luuti:« seiiichte des Aquitanischcn. Beilage zum 
Programm der I. deutschen Realschule in Prag. ISOH. Jl S. 

Lowinsky, Victor, Zum gciätlicbeu kun^tliede in der altpruvenza- 
liflchen Litteratur. Berlin, Gronau, 189& 109 S. 8. (Früher in der Zs. 
f. fr«. Spr. erschienen.) 

Straparola, M. Olovanfraacesco da Oaravaggio, Le piacevoli notti, 
riprodotte sulle antiche stanipe a cura di Giuseppe Rua. [.libro primo. 
Bologna, Romagnoli-Dall'Acqua, 1898. XXV, 319 B. 8. 1. 9. (CoUezione 
di opere inedite o rare.) 

JBiblioteca italiana. Dresden, Kühtmann, 18V'8. IG. 
23. Scelta di novrile antielie tratte da! Novellitio. Revidiert und für 
den fcjcliulgebraucli beurlnjitcL von Aureliu di Cataldo. Mit Wörter- 
buch und Aumerkungeu. IV, 78, 1!», l(i 8, 

La Settimana poHtiea, Ictterarin, scientificn f artintii a. Italienische 
Zeitung für Dcutbcbe (zu Unterrichts- uud Fortbildungszwecken). Ver- 
antwortlicher Redactenr und Herausgeber: Giuseppe Schmid -Ferrari 
in München. Wöchentlich eine Nummer (von 8 (Juarti-eitm). Viertel- 
jährlich M, 1,75, unter Kreuzband M, 2,U>. (Jede ^iummer enthält auiser 
einer politiaciien Übersicht mehrere Artikel zu UnterhaltuDg und Beleh- 
mng. Der italienische Text ist mit diakritischen Zeichen für e, o, s, z 
versehen und von sehr reit hlichen lexikalischen Anmerknn<j:eii begleitet. 
Von je einem deutschen Übungsstück, zu dessen italienisclier Wiedergabe 
der Deser die erforderlichen Vokabeln erhält, bringt die nächste Nummer 
die Übersetzung. Es fehlen auch nicht kleine Scherze, Batsei, Brief- 
kasten u. dgL) 

deBotazzi, Giuseppe, Lehrer der ital. Sprache und Litteratur in 
Stuttgart seit 1887, X( ne thooretiseh prnktisehi nr.ammatik der italienischen 
Sprauie für deutsche Schulen uud zum ^)eibstunterricht. Stuttgart, Strecker 
& Moser, 1898. XIV, 217 8. 8. M. 2,U}; geb. M. 8, 

Sal vi oni, Carlo, Nuove postille italiane al vocabolario latino-romanzo, 
nota (Estratto dai 'Rendiconti' dei B. Ist. iiomb. di sc. e lett, Serie II, 
Vol. XXXII, 189J*). 80 S. 8. 

Giomale storico della letteratura italiana diretto da F. Xovati e 
R. Renier. Fase. W [G. Rua, Alcpfandm Tsis.soni e Carlo Enmnuele I 
di Savoia. Tocco-Bacci, Uu trattateiio mnemonico di Michelc del Gio- 
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gante. — Varietä: G. Gerola, Alcuai docuiuenti ineUiti per la biografia 
BoccacciCk. Lkaa Dores, La mort de Pic de la Jiürandolo ot l'^tion 
aldinc des ceuvre» d'Ange Politien. G. Volpi, Di nuovo deUe '^^tanze per 
la Giostra di Loreuzu <le' Metlici'. G. F. DaiiiiaDi, Nuove fonti dell'Adoue 
di Gio. Batt. Marini. — Rassegna bibliografica : C. Ricci, La Di vi ua Com - 
mediri illustrata (R. Renier). H. Cochio, La Chronologie du Canzoniere 
de Ji'etrarque (G. A. Cesareo). A. Liaaker, La vita e i teiupi di Eiirico 
Mayer (B. Bertana). Bollettino bibliorarafioo. Annunzi anatitiei. Com- 
municazioni ed appunti. Cronaca]. Fase. f>7 [A. Luzio-R. Renier, La 
coltura e ie relaaioni letterarie di laabella d'Kste-GonzfU^a. — Variet4: 
I. Deila Oiovanna, Intomo alla piü antiea leggenda di s. Francesco 
d'Assisi. C. Bonardi, Le orazioni ai Lorenzo il Magnifico e l'Inno finale 
della Circe di (J. B. Gelli. P. Bdlezza, Deila forma supcrlativa prosso il 
Leopardi. — Hajssegna bibliografica: Borinäki, Uber poetische Vision und 
Imagination . . . anläfslich Dantes (A. Farinelli). A. Corbellini, Cino da 
Pistoia (F. Pellegrini). G. Volpi, II Treccnto; V. Rossi, II Quattrocento 
(R. Renier). H. Omont, Journal autobiogr. du cardiual J6t. Al^andre; 
L. Dorez, Kouv. lecherches eur la bibliotn. du cardinal Ger. Aleandro; 
öchriften von Paquier uud Rocco über denselben Kardinal ( V. Ciau). 
Marcbesi, Per la storia della noreila ital. nel eec. XVII (G. Rua). Bol- 
lettino bibliogmfico. Annunzi analitid. OommunicaEioni ed appunti. 
Cronaca]. 

Bassenuaun, Alfred, Dantes Spuren in Italien. Wanderungen und 
Untersuchungen. Mit einer Karte yon Italien. Kleine Ausgabe. Mfinchen 
nnd Leipzig, 01denlK)urg [o. J.]. XII, 631 S. 8. M. 10. 

Scherillo, Michele, Manfredi (Estratto dal volume Coa Dante e per 
l)ant«' cdito da Ulrico Hoepli in Miiano). öö S. 8. 

Giannuzzi Savelli, Fabrizio, Arcaismi nelle rime del Petrarca. 
Torino, Loeschcr, 1809. 36 8. 8 (Estratto dagii Studi di filologia romanza, 
vol. VIII, fasc. 21). 

Novat), F., Gherardo da CaBtelfiorentino, notizie e documentL 
Kstr itio della 'Miscellanea storica della Valdelsa' Anno VI» fasc Deila 
sehe, n* 17. Casteliioreutino 1898. 8 S. 8. 



Terrer y Carri6, Ignasi, mestre normal, Ilicenciat en filosofia y 
lletras, director d'una de las escolas mnnicipals d'aquesta ciutat, ex-pro- 
fessor de gramatica y filologia catalanas en lo 'Centre catala' etc. etc., 
Orarn'itica de la lenjjna catalana scirons los principis que informan la 
"laiiiatictt histcirica. 2^'üva ediciö. Cuaderu priiuer: fouelica y ortografia. 
Cuadern segon: aualogia. Cuadeni teroer y ültim: sint&xia. Barcelona, 
1890. 2G4 B. S. 1 + 1,50 H- ü,75 pes. 

Hanssen, Prof. Dr. Friedrich, Uber die altspanischeu Präterita vom 
Typus ove pude (Separatabzu^ aus den Verhandlungen des Dentschen 
WlSSWiBchaftl. Vereins in Santiago, Bd. III). Valparaiso 1^08, P. B. 

Wurzbach, Wolfgang von, Lope de V^a und seine Komödien. 
Leipzig, Sede & Co., 1899. 262 a 8, mit PortrSt. 
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Die Dachfolgeilde Posse entstammt der relc hon Sammlung 
Ludwigs von Hormann in Innsbruck, aus der Erich Schmidt in 
diesem Archiv XCVm, 241 schon zwei VolksdrameOi Don Juan 
and Pauste veröffentlicht hat; ihre Kenntnis verdanke ich der 
liebenswiirdigen Vermittdung des Herrn Professor Brandl Die 
aus neun Folioblättem bestehende Handschrift ist leidlich deut- 
lich geschriebeni die Personennamen und Bühnenanweisungen 
sogar mit roter Tinte. Sie trSgt das Datum 1814 und nimmt 
in y. 40 f. auf die Orte des Stnbaitbales (Neustift; Mednus, 
Vulpmes, Telfesy Mieders) besondere Rüdcsicht» bt also wohl in 
dieser Gegend entstanden J 

Der Stoff des lustigen Alexandrinerstuckes, das als Unt^r- 
koraödie bezeichnet wird, also bestimmt war, als Einlage oder 
Naclispiel eines ernsten Dramas zu dienen, ist freilich ein alt- 
bekannter. Meister Jofs und sein Gesell Stackl haben eine 
Wunderniühle aufgebaut, in der sich alte verrunzelte Weiber 
einer radikalen Verjünguugskur unterziehen kf mnen. Kaum liaben 
sie dies unter Tronunelscblag öffentlich an -i:i iufeu, so stellen 
sich nacheinander vier alte Ehepaare ein und nehmen die Hilfe 
des Müllers in Anspruch. Folgten aber die bewahrten Ehehälften 
des Bandelkramers, des Duxers, des Malers und des Schulmeisters 

' Es ist allerdings leicht möglich, daJfo dieser Gelegenheit nur die 
ersten 42 Verse ihre Entstehung Trunken und dafis mit dem darauf fol- 
genden 'ersten Auftritt' ein filtcres Stück beginnt, das im Btubaithal 
nur eine neue EingaogesceDe erhielt 

Arebhr f. ». Bpmkt», Olt. 10 
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nur halb widerwillig dem Zureden der Männer zur Mühle, so 
haben diese nach vollzogener Kur ihre liebe Not, die sehrauckea 
jungen Frauen zum Mitgehen 2U bew^en. Erst die Vermittlang 
des Müllers, der nächstens auch eine Jun<rmühle für alte Männer 
aufzustellen verheilst, und die flehentlichen Bitten der Gatten 
vereinigen die vier Paare wiederum. 

Die Verjüngungskur durch Absdlleifen der Runzeln und 
Falten in besonderen Mühlen begegnet in der Volkslitteratur 
neben dem Bade in einem Jui^brunnen,^ dem XJmschmelzen in 
einem Glutofen * und dem Aufseteen neuer Köpfe ' hauiig. Schon 
Fi schart scheint 1577 zu seinem Bildeigedichte 'Grille krot- 
teetisch MüF durch eine derartige bildliche Darstellung angeregt 
worden zu sein.^ Mit Sicherheit aber kdnnen wir eine solche 
erst im zweiten Viertel des 17. Jahrhunderts nachweisen. In 
diese Zeit nämlich glaube ich ein Folioblatt des Kupferstechers 
Gab setzen zu müssen^ das Herr Cand. iur. W. von Krause in 
Beiiin besitzt und mir zum Zwecke der Reproduktion gütigst 
zur Verfii^üiit^ gestellt hat.* Es enthält folgende Verse; 

Windmühi, auf welcher Alte Weiber Jung gemahlen werden. 

Ich habe all mein Tag gehört, 
Das Alter sev s'nr ^vhr vnuährt, 
Wie dann otit maiu lu ni Müun tliut grawcn 
Ab seiner vagestiütt.oi Fraweu, 
6 Die itzt bekommen sdimale backen» 
Rimtzeltc Stirn, ZSn, bo nicht hacken, 
Da.s er sie gleich nicht mag ansehen, 
Wie offtwmalen thut gesdidien, 

' Weodelcr, Archiv iür Litteraturgesch. 7, 321). Bolte, Archiv für 8la> 
vlscfae Philologie 18, 132. 

* Bolte, ebd. 18, 130--187. — Idi trage noch die liebeaachmiede 
(JFhi^oa tPAmor) des portugiesischen Dramatikefs Gil Vicente (Obras 2, 
823. 18:U) vom Jahre 1525 nach. Vgl. unten S. 266. 

^ Jalirbiich für (U<vh. FIsafs-Lothriniren- i;;, 1 ,i5— 170. — Vgl. 

it riu r Adr. Poiitrr-ä, llet luusker vau de wereldt afgetrocken, 7. üruk 1741 
(zuerst lö4o), — 351. 

" Wendcler, Archiv für Litteraturgesch. 7, 308. 

* Eäne kleinere Nachbildung de« Btiches findet man in dem 55. Auk- 
tionakataloge der Berliner Kunsthandlung Amslw n. Butiiardt (10. März 
lt>l>7) 8. 37 zu Nr. 730. - Das Monogramm des Stochers {Gau esc:) 
ähnelt sehr dem hei Nagler (Die MonogramniiJ^ten 1, 931, Nr. 2193, und 
2. !>U1, Nr. 2f;85) n»il!r«*t( iltt Ii d. s ltign]<t;i'1tpr Buchdruckers Georg Apiauus 
liieuewitz au» der erbten üälitc dcä Iii. Jiüirhunderts. 
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[DaniDter folgt der auf S. 244 In halber Grofse wieder- 
gegebene Kupferstich, 19,3 cm hoch und 31,7 cm breit Im 
Vordergründe einer reichen Landschaft erblickt man eine Bock- 
mühle, zu der viele alte Weiber teils zu Fuls auf Krficken und 
von ihren Hanneru gcstutel^ teils auf Innren, Kahn und Kutsch^ 
wagen gefahren kommen. £in MuUerskoecht tragt sie die Treppe 
hinauf, ein anderer schüttet sie in den Rumpf der Mühle, ein 
dritter fängt die juiiggeinahlenen Frauen, die in reicher, modischer 
Kleidung durch ein Loch der Mühlenwand zu Boden lYillen, auf 
und erhält von den Ehemäuneru Bezahlung. Reclitb im Vorder- 
i!:rund werden zwei der verjüngten Damen von den erfreuten 
Gatten begrülkt. Dann wird das Gedicht fortgesetzt:] 

Disem Tuball nim fflr zukommen, 

10 Hat sich ein Maister vndcruommen, 

In seinem kopff vil fantasiert, 

Auff nlle wp^ auch dispudiert, 

Wie er ein mittel mücht ert^runden 

Vnd eine solche kunst erfinden, 
15 Das er ean alt welb iong möcht machen; 

Hat 80 weit nadigedacht den saehen, 

Bio er du WmdmShl hat erfunden, 

Durch die er[8] kan in wenig stunden. 

Die stdif nicht weidt auff ebnen Landt, 
20 Ist worden vilen srhon hekandt. 

Drumb Illingen ihn [!] vil ihre Weiber, 

Schon iuug zu mucheu ihre Leiber, 

Theils bey der band sie eitlich fflhren, 

llieile, das sie nit vil zeit verlieren, 
25 Sie auff Sdilebkarren bringen dar, 

Auff Wägen, auch in Schiffen gar, 

Dem Muhler solelic vbergeben ; 

Der tliut .si( dann auff schütten eben. 

Wann dann ein Junger ätarcker Manu 
ao In die läng nicht wol Warden kan, 

So Hat er aich das Gelt nicht tawren, 

Gibt glitten Sold ohn alles trawren, 

Diia die Sach bald gelif ffort wordt. 

Dcf! sich ilrr Maister nielit luschwcrdt, 
dSi Thut sie dr^to baltler schntten anff 

Vnd Hcliavvt, diw die aMühl dapfter iauff. 

Dann fallen sie mit grossem wunder 

SehSn, hurtig, frisch vnd Jung henindcr. 

Wie dann diO OemSJU vnd Figur 
40 Fdn augenachdnlich klar vnd pur 
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Diß zeiget dir, dann ein Mann 
Sein Weib mit irewden nimmet an 
Vnd mit ihr wider zeücht nach hau8. 
Vi^ iO tSn Mann zu lang bleibt aus, 
45 Bo lanffen sie sellwt beim mit macht. 
Sdiaw, solche Ininst ist nun erdacht, 
Daß das alt weib wirdt wider geehrt, 
Ist ibran Mann nicht mehr vn wehrt. 

Von diesem Blatte hat der um 1650 verstorlMiie Nürnberger 
Kupferstecher Paul Fürst eine geringere Kopie* angefertigt, 
dieser aber statt der Verse einen Profiatezt beigegeben: 

Künstliche Winnd-Müll: 

Auff welcher mann die Alten: sowol auch sonsten He.sdlich vnnd 
Vngestalten Weiber widernml) gaiitz Schön vnd Sauber durchmalleu vnd 
herau(i Beiteln kan. [Daun tolgt der Kupferstich.] 

Zn wias^ sey biönit allem Iföanern, so gar Alte: oäet sonstoi HesQ- 
liehe, Vngestalte Wdber haben, da6 albier gegenwertig ankommoi ist^ 
Ein künstlicher Müllner, welcher mit s*icb hier zugegen gebracht hat, 
Eine künstliche Winnd jVrfill, auff welcher man die Alten: so wol auch 
sonnst Hfisniicheii Yii^'eHtiilton Weiher, alle wider gantz schön vnd Sauber 
Mallen vnd herauü üeiteln kau, da(i Sie allMann ihren Männern wider 
gantz anmuttig vnd erfrewlich zugestellt werden. Welcher Man nun also 
ein solch HesQlich Weib hat, der kau sie alhior (wie diese Figur weisaet) 
rmb ein geringes Geldt wider bMd. vnd Sauber bekommen vnd mag 
alQdann sein Lust vnd Freud mit Ihr much. seinen wiUen habm vnd ge- 
nfleseu so gut er kan. Womach sich du Jeder bedär^iger zu richten hat 

Das Germanische Museam in Nürnberg berätst einen um 
1800 entstandenen Kupferstich: 'Die KunstmüUe alte Weiber 

jung zu machen^ (Nürnberg, bei Job. Trautner, No. 261), auf dem 

in kunstloser Weise eine Windmühle mit zwei Treppen dargestellt 

ist; redits worden die alten Frauen Inuuufgetnigeu, liukö gleiten 

sie verjüngt hiiuimer. Danuiter steht: 

Die Weiber steigen hier zur l\uij»tnuilil alt empor 
Und kommen andrer Seitü jung wiederum hervor. 

Nicht f^esehen hal)e ich einen von Elben ^ citierten Auirs- 
burger Kupferstich des vorigen Jahriiuuderts : *Die berüehtigte, 

' Exemplare auf der Berliner Bibliothdc und im Gotha«: Museum. Das 
Bild ist ein woiig kleiner als die Vorlage, 18,5 cm hoch und 80,4 cm breit. 

« Schwäbische Chronik 1787, S. 71: 'Altertümer von Trips Trüll*. 
Eine Abschrift verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Frof. K. Steiff 
in^Btuttgart. 
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das alte Fraaenzimmer so glücklich iimschaffeudc Bälz Mühle' 
(bei Endres und seiuen Erben), der nach seinem Ausdrucke ^das 
melancholische Aufschütten der alten Weiber auf den Grerbgang 
und das fröhliche Herunterrollen der vei;irm<^rton aus dem Weis- 
beuter recht naiv vorstellte. Ein von J. E. Wessely * erwähntes 
altes Ölgemälde weioht darin ab| dafs es den inneren Raum 
der Weibermühle abbildete; K. Rosenkranz' endlich kannte noch 
neuere Bilderbogen, auf denen nicht blofs alte Weiber, sondern 
mdk alte Männer zur Runzelmöhle geschleppt und dort veijüngt 
werden. Aus Deutschland ist dieser Scherz während des 17. Jahiv 
hunderts nach England gedrungen. Ashton teilt in seiner 
Sammlung Humour, Wii, and Satire of the seceideenth Cen- 
tury (London 1883, 8. 280) einen den Kupferstichen von Gab 
und Paul Fürst durchaus ähnlichen, nur stark vergröberten Holz- 
schnitt (vgl. die folgende Seite) aus einem mir nicht zugänglichen 
Büchlein mit, dessen Titel folgen derma Isen lautet: 

The Mcrry Dutch Miller and New Invcuted Windinill. Wherewith 
he undertaketh to grind all sorta of Women Ihe Old, Decreped, 
Wrinkled, Blear ey*d, LoDg Nosed, Blmd, Lame, Scolda, Jealons, Angiy, 
Poor, Drnnkarda, Sluta, or «U othera what aoever. Th^ ahall come 

out of His Mill Young, Active, Pleasant, TTandsome, Wide, T^oving, Ver- 
tuous and Rieh; Without any Dpfonnity nnd iu>«t suteablc to their ITns- 
haiitrs Tlninoiirs. The Rieh for Money, and the Poor for uothing. (Vtiu- 
|)o.s((l DiulugiK; wise, for the Rcereation of all thosp that are inclined to 
be merry, and may serve to pa.ss away an hour in a Cold winter night 
(without any great offence) by a good fire aide. 

The Miller and the llßll you aee 
How throng'd with Gaatomera they bee; 
Then bring your Wives unto the Mill, 
And YouDg for Old you ahall hove atilL 

London. Printed by E. Growch, for F. Colea, T. Vere, and J. Wright. 
1672. (Britieh Museum 12816, a. 43.) 

Aus solchen bildlichen Vorfühningen scheinen die drama- 
tischen Verleiblichuüp:en der Weibermühle erwachsen zu sein, 
die sich nach unseren Nachrichten nicht über das 18. Jahrhundert 
zurüokvertolgeu lassen. Denu in den Ftustnachtsiustbarkeiten 



' AN'.'iia. ler, Archiv 7, 328. 

" Zur <Tescliichte der deutschen Litteratur, 1836, S. 245—267: 'Die 
BUderlitteratur des deutachen Volkes'; besonders 8. 255. 
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von Altnürnberg wurde zwar mancher verwandte Stoff öffentlich 
dargestellt (1510 ein Jungbrunnen, 1514 eine grofse Büchse, 
daraus alte Weiber geschossen wurden, 1515 eine Windmühle 
mit einem Storchnest, 1516 ein grofser Teufel, der frafs alte 
Weiber), allein gerade die Runzelraühle fehlt in den illustrierten 
Verzeichnissen der 'Fastnacht8höllen^ ' Erst 1773 treffen wir auf 
ein 'Ballett', 'Die wunderbare Mühle, alte Weiber jung zu machen', 
das der fahrende Komödiant Barzanti in Güstrow gab.- In 
der Beschreibung des Kölner Karnevals, die Gottfried und 
Johanna KinkeP iu ihre 'Geschichte eines ehrlichen Jungen' ein- 




The Merry Dutch Miller and New Inveuted Windtnill ^1672). 



geflochten haben, wird auch von der Mühle, worin die alten 
Weiber wieder jung gemahlen werden, erzählt; die Darsteller 
zogen durch die Stadt und wiederholten das Wunder auf jeder 
Strafse. Ebenso ward im tirolischen Brixlcgg 1862 zur Fast- 
nacht eine Altweibermühle herumgefahren; der AVagen war mit 
vier Pferden bespannt und wie eine Dampfmaschine gestaltet; 
alte Weiber, von einer Seite hineingeschoben, kamen auf der 

' Berliner Mscr, gorm. fol. 142 (Paul Geigers Schönbartbueh aus dem 
Kode des 16. Jahrhundertt«), S. 401 und 492. Hieronj-nius Kölers Kollek- 
taneeu 1507—1557 (Hs. '29(»8 des Germaniseheu Museums), Bl. 20 a (ohne 
Abbildungen) u. a. 

- Bärenspning, Jahrbücher f. niecklenburg. Geschichte 1, 121 (188t>), 

^ Erzählungen, 2. Aufl., Stuttgart 1851, S. Iü6. 
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andereu als junge Mädchen wieder heraus. ' Die gleiche Dar- 
stellung fand sich öfter bei dem Faschingeinritt der Maxglaner 
in Mfilln bei Salzburg: oin.^ Im an baltischen Dorfe 
Würflau wurde noch vor etlicheti Jahren bei <1<^m um Pfingsten 
stattßndotulen 'Mädchentanze' ebe Altweibermühle auf gestellt-. ^ 
Die Miulchen borgten sich von einem Bauern eine recht klap- 
perode Dreschmaschine und brachten sie auf dem Festplatze in 
einem maiennmsteUten Zelte unter. Nach einem Umzüge durch 
das Dorf traten die dnzebien Mädchen, scheinbar bucklige lahm 
vu 8. w.^ der Beihe nach in das Zeit, während die Maschine ein 
lautes Klappern hören liefs; verjflngt und geheilt ersohien dann 
jedes auf der anderen Seite. 

Mit diesen Nachrichten über einzelne Aulführungen und 
Bilder, denen Kundige leicht weitere werden anreihen können, 
ist aber die Verbreitung des Motivs nicht erschöpft, Eine schwank- 
hafte ErzShlong Roscggers* verknüpft die Altweibermühle 
mit einem Eulen iti (^geistreiche.* Der Knopf drechsler Jocherl 
rühmt sich, er könne alte Weiber verjüngen ; als nun viele bnek- 
lige und kro]iHg;e Frauen sich zur bestimmten Stunde vor seiner 
Hütte eiutiudüu und auf das Klappern der Mülile horchen, nimmt 
er von jeder einen Groschen und erklärt, mir die Allerälteste 
müsse ihre Falten wieder heimtragen. Da wiii keine die Viteste 
sein, eine giebt ihr Alter immer niedriger an als die andere. 
'Is recht/ ruft Jocherl schmunzelnd, 'hiazt seids olli viel jüoga 



* A. Hartmaiui, VolksadisttBpiele, in Bayern uod ÖBterrdeh-Un^mii 
gosaniinelt, 18B0, S. 325. Vgl. Auch Wamariflcfae Zeittuig 1875, Somitagp* 

beilage Kr. !f, S. 195. 

' R. F. ^VHgner, Das VolkBschauBpieL in Salzburg, 1882, 3. 12 (dtiert 
noch Stun li, Volkssagnn, 1855). 

3 Härtung, Zeitaclir. des V. f. Volkskunde 7, 89. 

* StcMuiflteiriBCh 1896 Schriften in ffteiriBcher Hund&rt 3), S. 185: 
'Die Oltweiber-Mühl*. 

* In Nürnberg verbeÜBt Eulenspiegel (Hlst 17), alle Kranken im 
Spital SU heilen, aber er mfisse den Kränkcsttjn unter ihnen töten und 
verbrpTinon. Vgl. Jacques rle Vilry, Exoini»la cd. Craiie, . 1B90, Nr. 254. 
In Nr. 179 einer hsl. Augsburger Scliwauksauimiung (in meinem Besitze; 
um 177<> geschrieben; läiVt sicli ein Heilbronner Arzt das Alter der Frauen 
auf eiu/.elne Zettel schreiben, um die Alteste unter ilinen zu verbrennen; 
der Verlauf iet derselbe wie bei Boscggcr. 
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gestern. Ih wünsch enk viel Glück, gehtB hiazt hoom und 
Buachts enk gschwind Maua momV — Naiv gläubig dagegen 
beriditet ein hannoversdies Kindermärohen * von drei Wasser- 
mühlen, auf denen ein unartiges Kind zum verrunzelten Wdbe 
und wieder zum Kinde gemahlen und ebenso ihr Vater und die 
Waldfrau verjüngt werden, während die Waldfrau die Zauber- 
formel spricht: 'Was juug ist, wird alt; was alt ist» wird jung/ 

Vieifaoh weifs man audi den Ort anzugeben, wo das echte 
Urbild dieser Verjüngungsmaschinen steht. In OberOsterreich 
spricht das Volk scherzend von der Pelzmühle, wo man die 
alten Weiher jung mahlt. ^ In Schwaben wird diese Pelz- oder 
Bälzmühle, die wir schon uiit dem vorhiu genannteu Augsburger 
Flugblatte antrafen, bei Tri pst rill oder Treffentrill, einem aus 
drei Häusern bestehenden Weiler bei Neu - Cleebronn am süd- 
lichen Abhänge des Michelsl)erges im Oberamte Brackenheim, 
lokalisiert. Man pflegt dort auf Tieugieriges PVagen, wo dies 
oder jenes passiert sei, zu antworten : 'Zu Tripstrill in der Pelz- 
mühle, in der mau die alten W^ eiber mahlt, dafs sie wieder jung 
werden V und Möricke singt in semem Gedichte 'Erzengel 
Michaels Feder': ^ 

Zu guter Letzt ich SMldea will: 

Dft bei dem Berg [dorn M!( helsberg] liegt audi Tripstrill, 

Wo, wie ihr ohne Zweifel Wisat, 

Die berühmte Fdizmutü ist. 

Nun giebt es swar in Treffentrill keine Mühle> aber in der Nähe 
liegt beim Balzhofe eine solche, die zum Dorfe Frauenzimmern 

* Oolahoro, MärcheD und Sogen, 1854, Nr. 31 : ^Waldmincben*. 

* Baumgarten, Aqb der ToUcBmälkigcii Überlieferung der Heimat I 
(Unser Museumsbericbt 22, 16). Auch in Böhmen ist die Weibermühle 
bekannt (Wanrler, Sprichwtirtfrloxikon 5, 72). - Für das Folgende habe 
ich ein paar hsl. Notizen RcinlioM K(»{ilprp lienutzt. 

* Griesinger, Universal -Lexikon von Württemberg, 1841, Sp. 189(5. 
Klunzinger, Geschiebte des Zabergäus 1, 74 (1841); dazu 2, 122. Beschrei- 
bung des Oberamts Bmckenbeiin, herausgeg. yon dem k. etatiatiach-topogr. 
Bureau, 1878, S. 221. £. Meier, D. Sagen aus Schwaben, 1852, Nr. 386, 8. 
Menzel, Gesch. der d. Dichtung 1, 185. J. Franck in Oihrs Süddeutscbcm 
Sonntagsblatt, 1867, 227—230. — Elben a. a. O. und Sattler, Geschichte 
Württembergs unter den Graven 1, 527, 

' Gedichte, t>. AufL, 1876, S. 338. 
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gehört. 'Der Volkswitz/ bemerkt ein schwäbischer Lokal histo- 
rikor, 'machte aus Balz Pelz, uahm letzteres gleichbedeuteud mit 
Haut und brachte so aus der Balzhofmuhle eine Menschenbaut- 
muhle heraus', * wozu der Name des Ortes Fraueozimmera an- 
regen mochte. 

So einleuchtend manobeiii diese Erklärung aus den drei thai- 
säohlich vorhandenen Ortsnamen erscheinen möchte;, so erheben 
sich doch mehrere Bedenken. Wenn wirklich die Frauenzim* 
luemer MflUe den AnlaTs zu der verbreiteten Vorstellung von 
einer Altweibermühle gegeben hat, so bleibt doch sehr aufföUig, 
dals nirgends auf den Kupferstichen des 17. und 18. Jahrfaun- 
derts die Ördichkeit nSher als eine schwäbische bezeichnet wird. 
Es ist dagegen leicht denkbar, dals die von Elben erwähnte 
Augsburger Abbildung der Balzmühle einen findigen Kopf auf 
die Idee brachte, das Wunderding in der Nähe von Treffentrill 
oder Tripstrill zu suclien. Denn dieser Ort, der vor 1685 gänz- 
lich aufgehoben und zu Wcitihcrt^oii <z;(Mim('ht, 1724 aber iiüch 
nicht wicdor aufgebaut war,- und der heutzutage von den Be- 
W(>lnieni meist Ivaueuklingeu betitelt wird, weil mau den eigent- 
licheu Nauien wolil als Spottnamen auffafst, ^ stand und steht 
auüh sonst in einem absonderlielieu Rufe. 

Davon zeugen die Redensarten : *Er ist von Tripstrill, wo 
die (länsc Ilaarbeutel tragen und die Enten Perüeken'; ' *Hn hiit 
zo befelle zo Tripstrill, wo Nümmes en ess'; '' *Zu Tripstriile, wo 
die Pfütze über die Weide hängt»' ^ oder: ^ Tripsdrill, wo der 



* So KlaoEiDger a. a. O.; ähnlich J. Franck. 

* Beschreibung des Oberamts Brackenheim S. 221. 

^ Mittciluiiii; den Herrn Pfanvrs M-.w Braun in riccbrunn, fiir die ich 
auch Herrn Dekan G. Pe/(il(l in l'.rackt nix iin und Herrn Prof. Hermann 
Fischer in Tübinj^en zu Dunk vcrpiliclitcL bin. — Treffentrill soll eine 
ärmliche Mühle (Trill) bedeuten, in der man hochsteus Grassamcn (Treffen 
Trespen) mahlen könne [?]. 

* Wand«, Sprichwörterlaxikon 4, 1827 = Plaut, DeutBdies Land und 
Volk im Volksnuind, 1897, S. 97. Kehrein, Volkasprache im Hensogtmn 

Nassau 1, 110 (18(J0). 

•' Firm'^nich, Gernianiens Völkerstimmen 1, 475 (kölnisch). Hönig, 
Wörterbuch der Kölner Xfmulnrt, 1897, S. Ihi). 

" i^Ierkcl und EugelhurdL, Erdbeschreibung von Kursachseu 3, 102 — 
Köhler, Volkabtaudi ün Voigtiande, 18t>7, S. 638 (bezogen auf Triptis). 
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Bach über die Weide nicfstV ferner die Antworten auf die un- 
bequeme Frage *Wo gelist du hin ?^ 'Xach TripstrilF ^ oder 'Nooh 
Trii)pgdrill of deu Fadermart\ -^ OffeDbar soll hier Dicht nur ein 
bestimmter Ort mit sonderbar klinsxoiidom Namen (wie etwa 
Buxtehude), sondern vielmehr ein blofses PhantaBicgebilde^ ein 
Nirgendheim, Utopien oder Scblaraffeuland, bezeichnet werden. 
Noch deutlicher wird das, wenn ein theologischer Klopffechter* 
1726 von der Reformation Luthers sagt^ sie habe Vor dem Jahre 
1517 öber tausend Jahre zu Tripsdrillj drei Meilen hinterm 
Kachelofen in der Wetterau, unter der Bank gelegen', oder wenn 
ein parodischer Liebesbrief, der in einer studentischen Knrioei- 
tätensammlung des Germanisdien Museums^ erhalten ist, die 
Untetsdiiifi trägt: «Datum Tripstrül den 7. Aprill 1688 Beine 
Pickelharings Mutze Pyrakmann/ Einem einfältigen Landjunker 
triebt Johann Peter de Memel in seiner Schwanksammlung 'Lustige 
(jcscllschaft*, 1657, Nr. 604 den Namen ^Juncker von Strip Stril', 
was doch als eine Entstellung unseres Ortsnamens anzusehen ist. 
Denn dessen Gebrauch zu Neckereien auf die Fragen Woher 
und Wohin ist noch weit älter. Das verbreitete Scherzgcspräcli 
eines Wanderers mit einem Schwerhörigen, das schon Luther 
1533 anführt,^ beginnt in einer Fassung aus dem Jahre 161U: 

' Tlricf der Schauspielerin Minna Burgdorf von 1799 (Fasqu^, Qoethes 
Theatcrleituiig 1, 217. I«ü3). 

* Sohmid, Schwäbisches Worterbuch, 18;ll, S. Kiö. Stöber, Elsässi- 
sches Volksbüchlein 1, 51. Schmeller, Bayrisches» Wörterbuch- 1, 
Bchdpf, Tiioliscfaes Idiotikon, 1866, 8. 757. Vonhan, Die Sagen Vorarl- 
bergs, 1858, S. 72, Nr. 71. Vgl. Pasch, Das altenburgische Bauerndeutscb, 
1878. 101: 'Wu biste cu har?* — 'Vun Tribsdrillc'. 

^ Spiefs, Volkstümliches aus dem Fränkisch- Hcnnebergis(dieD S. 60, 
Nr. 7(;-l = Henneberg-ischps Idiotikon, ISHl, B. 2r>n. 

* J. N. Weiälinger, Friü Vogel, oder stirb (Scheible, Schaltjahr 2, 119. 

* Hb. 28670, 8. 849. 

* Werke, Erlanger Ausgabe 31,254; vgl. B. Hildebrand, Zeitschr. für 
dl» deutadieci üntenicbt 2, 294. — Zu d«n Stoffe im allgemeinen s. Pauli, 

Schimjif ed. Oesterley Anh. Xr. 20. Tl. Sachs, Schwanke ed. Ooetze 
Nr. l.^O. Hulsbusch, Sylva, 1568, S. 257. Sommerklee, 1*;70, 8. 7i;, Nr.94. 
Fasciculus facotianim, lf"7<», S. l'M). Ruckard, Lachende Schulo, 1725, 
Nr. 128. Zs. d. V. für Volkskunde «CR. Grnndtvig, Danskt; lulktmindcr 
1, 10t>. Sveuska hiudsmaieu 13,1,13 (Wahmau l Si>4). Wallouia 1, S^i. Revue 
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Ey köut jr mir nicht sagen, 

Wo geht man recht nach Tripstrill uau({? 

— Ich sitz und ncmh junge «<pecht aul] etc.' 

Und in einem Gedichte des 15. Jahrhunderts» 'Der Kunige 
Sprflch',* stehen die Verse: 

Gen Trutentrül muat du frageii, 

Da sieht man chramme naslQdier tragen. 

In dorn beliebten Nürnberger Fastnachtspielo vom Türken^ be- 
schlieifit der Herold mit der Aufforderung: 

Herr wirt, nun gebt uns euren segenl 
Hört ir iemant, der nach uns wolt fngjBDf 
Den weist zuo uns g;eii Trippotill! 
Da sitzt ain wirtj der haist der Füll etc. 

Diesellieii Schlafsverse sind in m anderes Fastnachtspiel» die 
HamasdivasDacht,^ hinübeTgenommen» nur dafs der Ort hier 
Treffentrall heifst 

Wenn nun so viel klar ist, daXs diese Stellen sich schwerlicli 
auf den schwäbischen Flecken Treffentrill, dessen Geschichte vor 
dem Jahre 1685 in Dunkel gelifillt ist» beziehen kdnnen, so darf 
man wohl nach der sprachlichen Bedeutung des Namens fragen, 
der scbon im 15. Jahrhundert einen fabelhaften, nicht wirklich 
emsti^nden Ort bezeichnete. Mannhardt* stellt das Wort zu 
Trilpetritsch, Drallepatsch und Elbertrötsch, womit man in Schwa- 
ben'' einen diiinnien Menschen bezeichnet, den man veranlafst, 
an einem Winterabend mit einem Sack auf den Fang; eines 
koholdartigen Wesens auszugehen, das ebenfalls Trilpetritseh 
iieilst; er vergleicht damit andere Formen, wie alberdrütsch, 
hilpentritsch (westfälisd»), iUiiedredsche. Obwohl die lautliche 

des tra.l. pop. 7,. (587. El folk-lore andaluz, 1882—83, S. 132. Radioff, Süd- 
sibirieu 6, 220. Dschelalcddiu (Wiener Sitzgaber. 7, 654). — Taube Frau: 
Wickram, Rollwagen Nr. 16. Waldia» Esopus 8, 98. 6. VoigtlSnder, 
Oden, 1649» Nr. 75. Oriech. Epigramme ed. Rubensohn, 1897, B. 72. 158. 
' Lübben, Zs. f. deutsche Phil. 15, 53. 

- In dem 11G1 geschnobenen Münchner God. germ. 270, BL 202b. 
' Keller, Fastnachtspiele 1, 303, 7. 
' Keller 2, 759, 31. 

» Zs. f. deutsche .Mythologie 2, 196; 3, 116 (1855). 
« Aleicr, D. Sagen aua Schwaben, 1852, Nr. 100—101. 
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Verwandtschaft nicht über allen Zweifel erhaben ist, darf doch 
daran erinnert werden, dafs man auch in Ostprcul'scii ' unter 
Drepsdrdl oder Dripsdrill einen einfäUigcn, langsamen M( ii>( hen 
versteht, nicht eine Lokalität. Im gleichen Sinne benennt auch 
W. Osterwald in einer Immemianns Tulifäntchen nachgebildeten 
komischen Dichtung^ die das alte Märciien vom tapferen Scbneider- 
lein erneuert, seinen Helden Trips Trill. 

Somit würde Tripstrill ursprünglich gleich Brants Nnrnigonia 
das T^and der Thoren sein; daraus kann sich leicht wie bei Schlau- 
raffenland (eigentlich I^nd der Miissiggänger und Schlemmer; 
mlaL Cuccania, nid. T.uilekkerlaud •*) die Bedeutung 'Land der 
Unmöglichkeiten' entwickelt haben^ und allerlei Lügendichtungcn 
konnten dort lokalisiert werden, auch die Altweibermühle. Dafs 
auch die Balsmühl eine solche fiktive Benennung ist, möchte 
ich aus der scherzhaften Ortsangabe eines um 1610 erschienenen 
Flugblattes 'Neue Zeitung Von einem bösen Weib, welche sich 
auff einer breiten Heyden mit den Teuffein hat geschlagen'^ 
folgern: 'Gedruckt su Bnmpelskircben im Schwaderloch, bey 
Budeldffelsteltz, siben Meyl wegs hinder der Beltzm&hl/ 



' Bock, Idioticon pnisf^icum, 1759, S. 8. ITennig. rreu!'Hii<ohos Wörter- 
buch, 178.">, S. 5J^. Frischbier, Sprichwörter 1, <j:}2 (I8«i.")) uml Pn iils. 
Worterbuch 1, 151. Uber einige Stellen bei Hornies, Sophien« Keiseu 
8, 24G; 4, 02 (177C) vgl. auch Cholevius, Prugr. des Kneiphöf. Gymn. m 
KdtiigBberg 1873, S. 19, und Grimm, DWB 2, 1420. 

* Osterwald, Gedichte, 1848, 8. 171—217: 'Trips Trill, der M^aon der 
That. Ein Fast.nn( htsinürehou'. — Über den zn Orundo liegenden Stoff 
vtr]. MoDt^niie, ächwaukbücher, heniuBgegebea von Bolte, 18i)9, B. 560 
und 652. 

^ Vgl. Poeschel in Paul-Brfluoe, Hcitr. (itsch. iler d. Spr. 5, 405. 
4 IG. — Müller-Fraureuth (Die deutscheu Lügen<lichtuugen bis uuf Müuch- 
bausra, 1881) nimmt auf die Namen der fabelhaften Lftnder zvl wenig 
Rficksidit Auf dnem am 1560 gedrackten Äugsbuiger Bilderbogen wird 
der Altweiberofen auf «ne Insel Senecla versetzt (Arebiv für slav. Phil. 
18, 130). 

* Auf der Erliuiarr Universitätsbibliothek. Über einen anderen Druck 
dic&cä Gedichtes vgl. '/,». d. V. für Volkukuude 8, 24. 
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2S4 Die Altwdbennfilile. 

Die Weibermühl iai4. 

Oder eine Unter-Comedi, in einen Aufeug. 

Personen. 

Jolj, ein Müller Meister. ; Stöfl, ein Maller. 

Stackl, adn Gesell, dn Faxmacher. 
Maktl, ebi BandlkrSnier. 
Trinil, sdn Wdb. 
Ein Tuxer. 
Durly sein Wdb. 



Lißerl, sein Wdb. 
Ein Scbudlehrer. 
Burgl, sein Wdb. 



SUckl. 

Mein, Bagts mier, Majster JoQ, kriegen mler woli heunt was 

zu mahlen^ 

Jod 

Ju, wen niier lieunt nicht kriegen, solt« ilecht der (lUgu hoUen. 
Den die alten Wdberldt, die woUen Bofl gern 
So w^en und xeisend a wie junge Medier wem. 

StackL 

6 Ja, Mayater, 56 habte recht. Es gSb iets wolte vid; 
Fast gar a niedi ist, die sie nuihlen loßen will. 
Es hat erst neulo ahni vor der Mühl herauOen krert 
Und hat mi «rfracrt, ob nit die Mühl bald förtig wehrt; 
Sie kunds bald nicht luphr bestirn, es sry a rechter GrauO, 

lu Die Buebeu lachen sie bald hnii und vorueu auß. 
Da hab ihr aber decht den Trost no hinterlaßen, 
Sobald de Tertig iet, wehr ih ihr« z wieen machen, 
O kanten udet mit der Mühl die ganze Wdt ansmkeot 

J08. 

Wait^t was? Hier las8ens krat in die Zeitung cini druk^; 
16 Leflt do oft mancher sein Gspiel :i eiiii ficlircn, 

Wal] Sölten den mier uns da mit unserer Mühl scheaierenl 
Zerst aber mus tclis den iotzt da da bublicieren; 
Werst sechen, wie d Weiberleith der (rugu her werd fiüiren. 
Jezt fang uhn, Bue, und schlag a WirUw g^chwindI 

StakL 

20 Ja, MaystOT, wdll ih die Trumblschldgl nit find. 

Joß. 

Itz schau den ÖQl uhn» hast sie ja an der Trumbl hengenl 

Stack!. 

Ja w&e werd den als da gley der mercken kenenl 

2 decht duch — 3 sofl «owe/, so — 4 a auch — 5 öß »Ar — wolte (wolUitt) 
beträehtlieh — 6 a niedi <in« jede — ai« riek — 7 neule ahtii ntuSek ein» — reren 

v-eitun — 9 bestieu (f,nh,iiun — 13 die ganze Wdt auwruken dMFcft 4i» gmuse 
Welt ziehen — lU Wiibler Wirbel — 21 01)1 Jinei 
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Aria- 
1. [Joil] 

Der Müller-Mayster JoG bin i 

Auf meiner WeibennOhl, 
25 I mahl die M'eiber jung und achfeni 

Wie man sie haben will. 

Und sein pip nur so schiecli sio will, 

So werden sie Kchien auf meiner Mühl. 
2. [Stackl.] 

I als des Maystcrs Lernbuc 
SO Versteh schon a die Kuuät, 

Die Wdher acher z mahlen redit. 

Decht dun is nit umBonat, 

I krieg dafir raein Beitl-Geld; 

Daa ist der Brauch «chon auf der Weldt 

8. [Beide.] 
35 Itz, Weiberleit, temts nur au una 

Auf \WfCT Weiltermfihl ! 

Wie »«t hiecher da* a me scits, 

Werda schiener um so viel. 

Eb gibt si gnug in der Befier 
40 In Neystift, Diaa und Kreit 

In Fiilpmos, Telfes, Mieders 

Und noch mehr weit« 

1. Auftritt. 

(Wald, in iiiitteigiutid eiue Mühie. Miller-Mayster Ju/j und JStukl der Gticll 

■chlegt die Trommel). 

Jo6 verli$t. 

Es ist €$n neue Mühl auf einmahl yorgefallen, 

Worauf man alte Weiber ganz jung herab kan mahlen. 
46 So mach den Mfinern ich sogleich die Kunst zu wissen, 

Wer sein Weib schöner will, soll pich sogleich entschUeijen. 

Ich werde sie ganz jung und wie tlie Engl mahlen; 

Doch muß ein jeder Man davor drey Thaller zsvhlen. 

Auch Jungfern mahl ich hier, so noch kein Mann bekomeo 
GD Und Bunzlen in Gesidit schon überhand genohmen; 

Die sollen eilends gehn daher auf meine MQhL 

Ein jede jung und schön ich wider mahlen will, 

Das sie brkompii wird »len ;ill(TPchön8ten Mann. 

Nun sfltrt, i>h nian drcv 'i'liallcr vt»r dies nicht /ahlou kanl 
iü Wer mahlen lulien will, der kome gleich herbey, 

Weill alte Weiber ich kan mahlen nagl ney. 
<S tttkl »clilegt ab mit der Trombl, und JoO g«bt zu der HUhl, und singen ein Lied.) 
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8t5kL 

Do, Maester, adiang;!« a mohl, jes kemeii swd daher. 

Der Korl hat a Weib viel sdiwlrzer als a Barr. 

Wen i dö schwarz! muH auf meiner '^Inhl do mahlen, 
CO Thuc is schon anders nit, der mul) vier Thaller zahlen. 
1)<) kunt uns ja die Mühl auf auinohl glty verdorben 
Und 6 ganze Werk so schwarz uls wie in Teufl forben. 

9* Auftritt» 

(Bin BMidlkraiiMr Itthrt «du knimei Weib bwdhi.) 

Bandlkramer. 
Ist do do Wund^mQhi? Mein aaga, woa muS i aaUeiif 
Wena ob mir do meiii Wab dato krot und recht hfibach mohleo? 

Stakl. 

6B Vier Tfaaler, änderst nicht mahl i den schwarzen Bern. 
Den schau, durch di kant mir die Mühl verdorbra wem. 

Bandlkramer. 
Nu nu, so gib h halt. Mohl si nur echin und starkl 

Stakl. 

In ihre Knochen kirnt bioQ welscfaeB Eeelmark. 

Dös hat a Föstigkeit, do werst sie soeben lafen, 
70 Do kunst in ain Tag m^r als sonst in fünf verkafen. 

Bandkramer. 
Wehrt sie a jung und schi^? 

Stakl. 

Du kanst dirs gar nit denken. 

Drina. 

So geh nur, mohl lui schien! Herls auf mit enkern Schwanken I 
Du JVianu, gib ihm djus Geld, wen du rai jung wilst habenl 

Bandlkramer (gibt dem Stukl dm Cie\d). 
Do hast du jestt das Geld und mach letzt deine Prob«i. 

Stakl. 

75 1)11 \vf Tht dös Wunder soeben, wend aus den 8chwarzeu Fehl 
A hÜD.-^t la s Madl krieir^t so wei8 wies Seniolmehl, 
Und rothi Waugleu a tso »ehieii als wie «lie lioßen, 
Die Augen rahensehwanE und a recht neö KoOeo. 
Geh nurl I sdiitt di au iezt gschwind auf meine Miihi. 

80 Allo, nur hurtig forti As kernen heut viel a ykL 

(Stnkl und Drina gehen hinauf auf die HtthL) 

»Sichtet, da hf itz das Werk, do schitt i di hinein. 

Wend unten anser kirnst, wertst schien und herzig sein. 

(uiuibt die Alte auf und schiebt sie hinein; ihr Man scbaut zu. Der Cramer 
siebt ein Junge henMuaehaani ans den MttllerbeitL) 
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DrindL 

Du Man, schau mi itz nnl Wie üt den itc mdne Gstalt? 

Krämer. 

0 jö, wie biet so acbien ! Eain andri mir mehr gfslt 
85 Ge au krot her za mirl I Inin mi kam mdhr &8en. 

DrindL 

Da muat auf d Mander-M&hl, must di zeret moblen laQen. 

1 mag di Dimer so, du bist ja voller Falteo. 

An jungen Man will i; was thet i mit an Alten I 

8. Auftritt 

(Kill Dniei- komt und b*t sein Weib iu Rugkorb aufn Biigl.) 

Duz er. 

Gott grieB enk aften schien, bdn Sehlagara aft mcuie Seel, 
90 Macht man af dfisenpj Mfihl in Weiber a nuis Fehl? 

Kram er. 

Ja, Duxer, do werst schaugeD, du megst aus Frejrden rehren, 
Wend sigst, wie jung und schien die alten Weiber wereo. 
I htm wohl eine ghabt, als wcns in Mist war glögen. 
Itz über wahr nur als u »Scliuttni nu dagegen; 
9ü Öie ist 80 schien und weis und iu di Wangen roth, 
Wen i si nimer krieg, rebr i mi no zu Tod. 

D 11 X o r. 

Wils du mir ait sagst, jezl geh uur, hilf wir o! 

(Der Krämer hilft in den Korb rab.) 
Du Müller mohlst mir ai; i hab a Alti do. 

Stakl. 

Nur aufer do mit ihr, drei Thaller mir in d Hand, 
100 So mal i dir ai aber, das kaini in den Landt 

So stark, so jung und schien, wies sein muß b^ die Baum, 
Das sie ain Arbat Jiöbt und Ötpaa aus kau tauren. 

Duri (redet in den Korb). 
Was! I soll auf die Mühl und mi do lasen mahlen 1 
Dös dnn i dior schon nit, mi soll der Teufel hollen. 
lu'i Trag mi nu wider haim und lall ini dort begraben! 
So brauchst kai Weibenuiihl, weu wilst a Junge haben. 

Duxer. 

Holt aften nur krot s Maull Geh, Kramer, hilf mir tragen! 
Schau, l>url, du werst schien und kriegst an neteu Kragen. 



89 enk euch — aften (aft) «JanA — bein iSchlagara bdtn üakramtnt — 91 rehren 
»«MM» — 99 attfer hinatif — 102 Stpas eCtBa« 

ArehtT f. ». Sprachen. CII. 17 
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A 80 hon i kain Fzeyd bey dier, du alter Gnndt; 
110 Wend aber jtmg wecat sem, aft bldbeo mier dnandt» 
Geh, Kramer, trag mir daa er ai auf kau schitonl 

(Tra^'en 810 bejd« hiu auf die Mühl; sagt zum MQUAr:) 

i\[ach mier sio nur recht sc hien, um dös thu i di biten. ((^Ibtibms GelL) 

Und do hnAt aft das Geld. Ltz geh, i hilf dir hölieii. 

(Sie nehmen sie aus dem Korb und sohUtea sie auf. 
Dnzer und Kram«r gtthn hwuniw.) 

Duxer. 

lat will I mi gt«n aft airn Bdtl hin bcgöben. 

Stakl. 

iiü Dö mohlats mir bald nit, ist sofi a diker Kigl. 
Und Stuzen hat aie a, aia wie a hirnn BrigL 
Dös, Maester, iat a GfriD voll Warzen af di Zfind 
Und a foller HSeneraugen in alle beyde Hind. 
Jezt, Dttzer, ffh nur acfatl (Dorl wshsugt nm Beitl hcnuM.) 

Duxer. 
0 j5, du adiiener Engel I 

Durl. 

120 Waa wilat du, Duxer, do? Sag mir, was haat du Mengl? 

Dnxer. 

I will aft nix als di, mei Durl; du bist sovl schien. 
Ge auser aus den Beitl, latt uns aft weiter gienl 

Durl. 

T mog kein Duxer mehr; man schmökt di schun fu weiten. 
I bit di, mach di wök, geh mir von meiner Seiten 1 

Duxer. 

125 Dös war jezt aft schon schien, wen i solts Weib verliehren. 
Der Teufl holl die Mühl! I möclit vor Gall krepieren. 
Geh, Durl, sey decht gscheid und denk aft, wer du gwesenl 

Purl. 

ClcHt uit, 80 will i dier gley deu Flaueten lelien. 
Bleib du mir jezt nur a 50 Schrit von meinen Leibi 
lao I bin ein Burgersfrau und nit ein Duxer Weib. 

Duxer. («shlleft «.ritak.) 

Do gebtö iuier aften schien bey meiner armen Seel. 
Zerst hat sie a schien Gwand, weil die Haut no ganOlgel; 
Itz aber, wetll sie schien, wU si mi aft yerlasen. 
Mogst nit bein Bchlagara aft gley an Zoam fassent 



109 Grandt Murrkopf — 115 Nigl Nicolaus — 116 Stuzen Füjt« — 117 GfriO 

Munil, Gesicht — 123 schmükt r!icht 128 den PlaiicfL-ii leden tUc XnImtJt .^feffetif 
wahrsuyen, timn derb zurecktweism — 132 gaQ($lgel htllgdb {jcie dne Junge (Jans) 
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4. Auftrit. 

(£ia kramper M a h i e r t'alt mit seinen Weib berein.) 

StÖfl Maller. 
liiü Au weh, was ist jez dös! Mier zitern aile Güder. 

(«o sdn Weib.) 

Ja Mg, WM dds bedeit) das du mit mier falst niderl (steht Mif.) 

LiOL 

Dö» Mt a dumi Frag. Mir seiii lialt alte Lelt. 

I fall woU öfter um aus lauter Matigkdt. 
Geh, Stöfl, höh Uli auf! T kun ja nit alain. 
140 Zerst aber mucst don Küil du tu die FieQ wogk thain. 

Stöfl :\rall<T (iiilft ihr aiin. 
Mit di« r liab i a Kreuz; izt liuri i di acht Jahr, 
Izt ist dit- ganze Freud zu dier auf a mahl gahr. 
I borg Uli oft inä Böth, weu i di zuvor betracht, 
Do wflnsch i allemahl nur krot a kunse Nadit. 
145 Du Behaust ja aus eo alt» das mdcht an jeden grausoi. 

LiOl 

Geh, halt a mahl dein Maul und mach uit solli Flausent 
Wart nur, i mörk dlra schon, bald 1 recht adii^ bin gmahlen. 

Du, Müller, sog a mohl, was miiH i «Her den zahlen, 
Wen du mich aber nioliist do af der Wdbermühi? 
löo Dös aber sag i dir, begehr mir nur nit z viell 

Stakl. 

Zwey Thaller zolst du mir, so hat der Gspa« a Endt. 

Izt heu [A hun?] i mir ob^ wohl mein SohmcJker a verbrent 

Li Ol (geht «1 der Uttbl). 
Geh her und sdiüt mi auf! Do gib i dir dein Geld. 

(gibte den Stakl.) 

Und mach aus mir die schienste auf der Weltl 
Stackl (Aert si« hiuattf). 

156 Ja, wie das Traidt ausehaut, so werd halt nnchcr 8 Mehl. 
Du hast ja mchrer Farben, blau, grien und ganljlgehl, 
Darzu ha.^t a an Bart bey zwey, drey Ellen lang. 
Geh uu, iiuii mi nit au! Mir wert recht angst und bang. 
Itz seyn mir deehter do; jeta allo in die BecJüttl 

teo So lang du so auaschaugst, mag di der Teufl nit («ehitet de auf). 
Do Alti hat a GstöU, hun nie kain schiecbers gsöchcn, 
Die Fie» sein sichelkrump. Was ist ihr öpnr gachÖchen? 
Die Haut ist fingerdik, dös f;:nl) wohl Stifbiihlen, 
Mir müüt man alle mohl ürs Barr an Gulden zohien. 



UO KUtl Heiberrock — lAg Schmöker .Va«e — 
B«cbitt ischuli, EauchüUtUlk 



155 Traidt GeirwU — 
17* 
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Lini (schaut zum Beitt heraus). 
165 Itz, Stüfl, schaug mi unl Gelt, dös war jczt a Gstalt? 
Geh, 80g roirs decht a mohl, ob dir die liOl gfaltt 

Stöfl der Mahler. 

0 grosea Wimderdiog, o du inein goldne Mfihl, 

Fir di ist ja kaun Geld uud kaioi Kosten z vieL 
Kniefällig bitt i di, o LiOl, bleib nur mein! 
170 I will bis in den Tod mit dir recht iridlich sdn. 

LiP,L 

Cell, itzut magst du mi, und zerst mi braf kuniert. 
Wi< oft hast du in mir dein Kraft nit eichüu probiert! 
Wen ineiu Kopf rödeu kent, der wur dir» selber sogen, 
Wie oft das da ihm hast die grOaten Kno]>f aufgschlogen. 

8töfl Hahlen 
175 Verzeich mirs nur, I bitt, nim mi nur dechter un, 
Weill i ja ohne di gor nimer Idben kiinl 

LiOL 

Itz kuns a mohl nit sein, du must a biOI bicsen; 
Den krot so af a molü kun i mi nit entechlieGen. 

(schlieft zuruk.) 

Bau Bchlagara aft mein Secl, was fengt man dem aft unl 
180 J^o riftfii uhna Woib a jeder haeni giehn kun. 

1 irlal), tlrr Müller will aft zcrst in Wanzer mohlen, 
Und uat iier lieU er uns dar vun die Grischen holleu; 
Suinst lies er after ja die Wdber alli aus. 

Mir achdnt ban Schlagara, dös ist a Vc^hauQ* 

Band kramer. 
186 Mein Dridl hat a. I grab mi fast an Toedt. 

I wolt ihm als drum göben, sogar mein Wcrclita<;-pfMdt. 
Jez kirnt «chon wieder ainer, der bringt sie aufn Karn: 
Der Müller macht uns heunt uo alli ganz 2ue Narren. 

5. Aaftrit. 

(Schul lehr er briu^rt kciii Weib auf eiueii iächubkarn.) 

Scbui'llehror. 
Aufgscbaugt do afn Wog! I hob kiicu Zeit z vcrliehrcn, 
190 Weil Btadt der Alten i a Jui^ haon muB führen. 
JBt in pkts vUero, so hoeQt es in Iiatein, 
Mit einer Alten kau man nicht zufriden seyn. 
(ruft) Du Miller, geh dohcr und nag, wa» kost das Mahlen? 
Si tu contentm est, ich will dir alles zahlen. 

171 kunit rt knjuniin — 180 shna okm — 1S2 Oruehen Klde. — 185 grab 

yräme — 186 Plaidt iJemd 
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8takl (?pht herunter). 
196 Gibst halt zwey Thüll^r her! Dö hiit die Mnlil voim Nötheo; 
SuDt^t kaut si (1 Luiiui-uclit in kurzer Zeit ertödten. 
Sie ist ja kliuglclür, äigst uix ak lautier Kiioclien; 
I giab, du hast ihr nix ak Wirler laflen kochen.* 

8 eh tt Hehrer. 
SpM a peurU. will, du solat sie mahlen. 
200 Und machst dein Sach nit eontento recht) aol di der Teufl hellen. 

Hie est pechnigi [1. peeunid], Jez sdiütt sie auf die Miihll 
Und magst sie schien, ist mir drei Thaller a nit z vill, 
Und nacher hast vun mir erst no a Tringreld z gwarten. 
Vit geh nur, schütt si au, hUi si nit so laug warten ! 
2UÜ Dös kriegst du aber nur, wen du si recht schien goiallcn; 
Vor 18 nit selben Bich, vor tiiu i di nit zahlen. 

Stahl. 

Bedank mi, gstrenger Herr, fQr döe, was öG versprochen. 
Dos aber sag i enk, laQta ihr kain Wirller kochen 1 
Den wen sie jung und schien, zahlte ihr oft u ^farent, 

210 Da*{ ÖS a si alm schien und junjror hal>en keut. 

Ttz, Alti, treli mit niirl Will di frisch ober maiilen. 

Ös ober deukts fein drun, wens müljl die Thaller zahlen. 

JJ^J^^f (gpt »b mit der Alten). 

Aft gchts dir a wie uns. Den d Müller haiüt man Dieb. 
Wen er mirs Wdb nit gab, war mir aft nit gar lieb. 
215 Die deina ist die viert, das er schfitt aft af d HOhl. 
Und dedit von alle uns aft kaini gSben will. 

Schnlllehrer. 

TbeV) toee, tace! So worts do nur einmahl gscheid! 
Was wur der Müller thon mit so viel Weiberleit! 
Wie, Möller? Scliütt decht aut, das i mein Weib bald krieg, 
220 Meva einmahl doch und lupf sie bey die Bieg! 

Stakl. 

Wen rai nit graußen det, sie »tiukt krot sovl übl; 
Der Kruch ist ackurad als irie a Gspull^-Eibd, 
Und trenzen duet sie a als wie a alti GaeG, 
Das i de tu bloeO nösen, gar nit xa baken waee. 

rJ7 kliugltlüi klapperdürr — 198 Wirler, m., Sptise aus WeUchkommehl — 
/He Verse 203 md S04 tüld woM itmguttellen — 206 Vor U bevor ich sie — S09 
Maront Xir!scheii"'"ffrt Vespfr — 'i1<> nlni immer — 220 lupfen emporhehm — 
Bieg Gelenk, tickettki^i — 222 Kruch Geruch — Gspullca Spülicht, Schweimfutter — 
2S3 trenieii ^t^em, langtam gdttn — 8S4 n^toen (ndsen) plt^tn 

' Hieihff jjohörcn wohl die f il^rmlcn Vcrso, dir auf eilMin loMD Zottel 

Stehen and oßenbtir der Burgl in den Muud zu logen sind: 

Ja, Milloi-, ilül} U% mein Kla«;, da« mi d«r pob« KuMliAn, 
Wuill ohr Uli iiimer habon wil, thnet ehr Ulm R 8all1«M boOwi. 

Aber weil i recht schien tUu worea, 

Mair i di nimw mehr, mgrt htton, nnan (inIiim) and • idiMii. 
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325 So geh luir dechtcr her, du alti wildi Sau! 

I lupf di iets krodt gschwind bey deiui Oruegen au. (•ehilttet sie »uC) 

Schnei lehrer. 

Laudate omnia! letz ij?t die ^>aeh halt «lechter ir^chöehen, 

Izt war i mein sehins Weih bald wie an Engl söchen. 

Und i Boll halt a um 50 Jahr jüuger &eya, 
280 Da wttiB mir örben g5beii; daa Ding wer öper fdn. 

Burgl (scfawit sum B«itl hsnu«). 

Befehl mi gar Bchöno» mein lieber alter Herr. 

Its lidGts: 'gchonamster Diener' und nit: 'du Brumlberr*. 

Geld, jotz wer i charmant und a rocht jung in Jahren. 

Wen du nii haben wilst. derfst du kein OcM nif -^paro; 
23Ö Sonst uim i gley Stadt dier an Herrn au.s der Stadl, 

Der a recht a prächtign ilauU und HoO sambt Gutechen hat. 

Schiiel leh rcr. 

Geld, dös war halt dein Sach, wen du keust lu ur Gutscheu 

Mit deinen breitai Arsch braf hin und wieder rutschen. 

Izt wdet du, was es ist I laß um [l. mif] 50 Jahr jfinger mahlen, 
310 Wens zelm a nit ist, so solts der Teufl hoUen, 

Sag mier jetz aber gschwind, ob dier der Handl recht! 

Sonst haiÖ i di Oontee, wan dir der Nam su schlecht. 

Burgl. 

I röd jetz, wie i denk. Jetz mörk dir, was i sag! 
Das Fleisch mue« mir ins TTauR, und dos anf alle Tag. 
215 Kein Wirler und kein Muel{ kinit niier mehr auf den Tisch, 
Die Fasttag guetc SpeiQen von Aim und bodien Fisch, 
Sonst aber auf die Naeht das Bratl und Salat. 
Wan dieses cingehn wilst, so hast du noch die Gnad, 
Das ich bey dir verbleib, anaonston aber nicht. 

Schuellehrer (kniet nidcr). 
250 O ja, von Herzen ^orn. holdselligs Englgsieht. 
Geh nur grad her zu mir, du liebe schiene BurgU 

>^tak.s. 

Gehts, göbs in Thaller her! I brauch wa«i vor mei Gurgl. 
Und nacher no au Gulden, dös iM ihm Bcutlgeld. 
Den dÖ0, wiGte os, ist so sdion Modi af der WdLt. 
Schuellehrer (^ait). 
255 Nun, jea bist du betalt LaG mir mein Weib heraus I 

Burgl. 

Na, na, dOs gibt nix o, do wert schon gar nix draus. 

Ös blander mulUs its erst a Weit die Grobheit baOen, 
Bis mir enk wiederum zu nehmen uns entschließen. 
(schlieft auruk.) 

236 Oniflgen Bern, Fk^fi — 340 saIid m «efftM itele, cZsni» 
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Duxer. 

Hob is nit uften ^söt. das dir wie uns worth gienl 
200 Izt kuuöt als wie a Lapp aft vor der Mühl da stien. 

JHt, Malier, wolt i aft mit Lust die Iba o schlogeo ; 

Du bist a 8di51mbidn und hast uns aft betrogen. 

Kueu Pf ei ff To1)acc bi»t werth, i sog din unten Gsicht; 

I wolty das dir dein Mfllil su tausend Trämer bricht. 

Stöfl Mahler. 
266 Wilst du ains Geld mit ftwalt do aiiOen Beutl nehmeuf 

I frog di 8 lösti mohl, ob i wer b Weib bekemen. 

Stapkl. 

Seits nur krot all! Btill, in Ptakl gohs kain Schuld I 
Biji selber voller Zuern und voller üugedult; 
Sie wöllen krat bej mir in meiner Stuben hocken. 
m Wen i nur wiOt» wi i si kent auQer lokenl 

Bandlkramer. 
Und wen sie auser keinen, Bags mirs, wie 8t5lt maus an» 

Das gley die sein ige a jeder kencn kun? 
Dös Dinpr, scheint mir. kun erst die grestc Handl göben. 
Di, Müller, uimt man her, du must die Zweifel höben. 

Duxer. 

275 Gibst mir aft nit nici Weib, werd dir a Pari gstochen, 
Das man die Bingl 8icli[il bey dir ao ötli Wochen. 

Ötöfl Mahler. 
Und [i] geh vor Gericht und wer di dort verklogen, 
Das du verwegner Bunch mi hast ums Weib betrogen. 

Stakl. 

Machts Ob nur krat, wos wöltsl I mueO nur krot braf lachen, 

280 Das encks die Weiber ietz so schien und gspasig machen. 

I bin wahrhaftig froch, das i no lädig bin, 

Bey einen Weib >if li i mier gar an srhiechten Gwin. 

Schaup^, wenlj a junge ist, kriegst Kinder ganze F^charen, 

Und ist si alt, macht si durch Bruiuleu tli zum Narren; 
286 TTnd wen [d] sie mohlen last, so kostete wieder Gdd. 

Sdchts, wos die Weiberleit sin kosten al der Welt! 

I bin kain neidig drum; dSs ist a graisi Plog; 

Blier schmöket kain ÖOen meinadt in ganzen Tag. 

Müller JoR. 

Qdi, Bue, und mach die wök und bring die Weiber heri 

Stakl. 

290 Dös gibt schon gar nix o; as geht mier kaini mehr. 

Vitr S»9 $t»hf Dtietto II — 86t Hu (HaehMu), /., Bern — 876 a Pari 
stechen em Paar Ohrffif/en geben — 276 Blngl ÜAida4 Oeadkudtt — 287 gratri 
gmimg «—888 meiumdt bei metiMm Eid^ 
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Müller JoC. 
Sag na, i kun «i oit gedultcn ia mein Haußl 

Stackl. 

Öo 2alt8 Ö8 drey mir zerst di Beutl-Gulden aus! 

(Alle drei zalien.) 
Scliuellehrer. 
Ja 8ag8 mir, wie man sie soll von einander kenen! 

Müller Joil. 
A jeUa, wie sie aey, mu({ ihren Namen nenen. 

Stakl. 

296 ItB, Maister, will i gien, weil i mem Beutl^Geld. 

Stdfl Mahler. 
Ite &ng i erst aub ney an löhm af der Wddt. 

Stakl. 

ÖG Mander, ite üaQta Mueth und göbe recht sieee Worth 1 

Sonst laufen enk die Weiber alli mit nauder fort; 

Den jC/.t sein sie voll Muih als wie die jnnjren Füllen, 
doo Z thaiu habt» itz alii gnu^, um ihr Verlangen z stillen. 

SehucUehrer. 

SileNxitim heifU das Worth, wan man will sagen 'Schweigt', 
Der Bogen komt zum Xoi)f, wan mau die ^Varlloit zeigt. 
I laü itz krot mein Weib dsis ganze Haus regieren, 
Weil i nur nimer darf sie in den Karren führen. 

Müller Joß. 

806 Nur nit die Hoaen wökl Das sag i enk zum Rath. 

In Anfang machts ein Mann, am Endt ists schon zu spat. 

Den schaugs, in Weib ließ i niemahl di Oberhandt, 
Weil d Wirthschaft nie gut geht; dös ist ja weltbekaut. 



6. Auftritt. 
(äUkI, Lisi, Durl, DnUl. Bargl und Tonga.) 

Stakl. 

Do, Möhler, hasf dein Weib! Do, Duxar, ist die deinl 
810 Dö kehrt in l>andlkranier! 

Schuellehrer (nimbt die lozte selbst). 

Und dö iät naoher mein. 
Burgl. 

Sey nur nit gor so grob und brauch dccht a Manier 1 

Schullehrer. 
O du mein guld^ Burgl, gdi nur krot her zu mierl 
Sij^t dus mirs nit un, das i mi kam verwaiG? 
Ih möcht vor lantw Freud krodt hfipfen wie a QaiQ. 

(hupft) 
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Biirgrl. 

315 I glub, du hast wohl gar jetz dein V^erstand verlohrcD 
Uud bist in Alter noch ^ti ein Narren wuren. 

Müller Jon. 

Itz mörkta, wa^ i enk sag! En iai uit gar so viel. 

In Kürze ddit man liier woll a a If ander-M fihl. 

Darumen seits nit stolz und bleib[t]fl bei enkern Mann, 
320 WeQl man ^ie schener noch als Weiber mahlen kan. 

Deik ee ist die Maschin schon wurklich bald zu Stand; 

Das mach i onk Wriborlrit zu onkerii Tro>t bokant. 

Lebts nur derweil in Frid, in Lust und allen Freyden, 

Magst schien sein oder schiech, hast nix als Kreuz und leiden, 
3^ Und denckts, das enker Schienheit der Man hat müGcu zahlen. 

Stakl. 

Und ohne Beutlgeld hSt i enk a nie gmahlen. 
Enk alle tIht möcht i nit um mein Bentelgeld, 
Wcall aÖUi Flödermäns gnng fti^en in der Wddt 

Duxer. 

Nu, Durl, sag mir aft, wilst du jezt bey mir bleybcn 
330 Und a wie sonat mit mier die Küeh und Ogxen treiben ? 

Durl. 

Ja ja, i bleib bey dir und will den Butter rülirc n 

Und, wies an Weib zuekehrt, die ganze Würtschait führn. 

Duxer. 

So, aften isch es recht. Jezt, Turl, gib mier d Handtl 
Den sisteo, woast a du woll, hat oft die sach kdn Bestand. 

(Dwl gibt ihn die Hand.) 

LiOl. 

uaö Do, Stofi, hast nieiii Hand, das i bey dir verbleib. 
I bin als wie a Mert de[i]n treu aufricbtigs Weib. 

(geben einander dte Rand.) 

Dridl. 

Und i will ;i recht fling auf alle Mnrkt iimlanfrn 
Vnd :^v]\ii\u-n mit mein Mann, das mier recht viel verkafeo. 
Weil i jctz uimer kriirap, so will i schon braf springen, 
310 Das miw das Mahlerlohn gley wieder einer bringen. 

Schuellehrer. 
Ist, Burgl, was sagst du? Die Reih ist jeet an dir. 
Sag, ob du weiter wilst oder ob du bldbst bey mirl 

Den i frag dispent, weil i das nit kon leiden, 
Wend Mäner vorn Weib so Komplimenter schneiden. 
346 Bry mir haiflts allm Weib, kjnn Frnit kimbt mier ins Haus. 
Den i kant ja uit bstieu, do war der Teufl aus. 

■319 enkern et$rem — .H32 zuckehrt tMffdUtrt, geehrt — '334 riiiten «MWf — 
315 aUm MHRM* — 34G bstien bestehen 
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Burgl. 

Weil! alli eiuij; sein, will i mi a beqwemen 
Und als Schucllererin mein nlte Stöl annehmen. 
1 bleib dein Weih wie zerst, bis mi der Todt winl s^cheiden, 
3üü Wcill decht soust üix niizt als nur miteinander leiden. 

Müller JoJJ. 
Weill alles dnig isti wie ichs gewunachen hab, 
Ein jeden anch sein Weib, das ihm gehöret» gab, 
So la0t tina ganz veareint bey dieser sehOnen Zdt 
Ein Chor jetz singen ab zu aller Mäner Freyd, 
366 nie nnn anheilt erreicht ihr lancr presnchtes Ziel 
Und selbes auch gefunden auf meiuer Weibermühl. 

Chorus. 

1. 

Nun gehen niii r alle vergnügt nach Haus 
Und breiten die Kunst dieser Muhle recht aus. 
Dan wird m ^elinfiren, 
36i) Das die Weiber »ie bringen, 
Um selbe za mahl^, 
Das die Bunslim abfallen 
Und sie ihren Minern dienen zur Fireud, 
Die jetz schior Toxagen und sterben vor Leid. 

2. 

965 Wir lohen nnn alle den Erfinder der Mühl, 

Der nun alle M-im^r gebracht zu den Zihl, 

Das vor alte Weiber 

Mit runzligen Leiber 

Stadt faltiger Wangen 
870 Sie wiedw empfimgen 

Ein hübsches Weiht hen sehr jung und sehr sdlön. 

Die götliche Muhle soll ewig hier stehn. 



Nachtrnsr zu S. -'1?, Anm. 2. Herr Prof. Polivka verweist freund- 
lichst auf nielirere slavischt; Erzäldungen von der Verjüngung alter 
Weiber: Grinceuko, Etnograf. Mater. 2, 73 f. Zytje i Slovo 1894, 2, 
182 f. Earlowics, Podania na Litwie Nr. 88. Kolberg, Lud 8, 97 f. 
Fredeiowsld, Lud bialemsld 1, 11. Öubinsicij Trudy l, IM. Sejn 2, Nr. 65. 
öeshy Lid 5, 285. Materyjaly antrop. archeol. i etnograf. 1, 2, 61. Sborn. 
mater. Kavkaz 12, 2, 27. QUnski, Bajarz polski 2, 41. 

Berlin. Johannes Bolte. 
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1) Thema. 2) Hs. B; ^) M : Q : i) Archetyp. 5) Dnnsnete nicht Monti- 
cokß in Wallia. G) Charakter dts Gesetzes. 7) Ob von ^thelred II.? 
8) Ort des Erlasses. 9) Aus walliser Recht: neun Tage Frist 10) Dänischer 
EiDflufs? 11) Lakman, 12) ebensowenig fremd, IH) wie Stoeoge gegen 
üogerecbte, 14) aber Grand für Datierung nach 900. 15) Zwdlizabl. 
16) Fränkischer Einflufs? 17 f.) Riki Uemn: Urteil finden. W) Parallelen 
englischen Rechts 10. Jahrhunderts: Spurfolge; 20) Eid; 21) Gewährzug; 
22) Ordal. Pfändung. 24) ängyldc. 25) Halbes Wergeld. 2«) Fremden- 
verkehr. 27) Tiert4ixen. 2^) m'nfersfeal ; wilde u cor f ; uiu^esa wen. 29) Vor 062. 
30) Schlufekapitel. 31) Lsige nicht in Grafschaft Gloucester, 32) Devon, 
Monmoutii oder Worcester, 3.S) sondern in Hereford. S4) Duraate'! 
S5) Dunre. 8(j) Nicht Harolds Gesetz, 37) sondern wohl iEthelstans. 

1) Der Beßchlufs über die Dunsrete^ erhellt die Geschiclitc dos 
enj^lischen und kyinrischoii, vielleicht auch des nordinchen Recht.^, 
80wic der politiBclicii Bczicluirirz: z\vi>e]icn En<?1and und Sfidwales im 
10. Jahrhundert und bewahrt allein dem Philolofren einige altenglische 
Wörter. 2 Die bisheriprcn Mcinuncrcn ^ichwanken über den Sitz der 
Dunsaete zwischen vier Grafschaften, über den Namen des Orenz- 
stromes zwischen fünf Flüi^sen, über die Zeit des Erlasses zwischen 
den Jahren vor 924' bis nach 1063*; in dem angeordneten Recht 
wird das nordische Element überschätzt und das wallisische über- 
sehen; man schildert das Denkmal als internationalen Vertrag; es 
ist aber eine Verordnung der englischen Regierang für eine Grenz- 



* So in Dnns[Kten- Verordnung, ed. Schmid, Ckadze der Ang^. 8. 358] 
c, 9, 1 ; daneben vielleicht Dunaatan. Unbelegt ist die bei Neueren all- 
gemeine Form Dunsfrfas. 

* S. unten 28. ^ Schinid ö. LXIl. 

* Freeoian, Norman conq.'^ 11, 710. 
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landschaft über dortige Beziehungen swischen germanischer und 
keltischer Kasse, die ein Strom trennt. 

2) Die einzige erhaltene angelsächsische Handschrift B, im Cam- 
bridger Corpus Colleg n. 888, ist die um 1125 etwa gefertigte Ab- 
schrift eines Sammelbandes von Grenetzen des 9. bis 11. Jahrhun- 
derts. Sie gehörte im 12. Jahrhundert dem Dome zvl London und 
wurde im merdschen Münzgebiet* benutzt In Stücken, deren Text 
durch altere Handschriften feststeht» erweist sich B als nachlässig, 
gedankenlos* und willkürlich: er modernisiert die Sprache nicht 
blolh durch Abschwftchung Yollerer Formen, sond^n ersetzt auch 
seltene Wörter durch gewöhnliche. ' Folglich beweisen auch hier 
spate Formen nichts gegen frühe Entstehung des Denkmals; B allein 
können zur Last fallen die Dat. plur. nUtion, Mngbm, DunsiOBtan, 
die Orthographie e statt €b in sjjrec, des und der Mangel des Instru* 
mentalis. * Vor-^lfredische Spuren, wie sie doch in den Gesetzen 
der Konter und Ine's trotz allü^cnieiner Modernisierung vereinzelt 
stehen geblieben sind, bctjegnen hier nicht; Englisc und WUi,sc ^ind 
bereits .substantiviert.-' Andererseits bewahrt die Grammatik zumeist 
eine Fornien<cheidun<r, die nach etwa 1090 auffallen würde, und der 
Stil eine knappe GedrunL'enheit, die der bestimmten Sachlichkeit 
.^tlieUtaTis näher steht als der homiletischen Weitschweifigkeit -^thel- 
reds oder Cnuts. 

3) Eine zweite, uns verlorene, angelsäclisischc Handschrift hl 
benutzt der erste Herausgeber Lambarde^ (Ld) neben Codex B. 
(Diesem freilich folgte er hier, wie nachweislich sonst, zumeist; P^rz- 
bischof Parker nahestehend, hatte er zu dessen Bibliothek, der B 
angehört, leicht Zugang.) Er sagt nämlich, er benutze veUra exem- 
plaria, d. h. mehrere Codices dea Mittelalters. ]^ liegt daher kein 

' Üljer Af f— .^Jfrcd] 12 l>rittig scM., d. i. 150 Pfennisre, steht falsch 
id est half jmml ala rechnete Af den Bchilling zu 4 Pfennigen. 
" Er überspringt Zeilen und Worthälften. 

' Vgl. Af 5, I hus (statt ; 7, 2 hwitm (statt gco) ; 22 peofd (statt 
eof€t)\ 66, 1 itßyggylde (statt twy»eeaUi\. 

* Auch zu Ine B5 setst B vor aäe (durch Eid): mid, 
8, 1 deutlich; aber auch in 4 verbietet der Zusammenhang adjek- 
tivische Vorbindang mit staüyhtian. Vgl. Ann. Anglosax. 1097 : 8um» 
Pa Wyliscean. 

« .-tnymornma (1568) f. 89 b. 

" Zu lue 1 1 hat er die Randnotiz, die sich nur in B findet. 
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Grund vor zu der Anniihme, Ld habe die angelsächsischen Rubriken, 
die nämlich B fehlen, erfunden und dazu Q, ' die lateinische Ühor- 
Betzung von etwa 1114, benutzt. - Für diese Anflicht l)e\veisen nidirs 
Ld'a Fehler in den Enduni^en (l)esonders I'^)rthis.sunLr oder Zutiigiing 
von -e) oder Normalisierung der Schreiliung: J^d erlaubt sich beides 
auch wo er zweifellos echte Codices abdruckt Er hat vielmehr Q 
gar nidit gekannt Er beklagt nämlich die Schwierigkeit des Über- 
seteens yom Ajigeleächsischen ins Latein, ohne eines Vorgängers mit 
einem wenn auch tadelnden Worte zu gedenken; sein klassisches 
Latein verrät nirgends Spuren von Q's anglonormannisch und kireh* 
lieh gefärbtem Stil; er druckt nicht die durch Q allein erhaltenen 
Stücke, auch nicht die mit Königsnamen, welche er sicher zu seinem 
Thema gerechnet haben würde; er lafst viele Stucke, wie Cnuts 
langen Codex, ohne Bubriken, obwohl Q solche bietet; er übersetzt 
die Rubriken in sdn eigenes Latein, was also bei jener Annahme 
eine Rdatinisierung des aus dem Latein übersetzten Englisch be- 
deuten würde. Für die Dunsaete hat er nicht alle Überschriften Q's. 
Zu 7 lautet die Rubrik: B$ alees nyUnes to6orfe, gif M losiap: da 
ist der Wechsel des Numerus echt mittelalterlich, nidit das Werk 
eines regelrechten Humanisten. Also aus ld schöpfte Ld die Rubriken 
(da nichts zur Annahme zwingt, er habe zwei verlorene Handschriften 
benutzt). Die Rubriken Q's und Ld's stimmen genauer, * als sich 
allein aus dem Benutzen eines Tnhalt.s dm-eli zwi-i unabliängige 
Ilubrikatoren erklären lälst. Da nun nicht aus ld Hofs, so folgten 
beide entweder einer verlorenen rubrizierten Handschrift, die nicht 
mit dem Archetyp identisch war, oder aber B hat die Uubnken will- 

* (Juodripnrtüm, her. Liel>ermann. Q macht hier r( < ht viele Fehler: 
2,1 verkennt i r die Interpunktion ; 5 verbindet er o/fr \u\\ (nihian \ i! wählt 
er unter den liedtutnugeii vi»u l/uian falsch; «J, I venülui. inii Cileii-hklaug 
von wiU zu «Hfae; 8, 4 dreht er dn«Q Säte um; Schwieriges lafst er au- 
überMtet; er rechnet irrig Schillinge nach normanniacher Art zu 12 Pfen* 
nige; vgl n. 19. 28. 

ä Türk, Ugtd eode of jEfred 24. 

^ Nur in Q's jüngster Tiorensiot» sind hier Unbriken erhalten; dennoch 
Kind Kie nicht erst zu ihr hinzugefügt, sonderu eutstamuien C^uelie, 
wie zu Eadweard. 

* De prdio euiuslibel animcUis, si amitlatur zu 7, obwohl im Text 
niehts von ^verloren gdien' vorkommt. 

* In 2 hat Ld allein dn unsinniges bid. 
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kürlicli fortgelassen, obwohl er sie im Archetyp las. Unter den ^ 
Rubriken verwendet die zu '2 rihtes weorc für Urteilser füll ung {rectum 
facere): schwerlich richtig'. Sicher ungenau ist die Überschrift von 8: 
Be orf[eJ oft r alream hefanyenum ~ Si ycetts intertietur ultra ßurnefi; 
nämlich nicht der Anefang, sondern der Ciewahrzuix geht über den 
vStrom. Die Rubriken sind also eine niclit originale Zuthat eines Ab- 
schreibers: hier wie zu den anderen angelsächsischen Gesetzen ' auch. 

4) Nicht aus B .stammte Id oder Q (welcher auch einige Jahre 
früher entstand). Denn Ld liest orf, i^pecujiia, B falsch ofer in 1, 2; 
und Ld wie Q enthält sich des irrigen vd B's in 7.^ Andererseits 
flofs B oder Q, nicht au.s ld: denn in 2 bringt Ld allein ein un- 
ainiiiges biß. Nun bieten aber B, Q, Ld wenigstens einen Fehler 
gemeinsam: C. 1 lautet, von Schmid hergestellt, dornte mot se de ptEl 
yrfe ah, Irod od to sicBde Ictdan ; da bieten B und Ld drd Wörter zu 
ahiirodad^ verderbl^ und auch Q versteht die S. Person Sing, eines yon 
irod abgeleiteten Verbs: per vesiigkm Hqmtmr, Der Fehler stand 
also im Archetyp; folglich ist dieser nicht* mit dem Original iden- 
tisch. Er war, wie aus Q's Abfassungsseit folgl^ spätestens 1113 
geschrieben. 

5) Eine Überschrift fehlt unserem Denkmal in B und Q, wie 
vermutlich in ld, also auch im Archetyp. Ld zwar setzt SmoAita 
eonsttUum de MontieoHs^ WdlHa^ ein, aber doch nur als Kopf der 
Sdte, Über die Zierleiste^ kennzeichnet dies also als sein Eigentum. 

Er schöpft es nur aus dem Prolog: smcUus übersetzt witena, consul- 
tmn : gercßdues; ebenso silbenweise überträgt er Dunscete, wie seine 
Explicaliu .-agt: a •dun' quud vioni&m sonat et 'sfda' quod liabüatorem 
siyuißmL Nur letzteres ist sicher richtig. Die Zusammensetzung ist 
in mehr als 40 pluraiischen Namen ^ belegt^ die teilweise, wie Dorset 

' Qeatfybe der Angds,, her. Ltebemiann I, 16. 

' Vgl. Ld «por, Q v^Hgwm, B spo» 1. In 7 ist allein bei Ld die 
Ordnung der Wörter richtig; die Vorlage von B und Q muls eine Zeile 
verschobi u Lahen. Da leitete vielleicht nicht ld, sondern eigene Über- 
legung Ld zum Richtigen. 

^ Fridiere Übersetzer dachten wohl an atrcddnn (erforschen) und 
irodden (uachspüren) ; allein selbst wenn airodad richtig wäre, fehlt ein 
Objekt zu ladan. * Vgl. u. 34. 

' mantieota: Bergbewohner; Ovid, JUetom. I, 19S. 

' Toller 812 und s. y. Möge-, Serob-, fVaU; femer Miller, Plaee-ncunes 
55. 78; sodann bei Kemble» Cod, dipL VI, 251 ft: Bad-, Betmr, Beonet-, 
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und Somera^, zuerst eine Völkenchaf 1^ dann eine Landschaft be- 
deuten. Hier iit der persönliche Sinn ▼om territorialen noch nicht 
verdrängt: die Verordnung regelt das Recht nicht in (on), sondern 
hetireox Dunselum. Das erste Glied aber jener Komj)ositen ist oft 
kein germanisches Wort; unser Denktnul selbst nennt als Nachbarn 
der Duiisate die Bewuhiicr Gwent«, des südöstlichen Wales, Went- 
Sfde, So kann dun ebensogut das keltische Wort für 'Burgstadt' 
wie das angelsächsische für 'Berg' dartstellen. x^ber selbst wenn fest- 
stände, dafs A/WÄf/'/e 'Bergbewohner' bedeutet, kann die \'ülkerschaft 
ihren Kamen auf der Wanderung vom Gebirge in die Ebene mit- 
genommen haben, ^ dieser also vielleicht zur Zeit unseres Denkmals 
nicht mehr einen Sinn ergeben. Nichts berechtigt also, in den Dun- 
sscte einen 'BergsUunm' zu erblicken. Auch Larnbardes Zusatz in 
Wallia führt irre: wenigstens teilweise war das Land bereits ger- 
manisch, wenn auch einstiges Wales. Tin letzteren Sinne spricht die 
englische Regierung noch im 1 2. Jahrhundert, ein halbes Jahrtausend 
nach der politischen und kirchlichen Eroberung^ von Herefcrdacira 
in Waüia.* 

6) Das Denkmal nennt sich im Ftolog geradnes, wie eine Reihe 
TOB Gesetzen seit Eadweard L bis Gnut Es stellt also eine amt- 
liche Urkunde dar, nicht eine der juristischen Privatarbeiten, deren 
manche den Gesetzen^ auch in B und Q, angereiht ist Die Dunsste 
geben sich nicht selbst Gesetze: sie würden sonst nicht stets in 
S. Person erschdnen, sondern sich, wie unter .£thelstan Kent und 
London, ^ 'wir' nennen. Der Prolog nennt als bescblielsende Macht 
vielmehr Angelcijmes wOan 7 WeaUuUode radborm. Unter jenen 
versteht Q richtig den englischen Reichstag. Die Walliser aber sind 
nicht blofs rechtskundige 'Ratgeber', etwa nur Grofsgrundbesitzer der 
einen Dunsseten-Landschaft, sondern ebenfalls Fürsten: iEthelred 
braucht rcedgifan^ geradezu synonym mit toitan für gesetzgebenden 



Beomwoldes-, Bobing-, Boc-, Brad-, Camp-, Oilterji-, Crteg-, Crudde-, Elme*f 
Elmod-, Grim-, Haßng-, Ig-, luv-, Mear-, Omber-, Pcneer-, Rtimining-, 
Tom-, Wederinges-, Wmcrn-, Ylmesate {-fan); ferner Birch, Carf. Sar. jyi. 

* Ortsnamen mit (ien Elementen dun, din, doji, dgfif down finden sich 
in Britannien überall. Vgl. u. 31 f. 35. 

* Z. B. Oreat roll of the pipe for 1190, 8. 141. 

* Prolog zu III und VI Aa. [Aa = .£thelstan; Atr = ^thelred.] 

* yi Atr Prolog; die Obersdirift setzt dafür wiUm» 
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Staatsrat; tind radgifa übersetzt öfters eonsul. — In allen drei 

Fällen, wo der Prolog eines Gesetzes sonst neben der englischen 
Regierung eine fremde Macht al.'^ iiiithcstimmeiid erwähnt, lie_!i:t mm 
zwar ein internationaler Vertrug vur; aliei da sind die KonUaheiitcii 
mit Namen bezeichnet, koiiiint der Charakter eines Friedensschlusses 
melirfach zum Ausdruck, ' und handelt es sich um das ganze Volk 
oder btaatswesen jedes der Ahse hlieffonden. Hier dagegen paktieren 
Tiicht zwei Staaten, auch nicht litieli und Klein^taat; sondern die 
englische Regierung bedient sich des lieirates ihrer walliser fürst- 
lichen Vasallen, 2 weil <ie das Recht einer Provinz ordnet, die zur 
Hälfte Walliser bewohnen. Die Dunsicte unterstehen nicht etwa einem 
AValliser Kleinfürsten, !?ondern unmittelbar dem englischen König. ^ 
Nicht das Recht der englischen Dunsiete untereinander oder das der 
wallisischen Dunsate untereinander berührt unser Denkmal, sondern 
nur die anglo-wallisische Beziehunc' 'zwischen den Dunssete*. Vermut- 
lich durch Unruhen swischen den beiden Stämmen ist es veranlafst 
Nur ein Flufs^ trennt sie; ab» so reinlich scheidet er die Bassen, 
dafs man einfach ^as diesseitige Ufer^ ^ sagt» wenn man die englischen 
Ansiedler meint, und umgekehrt 'das jenseitige' statt 'der Walliser^. 

7) Also nur für eine kleine, westiich enüegene Provinz gilt das 
Gesetz. Da es trotzdem Aufnahme fand in «ne Sammlung west« 
sachitischen Konigsrechts und jariKti«»cher Sätze für ganz Südengland, 
so lafst sieh Ursprung oder Bestätigung am Königshofe vermuten. 
Nun erwähnt der Epilog den König ohne Namen und der Ptolog 
gar nicht Da Q und laut Ld auch Id, also der Archetyp), dieses 
Denkmal hinter Gesetzen iBthelreds einordnen, könnte man denken, 
es sei etwa zur Zdt von desi^en Unmündigkeit ergangen. Allein der 
Königsname fehlt auch in einem Gesetze von 1008—11.^ Und mit 
jener Kinordniiii«r wollte der möglicherweise ein Jahrhundert spätere' 
Areheiyp vielleielit L'ar nichts über die Chronologie anssagen: weiug- 
slens sonst hüll --ich weder B noch Q an die Zeitfolge genau. 
Höchstens für die Zeit vor der liroberung darf der Fundort als 
\Vahrscheijdichkeit.s-Ar«rnnient igelten. 

8) Der Ort, wo das Gesetz erging, tclüt. Er steckt nicht etwa, 

' [upt frid Alf Gutfarnm; pa Engte 7 Dem to fruk fengm Edw. Gu.;, 
friämal w4tl fem kere II .Mhelred. 

^ 8. u. 37. ' gif fieow se cynitig an 9, 1« ^ S. u. S4 f. 
* Toller 9ü9a. • VI Atr. ^ S. a 4. 
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wie Q ineint, * in den Worten heiiveox Dunseta/n, die vielmehr be« 
deuten 'für Prozesse 2 zwischen Dunsaeten'. Er lag schwerlich im 
Geltungsbereiche des Gesetzes, wo ja ein königliche* oder kirchliches 
Giofögut, geeignet zur Bewirtung der Witan, kaum zu vermuten ist; 
von den wests^üchsirtchen Königen erschien in Wales Ecgberht, .^ithel- 
wulf, Eadgar, ^thelred TT., aber vielleicht keiner bei den Dunscete. 
Dagegen entschied die engh'sche Regierung fern von Wales im 9. bis 
11. Jahrhundert häufig das Geecliick walliser Landschaften ^ und 
liei's ihrf TTrkundon, auch über rein englische Gegenstände, von 
•\valliser Kieinkönigen ' wie von englischen Witan bezeugen. Ver- 
mutlich auch dies Gesetz also entstammt dem inneren England; 
Gloucester, ein bekannter Sitz englischer Hoftage, liegt dem damaligen 
Wales keine fünf Meilen fern. Jedenfalls spricht das Gesetz selbst 
mehrfach deutlich vom walliser Ufer als dem jenseitigen,* ist also 
diesseit des die Ras<:en scheidenden Dunssete^Stromes aufgezeichnet 
— Eine kymrieche Form des D^kmals ist anzunehmen, aW uns 
spurlos verloren. 

9) Während in Ines Gesetz der Biythonä weniger gilt als der 
Engländer, erscheinen bei den Dunsiete beide Rassen durchaus 
gleichberechtigt^ Walliser Recht hat sogar wenigstens in einem 
Funkte gesiegt Binnen 9 Käehten n&mlidi mufs der Oroisgrund- 
besitzer, auf dessen Landgut die Spur gestohlenen Viehs vom an- 
deren Ufer her hingeleitet worden ist^ es entweder ersetzen oder 
Sicherheitspfand von anderthalbfachem Werte bestellen, welches er 
binnen 9 Käditen durch Ersatzgeld auslosen kann. Ferner muis 
binnen 9 Nadbten jede prozessuale Pflicht einer Partei gegen eine 
vom anderen Ufer erfüllt werden, z. B. der Reinigungsbeweis.* Die 
Neunzahl ist im germanischen Rechte nicht häufig; für Fristen wird 
sie im nordischen vereinzelt verwendet.^ Der Angelsachse bemifst 

* gesetton nimmt er zu schwach f Qr Abhalten da Yersanunluug, statt 
Festsetzen der Verordnung. 

* helweox steht gern l)ei Feindschaft und Frieden zwischen mehreren; 

im prozessualen Sinne hier dreimal c. 2. ^ S. u. '-M. 

* bcgrondan sfrmme 8, 3; im Gegensatz zu Englündern in 8, 4; hider 
ofer: ans englibche Ufer; geon ofer: ans walliser 5. 

» 8. u. 25. • Duns. I; 1, 1; 2. 

^ Widukind 1, ex agrariis tnüiHbus nonuoh Griimn, D.Se^taalL 
216. Maurer, Wassenverhe 2-20. 2^3. 250. Wohl nordisch ist das Taufgebot 
in 9 Tagen in Northuinbr. Fri. 10. 

ArobiT f. n. Spruhsn. CII. 18 
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den SondetMeden vom königlichen Burgtbor ab auf mehrere Meilen 
und '9 Fufs, 9 Handbreiten, 9 Gerstenkdmer^ * weit; er l&ßt beim 

Ordal das Glüheisen 9 Fufn weit tragen/- Hierbei wie bei der an- 
deren Eisenprobe, beim Schreiten über 9 vomeres igniti ist die Neun- 
zahl indogermanische Überlieferung:. Durch Eifl in 9 Kirclieii rei- 
nigt man sich nach enjrlischem Handelsrecht des 13. .iahi iiunderts 
von Schuidklage. * JSeuiitäsriGfe Frist sclieint KuLdand unbekannt' 
Dagegen die Ancient laus of H V//(\v, im Kerne niclit. jünger als das 
DunsÄten-Gosetz, bPf»onders die Gesetze aus Went, dem Ivachbarlande 
der Dunsjete, l>etnesscn nach der Neunzahl Hufszahlunprcn, Dienst- 
pflichten, Verbrechensstufen, Verwandtschaftsgrade." Der neunte Tag 
im besonderen spielt eine Rolle im Kalender, bei Totschlag, Schwanger- 
schaft^ Hausbau auf fremdem Grunde, Landwirtschaft, JagdrechL** 
Man rechnet to Die third ninth day, wo ein Germane eine Frist von 
30 Nächten, 1 Monat oder 4 Wochen setzen würde. Der Codex von 
Went schliefst mit einem ganzen Kapitel of ihe ninth days: Tkere 
ia a period to ihe nmtk day for Ute lord to reccdleet himsüf as io a» 
oath, whm ii shäll hi asmied ihat Ji» hos previously made an oath, 
Tkem is a period to ihe ninth day between ihe couri and ih» (shwrehf 
hefore answering; and that öfter a daim, whm therB shaU he a dispute 
08 io kmd, There is a period io the ninth day ae to a wa/rrant in ihe 
same country or a vntness in the eame couwtry [nme^ days io render 
jusOee in respeet to Ihe daim demandedj, — Etiery pkdge hpses alt 
Ihe end of tiie ninth day H, 19, 4, 

Selbst wenn Originaltext gerade dieser Stellen nicht älter 
wäre als d^ mindestens ins 12. Jahrhundert hinaufreichende Arehetyp 
der erhaltenen Handschriften, so bliebe die umgekehrte Annahme 
undenkbar, nämlich die Übertragung der Eechtsgewohnheit einer 

* gdimid, Ap. XH; daraus Henr. 16. 

* Schmid, Ap. XVI FkoL; XVH, n Ende. Beownlf tatet 685 nieeras 
nigene; zu Gunst^ der AUitteration. 

^ Kaepi, Altor Gennmi. Ooitesurteils 48. 

* Pollock and Maitland, Hist. Engl law II, 213. 

' R. jedoch S. 273, Anm. 7. JTer gefor JEddm 9 ni/jhtum mr middum 
su)/ierc; Ann. Aii^dosax. ^98: nur iiistorisch. Is'euntiiiriger Jahrmarkt zu 
Hert'iurd (Bluunt-llaiiiitt, Teuuren 144) ist vielleicht eiu wallisor Best. 

* Ed. An. Owen, dessen ÜbetsetEong ich leider nicht pröfrai kann. 
Demet, II, 1, 18. 

« Oicent I, 7, 3 f. ; 13, 10 f. ; II, ProL ; 1, 10 f.; 4, 2; 5, 7—11; 29,89; 35, 6. 

* Südwallisische Zufügung II, 23, 46. 
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dem walliser Staate verlorenen und teilweise statnnifiremden Land- 
schaft in die amtiiichen Gresetsbficber des inneren Wales. Auch die 
ErkläruDg der Übereinstimmung aus blolaem Zufall geht nicht an. 
Jeder Handels* und Grenzverkebr ha&t lange Prozesse und liebt 
summarische Justiz. Vielleicht deshalb nahmen die englischen Ge- 
setzgeber, daheim an ItiiLu^viei j^^e Fristen gewöhnt, hier den kurzen 
Termin aus dem Rechte der Eingeborenen, der ihren walliser Mit- 
beschliefsern geläufig war. — Auch die Tiertaxe des Dunsjet^ureehtes 
scheint mit der des Wallisers verwandt: da aber liegt vielmehr eine 
gemeinsame Beeinflussung durch mercisehc Gehlwirtschaft vor.* 

10) Dagegen darf unser Denkmal den anglo - d ä n i s c h c n Ge- 
setzen nicht zugezählt werden. Diese erwähnen nämlich au?drücklicti 
Dänen und brauchen aufser Wfr-pentm, eorh Uesen fj, utlah eine Reihe 
ungewöhnlicher, deutlich nordijscher Wörter, während die Dunsaite 
ihr Gesetz gerccdurs! (nicht laga) betitein, nach Schillingen (nicht ören 
oder Halbmark) rechnen, mit iviie (nielit Ifhdü) strafen, die Stände 
als Jtefffi, ceorl, man (nicht hold, bonda, pnel) bezeichnen, den Friede 
friet (nicht (/n'd) und das Zwangspfand bad (nicht nam) nennen, auch 
yon anglodänischen Hechtseigentümlidikeiten, wie dem Sequester in 
Ijeis 21 beim Anefang, nichts yerraten. Das eine der beiden 
angeblich nordisohen Wörter der Bunss&te ist hndesnum, landmm: 
Eingeborener. 3 Allein kmdman* steht im Gegensatz zum Feind 
schon in dtae poetischen Exodus 179, wie lantman mbd. 'Heünischer^ 
bedeutet; BsednBmdiffemal, 15 wird mit kmda^ndum, kmdbigef^fum 
übersetzt; laruBniend, kmdkod hat vor Dänenzeit schon densdben 
Sinn; der Angelsachse bildete lom/äfohf kmdwetru für 'das einhdmiBche 
Volk' und bedurfte also sdiwerlich nordischer Hilfe, um kmdfesjman 
zusammmzusetzen. 

11) Das andere Kompositum lahmem btigt allerdings wahr- 
scheinlich eine nordische 8pur, wenigstens in seinem ersten Glieda 
Denn erst seit Eadgar' kommt lagu in der Bedeutung 'Rechl^ in 
England vor. Doch versteht der Engländer schon unter Eadweard I. 



» S. u. 27. * Wl ^ Willehne. 

* 1; 6; 6, I ; vgl. Kluge iu Taui, örmidrifs Oerm. PhiioL I, 786; 
Toller oder Sweet bezdcfanet es nicht als Lehnwort 

* Bdege für lande» mm bei Toller land XL sind jünger. 

* III Eg [ Eadgar] 2; IV, 12. Kluge, Toller, Sweet folg^ Steen- 
strup; Maurer hält den Beweis nordischer Herkunft für 'nidit gelangen'; 
Qtidxapreeker in Dänemark in SB Bayer. Ak, 1887, ä90. 

18* 
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das dem Norden entlehnte lahsHt, uthh und bildet noch im 10. Jahr- 
hundert lahbryce, lahceap, lahriht, (ge)lagian, inlagian, mcpglagu, regoU 
lag^i, unlagu, utUiga, weoroldlagu, spätestens im 11.: lahbreca, lafdic, 
lahiüita, geinlagian, utlagian, la?idlagu, preostlagu, rilitkign {-ga), Pegen- 
latjuA Wie er alM) Iah- mit einem zweifellos englischen diiede oft ver- 
scbniilzf, so setzt er vor mau nordi>che Wörter, auch wenn der Norden 
ihm die Kumpo.-ition nicht (wie vielleicht für lidsman und carlman) 
vorjxemacht hat, z. B. iji sccgdman, socniiu}, fonrardfcisjuian. ^ Recht 
wohl kann also auch lahman in England komponiert sein, unabhängig 
von dem nordischen Kompositum aUf« denselben beiden Wurzeln, 
also sieht nordischer als lakunian, sein Synonym. Für die Entleh- 
nung des ganzen lahman .«pricbt allerding.s das Vorkommen von 
12 lagemanm zumeist in der Dena lagu^ Englands und aufserdem* 
vielleicht nur in den dorther beeinflu&teu Grebieten. Sie stehen im 
Domesday mehrfach, feiner in den sogenannten Leges Edwardi Con* 
fessoris» ' waren aber auch Q, der hiw k^enumni übersetzt^ bekannt 
LetKt^ beiden Juristen schreiben nicht in der Bena lagu; d^ dne 
schildert sie als Jury, die dem königlichen Richter als Inquisitions- 
zeugNi Auskunft giebt Im Domesday sind sie dn stadtisdhes 
Patrioier-KoUegiiun mit richterlichoi Befugnissen. Ob auch nur diese 
lagemanm fiberall die gleidie Institution darstdlen, ist also nicht 
klar;* daTs sie genetisch mit den lahmen der Dunssete zusammen- 
hängen und für di^ ein Ai^ment nordischen Ursprungs abgeben, 
erscheint höchst fraglich. Keineswegs bietet nun der Norden solch 
ein Zwölfer-Kolleg; keineswegs hat gerade das Land des Nordens, 
das auf Englands Dena lagu den grölstcii Einflufs übte, nämlich 
Dänemark,-^ auch nur jenes Wort in technischer Bedeutung erhalten; 



* laghmot s. u. Anm. 3. 

* In der Kaiifgilde zu Andover und Hcreford (bei Gross, Qild mer- 
i^umt 1, 31), von forword Vertrag. Vgl. mahnan; Vinogradoff Villainage 181. 

' Laadauflaasung in Städten Lancaalures vor dem laghmot; Stubbe, 
Oomt. hist. Ij 627. 

^ In ehester existieren 12 Judiccs, vielleic ht in London ein Kolleg 
von ßn XII mm, wenn der Schreiber von VI ib)thei»tan 8, 2 nicht blois 
gedankenlos XI verschrieb. 

" Vgl. Liebermann, Über die Tjeyes ECf 17. 76, wo noch XII capiialcs 
porimatmi zu Ipswich (Gross, Oild II, 118 f.) hiiizuzufügeii hiud; Pollock 
and Maitlandi EEL 1, 012; Maitland, Domesday 21L 

* Haurer 393 nimmt es an. 

^ Mit legtfer wird bisweilen in Dftnemark der Landrichter des 14. Jahr- 
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keineswegs ist das in den Rechten Norwegens und Sehwedens unter 
den Namen lörimaitr, laghman verstandene Amt des (resetzspreclierH 
unter irgend einem Namen in En^rlaiid nachweisbur ' oder auch nur 
mit Wahrscheinlichkeit jenen Kollegien der Duiisaste oder der spä- 
teren Städte beizulegen möglich. 

12) Also auch wenn das Wort lahman dem Norden entlehnt 
ist, darf nicht auch die Fremdheit des Begriffes gefolgert werden. 
Hat doch auch earl ira Sinne des nordijichcn jaW den ealdorman ver^ 
drangt ohne Änderung der Sache. Ebensowenig darf man die eng- 
lische Bedeutung aus dem Nordischen erschliefsen wollen. Auch be- 
sitzt das Wort bereits im Norden verschiedene Bedeutungen:* *Reeht8- 
kundiger, Richter, gerichtlich Glaubhafter, jeder, der mit Gesetz und 
Recht zu thun haf , Ein Staate der, um neu erworbene Provinzen 
zu organisieren, neue Institute schaffen mufs, braucht neue Amts- 
namen und wird gern den Eingeborenen, die er zur Verwaltung 
heranziehl^ schöne Titel verleihen. Ebrenliaft und neumodisch klang 
im 10. Jahrhundert lahman dem Engländer und nicht ganz fremd 
auch dem Walliser, der ja, wie der Ir^ mit den Nordleuten nicht 
ewig raufte, sondern gelegentlich sich verband gegen Engländer und 
Landsleute und im eigenen Lande nordische Ansiedelungen ^ erdul- 
dete. Jenes Wort wird auf den britischen Inseln auch als Eigen- 
name geführt,* damals allerdings nur von Nordleuten, Ende des 
1 2. Jahrhunderts auch vom englischen Dichter Layamon. 

Auch der genaue Wohnsitz der.Dunsaütc folgt aus dem Ge- 

hunderts und in Schweden und Island der Geaetsspredier latinisiert; 
Maurer, 6Miutpr. m Dän. 88i verbietet richtig, daraus genetlflchea Zu- 

Baiiiiiiciihang zu folgern. 

' -Maurer .'^O*^. Aneh Arnim II, 2, 81 nur 'schwedisch und westoor- 
disch'. Wie sollten aueli u AVrdliser und G Eimläiider ihr im Innern 
grundvertichietlent« liechl periodisch beiden Stämiueu zwies*prachig vor- 
tragen? Keine Rücksicht verdienen Glossiatoreii, die lieber Sil l»cu als Sinn 
fib^setK»: 8o heilst der WortfOhrer von 12 Geschworenen, die 1106 zu 
York kSniglieher Enqndte antworten, hereditario iure hgaman etvikUt», 
quod Latine poteti diei UgUlator vd wekas (Deutsche Zs. Geschichtsw. 
VII E 2>^; (Icssen Sohn wird U^iO aldermannus in gikla mercatorum ; 
Raine, York If'ol; und ein Londritior (iborsetzt im 11. Jahrhimdert den 
lagemanniis in Et'f 38, 2: iurisptrüum vel legislatorem (Mou. üildhaUue 
ed. Riloy I, 83). ^ Maurer 383. 3;>1. 

^ Allerdings dies erst unter Eadgar; Stcenstrup, Normanneme III, 193. 

* Ifanrer 383. 888 f.; Todd, War of Qadü 272. OLXXIV. GXOI; 
Guil* Gemmet V, 8. 11. 
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brauclie eines nordischen Woi kis nicht. Erstens spricht ja jene Pro- 
vinz nicht selbst, Bondern die englische li«gierung für sie; diese aber 
braucht andere aus Lüh- gebildete Wörter für alle Provinzen. Zwei- 
tens k inn, selbst wenn es lalimcn zunächst nur unter Anglo-Dänen 
gab, I I i wohl der ifame zehn Meilen' weit südwestlich gewan- 
dert sein. 

13) Die Strafe der Vermögengeinziehung für bowufst falsche 
Anordnung der Lahmen ist besniulcrs streng. Der ungerechte Richter 
zahlt sonst 'üngehorsanisbulse', d. h. 120 Schilling,"^ oder Wcrgeld.'' 
Aber nordisch braucht diese Strenge nicht zu sein: sie bezweckt viel- 
leicht (wie die Härte des Beweisrechts, die Kürze der Fristen und 
die Aufsicht \\\m- Fremde) eine Stärkung der Justiz in einer Grenz- 
g^nd, wo das Gefühl erlitteaen Unrechts leichter zur Stammesfehde 
entbrennen mochte. Auch für ein aaderra Verbrechen, das Verlassen 
der Landwehr, wechselt die Strafe «wischen Wergeid und Güter- 
einziehung. * Nordischer Ursprung jener Strafe wird geradezu wider< 
legt durch Onut, der 120 sdU. on Engia läge, aber on Dena läge 
lahsUt, also weit weniger, festsetzt. 

14) Aus dem Worte k^mm die Abfassungszeit unseres Denk« 
mals naob 900, d. b. nach dem Einström«! nordisdien Einflusses 
auf die gesamte Kultur der Angelsachsen, gesichert zu baben, bleibt 
das Verdienst Steenstrups, des gedankenreicben dänischen Forschers.* 
Aber nach Charakter oder Ort dürfen die Dunstete ferner nicht zu 
den Anglodänen zahlen. 

lö) In der Zwölfzahl wittert niemand Nordisches, angesichts 
des germanischen Duodecimalsystems, der Apostelzabl und der angel- 
sachsischoi Verwendung der 12 im sonstigen Becht als Eideshelfer, 
Bärgen* und amtliche Geschäftszeugen. Nichts Besondere beweist 
es, dafs daneben auch die anglo-dänische Rügejury ^ zu Zwölfen auf-* 
tritt: ebensowenig wie die Zwölf ^-Kommission, die Howels Gesetze 
damals redi^ert haben soll, * heranzuziehen ist 

16) Keine Notwendigkeit zwingt, England im 10. Jahrhundert 
agener Beditsschöpfung unfähig zu erklären. Unmöglich aber wäre 

' So fern etwa liegt Cloit, wo Steenstrup die Dunstete ansetzt, von 
Archenfield. 

' V As 1, 3; III Eg 3; daraus II Cnut 15, 1, dem Lels Wl 39, 1 

und Hn [= Henricus I.| t; 34, 1 folgen. » Leis Wl 18; Hn 34, 2. 

* Lieberniann, Oesetxe 244. * Danelag Ol. 

« III Aa 7, 3. ' III Atr 3, 1 j 13, 2. « Ed. Owen 1, p. xxxüj. 339. 621. 
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nicht, dafs es, an<i> i ( durch die fränkischen Schöflcii, ein dauerndes 
Kollegium von Li itiltiiidcrn schuf. Ees^berht und seine Nachfolger 
strebten bewufst der karolingischen Ivullur nach. Kirchetirecht wan- 
derte im 1 0. JahiljuuderL nicht blofs etwa dem Inlialt nach, son- 
dern lateinisch kodifiziert von Frankreich ' nach Rneland. In der 
Regierungpweise, in Gesetzen über l'olizei und GeiicliLewt-sen sind 
Parallelen z\vis(?hen den Gcrmnnenstuuten dies- und jenseit des 
Kanals längst aufgefallen, die den Scidufn der Entlehnung dennoch 
niclit rechtfertigen. So auch hier: erst später funjs^eren auf dem 
Festlande 12 Schoflen; damals bringt der Graf zwar 12 zum Gericht 
des königlichen Beamten, aber es fnn2:icren meist 7.2 

17) Unsere Stelle besagt: XU lahmen scylon riht ttecean Wea- 
lan 7 Mngkm. Strafe tritt ein, gyf hi woh ((fem, oääe geladian hi, 
pect hi bei ne cu4on 3, 2 f. Man vergleiche TTI Eg 3: Se dema de 
odrum looh derne wird bestraft, butan he mid ade gecydan dürre, ßat 
}te hü na rihtor ne cude; ferner II Cnut 15, 1: Se fie uviage reere 
odde undom gedenie wird bestraft, butan he hinc geladige, ßat fie na 
bei ne cuäA; und endlich Leis Willelme 13: Ki fam jug&nml faüX, 
pert sa toere, s'il ne pot jurer, que melz ml sout juger. Aus dem 
Reinigungsetde gleichen Wortlaute folgte dafs die Anklage gleich 
lautete, also feeeem hier mit demm synonym^ eteht; et hindert auch, 
an blofse Sditederichter* zu denken. Diese Lahmen also haben vor- 
wiegend das Urteil xu finden;' eie haben vielleiehf^ jedenfalls aber 
nicht hauptsächlich. Recht zu 'weisen,* to explain tbe law*. Da kdn 
Richter neben ihnoi auftritt so üben wohl sie selbst aulserdem das 
Rechtsgdiot und «zwingen die UrtdlserffiUung: dne Th&dgkeil^ die 
jedenfalls IH Eg 5, 2 ^ meint: auf der Grafschaftsversamnüung sollen 
Bischof und Graf kirchliches und staatliches riht Usean, Man mufs 
'anordnen'* übersetzen; denn offenbar urteilt dar Bischof selbst und 

' Stiibbs, Const. h. I, 201. 211. 

Brunner, DRO II, 224; Schröder, liechtsg. 1(>4. 
^ Auch die Stelle Hundrcd 7 mon folcrlJii gehece schreibt tUniilich 

I Ew. [= Eftdweard] Pr. ah, wo deman steht; ein anderes Synonym steht 

II Ew 8 : gedon, dat man sy foLcrikks toyrde. 

* Amira 189. * Maithmd, Dom. 211. 

^ Brunner, Sehwurger. 402; DRO I, 153. Schmid selbst nennt sie 
m <T7rtdler'. 

' Daraus II Cnut 18, dem Hu 7, 2; 31, :J folgt. 
" Vorschreiben, anweisen; vgl. Toller, tacan IV; femer Uecend (geist- 
lich jubens); iieciny i buclccciiiy; mialcecadt. 
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giebt nicht ein Uofies Webtum über das kaQoniache Recht Im 
geistlichen Gericht steht tüdcan oft für das Zuerkennen des Urteils, 

das Auferlegen der Bufse, keineswegs für ein 'Erklären*. Aber auch 
detnan tcecan übcr.-ctzt arhitri judicavnrint der Exodus 21, 22. Und 
ein aöirc'jf niot kaii vor '.'05 geUflile Wytijhide, ptri hio ttwste hil hyrc 
geahnian: 'erkannte der W. als Urteil zu, sie dürfe da.s Streitobjekt 
als ihr eigen dmeli Eid erweisen*. Sie braclite die Helfer; aber zur 
Vermeidung ewigen Zvvi>teri bewog das Gericht den Klüger, den Eid 
zu er]a>sen, also als sacliliillig Strafe zu zalilen. Zu seiueni Beistände 
icEhte man hgre, Jx' i hio scolde hriuyan Iiis [(f ilrr f/old. Hier ist lo cafi 
eine Anordnung durch eine scliiedsrichtcrlich versühnende Gewalt. 
Keine Stelle erfordert für riht tai-an sicher den Sinn 'Weistuni er- 
teilen, Recht erklären', — Daf?* somit einem Zwölferkolleg auläer ge- 
richtlicher Befugnis Exekutive zukommt, findet seine Parallele in 
III Atr. 3 : pa yldestan XII pegnas ninian pa tihtbysian nien. 

lö) Seit Brunner gelten die 'Lahmen' nicht mehr als Urteils- 
jury: geben sie doch ihren Spruch nicht einem fragenden Richter, 
sondern Wealan 7 JCnglan. Hierin heilst and vielleicht nicht 'so- 
wohl ... ak auch', wofür eher ... ge stehen würde, sondern *im 
Prozesse mit*. Jedenfalls treten die Lahmen in keinem Prozess aul| 
wo beide Parteien einem Stamme zugehören. ^ Aber nicht etwa die 
geschadigte Partd empfängt das Vermögen des Lahman, der sie be- 
wuJst ungerecht v^urteilt hat^ sondern der König oder an dessen 
Stelle der Immunitätsherr. Wie hier die Hälfte des Richterkollegs 
Walliser, die Hälfte BInglander sind, so später in der Jury zu Ruihin 
1294. < Es drückt sich hierin wiederum die Gleichberechtigung * 
beider Stamme aus. (Vielleicht sind Kadilolger dieser 6 Walliser 
im Domesday 179, 2 zu finden: Conaueihido Waknmm tempore regte 
Edwardi in Areemfdde war u. a., dals» m vieecomee evoeed eos ad 
svremot, nuMores ex eis VI <nU VU vadunt cum eo. Eigentümliches 
Recht mit Urteilfindwn bestand in Arohenfield nodi spät»* >) Was 
geschah, wenn das Kolleg nicht einig war? Gif hig sacan, stände 
pst hig VUI secgaä, sagt HI Atr 13, 2. 

19) Im abrigen finden sich für das Dunssten-Redit Parallelen 
in den englischen Ges^asen des 10. Jahriiunderts. Oif man irode 
bedrifd . . of stcede on oder^ donm befccste man pect spor landesman- 



' Vgl. o. (i. Roberts, Oymmrodor X, 157. 
^ Blouut-Hazlitt, Tcnurcs 171. 
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nuui ... Fo se Itiiniunitütsherr syddan /o .. 7 Ju^bbe him äa rrscan; 
gyldc Jurt yrfe : 1. liiei /u vergleiche Juan Hu' 5: Gijf hundred bedrife 
trod^ on oder und VI As 8, 4: Gif man spor gespirige of scijre on 
odre, fon ßa menn tö pe Jmr nycst sgtidon ..; der gcrefa fo syddan 
iö ... 7 adrife oder fori/i/ldr fn< I i/rfe ; ferner ebenda 2 : Juefdon us 
ßa rpsccau. Von Sliire, lluiidivd, Zeliiitechaft, Graf, Sheriff, Hun- 
dred'^s eaidor, Tun^^eicfii oder Teojjingman nn^t unser Denkmal 
nichts, obwold doch die~e sonsf «rerade bei der Öpurfoljic erwähnt 
werden, Sinn der Iluiulert- un(i Grafschaftegrenze steht hier der 
Rassen scheidende Fluls. (Q verwechselt stf/d [Gestade, Land am 
Wasserrand mit siede [Ort, Platz], da er locus, slatio überträgU 
Uragekehrr tzt ein Ab?;chreiber der angelsächsischen Annalcn stc^ 
statt on dam siede zur Qennanen-Landung 449, ohne den Binn zu 
verderben.) — Der Immune erhält neben der Last den Vorteil* aus 
der Spurfolge auch sonst. Jene Pflicht schärft V As 2 ein: Wenn 
einer bespinge yrfe innan opres land, aspirige hü tU se pfH lond age; 
die Hinderung der Spursuche verbietet III Etn' 6 ; geradezu Führer für 
SpuFBucher anzustellen befiehlt II £w 4. — Wenn ^ dem Kläger der 
Spurfaden mangelt; rmd mearee gect/ite, ßcet man rüW drife, Sonst 
findet sich mid mearee nidit; Q fibersetzt cum marea oder mamsha 
und meint vielleicht (wie jedenfalls IV As 4 «n^a maroam vel BPetra 4ie 
Bezirksgrenze) damit den <3rreDzbezirk'. Diese Bedeutung^ wofär der 
Angelsadise sonst mearehndf -stede hat, ist wohl erst im 12. Jahr- 
hundert nachweisbar, * aber nicht unmöglich. Wie nun scwCj hnuHr 
dred, land und hier siad^ auch die Bewohnerschaft von Shire bezw. 
Uferland, ja sogar das Grafschafts- und Hundredgericht bedeuten 
kann, so mag Q hiw die Märker oder ihr mearcmot^ vorstanden 
haben; diese Übersetzung aber widerspricht ags. Sprach gebraudie; 
für jenes wfirde man mid gewitnesse, fflr dieses on mtfUrtmol» er- 



' Ilundred = I Eadgar. 

" Toller und Sweet setzen richtig? trodu neben frod. 
Nicht 'Station'. * Nicht blofs 'Verantwortuug'. Eadiiiiind. 
Sonst nicht; die Änderung von oddc '/ii 'und' ist falsch. Kläger 
hat uiciit etwa die Wuhl zweier Wege, sontleru der Füll ist ein anderer. 
^ Nicht Adverb, sondern quod ivAimn est ; Q richtig : rectum. 
* Kein Beleg sdieint on gemanre mearee (auf neutralem Laude zwischen 
zwei Grenzoi) Earle, Landchar. 154. Meare haSst Qreoze oder Bezirk. 

^ Toller; vgl. Hd 57, S in dmisis uel merehnwtts [ao emendiere m 
ertJm. und m herim. der Hss.]. 
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warten; ein blofsea 'unter,' bei' Grenzbewohnern klin^jt zu schwach. 
Möglich auch, (lafs Q das Wort uuverstiiudcn nur latinisierte, oder 
ihils er das französische jnan/ur, damalig rnerrfa/. auch im Mittel- 
latein, meinte. Das letztere ist richtig. Mau könnte an die Haus- 
marke denken, die der Langobarde'^ anstehen mufs, wenn er ein ver- 
lorenes Tier suclien liifst; allein tnid heilst schwerlich je 'unter An- 
Grabe von', und vienrr würde dann eher im Objekt stehen als blofs 
begleitende Nebensache sein. Vielmehr ist allgemeiner, abstrakter 
zu übersetzen: 'durch Beweiszeichen*, das im Gegensatz zum Klage- 
etd und als dessen £rsatz auch sonst dem germanischeu Prozefs be> 
kannt ist. ^ 

20) Der verdächtigte Kläger .«chwört (1, 2, wie der Anefänercr 
8, 1) si/xa sum: wohl selbseehst^* also nur ein anderer Ausdruck 
für nime htm fif and beo syxia I Atr 1, 8. — Die Eideshelfer müs.sen 
getrywe, d. h. vertrauenswert, glaubwürdig sein: ein Erfordernis 
auch bei VI As 10; Hu 4; I Atr 1, 2. Aber sie sind ungeeorm,* 
d. h. dem Schwörenden nUtht (wie im eyread 6, 2, den auch II As 9 
erwähnt) vom Gegner (Biehtor) sur Erschwerung des Eides ernannt^ 
sondern von ihm selbst herangezogen. — Den Inhalt des Klagendes 
giebt ebenso ßeet he on folertfht ieo II As 9. Wer jemanden verklagen 
will, dafs dieser zur Schädigung eines Landsmannes durch einen 
Ausländer Vorschub geleistet habe» ofga his sprace mid foradi^ 6, 2; 
ebenso fordert II As 23, 2 : ofya ah man his HfUktn mid fonadis. 
Statt des Elageeides dient die Spumaehweisung hier wie V As 2. — 
Die Höhe des Reinigungsbeweises richtet sich h» des orfes weorde; 
man muls Eingeklagtes gyldm, odäe be dam ladian 6, 2 ; 7; ebenso 
sagt Aethelstan forgylde he . oppe he pam gekuUe. 

21) Auch beim Anefang braachoi die Dunssete dieselben Wen- 
dungen wie Gesetze des 10. Jahihundorts. Oif man orf hefo, . . syUe 
9ixa sum dorn ad, Peel he hü htm sim to teOy sioa hü him deofsiolen 

* Vg^ mid dmum : penes iudiees; mid Englum, fcieitm, 

* Vgl. Rrunner II, ")0o. ^ Brunner II, 841. 

Also nicht (wie Vlll Atr "Jn, 1) -mit t>'. Dafs sum in tweifa mm 
mitgerechuet wird, hält zwar bei V As 4, 2, aber niclit bei II As 23, 2, 
wo na ma pomie XU vorangeht, für zweifelhaft \V'^üIfiag, Engl. Stud. 2^1, 
4(»3. In n As 11 mols XJl swm den Hauptsdiwörer umfassen, da hy 
ga/n voranateht) ohne da(s voriier ein Vonnann erwähnt wäre. 

* Nicht 'getreu'. 

" ilone ap ungeeorenne fordert I Ew 1, 3 vom EfgratumserklänMr. 
' U, 1, 1; 2, 2. 
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lOCEre 8, 1. Vgl. II As 1): So de tjrff Jicfn. mit V mrri siren'rjc, firft he 
hit OY) folrrijht ' liini lo fco. Die Eidesformel'^ laulel .sira vir. J>cnf- 
stoleii iras Jurf orf. — Und so l)eiin (jeMillirzuir : Verklagter,'^ der 
sicli auf einen Veräufserer jenseit des Flusses beruft, sette inborh 
odde Hilde rwed iecye 8. V^rl. II Atr 8: sette borli, f>crt he bringe Iiis 
geteamafi; 9, 1: to rrlrnn teame fucbbe bork. (Vielleicht stellt, damit 
seo Spree etide hcrhbe, * auch Kläger Bürgschaft, wie gwage e pkge a 
parsuirc son appel in Leis Wl 21. — Da underwed, wie inborh in 
II Ew 3, 1 ; Hn 57, 7; Ö2, 2, Unterpfand heifet, bedeutet hier inborh 
persönliclie Bürgschaft^ was fürs 12. Jahrhundert vorkommt.) Er, 
äiß hit Upm, sylle ana done ad, ßist he hit to dasr^ handa tyme äe kirn 
sealde; 8, 2. Vgl. Swer. 3, 1: swa ic hit tyme, swa hit tne sealde, 
ße ic hit nu <m ftand aetic. Den Eineid des Intertianten kennen auch 
andere Germanen.* — Die Antwort des Bezogenen kann erfolgen 
begeondan s^reame 8, 8 ; der Ane&nger ist also dem Ziehenden ge- 
folgt Diese Mühe braudite ear schon vor der Neuerung II Atr App. 9 
sich erst beim vierten Gew&hrsuge tn machen ; seitdem mufsten über* 
haupt alle Gewahren am Orte eines Anefangs erseheinen. Offenbar 
ist die dunsaetische Verfügung archaischer. Jene Neuerung; uns 
jedenfalls unrichtig als Stuck des Danenfriedens von 991 überliefert^ 
ist eine Vorstufe für II Cnut 24, 2, mag also wohl JBthelred ge- 
hören. 

22) Während aber dn anderer Engländer, dessen Vieh der 
Anefänger als gestohlen anfaJsIv es als sein ureigen durch Eid oder 
Zeugnis erwdsen^ kann, mufs der dunsstische Besitaser von jensdt 
des Stromes verklagt, hU don mid ordak 8, 3. Ebenso ne stent nm 
oder lad oA fi^Üem frute wdiA hettveox Weakm 7 JEr^ikm (tute man 
daßan loille, d. h. wenn nicht Kläger, unter versöhnender Vermitte- 
lung des Gerichts, freiwillig leichtere Reinigung zuläfst). Vermutlich 
mirslraul mau in Pruzessen zwischen beiden Rassen der Eideshilfe, 
die leichfeinnig den Landsmann üu verteidigen, den Fremden zu 
schädigen geneigt sein mochte.*' Als 112() der Graf von Gloucester 
und der Bischof von LlandaÖ' daj^ Beweisrecht in Prozessen zwischen 

' mid fulryhte (l>esscre folcr.) I VjW 1, 5. 

* Su)er(ian) bei Schinid 404, 2. ^ So Toller 590 nach Price. 

* (de sprcse kabbe ende II Bw 8; der gleiche Sinn: Hu 7. 
^ Toller 590; Stratman 336. Nicht 'inländisch*. 

" Hermanu, Mobiliarpmdütafion KU. 

^ II As 9; U Atr App. 9, 4; I £w 1, 3. Vgl. auch 0. 13. 
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ihren beiden Unterthanschaftcn vereinbaren» lassen sie stets Waaser-, 
Eisen- oder Zweikampfsordal eintreten. ' 

2o) Wie bei anderen Genuaaen der Sippegenofs des Schuldigen 
der Feh'le imJ Pfändung'^ ausgesetzt ist, so hier der Stammesbruder. 
Zwangspfändung, die er rmm nennt, erlaubt Cnut II, 19 nur, wenn 
sie nach dreimaliger erfolgloser Bitte um Recht von (Ut Grafschaft 
gestattet wird, und nur gegen den Schuldigen. W'eit arcliaischcr 
heilst es hier: Of (pgitran stffife an O'frr man inot badian, hüte fwui 
elles rihi begt/tan Wfpge 8. Der Schuldige-'' soll dann dem gepfän<leteti 
Landsmann dns Abgepfändete * 5rnr(iclc8cbHffen oder er-etzcn. Die 
Haftung <ler Sippe für den Diebstahl des einzelnen erhielt sich in 
Wales noch unter Heinrich Iii. 

24) Der Dieb zahlt, wenn er nicht Leibesstrafe leidet, im 
10. Jahrhundert regelmäfsig an den Gerichtsherrn Geldstrafe und 
dem Kläger das Gestohlene doppelt Dieser laudrechtliche ^ Satz 
gilt auch hier, aber nur, wenn der Verbrecher einen Landsmann 
schädigt 6, 3 ; und zwar wird, dem Charakter unseres Gesetzes ent- 
sprechend, das ja nur Beziehungen zwischen beiden Stämmen regeln 
will, nur e i n Fall h^ausgegrifien, nämlich die Beihilfe zur Miseethat 
eines Ausländers. Ist dar nicht faandhafte'' Dieb dagegen dem 
Klagw stammfremd, dann gyldt angißäes ßeei hs nUd heUd was: dea 
oSres gyldes mn ding, ns dcBs wites d» ma; et kommt also straflos 
mit blolson Ersatz davon. Varmutlidh ein Best jenes Zustandes» als 
der Flufs nidit blols die Rassen, sond^ auch die Staaten, die 
Friedensgebiete^ geschieden hatte, undViehraul^ gegen Stamm^^de 
geub^ wie viel später bei anderen GienzvSlkern, als höchst ver- 
dienstUcb galt Die Hegterung mochte vorerst froh sein, die Aussiebt 
auf Vorteil vom Raube zu zerstören. Von der Absiebt^ den Ver- 
brecher am Btammfremden zu begünstigen, kann keine Rede sein ; 
eher mochte sie befürchten, dals aus schwerer Verschuldung Fdideo 
entstünden. Sollte auch hier walliser Einflufii mitspielen? Das 

' Libcr Lftiulavensis ed. Rees 27. ' Bninner II, 449. 447. 
** Niclit der Kiireutümcr. ' Nicht 'a pledge'. 

* Von ihm erbittet Kerry englisches Recht statt des walliser Mi&- 
braucbes, q^lod wnoeme puniatur pro nocente, imputctnr paarmOdeBf si aU- 
quis furitm feeerit; Pollock and H., BEL I, 200. 

So I Atr 1, 5 (daraus II Cn 30, 8 b). Leibesstrafc hebt die Boläe 

auf II As 10; TU Atr 4, 1« Vgl. Schleuer, Verbrecfienskonkurrenx 43. 

" Es handelt sich nur um fihfhn, bei der Yerkhi.;xter lad (Beweis- 
recht) hat, was nicht der Fall war, wenn er auf der That ertappt war. 
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Domesdaybuch verzeichnet I, 179, 2: J« Ardienfkid, si quis WaUm^ 
skm fitraiw, reddü furtum et XX «ol. pro foriafaefura: also keine 
hot ^ und nur kldnes wüe. Aber von verschiedenen Bassen ist da 
nicht die Bede. Hauptsächlich entschied wohl die Bücksicfat auf die 
Immunität d^ GrofsbesitKer; wie sie laut sw^er Stellen unseres 
Denkmab bei den Dunsaeten herrschte.^ Diese sah ungern Greld für 
Buise oder Sü«fe ihrem Gebiet entzogen. Daher erlangten bereits im 
8. Jahrhundert viele Immune von der Krone die a/i//7//^.Formel» ^ 
an welche unsere Stelle deutlich anklingt. Der Staat befreite da ein 
privilegiertes Land von jeder öffentlichen Last ivid cyning, ealdor- 
maiiy gefre.fan, butan Landwehr, Festungsdienst, ^^'e<:Gb^lu and angyhh 
ivid odrum; and nuhi ut to wite; in lateiiiisclien Urkunden steht 
dafür: ad penam singulare pretiiim {conirn aliiaji), id nst 'Dujylde;^ 
aliqtia vcro foras nihil. Durch Strafjustiz Geld zu verlieren an 'Aus- 
wärtige", wie Naclibarii und Staatsbeaujte damals hiel'sen, erseliieu 
als eine ebenso drückende Last, wie eine ötientliche Ahirabe; die 
Dynat^ten hier wie im inneren England befreiten sich \o\\ l)eiden. 
Der B(.-t(jhlene vt>n auswürls als^o erliielt kein aßeri/i/lJ, dai's der 
Dieb die bot sparte ((lajj;e;ren das u-ife hatte er in englischen Terri- 
torien zu entrichten, nur nicht nt \fofai>\, sondern dem Immunitäts- 
herrn. ^ Wenn nicht unser Denkmal undeutlich redete entfiel bei den 
DunssBten auch dieses). 

25) Auch in einem anderen Falle erhält der Verletzte nur die 
Hälfte, wenn der Verletczer ein Stamnifremder war; und dieser Fall 
folgt dem des Diebstahls unmittelbar. Ggf Wcalh yKnglisne man 
ofsUa, ne äisarf he h4m hidm^ ofer butm be healfan'^ were syläanj 



* Nicht hieriier gehört Venedotian III, 2, 45. 57 fiber einfachen Ersatz 
des Gestohlenen, wenn der Dieb hingerichtet wird, bezw. »n noch nicht 
drei Tage angesessener Fremder ist. 

- Se Jjc pat land (und zwar mit n^anvum) oge, fuebbe da ffsran 1, 1; 
hlaforde his wite 6, 8. Eine Reilie von Beispielen bei Maitlantl, Dütncs- 
day 200 f.; Birch 858, a. 815. * Bisweilen ist wie im Angelsächsisch ea 
ad pocnatn nihil foras zu interpungieren mogUch. 

* Nee de furtia aliquam penam schere nee wergdd'tkeopoa foras reddantj 
Sed in ittartm dammio sunt habendii das Wergdd füefst ans Domintum ; 
Birch 240. " Bessere hider, wie o. 1 spcn steht statt «por. 

' Nicht etwa heranzuziehen ist c\a^ walh'scr Recht, welches dem von 
eiiuni Adligen beschützten Fremden halbes Werj^eid des frrien Kytnren 
verleiht (Gwent TT, 5, 15; 27; Vened. ITT, 1,82); denn uiu eiiuu Vergleieh 
zwischen walliser und englischem Wcrgeld handelt es sich hier nicht. 



286 Die angeLwchBiMhe Verordnung Ober die Dntunete. 



m jEm^Uac WyUanß geon ofer & ma: healf wer deer aifeaUt. Nicht 
etwa der Gesetzgeber selbst schätzt eine Basse geringer als die an- 
dere^ wie einst Ine den südlichen Brythonen nur halb bewertet hatte; 
er setzt vielmehr Überall unparteiisdi beide gleich. Sondorn weil 
jemand bei der anderen Rasse weilt» geniefst er nur halben Friedens- 
schtttz: es mochte erst wenige Jahre her sein, dafii er gar keinen ge- 
nossen hatte. Und der Stamm, dessen GenoXs einen vom jenseitigen 
Ufer Gekommenen erschlug brauchte so nur halbes Wergeid aus 
dem Lande su zahlen, so dafs die Klage leichter und schneller zu 
Ende kam, ohne Gefahr einer Rassenfehde. Dennoch genügen zur 
Erklärung wahrscheinlich nicht das Fremdenrecht» der Inlandsgeiz 
und die Ywsöhnungspolitik allein, sondern nur im Verein mit dem 
Rassengefühle des Volkes. König Alfred hatte mit Guthrums Dänen 
vereinbart: Oif mm ofslagen morSi^, taäe kUaS cfen dt/rne Eng- 
lisene 7 Ihmsene, * Die beiden Germanen bewerten sich gleich, dar 
Germane und der Kelte einander nur zur Hälfte. Die Regierung 
hat den Rassonhan* ihrer eigenen Landsleute so weit gezügelt, dafs 
auch die cntrli^ohe Sippe, deren Genofs jeaseit des Stronjes üel, sich 
mit halbem Wergeid begnügt. (Eine Unterdrückung der privaten 
Sippensühnc für Totschlag setzte sie bis ins 13. Jahrhundert in 
dieser Grenzgegend nicht durch. Als sie anderswo längst den Tot- 
schläger strafen <lurfte, 1221, est consn(eiudo in ürchmefeldiaf quod 
de morie polest voiirordiam facere cum parcntibus. 

26) Den Verkehr zwischen beiden Kas-en will man friedlich 
enniigliehen, aber nicht etwa hefördern. Den fremden Wanderer 
seliützt gegen Diehe und Mörder, wie gesagt jueht nur kein Straf- 
gesetz bezw. eine nur geringere Wergeldbufpc; ihn hemmt auf seinem 
Wege auch das Verbot, allein zu erscheinen, das von der Annahme 
ausgeht, er wolle Inländer schadigen. Alfred hatte mit Guthrum 
yereinbart : Engländer ne moton in dorn here faran, ne heora nan dß 
um to U8,^ Ebenso gilt bei den Duiisieten : JV^ nader to farmn^ 
ne Wilise tnan on .dsJngliac land, 7ie JEnglisc on Wylisc de ma; ein 
Satz, der unmittelbar auf Diebstahl \uv\ Tor-rhlag folgte also als 
YorbeugungsmaTsregel gegen jene Verbrechen erscheint Für dennoch 
notwendigen Handelsverkehr hatte Alfred vwrdnet^ der Fremde 

> AGu 2. 

Btudon's Notebook ed. Maithiud d. 1474. Noch archaischer berichtet 
Dottiesday 179, 2 : Jn AremefMB . . H WicUensü Waltentem oeciderü, pa- 
rentes pradantur et comburunL * AGu 5; Dans. 6* 
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müSBe Geiseln etellen. Die Dunsate haben einen beaufsiclitigenden 
inländischen Geleitsmann dauernd besteUt: gesettan ianänum, se hine 
aceal at siadü underfon 7 ^ttsr butan faene gdningan, (Das facn 
vrird gegen einen Inländer, nicht etwa g^n den Wanderer, yer- 
mutet» wie aus dem Folgenden < sicher hervorgeht) Dieser Geleits- 
mann ist vielleicht der kentische laadrinc b» JEthelberht 7. Koch 
unter £adward dem Bekenner gab es in Archenfidd ein festes, Sffent^ 
liches Amtf Botschaft nach Wales hineinzutragen. * 

27) Auch die Taxen, nach denen Tiere und Sklaven dem Be- 
stohlenen ersetzt werden, stimmen zum Recht des 10. Jahrhundwts. 
Den Ochsen taxieren die Dunsiete zu 30 Pfennig; ebenso ^thel- 
stan.' Das Schaf kostet bei beiden 1 Schilling, was aber dort 4, 
in Wessex * 5 Pfennig bedeutet. Denn die Dunstete, Mercien.« west- 
lichster Vorposten, rechnen nach dessen kleinstem Schillinfr. ^ iS ur 
liiiter dieser Annahme stimmt es, wenn Ae den Hengst zu 'M) Schil- 
ling, dre Londoner unter ^^thelpfan zu 120 Pfennig taxieren. Nur 
so orgeben die Taxen für Kuh, Selnvein und Ziege G, 2, ' .^ Schilling, 
bonöt selnvierige Brüche. Dann it^t aucii das Schwein in gleich viel 
Schillingen hei Dun^fipten und Londonern bcwert-et. — Hors mufs 
hier Hengst bedeuten, ria man nitjran mit 20 Schilling daneben &eUL 
Der Hengst kommt auch sonst in angelsächsischen Zahlungen vor, 
aber die maskuline Verengung der liedeutung von hors ist sonst erst 
mittelengli.seh naelnveisbar. — Den Sklaven bewertet man zu 
1 Pfund, ebenso -£thelred'-* und eine zweier Taxen bei Ine;*o auch 
sonst steht er 8 Ochsen gleich. ' ' — Ochs, Schaf, Hengst und Sklav 
sind wie hier auch im waliiser Hecht von Went taxiert:*^ höchst 
wahrscheinlich ward dieses wie das dunssetische aus Mercien be- 
einHufst; die engHsdie Kegierung fand also bei beiden Bassen hierin 
Übereinstimmung vor. 

' S. o. 2i. 

* Preabikri irittm (eecicaiarum fcrunl legationes reyis in Wales \ Domes- 
day 179, 2. ^ VI As »j, 2; ö, 5; aucli Domesday I, U7, 62. 

* Mutterschaf und Lamm; Ine &5. 

Q rechnet nach normannisdier Wdse zu 12 Pfennig. 
^ Xp.yi As 0, 2. ' cheval H ad la eoiUe Leis Wl. 
" Mätzuer 4Ülb. " II Atr 5, 1. 
2;{, 3; 7-1: 60 — 60 Schilling. Letztere Summe, abgerundet von 
48 Schilling, ist 1 Pfund. " Maitlaud, Domemiay 44. 

^ II, 5, 30; y, 2i ( - 27) j 12, 3 und für den Ochsen AncierU laus 
ed. Owen II, S. 1126. 
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28) Hinter Hengst und Stute^ vor Odis und Kuh stellt tointer' 
ateal eahwa; wildeipearf mid XllseiU, Beide Wort^ waren schon 
also um 1114, unTerstandlieh. (Das erstere kommt mittelengliseh * 
ffir 'Winterstall, Bienenkorb' vor, was hier nicht palst) Der Be- 
schäler heifst mndd. stale, bei Westgoten equtts ad siaUium, skUomis 
im Mittellatein;' und als 'Winterschaf beseichnet der Isländer das 
einjährige. Ist hier der einjährige Hengst* ' gemeint und der Stute 
gleich bewertet, so palst dies dem Sinne und dem Zusammenhange 
nach. Wild* heifst hier *noch nicht zur Arbeit abgerichtet'; ein 
Testator um 1010 entaufsert sich ßesra toüdra weorfa; Qlossen bieten 
ungeivylde weorf, nyten vd hors: indomiios subjugnks; iwmnJtum: 
hwfjwif', und .<? fcm/s Viehraist in Psalm 112, 6 übersetzt worußord.'^ 
Wohl nur aus einer zu engen Glesse iveorf : asellus erschlofs der 
Lexikograph Lye irrig wildeweorf : onager. Alkrding.s benutzte man 
den Esel, doch selten.^ Hier i^pricht Stellung und Preis gegen diese 
Bedeutung. Ebenso gegen 'wild cattle','' das docli nicht teurer sein 
kann als das nützliche Rind, ( leuieiut scheinen vielmehr wildu hws, 
eqiiff silirsfrrs, ein bedeutender Teil damaliger Wirtschaftswerte.* 
'Juntjj'tute' pal'-t liier gut: sie gilt ^/ - des .Tunizliengstes, wie die 
Stute - 3 des Hf n<r>tes. Taxen nach dem Alter des Pferdes, bis zur 
Zähmung hei drei Jahren, kennt auch ^\'ents Recht II, 9, 

Nach der Erwähnung dieser Fahrhabe-Stücke fügt unser Denk- 
mal hinzu: oiirc inigemwene ding man moi mid ade geivyrrtan. Eid- 
liches *Würdern* findet sich sonst, wenn Kläger ärztliche Kmrkosten, 
ein Pferd besonderer Qualität, ein Objekt über '/^ Pfund ersetzt 
haben will.^ Ungesawen heifst schwerlich das (etwa von den 'Lah- 
men' ?) Ungesehen^ sondern (wie oft in der philosophischen Sprache 



* Htratmann. ' cstalon rafrz. ; stallton engl. 

Toller icintersteal. Im Yiehinventar des U. Jabrh. IX wmlerateUas 
Birch 1128. Vgl. ostfries. ninterstcin. 

* Vgl. lOU ivildra horaa and IG tarne hewyeaias\ 1'horpe, Dipl. 518. 

* Nicht mit 'werfen' zu verbinden; Toller 1192; Napier and Stevenson, 
Crawford cha. n. 10; S. ISO. 

* Domesday, Index: «umu». Nur l'/s SduUing gilt onager 1297; 
Yarkah. subtid^ p. XXVI. 

Thorpe. 

" Vgl. oben Anni. 4; Domesday, Iudex; Toller 1224; Hehn, Kultur- 
pffanxcu^'^ 21 (onager: das wilde Pferd); Licbermana, Pseudo-Ortut S. 40; 
EiUv. C'onf. 7, 1 verzehntct grcgcm equarnm. 

* LciB Wl lOj VI As 6, 1; AGu 3. 
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*Äb8tral<t, geistig*') Unkörperliches, worunter t, Bw Bechte an Weide 
und auf persönliche Ehre verstanden sind. 

29) Au8 der Ver^eichung mit den angelsächsischen Gesetzen 
wird man die Abfassungszeit den Denkmals nadh'^ ib^lfred und vor 
Cnut, ja \\ ahrscheinlich vor ^thelred,^ ansetzen. Nun ward 962/8 
aufeer für Engländer auch Bryüum yeroidnet» jeder stehe unter Büig* 
schalt ttnd verhandle einen Kauf nur unter amütch beeideter Zengen- 
ßchaft* Diese MaTsregel will offenbar den Besits und Verkehr 
geg^ d^ Dieb und den V^äufer von Diebesgut schützen; ihr 
Inhalt wäre wohl bei einem Gesetxe über Viehsuche und Gewahrzug 
erwähnt worden, wenn unser Denkmal nicht vorher entstanden wäre. 
Auch Zehnt- oder Hundertschaft' mulste bei der Spurfolge' vois 
kommen, wenn sie bei den Dunsieten damals bestand. Fehlt sie^ so^ 
beweist das entwedw Abfassung vor Eadgar, odw aber die Oentral- 
legierung dehnte ihre Verwaltungaieform nicht gleich bis zur walliser 
Grenze' aus, wo vielleicht Groisbesitzer ihr alldn unmittelbar sich 
unterworfen hatten. 

30) Etwas weiter führt das letzte Kapitel, das weder unedit 
noch historische Zuthat ist, sondern wahrsdieinlich das Ei^bnis 
einer Verhandlung /wischen Krone und Landschaft, die von ihrer 
Holicit über das Ausland etwas zu retten suchte. Es lautet : 'Einst- 
mals geh(')rtcn die Wentsiete [in politischer AbhäiigigkeitJ zu den 
Dunsuite; aber dieses [Herrsch aii.s rocht] steht richtiger [jetzij den 
Westsachsen zu: dorthin [nach Wessex] müssen sie [die Wenter] 
Tribut und * Geiseln geben. Auch die Dunsaete haben e« [jedoch 
behufs Grenzsicherung] nötig, wenn es ihueu der König zugestehen 
will, dafs ihnen wenigstens Friedensgeiseln [aus Went] überlassen^ 
werden.' 

31) Also die Dunsajte haben früher Tribut und Geiseln aus 
Went bezogen und erauchen um Geiseln dorther den König auch 

* Toller 1113. 

* Ein nicht sicheres Zeichen späterer Zelt (Toller s. y. ßegn VII) bietet 5: 
he fegnborm $y he ceorlbaren ; früher herrscht eorl vor im Gq;ensatz zu 

eeorl] und der pegn hat den früheren t/esid verdrängt. 

8. o. 21. * IV Eg 2, 2—6, 2, vorbereitet in III Eg 6. 
5 Vgl. o. 19. » Vgl. VI As 4; Hu 5. 

' Im westlichen Mercieo fehlt die Zehntschaft auch sonst; Palgrave, 
Bise of Engl «mmonweiUith II, p. czxüj f. 

* Q las irrig gafdgiüas, 

* iraderey eommiüen; Toller 618 alL Nicht <bei ihnen sügelassen'. 

Archiv f. n. 8)iT«eheii. Cn. 19 
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fernaliiii, grenxen fül>f:lich an Went Went war in angelsächsischer 
Zdt nur von SüdwaUisem bewohnt Vom Eeiche Südwales ' {D&- 
metiiaf Dyfed) blieb es ztuneist ganz unabluingig; vorübergehend nur 
ordnete es sich ihm unter. Im jetzigen Monmouthshire haftet sein 
Name noch an Wentwood, Gaerwent (Venta Silunim^ der einstigen 
Hauptstadt 3 Blancan Gwent Die Südküste Guinligoiauf^ * jetzt 
WenÜoog hielt sich bisweilen von Went getrennt» ebenso der west- 
liche Nachbar, das Reich Glewissig* (Gleguising)^ zwischen Tav und 
Usk an der Grenze des spateren Glamorganshire. Mit Glamorgan 
stand Went bald in Fehde, ^ bald unter dnem Fürsten. Südlich 
grenzte es an den Kanal von Bristol, östlich an Gloucestershire, von 
dem es frolich Cantref Cöch im Walde von Dean einst umfaTstei^ 
Allein hier können die Dunsnte nicht gewohnt haben, weil sie um 
einen die Bassen scheidenden Strom, nicht in einem Walde, safsen, 
und die englische Besi^dung im 10. Jahrhundert die Sevem^ längst 
überschritten hatte. Schon Offas €rraben sucht man westlieh von 
ihr; über Westbury und Tiddenham giebt es Urkunden von 791/6 
und 9ot), die rein englische Zustände enthüllen. 

'S'l) Kbeiisowenig daii niau die Dunsoßte in Devonshire* suclien. 
Dies unzuiieliajen verführte nur die Form Ld's Deunseian im Prolog. 
Aber sie steht weder in B noch in Q, ist also nicht arclietyp; an 
beiden anderen Stellen liest auch Ld Dutisffte; aus Demi hätte Ld 
nie monticvln erklärt; das angelsächsische Defenas ist im 10. Julir- 
huuderi uocli niciit zu Dcvene abgeschwächt^ geschweige denn jemals 
zu Deun; ein Name wie 'Devon-Bassen' ist nicht nachgewiesen.'' 
Gwent könnte alienfallr: 7ai Somerset gehr»rt haben; nach Dcvonshire 
bin ist aber der Meerarni schon zu breit; ferner rechnete Dcvonshire 
nacii westsächsischem, nicht merclschem Öchiiiing und bildete nie, 

' Asscr 4SSD. Auch unter Hovvol Dda; Tout, Dict. not. biogr. s. v. 

* Liber Liiuduv. 477. ^ Ann. Cambr. 895; Brut 1094. 

^ Uist. Brit. in Mon. Germ., SS, anliq. XIII, 182 f.; Asscr 488 D; 
Lsndav. 467. 626. 

* firut a. 894; Landav. 637. " Price, Awer. of Wales p. XXI. 

' Sie war Grenze niuüis oUm teinporibus inter Kambriam et Loegriam, 
d. b. in vorgermanischer Zeit, aber die Wye modamia temporibm\ Qir. 
Cambr. VI, Iti5. 171. 

* Palgrave, Quart, reu. H4 (182G), 2(.;5; RfSf I,"4»>f; II, p. ccxxxii; 
Schund p. LXI. ürtsuanjeu wie Down, Dumtone (Karle, Landcha. 207) 
beweisen nichts. 

* Angesichts von Wml$e^ böte er kdne Schwierigkeit 
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von Weseez getrennt^ einen EJeinstaat halb germaniBcher Bevölke- 
ning mit aelbetandiger Oberhemcbafl Über einen walliser Nachbarn. 
60 ist also der Orenzstrom weder Eze noch Tamer. > — Ebenso- 
wenig der Uskflufs in Monmoudi8hire.s Eine Went beherrschende 
englische Kolonie mitten in Wenl^ die auch nördlich und östlich 
walliser Nadibara g^abt hätte, läfst sich nicht vereinen mit der 
anglo^wallisischen Geschichte, ist an sich schw^ denkbar und palst 
nicht einmal zu unserer Stelle genau. 

Zu weit nördlich fahrt die HypolJieBe^ * welche die Dunssete zu- 
sammenbringt mit prine^^tbua Tonsetortm,^ bei Breden nördlich von 
Tewkesbury, und letztere identifiziert mit den — sieben Meilen nörd- 
lich davon vorkommenden — Tomsete* nahe Hopwood undHeadlej 
Heath bei Dun Oent, jetzt Clenthills, südlich von Dudley. Nahe 
beiden Orten siedelten Nordleute. Das eine Argument stützt sich 
nun auf das nordisclie Element in der VerordiiuiiLr, da^< aber jeden- 
falls nicht zur unmittelbaren*' Ableitung von iS'ordleutcn zwinp^t. 
Eine NameiiKihnlichkeit ferner besteht gar nicht; denn anlautend d 
und t variieren angdsächsisrh nicht. Zwischen Cleiit und Gwent 
lagen zehn Meilen, so dafs von einem Angrenzen keine Kede sein 
kann. Die dort siedelnden Hwiccier und Magon<;\ fe in den Diö- 
zesen Worcpster und üereford waren seit Jahrhunderten zu gründ- 
lich gennanisiert, um Wallisern, wenn sie überhaupt «olche in 
grölserer Zahl umschlossen," frlcielibereehligung zu gewähren. 

33) Die Dunsiete wohnten vielmehr im heutigen Hereford.-'hire, 
nicht in der Nordhälfte, die diesseit von Oüas Graben lag und längst 

* eiira Tambram zog ^thdstan die Grenze gegen Ckirnwall; Will. 
Malm., JSl^. II, 134. 

* Freeman, Norman conq. 113, 710. 
^ Fteenstrup, BawJag Glx 

^ Birch 151. Ihr Kaldormau Hiunberht nm sis ist vielleicht der in 
Derbyshire begüterte (Birch 411), der eine Anzahl merciseher Urkunden 
bezeugt: HC. 428. 404 t 487. 5üa. 509. 513. 

* Vielleicht eher 'Tame-Anaicdler', denn f ttr Tamworkh am Tamefla& 
kommt TomworUnig vor; und gerade in Tamworth wird fflr Bredon ge- 
nrkundet. 

« S. o. 1?. 

Vgl. die Urkunde über Twiuiag, BÜdwestUck vou Bredon, von 814; 
Birch n. 350. 

* Domesday für Worcestershire verrät davon nichts^ im G^ensatz zu 
Salop oder Herefordehire. 

19* 
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den Magons;ete' gehörte. Der Grenzgraben * berührt zu Kington 
fast Eadnorshire, mündet bei Bridge Sollers zwei Meilen oberhalb 
Herefords in die Wye und ist fortan wahrscheinlich mit dieser selbst 
idemtnelL Fast der ganze südlidi und ireetlich der Wye gelegene 
Teil Herefordahires hiels Ergyng und bildete unq^Hriliiglieh einen 
walliser Klemstaat^' im 10. Jahrhundert aber den nördlic^ten Teil 
von Gwent TJchooed (Wenta superior*). Diese Landschaft Erehen- 
field' xdohte allerdings einst über die untere Wye ostUeh hinüber. 
Denn sein Käme kommt von Aneonium bei Weston*^ an der StraTse 
von Glouoester nach Boss; und Dinnington südlich bei Ledbury 
hiefs noch im 12. Jahrhundert DonffnUm in Jereh^fekW Allein 
JSthdstan J^tZofMi/«^ Brüanma amnem Wmam Umüem posuenäi* 
und Archenfield galt seitdem, nodi im 18. Jahrhunderi^ als gegen- 
über der Wye liegender walliser Teil " Nichts dstlich der Wye be- 
anspruchte im 10. und 11. Jahihundert die Diözese Uandafl^ deren 
Nordostgrenze, Ergyng umfassend, sich mit der Wents deckte. Diese 
lief** von ihrem nördlichsten Punkte, der Mündung eines einst 
Taiatw heifsenden Baches, zwi;<chen Dindor und Holm Laey, einer- 
seits ijüdiicli, Wye abwärts* bis Momnouth, andererseits westlich 
Taratyr und Würm entlang zur Dorc, liels also um Herefords Süden 
herum einen Strich von 1 — 2 Meilen Breit« auJscrhalb liegen. Folg- 
lich ist jene Nachricht von ^^thelstan nicht für alle Teile der Wye 
richtig. Vielmehr hatten die Magonsaete, wohl von ihrer Hauptstadt 
llerelord aus südlich vordringend, Archenüeld beschnitten; schon 
672 schenkte Nodeltardm pr(£feclus et cotnea regia in Magameium HU 

* Der Name knüpft an dos römisdie Moignos bei Eenchester an; der 
pagm Magatalna juah&t Hereford und das Land ndrdlidi, u. a. Staaton 
upon ..Vrrow und Yarkhill; ffirch 1040. 332. Ihren Gnfeo erwihnt 1041 

Floren t. Wigorn. 

* Vgl. Bevan and Haverfield, ArduBolog, mrvey of BBrefordi, (189Ö) p, 7. 
» Gir. Cambr. Hl, 38G. 

* Ann. Teokesbur. a. 1233; bisweilen gelreuut von Netherweat, Uwent 
heoed {inferior) \ Gir. Oambr. VI, 60; Landav. 551. 

* Auch At-, Lr^, ürekinfeäd. 

B in Jerchenfeld Westom; Hiat. 8. Fetri Glouoestr. 1, 118. Vgl Wright 

zu ßob. Glouceetr. S. 997. 

' EImI. lor». Dagegen erhielt Gloucrster unter Wilhelm I. Westwod 
m Hsrefonlsint in Erchenfeld 133; Dumcüday I, 181. 

* Will. Malm., Hey. 11, 131. " Robert von Glouoester 2858. 5575. 

^ Von Orten mnerhalb Ergyngs Bind die ndrdliehetea Gallow und 
Aeonbuiy; Landav. 453. 488. 54(i. " Uber Laaday. 518. 583. 
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manentes on Erenkandeffelda an Gloucester. > In oder nördlich von 
Archenfield lief im 10. Jahrhundert die Rassengi^nze. Noch hento, 
naehdem seit über sieben Jahrhunderten das Land zur DiOsese H^ie- 
ford geschlagen worden ist — ein Teil heiikt noch r^anei Archen- 
field 5 — , erinnern adit mit LIan be^nnende Namen von Orten^ 
wesdich der Wje, an ihren walliser Ursprung. Im Bomesdaybuohe 
kommt dort nicht blofs walliser Bevölkerung vor, sondern sie lebt 
noch nach walliser Recht; auch in Glouceeters Westwood liegen sechs 
Hiden^ deren una habei WoHaeam e<m8mtudinem et alm AngUcom* * 

84) Zögernd nur kann man dne näh^ Bestimmung versuchen. 
Zweierlei scheint möglich. Jener Orenzfluls Dore hiefs damals Bor 
(kymrisch: 'Wasser"); sein Thal später 1^ Golden Valley * in Erchen> 
field. Seine Ansiedler hatte der Angelsachse Dursaie genannt Edne 
Handschrift bietet diese Lesung: Allein da der einäge angel- 
sächsische Codex apon statt spor, hidm statt kiäer liest, so bot viel- 
leicht der Archetyp ^ schon auch hier ein undeutliches r, das ja in 
der Schreibweise des 10. Jahrhunderts dem n fast gleicht 

8.t) Oder aber die Wye ist der Greiizflurs. Dafür spricht jene 
Nachricht über TEthelstan. Ferner muf* der GrenzfluTs ein so be- 
deutender sein, dafs ihn zu nennen unser Gesetz für überflüssig hält. 
Nun bezeichnet der Liber Landavensis^ allerdingrs die Wye ohne 
Namen als dn> jJumen magnnm. Jener au die Diözese Llandair nörd- 
lich angrenzende Landstiieli mit fi-eli reichem Flusse', wahrscheinlich 
der VVye, südlich von ilir um Hereford herum, von Moccas (3 Meilen 
oberhalb, keine ganze Meile iKirdlieh (hr Dore) ab über Cohham, 
Clchonger und Rotherwas bis Dindor^ lieifr^t Jiacli letzterem Orte, 
bei welchen» sich eine vornorm an irische Erdfeste ^ tindet, im Domos- 
day das Hundei*t von Dimrc.'-^ Wagt man (was über die sachliche 
Identität nicht entscheiden darf) diesen Namen mit Dumcde auf eng- 
lische Methode ausammenzubringen — daneben könnte ein keltischer 

' Birch n. 535. 

* Hardy-Le Neve, Fa»H eed. Angl. 1, 453. VgL Landav. 55a 587 f.; 
Oir. Gambr. VT, 109: Er^ngd AnglieB Urehmefdd irUra dioeesim Landaaen- 
seni qrmwJoqi«?. ^ S. o. 21 f.; III JTdSsfiM» les^ Wakmi vivenie» J, 185b. 

* Undsiv. 183. 311. 315-f». 

» S. o. 4. P. 150. 410. ^ Auch Dynedor, Dynder. " Grose, Antiq. 

of Engl. II, 2-M\ 

* Im 12. und Jahrhundert ist eine Familie de Dunre, abhängig 
vom H««forder Graf und Bischof, beg&tert westlich bd Dindore; Bot. 
pipce 1189, p. 14e; Webb, BoU of ^oinfield 182. 221. 241. 
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Schlüi*8el versuclit werden — , so i«t abzuweisen, da& -re eine Flexions- 
endung, etwa Gen. pL vom Adj. dmi (braun) sein könnte (woraus 
nicht Dunstete hätte komponiert werden können), oder ein Suffix -m'C, 
daä damals wohl im Althochdeutächen, ^ aber englisch viel später 
ent sich Ortsnamen anhängt, um Leute, z. R honäoner, zu bezddi- 
nen. Möglich ist» dafe ein normannisch korrumpierender Kanzlist 
^bumr^ schrieb für dun-rcm (das, wie stanreew, ^ zur Ortsbezeichnung 
gebildet w&re)^ dafs also die Hundertschaft als die einer Reihe von 
Hügeln oder Erdwallen bezeichnet wurden und die Bevölkerung als 
die Hügel- oder Erdwall-Insassen. 

Keine Spur sonst findet sich von Dunsteten. Möglich bleibt 
natürlidi, daCs sie früh^ wdter nördlich saTsen und Downton bd 
Wigmore oder Dinmoor bei Hereford, damals Duntun, Dunemare^ 
ihren Kamen hinterliefsen. Aber wie dunkel ist die Grescfaichte jener 
Gegend in Angdsachsenseit überhaupt! Unter 7000 Ortsnamen da- 
maliger Urkunden lokalisiert Kemble* in Herefordshire 10, in Glou' 
oestershire 120. 

86) ScblielBlicb gilt es, die Abfassungsseit festsusteUen, und 
swar sunachst gegen eine Verbindung des Denkmals mit d^ Annenon 
Gwents durch Harold. Diese Hypothese paüst nidit snr Rechtaver- 
gleich umls ' zwingt ZU einer unmöglichen geographischen Annahme • 
und widerstreitet dem Schlufssatz. Wessex müfste hier das Herzog- 
tum bedeuten und dieses wiederum statt der Anit-inaeht Harolds 
stehen, die sieh gegenüber Went noch dazu gai" nicht auf We>sex, 
sondern auf Herefordshire gründete. " So loser Sprachgebrauch 
eitrnet aber Gesetzen nicht Ferner hätt« dann Harold, nicht ihir 
König, (Iwents Geiseln an die Dun:-a te zu überlassen. Auch sieL'te 
Harold ei>t nach einem umwälzenden, jahrzelmtclanL'en Vorstoise der 
Walliser, (Ut kaum vereinbar scheint mit ununterbrochener Tribut- 
zahlung und Geiselstcllung Wents, wie sie doch, trotz des AVechsels 
in ihrem Empfange, unser Behlufskapitel vora^!5^:ctzt. Sehwerlich 
gab der blutige Sieger nach mördenachem Basäenkampf den Xymren 

» Grimm, Gr. II, 122; Koch, Enffl. Gr. III, § 121. 
Earle, Landcha. 87«!; vgl. Kemble HI, p. xxxv. 

' Domesday 183b; Catal. of anc. deeds c 1G52. Ein Landgut bei Here- 
ford heilst Maurdin (Dom. I7U), im V.l. Jahrhundert Mawardyn, oflenbar 
von wdlsch mawr (grols). 

* Ood. dipL VI» 251—859 je 2 Bpalteo sn ca. 84 Wörtern. 

* a o. 19—^28. 29. * a o. 32, Anm. 2. ' Fieeman U, 577. 
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Gleichberechtigung oder walliricr Fürf<ten auf einem englischen Reichs- 
tag eine gesetzgebende Stimme: dann hätte ihm niemand nachgesagt^ 
dafs er jeden Walliser, der äicti in England blicken lieSs, zu. ver^ 
stömmeln befohlen habe. 

87) Vielmehr scheint Weasex im Schluf-^atz, unbefangen ge- 
deutet identisch mit der Krone von England. Dies schliefst eine 
AbfasBungsseit aus» seitdem Godwine 1020 HenEog von Wesses ge- 
worden war, und erinnert Tielmehr an die Zeit, da sidi der König 
eelbet^ zuieüct Eadward in Urkunden OoeiderUaUum Saxomm rex 
nannte. Im westiiichen Mercien wird man dienen Titel länger ge* 
braucbt haben; aber iBthelred hiefs gewifs auch dort nicht mehr 
König bloifl von Wesses. Zur Danennot unter ^thelred paTst unser 
Gesetz nicht. Er zog zwar 1011 gegen Wales» beherrschte es aber 
nicht dauernd friedlicL 

Zwar trat bereits .£lfred als Schiedsrichter und Schutzherr dar 
walliser Kleinkönigei, darunter derer von Went, auf, und zwar gegen 
die Gewaltsamkeit Merciens. > Aber wie sein Vater Wales nicht sich, 
sondern Ifercien unterworfen hatte, wird er, der den Sdiwiegersohn 
und die Tochter selbst&ndig dort regieren lief;«, Wents Tribut und 
Geiseln deren dunsa^tischen Leuten schwerlich weggenommen haben. 
Der Hcr7.0i^ von Mtrcien siegte H94 mit walli^cr Hilfe; seine Fraü 
hei^^<t in den Annales Cambria^ A'Jlfled reghm 017. Bald nachher 
iialun Eadwenrd T. Mercicn in die eigene Hand, und iRthelstan 
unterwarf <\c\\ uui 'J2li J^iceri Wmta cifninfj; eine Tributzahlung 
wurde festgesetzte Zu dieser Zeit palst unfjcr Denkmal: der Tribut 
an eine mercische Landschaft ist vcrgaiiiren, aber noch in der Er- 
iiuierung. Auf ^-Etholftnnf» Witenn ircniutcn, auch in fernen ( u i^n-nden 
Engtandp, crsclu-incn die l)enachbarten Kleinkönigo 028 — 937; sechs 
dieser wallibJer Fiu'öten zeichnen als subregidi'^ seine Urkunden ^ für 
Grundbesitzer von Kent bis York. Unter ihnen ist 931 und 937 
auch der genannte Eugenius von Went. Dies sind wohl die Wealh- 
peode rttMoran des Prologs, vermutlich neben Geistlichen, namentlich 
dem Bischof von Llandaff, der ja auch bei Howel Ddas Gesetzen, * 
obwohl nicht deseen IJntertlian, trcholfen haben soll. Eadward L 
löste Cyfetliawg von Llandaff aus dänischer Gefangenschaft. Schon 

' Asser 487 f.; Ann. ^Uiglosax. 8'»^; ^Ethelwejird ; Pauli, Adfred 207. 

* Im 12. Jshrhandert mdercyning abersetat Birch 706. 

* Birch n. 668. 675. 677. 689. 61>7. 702 f. (1344). 706. 716 ff. 721. 

* Ed. An. Owen I, p» ziij. 
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dieser (laut später Nacliricht) oder sicher seine Nachfolger noch vor 
Ausgang des 10. Jahrhunderts empfingen die Weihe von Canter- 
buryJ Wie in England, so in Went'-* galt -^thelstan als der Unter- 
werfer von ganz Wales. Bei seinem Tode, heifst es hier, *the Welsh 
gained their freedora'. Allein dieeelbcn reffuli Howel, Morgan, Owen 
zeichnen Eadreds und Eadwis Urkunden 949. 955 f. ^ In Fort- 
setzung der schiedsrichterlichen Oberherrschaft entscheidet Eadgar, 
noch als Mercierköni^ 958 * einen Streit über Erging zwischen Breck- 
nock und Glamorgan mit den Witan von Mercien und Wale^ so 
dafe mit diesem Gemot unser Denkmal sicher nidht zusammenhängt 
Als eac 962' zu Caerleon in Went die Huldigung von Südwales als 
König 7on Albion empfängt^ da ist der Tribut dorüher an die Krone 
Englands* bereits eine st&ndige Einrichtung; so d&Ts mindestens 
jener Zustand der Entrichtung an die Dunstete Mher fallen muls. 
Walliser Kleinkönige aber begegnen auf Eadgars Witena gemoten 
weder laut der Überlieferung; noch auch in den zahlreichen UriLunden ; 
vielmehr rex Jlbame und arc^^ro^a Yon den Hebriden, also nord< 
britische Fürsten, wwdoi von Fälsdi^ in zwei Urkunden ^ 6inge> 
Bchmuggel^ deren dne sidi zu Bath datiert^ während die andere 
Qlastonbury privilegiert: trotz der Nähe zu Wales kein Fürst dorlr 
her! Dennodi palst unsor Denkmal allenfalls auch in die Zeit Ead- 
gars, der über die Terschiedenen Nationen Britanniens» ohne ihnen 
ihr Sonderrecht zu nehmen, eine friedliche Oberherrschaft übte und 
mit Morgan dem Grolsen von Glamorgan Freundschaft pflegte. Die 
neue Ausgabe datiert daher die Verordnung für die DuiiSiLte 92ti 
bis 940 (bis 962?). 

< Haddan, Qmncüs I, m ; Stubbs, Be^islr. sacr.'^ p. 31—7. Vgl. 26, n. 2. 
' Brut ans Went (Archla. Gambr.) a. 933. 906. 

3 Birch n. 882 f.; 000; 937. 

* Die T"'rlcuiRle Birch I3öu igt in <l< r Form unecht imria reyis, haranes, 
AnachroniMiirii 1. Pen Kern bestätiul der Brut von Went. Haddun J, jsö 
versucht Kritik, Micholas, UüL of Ulamoryan, und Bridgeman, UisL of 
S. Wales, kennen kdne weitmi Quellen. 

* Derselbe Terminus ante auch o. 29. * Brat von Gwent 
^ Esrle 414; Birch 1277. 

B«flin. F. Liebermanu. 
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Zu Shelleys Prometheas ünboimd. 

Herausgegeben aus dem Nachlafe von Julius Zupitza. 



1. 

BesehreibiiDg <l«r haodMlirifÜielieii CbcriieferaDg. 

Der Prometheus ühbound steht von de» Dichters eigener 
Hand in den drei Hss. der Bodleiana MS, Shelley e, 1. 2. 3. 
Ä]le drei Teile sind im aNgemeinen nor auf den Yersoseitcn 
beschrieben: die Bektoseit^ dienten zunSchst ffir ZusStee und 
Eonektureo, wurden aber später ebenfalls beschrieben. 

/. MS. Shelley €. /. 

Um nun zunächst das erste der gcnaiinteii Hefte zu l)e- 
schreibeti (bezeichnet MS. Slidlty c. 1), so hat das.selb<' ins- 
iresatnt 46 Blätter, iurI zwar beginnt der Pronieth ( 'iiJ)ound 
auf S. 18' (Titel und Liste der I)rfnii>if/s Ptrsonoe); das Drama 
selbst ist dann auf die Versoseiteu des iNIs. o^eschrieben, von IS' 
bis zur letzten Seile 40', so dafs das Bändchen auf diese Weise 
den Prtiinethrus Uuhnund vom Aiituüg l)is zu T, 498 giebt. 

Auf den leer «gebliebenen Rektoseiten gegenüber hat dann 
Shelley zunächst Korrekturen zum Proiudheua angebracht; dann 
sind aber diese leeren Seiten, wie auch die leeren Blätter am 
Anfang der Hs., weiter beschrieben worden. Und zwar steht 
zunächst auf 14', 14^, 15', 15^ und le"" ein Teil der Preface 
zum Prometheus i sie bricht ab mit dem Worte emf/ularity 
(Ende des vierten Abschnittes bei Forman). Der zweite Teil der 
Preface steht dann in c. S am Ende, und zwar auf S. 38% SS^, 
37 % 36 ^ 35-^, 32', 31' und 30 ^ Shelley fing also hier auf dem 
letzten Blatte an; er hat dabei die Hs. umgedreht^ so dais die 
Frefaee von unten nach oben geschrieben erscheint. 
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Weiter steht dann der ^anzc vierte Akt des Promefhcis — 
bekanntlich an afterthought - in MS. Shelley e. /, und zwar 
sunächst vorn in der Iis., auf den Folios 2—13 beiderseitig, 
dann auf 22% 25% 28% 29% 30% 31% 34% 3b' und die letzte 
Zeile oben auf 36 ^ Von 22 " ab ist also der vierte Akt gegen* 
über dem ersten Akt gesehrieben worden, in unregelmafsiger 
Seitenfolge^ wie eben die Korrekturen und Nachtrage sum ersten 
Akt Plats HeTBen, 

Endlich wurde auf den nun nodi leeren Seiten von e. 1 die 
Übersetzung des platonischen Ion eingetragen, vom Anfang bis 
zu you Tecite*t (Forman III, 267). Diese Niederschrift weist 
starke Abweichungen von Pormans Text> wie auch von der Nie- 
derschrift der Mi 88 Clairmont auf. Der Ion steht in e. 1 auf 
a 16^ 17% 18% 19% 21% 23% 26% 27% weiter auf den Rekto- 
seiten von fol. 36 — 46. Hier war Shelley am Ende der Hs. an- 
gekommen; er drehte sie nun und- schrieb den Best von unten 
nadi oben vom hinein, auf 1% 1* und ein innen fiber die Decke 
gepapptes Blatt. 

Chronologische Folgerungen aus diesen Angaben springen 
iu die Aiijion; ich werde auf sie zurückkouinicn. 

Hiermit w äio die allgemeine Beschreibung der Hs. beendet; 
es bleibt nur noch zu erwähnen, da(s sich auch in dieser Hs. 
Zeiclininigen finden (über ein paar Köpfe ist unbarmherzig der 
Ion geschrieben worden); weiter steht ;iuf der erbteu Seit«, 1% 
oü'eubar vor dem Iqh. geschrieben, die Adresse: 

Piazza dalle Strozzi 
Cantini 

Hier ist fhff/f (luichuestrichen und Via darüber gcsclirieben. 
IS och weiter oben steht: climh f'rom xXtfiu^ a ladder (vor ladder 
ist l(iU oder etwas ähnliches durchgestrielien). 

Endlich steht tiefer, nach der Mitte des Blattes su: 

Ol axoafiovyiig ßQoiioy 

(auf dem io in Jiöatv/.ahov durcligestrichener Akut — oder Cir- 
kumiiex? — man weil's, wie erratisch Shelleys Acoente sind). Die 
Verse stammen aus Fhüoktet 387, 
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Es soll nun zunächst eine genaue Beschreibung dieses ersten 
Heftes im einxelneD folgen, soweit nämlich der Text des Pro- 
meiheuB ünhound in Betracht kommt. Bei meiner Textver- 
^eiebungy d^r Formans Ausgabe im zwdten Bande su Gronde 
tiegty führe ich verschiedene Schreibung und ZeicheneetEung nur 
gd^entlidi an: Koirekturen nur dann, wenn es sich nicht um 
die^ offenbare Besserung einer blolseu Verschreibung handelt. 

Preface, 

Forman S. 139, Z. 8. Die His. hat zwischen eompotition 
und The oben b bhiss» Tinte Vioht (das Wort steht wohl 
rein zuffiHig hier; es befand sich wahrscheinlich schon an der 
Stelle, bevor die Vorrede zum Prometheus hierher geschrieben 
wurde). 9 Agamcnmouinn. 15 nccordiug to fibcr getilgtem on. 
6 V. u. liat das Ms. Peliaa statt Peleus. S. 140 Z. 5 bt/ the 
sufieriiH/s cC' the ciidifrivio (2. the fehlt in den Ausgaben). 
8 perfffh'oHS <& successful (die Reihenfolge in den Ausgaben 
unigekeliit). 14 envy über Karetzeiehen |1 n (h%sire for nachge- 
tragen. lÜ prrpetnalh/ (fehlt in den A.) interfere \\ The. char- 
nefir of erst mit Bleistift nachgetragen. 6 v. u. upvn (aus hi) 
über getilgtem amonq. 1 v. u. hns getilgt nrt>. 3 v. u. ex- 
tended mit Bleistift über sirt frlf J »itt Hetzteres durchstrichen) ' 
in cver tcindinq fnbf/rinths nachgetragen. Vor xpon f^ind zwei 
Buchstaben getilgt (am = among% 1 v. u. skif über getilgtem 
dir. S. 141, Z. 1 Hs. nwah'iiing of sprinq. 4 Der Satz be- 
gann zuerst mit nun getilgtem Then will he found. 8 Shake- 
speare, 13 poiver aus powere || nud it .sfrom (so!) tha study 
(eine offenbare Vcrmongung zweier Konstruktionen). 16 Singu- 
lar ifj/:8o weit e. 1; der Best der Vorrede in e, 3 mit folgenden 
Abweichungen: 

Z. 4 V. u. peculiarity, wie es scheint, auch hier, doch das 
y nicht ganz deutlich. 1 v. u. pos^sa^s] havc S. 112 Z. 5 — 8 
writer nachträglich auf der gegenüberliegenden Seite 37' nach- 
getiag^. 8 remains fiber getilgtem ie (das selbst aus in korri- 
giert zu sein scheint). 12 enery getilgt vor no reason» 13 equciUy 
durchgestrichen vor mt more, und ex {x nur halb geschrieben) 
ausgestrichen vor perfeet. 15 Shakespeare. 16 owe aus e. a. 
19 Pa getilgt vor MilUm (offenbar wollte Shelley zuerst Para- 
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diae Lost statt Miltoii fehreiben). 22 morala and religion über 
getilgtem faitla. 23 nnd^ or. 25 or] & in {in über der Zeile 
iiachgetrag^u). 27 Das erste is als Kustos oben auf 36* wieder- 
holt; das zweite über der Zeile nachgetragen. 31 they had no 
jtrevious vor tlie getilgt, portions über getOgtem parts, S. 143 
Z. 2 of getilgt vor in. 3 which tbose parts ausgestrichen vor pro- 
dueed \\ hy their comhinntion Über der Zeile nachgetragen. 5 and 
— them fehlt. One (so!) ans e. a. {TheU), 6 which another über 
d, Z. 7 He und Anfang eines Buchstaben {m oder n?) getilgt 
vor He m^ht, 9 that he would getilgt vor exdude. 11 produ 
(ti nicht voUstSndi^ getilgt vor wrüings (Shelley wollte natSr- 
lich zuerst producHons schreiben). 12 all vor any dorchge* 
strichen. 13 eould he accomplieh euch getilgt vor would, 
16 modify ihe durchgestrichen vor excite |] of durchgestrichen 
hinter one* IS by aus bui, 21 Meu, are getilgt vor Poets, 
22 philo sn^jhers or (dahinter artis, d. h. angefangenes artiete, 
durchgestrichen) pniniere eeulptore (dieses Wwt über der Zeile) 
or mueiciane. 25 among suffieient dteiinctions getilgt hinter 
eimäariiy» 27 Shakespeare, 28 epedfic durchgestrichen vor 
generic. 30 getilgt vor be. S. 144 Z. 1 Lfit über getilgtem 
Concede to me und bc conceded t<> nie Ober einem Karetzeichen 
nachgetragen. 2 icha vor that tjetilgt. 5 For hinter durchge- 
strichenem Bnt. 8 inforcciuent vf fhat (hier Seiten schlufs) of 
that refiivm ursprünglich, aber that bcideiaal getilgt. 9 as con- 
tainimj a über der Zeile nachgetragen. 11 can rtfiially well he 
expressed. 13 simpiy über g^etilgtem rather und imaginatioa 
of po ausgestrichen vor hiyii/i/. 17 that getllg;t vor reasoned. 
21 history\ developement. 21. 22 what — soviety] the prin- 
ciples which slaifthl reyu!>it> lnnunn life ursprünglich, aber alles 
durehj^estrichen und ersetzt diireh: ivhnt <ijjpr((r to ine to be the 
(jenuine eJements nf ... (ganz verwischt) iind of hnmait society 
{eleinrnts of ist übrigens auch wieder durchgestrichen). 23 not 
eingeschoben jj iujustice über getilgtem despotism || flatter über 
getilgtem asHiire. 24 Aeschylus über getilgtem EucTid, Pinto 
unter getilgtem Aeschylus, über dem Euclid durchgestrichen ist, 
27 with the Ober getilgtem to a || mind getilgt hinter candid . 
iet Ober der Zeile nachgetragen, the über der Zeile statt der ge- 
tilgten Worte ihoee who are, 28 eonsider th€tt they über 
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durdigestrichenem may speak as (hey will \\ me less tlian] ur- 
sprfinglich not me, but, dann aber not durchgestrichen und lest 
than Aber getilgtem but. 29 calumny durchgestrichen vor mü- 
rt^esentaiion» 8. 145 Z, 1 may potMBS fiber getilgtem lias '\ 
and] or. 2. 3 zuerst if he cannot amuee, dies aber durchge- 
strichen und darunter if hie effort» be ineffeetual, hiervon end- 
lich effori» durohgestridien und attempt darfiber. 3 let Sber 
der Zeüe. 4 acc getilgt vor unaecompliehed und purpoee über 
getilgtem attempt \\ noae aus no one, 5 hopee getilgt vor 
efforte» Hiermit Bcfaloifi die Vorrede zuerst; denn ihe pile bis 
unknown zeigt andere Feder und Tinte. 6 ihe spot durchge- 
strichen vor hi» grave. 

Auf foL 18' von MS. SheUey e. 1 steht dann der Titel: 

PromeiÜieue ünbound 
a Lyrical Drama 

uud die Dramatis Persotiae (D. P. als Uberschrift), unter denen 
Demo(joryon, OceaUf Apollo und The Spirit of ihe Mann feli- 
len; Panthea stand zuerst vor Aaia, aber liier ausgestricheu. 
Der Schluis des Verzeichnisses lautet: 

The Spirü of ihe Earth 
The Spirite of the Houre 

The Echoea 

Furie» 

Spirit» 

Zwischen The I'Jchora und Furif.s ist noch Faion« (so!) mit 
Bleistift hineingescbrieben {The Spirits of the Uour» auch nacli- 
tra^ch). 

Akt 1. 

Überschrift Act 1 auf fol. 18\ Bühnenweisung lautet: 
Night I Seene — a Ravine u. s. w. Mit fpxt schlierst die Bühnen- 
wessung auf 18^ ; aber gegenüber auf 19" (jetzt mitten in dem 
daröbefgeschriebenen Ion) steht: Düring the scme mortnng 
dowly break». Dies scheint jedoch wegen des Ion durchgestrichen 
worden zu sein, 3 sohloÜs ursprünglich things, retard; dann 
wurde als besondere Zeile Angeschoben: Behold wüh sleeples» 
eye» (Lficke) ihi» Earth, und durch Zeichen angedeutet, dafs das 
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regard der vorifien Zeile die Lücke in Vers 4 füllen soll. 
8 Hinter hoj)e nur Striehpimkt. 1 1 Vier Punkte nach revenge. 
14 seevi' 15 schloCs ursprünglich mit more glorious than thy 
ihrmir; dies ist jedoch an^jrcstrichen und (auf der gegenüber- 
steheoden Seite 19') ersetzt durch these are mim empire. Das 
Ende von 16 und der Anfang von 17 lauteten ursprünglich: 
ihine unenvkd tJirone | Of gold and blood, are these, aber dies 
getilgt und durch that — throna auf S. 20' ersetzt. 21 Die 
ersten zwei Buchstaben von Black aus e. a. 23 und 24 erst 
8» 20' nachgetragen; unmitti^lbar darunter steht (in anderer Tinte) 
Vm 23 noch einmal, der in den Ausgaben dann hinter 29 ein- 
gescboben wurde. 26 Heaven über getilgtem Sk^, 28 Heavei^» 
mit anderer Tinte Ober einem ausgestrichenen Wort {It*sf), das 
wieder aus etwas anderem gebessert scheint 29 erst S. 20' nach- 
getragen. 32 ehrystaU* 35 Mb] its, 37 ghasUy steht hinter 
durchgestrichenem shapde (also wohl — Um) \\ dream aus dreams 
korrigiert. 38 Mocktng me auf 20 ' statt der ausgestrichenen -Worte: 

Wfien tlinu descendst each night tcüh Cpen eyts 
In tortnre, for a tyrmU seldom sleeptf 
Thou f teuer; 

42 genii mit anderer Tinte über durchgestridienem sptrtis, 48 

Thr] Their. ö.'l Disdain'i \\ ah no aus alas. 54 Die Hs. hat 
(wie J^'onuan vermutete) thro wida Ilmven! ohne den Artikel, 
öS Kuituiiu nach theu. 59 Once über durchgestrichene! i 'rhen 
inountains auf S. 21'', du 20' nicht genug Platz für da.s ganze 
Wort bot. 60 thro, aber 64 through \ \ & fhou }>ure ursprünglich, 
aber <& und jjiire getilgt, sereneftt Air unter pwre gesclirieben und 
t in tiioii, in grulses T korrigiert. l>5 Throtigh. 73 me speak 
Auf S. 22' stehen IV, 420—443 |i 80 ran || 'inid über dun-liL^c- 
strichenem thro \] slnuijt» r, dabei g undeutlich. || Na(;h 85 nach aU 
Anfun<:; einer besonderen Zeile And silencc {.silence mit anderer 
Tiute), U3 Uherselu-ili mir 2 .' (ohne Voice). 94 hon' aus wore"^ 
97 — Efirtlt iü 99 standen zuerst auf 23'', sind jedoch getilgt und 
auf 23' wiederholt worden; in der ersten Niederschrift war zu- 
gleich vorher the vor mad getilgt worden. 98 Überschrift 3 
(ohne Voice), 103 Uberschrift 4 (ohne Voice) \\ shrayik] shank 
Hs. 105 Made aus Make. 106 steht a« statt a in Hs. || Hinter 
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106 die I^iihDCD Weisung th^ pass tcith a terrihle sonnd |' 
V. 107 — III stehen gegenüber auf 24"". Uber der Überschrift 
The Earih steht a Voice || Die erste Zeile lautete ursprünglich.: 

3%e Umgueksa e^eßa tei^m ihe mouniains ihm;' ' 

dann wurde cicfts — then durchgestriclien und ersetzt durch 
holloios of the crafj(/i/ hilUß endiicli auch hoUows durchge- 
strichen und ersetzt durch eavertif}. In 108 steht then über 
der Zeile; holloto über ursprünglichem, nun durchgtst lichenem 
Startled. 110 ursprüni^li» Ii howhul it to all the ivlnds; dann U 
dnrcligest riehen inid durdi ein anderes Wort ersetzt, das aber- 
mals durchgestrichen wurde und jetzt recht unleserlich ist (wohl 
öack2); femer wurde all durchgestridien und the laehing darüber 
geschrieben. 113 Hmtet forth ursprünglich: 

0 Mofher dam tkg wna 
Seom M* w wUhout wkamt hg ihe migkt cf Jove 

Hier ist zuerst durch under ersetzt, dann das Ganze aii.sgo- 
striclicn iiiul g('>;ennber auf S. 24' ersetzt worden durch Muther 
{Mothers mit (hu'clistrielienem s) thy sonn <t; ilton Jone. 
117 windf Da« Fragezeichen nachher in / verwandelt i| //r über 
getilgtem ihey, 118 ngony über getilgtem miscry, vor dem noch 
SU (Anfang von snffcrimjs''}) getilgt ist. 119 yaur über getilg- 
tem thim. 120 <J über getilgtem Ye \\ snowiiif) korrigiert in 
8now-fed\\strt'(iin, Hs. (oder ist es doch undeutliches *7)Vir»ms?). 
121 Ursprünglich: Now dimly seen tkro' tempesta deep below, 
dann dindi/ durchgestrichen, ebenso thro* tenipests; über let/t< res 
wurde athwart fröre vapours geschrieben. 125 check cd Hs. 
1S7 Uive Hs. II Auf der gegenüberliegendeu Seite 25' steht IV, 
444— 46L Nach 138 / d (cf. 140) w^wiscbt 140 Vor King 
stdit getilgtes fUrce; die -Korrektur feü steht g^nüber, mitten 
im Ion, ziemlich undeutlich (über noch anderem, oder wegen 
des Ion durchgestrichen?). 146 through, 151 lautete ursprünglich: 

Orüy to t/tosc who die . . . I am the EarÜi 

Prometheus — the Barth wurde mit Bleistift auf der gegen- 
überliegenden Seite 26' ergänzt {what mit Tinte aus who)» 
157 doud ausgestrichen und durch beam ersetzt 158 Uisprüug- 
lich Of glory, arUe; dann durchgestrichen und ersetzt durch 
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From snurffie, hurst; endlich hurst durchgcstriclien und durch 
leap ersetzt. IGl alin/'i/liti/ als Korrektur iiiif S. 27"^; ursprüng- 
lich invisible, durchgestrichen. 165 über uugctiljj^eni spher^d 
steht mit Bleistift moonlike. lüO lifted (mit Tinte) über durch- 
gestrichenem shnken. hr/] with Hs. 167 -rifted aus -lifted. 
170 — had fallen in 172 auf 27'- statt auf 26'' getilgtem 
Pestihner feil; dabei 172 When unter getilgtem For, 174 — 176 
nachträglich auf 27'; dabei iautete 174 zuerst: 

Dieser Vers getilgt, ebenso The com über dem Anfang der bei 
Forroan gedruckten T sung. Hinter 173, mit dem 26'' schlielst, 
standen ursprünghch oben auf 27 die Verse 170. 171 (dabei 
Komma hinter cüies 170; in 171 scheint With in aus Withont 
gebessert, hinter crav>led Komma — Strichpunkt auf da- 
hinter dann, wie die swei vorhergehenden Vefse, getilgt: 

A)ul Hf^iiul-fcd lixwdsj fvr my wiÜiered breast was dry; 

wind scheint nachträglich in air gebessert; lieards über ge- 
tilgtem efU; for ungetilgt über der Zeile.^ 179 aye über ge- 
tilgtem for. 181 Yei aus etwas anderem. 

28' = IV, 462—482. 

V. 192 dead Hs. Nach 195 getilgt 

IVhich thou hencefortk art doomed to intcrweave 

20^ peopled mit Bleistift durchgestridien und darüber mit Blei- 
stift shaketi. 208 on kia throne durchgestrichen und dsrüber 
throned. 209 Of durchgestrichen und darüber Oa. 
29' = IV, 483—509. 

212 ursprünglich Hades, Oeiri», or whiU l<Uer Gods, dann 
OsirU durchgestrichen, or Satura darüber geschrieben, und end- 
lich SaUirn durch Typhon ersetzt; laier durchgestrichen und 
(wie es scheint, zuerst in Bleistift, dann in Tinte) durch might- 
ier ersetzt. Am Bande steht later nodi dnmal in Bleistift^ 



* IMe Reihenfolge der Vene war aUo unprfiiiglieh 169. 172. 17d (auf 

20 V), 170. 171. 176 (erste Hälfte ander») auf 27 v. Daon wies Shelley dfio 
Versen 170. 171 ihren jetzigen Platz au und fügte 174 und 175 auf 27'' 
neu hixusn, allerwarts noch kleinere Veränderungen anbringend. 
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dann mit Tinte durchgestrichon. 216 may hinter getilgtem shall 
through. 217 through. Hinter 221 durchgestrichen : The snnnd 
heneath as of earfhqunke & ihe driving of whirlwinds — The 
Ravine i» sjjUt, dt the Fhantasm of Jupiter risea, surrounded 
by heavy clouds which dart forth lightning \\ Vor rtm ist 
appears getilgt. Vor 222 lone hinter getilgtem Panthea, 
30' = IV, 510—627. 

225 thron gh \\ ariae aus uprite, 235 pale über zu pale 
gebessertem und dann ganz getilgtem proud. 237 Its vor un- 
getilgtem His, 238 it aber ungetOgtem he. Vor 240 iEeblt 
of Jupiter, 

31 ' = IV, 528—542. 

244 ghoHly Hs. 247 He] Hirn Hs. 250. though. Statt 
252 standen ursprünglich die zwei Verse: 

Listen, and thtm-yk ye wccf), rejoicing knoip 
T/iat our sträng ourse <minot be unfulfilid; 

sie sind durchgestrichen und auf S. 37' ersetzt worden dürcb: 

B^oiee to hear tehal yet tmut be ßUfiUed; 

hiear endlich sind die drei letzten Worte m. b. f. durchgestridien 
und ye dare not epeak darfiber gesdmeben. Vor 256 Panthea 

aus Tone. 256 See über getilgtem Look. 257 ist 0 sister vor 
aheiter me ausgestrichen und durch 0 ersetzt 258 — 261 (nebst 

Uberschrift) nachträglich aiii 33 258 statt pmud znerft cruoJ , 
dann calm{2), dauu verwischtes jpro(?), endlich ^>ro«(/. folgte 
zuerst hinter 258; dann durchgestrichen und darüber: And IudUs 
of firm dcfiance, <&; dies auch ausgestrichen und dann darunter 
die Verse 259 — 261 wie bei Formau. In 259 zuerst de: {de 
plus unleserlichem weiterem Buchstaben, —s'i) vor firm. 261 scroll 
... yet speak — o speak .. || 275 tower aus potver. 277 Tin 
ganz deutlich statt In. 280 kein Komma. 282 God Ober ge- 
tilgtem King. 292 kein Koninia; 293 Kommas nach deede und 
damned; nach good keine loterpirnktion. 
34' = IV, 543—558. 

294 this Universe (ohne Komma). 295 Punkt nach soli- 
tude. 297 eitteat] sieht beinahe aus wie settest. Hinter 301 the 
Phantasm vanishes. Hinter 305 he bends hü head as in pain, 
ArohiT f. n. SpraolMD. OU. 20 
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SS' = IV, 559—577. 

312 Nach Bede der ersten £ofao Fragezeioheo; vor Fallen 
(mit grofeem F) steht zuerst zugesetet Lies un; dies durcbge- 
strichen und Lies darüber geschrieben. 316 the auf yon? 319 
golden- fiber getilgtem un || 324 serpeat-cineiured (Droekfehler 
bei FormsD -ciniured). 

36' = IV, 57a 

325 World -wandering fiber getilgtem Heaven- Walking* 
331 tempeet'walking durchgestricheD, aber nicht ersetzt. Der 
Dichter bemerkte woU die Ähnlichkeit des Epithetons hier mit 
dem ursprünglichen in V. 325 und schwankte, welches er andern 
sollte. 332 with] on Hs. 337 UrsprfingHch: 

Yes: Irtd Üie Titan loolis jirm, though not proud. 

Yes: hui und ihough durchgestrichen, the in The verwandelt 
und at eoer fiber Kareteeichen. Dahinter durchstrichen: Enter 
Mercary foUowed hy the Furiee whom he repreases with hie 
wand, 338 ecent fiber getilgtem emell \\ in hie eyee Hs. (m der 
Überschrift nur 2<! und 3f, ohne Fury), 339 a heap (davor 
hap durchgestrichen) über ausgestrichenem fresh eorpeee. 340 
Of eorpeee nachgetiag^ über To a death- 1| 341 Die Bede der 
ersten Furie (Überschrift in Hs. nur 1 % ohne Fury) begann ur- 
sprünglich: 

nerald of Ood» 

Darest fhou dehnß take chrtr, a richer prcy 
Cküdrm of JtkU Jf ihe sm of Mada aoon 

Hier ist dann a rieher jjrey ausgestrichen, ebenso Children of 
Hell; letzteres durch He paueee ersetzt; die ganze Rede der 
Furie ist dann noch durchkreuzt. Auf der gegenüberliegeudeü 
Seite 38' steht dann noch einmal Children of Hell durchge- 
striclieu, dann 

Herald ef Ood» dtuest Ihou dday . . . 

ebenfalls durchgestrichen; darunter Darest bis make wie gedruckt. 

345 Komma nach gnash, keines nach fire und keinos nach wail. 

346 teeth! ..\\ 349 love über getilgtem hate* G^cnüber auf 
38' steht: Jlie coniroAt woidd have heen eompleler if the een- 
Hmmt had been trans^josed : but wherefore eaerifize the philo- 
eophieed truth, that love howeoer monetroue in üe ea^Mreeeion 
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ia stUl lest worthy of honor than haired . . perhapt m whai- 
ever ... ^etstes Wort nnleseili^h; the vor perhap» durolistrfohöb). 
350 Übersehriffc nur 1*^ ;{ 353 tkee über getilgtem one. 357 no 
fehlt 358 hmven und hdL 365 wen now öber der ZeUe: vor- 
her wollte Shelley mighty (über KaretceieheD) Tor ToHurer ein- 
schieben^ aber mighty ist dann wieder durchgestrichen. 366 nr^ 
sprünglioh: 

Evea nowt tmfA nm 4b wmM§wtA pam» 

daun EveM iww durchgestrichen, uud für netv & vielmehr the 

strariffe miffht of. 369 zweites or] & Hs. 375 it chtsjj auf 

dei ge^rcMiüberliegendcü Seite 40"^ für im Teict auf 39* getilgtes 
thejii gird, 382 Huiter he has getilgt: 

/ (auf placcd it in his choicc fo be 
The crorm, or trampled refuse of tlie n orld 
U 'äh bat one law iUelf a ghrious boon — 
I gave — 

auf 40' gegenüber: 

Ib bethe Am ofgkubteaa to aä üfe 
Ti> be ih$ nm ofjoif fo ihe dark world 

beide Verse ebenfalls getilgt. 385 chrgatal- || ding aus clings 
korritjicrt. 386 trampled sciieint in trodden verwandelt, nicht 
iimnrckehrt. 388 tyrants ohne Apostroph. 391 He na€htnipi:lich 
vor C(rii gesetzt. 302 auf S. 41 ge(i:enriber iiachtretrageii. 
398 Like aus etwas anderem. 409 lowers über getilgtem scowls. 
412 ursprünglich: 

When mifeat ihou the de^ined ehange arrivea 

Über der getilgten Zeile getilgt: Thou kmnteit not when; g^en- 
über auf 42': 

Thou hmoest not Ute period of Joves power? 

dahinter getilgt Y. 414 (pam? beidemal) j| 413 ü über getilgtem 
ihey, das aus etwas anderem gemacht ist |] Mercury (413) — fear 
(416) auf 8. 42' nachgetragen. 416 Yet pause <St über getilgtem 
Then, [V. 416^ zuerst im AnschluiB an 413*]. 418 age bddemal 
über getilgtem yeare, 420 wie oft Nach 432 ist (thunder 
A ligktning) getilgt 432^ 0 steter am Anfang der Zeile wieder 
weggewischt 436 Most über getilgtem How, 443 nur 2^ und 3 f. 

ao* 
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455 Tkrough. 458 I am Ende. 459 thetic aus etwas anderem. 
464 de getilgt vor exult {dch'ght':). 471 form über getil[rteni 
shajie. 472 we are] are we Hs. 475 T in Thon über ver- 
wischtem Y II tkee über getilgtem you. 479 getilgte« yottr vor 
thy. 483 Das erste Wort korrigiert i thrr>fn/h. 484 animal life 
über der Zeile nachgetrag^ j| tJiough, 490 within aus withoui j| 
über getUgtem your, 491 agony ohne Interpuaktion. 

Akt IV. 

Mit I. 498 f^rliliefst ßaiid 1; aber auf den ursprünglich 
leer gelassenen Seiten von e. 1 steht dann uoch vom Prometheus 
VnbouHf/ der ganze vierte Akt. 

Dieser beginnt auf S. 2'; Uberschrift Act 4 \ Beginn der 
Bühuenweisung ursprünghch: Scana a btautiful forest, dann 
heautiful durchgestrichen und durch part of ersetzt, are zwei- 
mal gesetzt, das erste Mal ausgestrichen. Vor aleeping ausge- 
strichenes sitiing beside a sirmm. Vor they awaken ein Wort 
durchgestrichen und unleserlich gemacht {dreaming'i). Voice (erste 
Überschrift) auf So7ig, Nach der Bühuenweisung vor 9, hinter 
singing, noch Fanthea ivnkcns. 13 the fehlt. 24 melt über 
getilgtem flee. 27 — 29 nachträglich eingeschoben; dahinter they 
vanisk* Hinter der Überschrift lone (vor 30) getilgtes (awak' 
enmg), 89 Shelley schrieb zuerst To the eold, to, strich dann 
aber die zwei letzten Worte aus und setzte den Best der Zeile 
darunter. 46 nachträglich eingefügt 49 Old auf New, 54 Vor 
gladnees stand ursprünglich Both howl in their; dies ist durch- 
gestrichen und ersetzt durch Wüh the (sol) thunder of» 56 nebst 
Uberschriften nachträglich eingefügt Uberschrift vor 57: 8emi- 
ehorm of Hottrs, 1,, darüber Chorus (und vielleicht 1 oder erster 
Buchstabe mes Wortes) durchgestridien; darunter noch emmal 
Semiehorus 1, aber durchgestrichen« 57 zweites of fehlt . 58 
Have* 62 vieione Über getilgtem dreame. 66 dream Hs. 67 
And leajp war ursprünglich Semiehorus 2 zugewiesen. 68 heam» 
72 check unter getilgtem soothe \\ night in Night korrigiert 76 
Though in Through korrigiert 76 desart wie Forman. 79 <ß 
all Sj)irit8. 80 and the sunbeams. 82 ursprünglich: 

CSoihed in »toeet äong, iÜ^ radiani gann&Us, eome 
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daon Clothed und sonff durchgestrichen und ersetzt duK^i Wrapt, 
resp. Bounds; ferner ist garmentt, cofM durchgestrichen und 
veÜ8 affproaeh darnbo' geschrieben. 89 eofM aus comea. 95 oh- 
aeene, 98 A scheint aus Of gemacht. 101 ehrysttd. 104 zwei 
Buchstaben hinter Sit getilgt (angefemgenes yourfy, 107 loote 
durd^estridien und durch sliding ersetst 116 de in bedew» 
aus etwas anderem |[ his] her Hs. 119 thick über Karetedchen. 
123 feet aus etwas anderem, enery über getilgtem eack. Vor 
palm getilgtes eal (= angefangenem ealm der nächsten Zeile). 
125 18 aus in» 129 dahinter auegestrichen: 

Of musie S da/nee d> »hapes of lighi 
135 (unter der Überschrift) getilgt: 

Airay, away 
We are 

138 <£r ZU or (?). 143 hoar über getilgtem old\ dabei h aus e. a. 
146 ursprünglich ml8t8f dies durchgestrichen und dust darüber 
geschrieben, letzteres endlich dnrdi mist ersetjst. 151 And durch- 
gestrichen vor the powers. 162 Us sieht aus, als hätte Shelley 
We zu schreiben angefantren. 172 In Uberschrift keine 2 hinter 
ASeiNtchorna \\ Oceun.s deutlich. 179 dahinter thet/ depart, unter- 
strichen. Die folgende Rede hat Tone zur Uberschrift, nicht 
Panfhcn (Tone spricht .somit zweimal hintereinander). 181 (jrco.n 
über getilgtem dru. 182 snun: doppelt, da^ zweite Mal durch- 
gestrichen, vanislies into raiu unter durchgestrichenem of ha{<{'') 
loused its (hns aus e. a.). 183 mmiti/ iratcr] zuerst orhcd r, 
dies durchgestrichen und ersetzt durch suiiiit/ Wcf; letzten Wort 
undeutlich, durahstrichen und ersetzt durch water. 184'^ ur- 
sprünglich 

To the pale sky, my 

dies durchgestrichen, darunter auch tmpamli und lone ansge- 
stridien und endüdi gesetzt 

To tfie uttpaoüioned sky! 

Über 189 weggewischtes P (= Panthm), 190 Komma hinter' 
keen* 192 ehrystcd. Die Verse 189 — 193 stehen allein auf 
S. 7% die neue Bede der Panthea beginnt auf 8'. 194 But see 
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öber durchgestrichenem And see. 198 ^/A^t jw üV»er durchgestriche- 
nem friends (letzteres schief am Rarul herunter gesehriebenj da 
zum Teil auf 9'). 204 keener über getilgtem calmer. 208 
Die He. liest: By ebhinrj light. 212 aery. 215 Kein Komma 
hinter fhundfirstorm. 219 hr getilgt vor white (angefangenes 
bright'^). 221 as über getilgtem like {plumps und feathers ge- 
stellt wie bei Forman). 222 thro, 225 strings deutlich. 230 that] 
ich ich Hs. 234 bending vor gr<iS9 auageBtricben. 239 chryHaL 
242 urspräo^ch: 

Purple & axure, golden white c& green; 

die letzten drei Worte sind aiugestricheii und ebeofalls getilgtes 
S white darüber geschrieben; vor goldm steht (mit BleUtift) 
em Earetseichen und links darüber white & grem 4h; der Vers 
lautet also schlie&lich wie bei Forman naeb BossettL 251 und 
252 nicht im Text, aber am Rande links vertikal mit Bleistift: 
Kindling wUh many (Lücke) Intdligihle teorda and mu$ie 
wild,^ Em Strich unter roll on (250) soll wohl den Ort an- 
zeigen, wo eimsaschieben. 260 aeriaL 263 io fehlt || averwearied. 
264 On über getilgtem Within; own über der Zeile nachgetra- 
gen. 274 spokes deutlich. 276 Hs. hat deutlich Ughtenings, 
277 And über getilgtem Which. 280 mines Ha. 282 on chryat- 
alHne coltmns poised über getilgtem of edufunar stone, like 
(davor ein w getilgt) jet. 284 Fount durchgestridien vor Wdh. 
286 Vor mountain-tops ist momit durdigestrichcn und monarch 
darüber geschrieben. 287 Nach snow hiels es zuerst: see, as 
thcji /lats (solj; dies ist durehgestrichen und darunter gesclu leben: 
as tke beams flash deep) hier ist as dureli strichen, ebenso deep 
und durch on ersetzt. 288 And über getilgtem They. 290 spears, 
das zweite s zum gröfsten Teil auf 11'' (statt lO"). 294 kein 
these, 298 kein Konmia hinter lie. 300 ursprünglich: 

2%Mr onee HBOven-ekaving pyrmtida S domu 

Bis auf Their ist die Zeile durehstrichen und lautet wie bei 
Forman; vor hnnes ist f'd j>lus halbem n (Anfang von fanes) 
durchge^trichea. 304 isUa über getilgtem idaude, weloh lets- 

*■ Di0 Verse findea sich noch eioiual isoliert in e. 3, &» 31 
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teres selbst iu isles verwandelt worden war. 306 w Ith in über 
getilgtem arouud. 308 iron crarfs, wie bei Forman. 315 cloak 
Hs. 310 Hs. Gasped (ausgestrichen) Yelled, gaspt <fe || 319 Ha. 
auch The Earth \\ madiiesa über getilgtem gladness. 327 U — 
from über getalgtem wraps thine atntosphere c& || 332 cavems 
sieht wie cavms aus. 335 Deaarta. 336 And] Of (kein Komma 
hinter Abysaes 33Ö) |1 the aus ^/ry? H meaaured (in unmeasiired) 
über getilgtem faihomed. 337 a/^ über Karetzeicheu. 342 Komma 
hinter bones. 346 /(^/^ ausgestrichen vor c^oiict (An&og von 
light). 348 /«] Hs. 352 Desart-iroop. 855 i^ur^e bei 
Forman Druckfehler statt Burata || tke steht im Ms. 356 a in 
mountotn« kaum angedeutet 372 delicatat, 375 6010er«] das 
ursprOngliche Wort sehr undeuilichy der erste Buchstabe korrigiert. 
379 ahook, 380 Tk von Tkoughi^a auf e. a. 382 Laave aus 
Leavea korrigiert 386 am in amooth aus e. a.; dann mit Blei- 
stift das ganze Wort durchgestridien und (mit Bldstift) amooth 
darüber || Komma hinter even. 387 life in Hs. || hinter move 
keine Interp. 388 Laave aus Leavea korrigiert (wie 382) j] JfnA 
Hs. 389 a über getilgtem aome || aome fiber getilgtem a, 399 er 
in t&tZc2ern0M fiber der Zeile. 403 ihro durchgestrichen, darfiber 
by durchgestrichen; ob thro durch einen wdteren Strich witen 
wiederhergestellt? 404 in über getilgtem through \\ 411 Liest die 
Hs. aovereigna^ 412 From the cold mass ursprünglich, dies durch- 
gestrichen und Throitgh the cold viass darunter geschricbüii. 114 
liright — mothers über getil*;tem .Ind Mothtrs ga;:l wj. 416 Which 
ruJea mit Bleistift durchgestrichen und Riding mit 131eistiiL davor 
und teilweise darauf geschrieben || a über getilgtem th<:\ Vor 423 
iu besonderer Zeile getilgt miat secrets hast thou Heavcn't 1-1 htts 
korrigiert in hath. Mit Vers 427 schlieist 13% und Vers 428 
folgt erst auf 22'. 4l'S Wun'h r aus Wanders. 432 half-un 
frozcn (so!). 433 clu-iistaHiut', l'M vfudt ühQT getilgtem path, 
435 on aus in. 436 Hangs mit Bleistift aus Hang. 445 Konuna 
nach Heavens. 447 Komma nach love-dreams. 449 rovnd wohl 
aus around. 451 meets mit Bleistift über mit Blcistilt getilg- 
tem darkens {d aus e. a.). 463 thg aus thlne j,' icg vor chrystal 
durchgestrichen. 467 like getilgt vor a. 472 sweH vor form 
mit Bleistift getilgt 475 wierd Hs. 476 wheresoer. 47cS Thro 
Seavena fiber getilgtem eavena (so sieht das Wort aus statt 
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caverns, vgl. 332). 479 h in % aus /*? 483 zweites a über 
der Zeile nacligetrageii. 484 looks u^on,] gazes ou — |i 485 — 494 
fehleu; The Eurth als Überschrift über 0 GenÜe immH, 495 j 
498 Thro' \\ fnrever. 499 chrj/sfdL 501 tyijcr Jo;/ aus T. j, 
506 Sounds mit, wie es scheiut, getilgtem 8. 508 suis are'? 
514 lu'sprünglich ^?V/Ä^ — cf^; i'tr»- über der Zeile nachgetra- 
gen und Gedankenstrich nebst et; durcligcstrichen. 516 thro' \ 
night] mist Hs. 524 on aus <>/*. 528 Die Überschrift 
JAoo/i fehlt. 533 Überschrift frovi abova mit anderer Tinte. 
537 OS öber getilgtem ^e/ce. 538 Whom we hither haste, wo m 
und /fv mit Tinte getilgt sind; os ist dann auch hither haste 
mit Bleistift getilgt und iu ice haot left in Bleistift darüber ge- 
schrieben. 547 feed (mit anderer Tinte) über getilgtem throng. 
550 and steht nicht in der Hs., sondern or, das gewifs nicht 
ausgestrichen, sondern nur zum Teil befleckt ist, wie auch tcho 
links darüber. 554 is steht, 556 thro\ 557 throne] h<me Ks. 
559 dread Hs. 562 Gemtlmess, Viriue, fiber ged^Ktein Virtue 
& Love dt II 566 should aus toould, 569 the] tkat Hs. 
575 falter Hs. 578 Vor Empire stand zweimal Peaee; das 
erste Peace Ist mit Tinte durchgestrichen, das zwmte mit Blei- 
stift; über dem eisten steht mit Tinte Life, über dem zweiten 
mit Bleistift Jo^, 

IL M8. Shelley e, 2. 

Diese Handschrift (für sich gebunden : 43 Blatter) enthält 
zunächst auf fol. 1 ' einige einzeln stehende Verse: 

Do IC)} to 

The living frame which snstains my soul 
b sinkmg ben$ath the fieree eontroul 

(Dies alles durchgestrichen; darunter:) 

Daum thrm/f/h the lampleis deep of song 
I am dratm <0 dr ivm aiong — ^ 

Dann auf S. 1* Pr<mti&eua 1, 499 u. s. w. 

* Wo rltosc Zeilen hingehören, weiJk ick nidit; sie finden «ich nicht 
in Ellifl' Konkordanz. 
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Fortsetzung von Akt L 

511 Eher enehanted korrigiert eq inchant&J, als umgekehrt. 
513 Leave ans Leavea; davor He getilgt (Anfang von HelVsl) ' 
hidf-nnchanted, 519 hlcista (ßast Druckfehler bd Forman). 
Hinter 520 die Bübnenweisung EnIUr rusking hy groupes of 
horrihle \ forms; ihcij speak thei/ pass (vor pcMS ist rusk 
hy ausgestrichen) in chorus | 2^ Fury: diese ganze Weisung ge- 
tilgt Kechtsauf 3' V. 521—524 (nebst Überschrift). 622 These 
solid {solid ans ca.?) über getilgtem Alas the \\ quioer über 
getilgtem tre7nbh>. 523 their sfutdows make unter getilgtem 
look not I pray. Vor 525 nur P.*, nachiicr 2'.' 3 4 5 || 531 is] 
iras Hs. Nach V. 538 statt Fnrij urspiüiiglieli Another Fury 
nishlnti from tlw croird, dann Anothcr getilgt und a darüber. 
539 Hinter veilf die Bühnen Weisung The Furioft hnvtng mingled 
in n strtinijr (Inncp divitJe, & in ihr hack gra and is scen n 
plaiu con'rcd initli hnrnhtff rities \\ 542 irakmedst. 545 forevi r 
(\vie ge^;'öhii]ich). Nach V. ").")_' Hark getilirt ; dahinter die vertikal 
durchgeötnchene Bühnen Weisung: a shadnw passen over the 
Seena ^' a pierc/n;/ slirifk is hmrd \\ 553 Ilurk (nicht Mark; 
vgl. oben). Nach 5(33 demichonis / 1| Vor 561 getilgt ILil/, 
agouii'dropft jl 565 ursprünglich Fast from, dann Fast getilgt 
und /' in F verwandelt || qui vor irhite getilgt iquiverinif). 
567 dien vor disenchavf' d getilgt. 569 truth, 572 Semichorns 
2 I) 574 Dcath and Sin. 576 Till. Bühnenweisung nach 577 
gegenüber auf ö*"; dabei dcpart but statt vanish, excrpt\\ Über- 
schrift vor Ö78 lone über getilgtem Panihea, 580 deep zuerst, 
ausgestrichen und sea darüber geschrieben, dann sea getilgt und 
rfe«p durch einen Strich unter dem Worte wiederhergestellt; ganz 
ebenso 581 sea in waves gewandelt und dann wiederbeigestelit. 
583 iwie^ über getilgtem onee* 586 around über getilgtem 
ahove. 589 And] Tho Hs. 594—596 nebst Überschrift nach- 
träglich auf 8'. 594 ursprünglich: 

Behotdj behold how thtm who do endure 

dann behold — endnre ausgestrichen und darunter: an emblem 
— those tvho do endure [| 595 begann ursprünglich: Stripes 
for mnnkiivdi dies getilgt; über Stripes steht getilgtes Wounds, 
dahinter Dee/p wrongs for man, \\ Hinter «com auf Karetzeichen 
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und getilgtem <t steht abermals getilgtes wouruh || Hinter cJuiiiis 
steht über d. Z., getilgt und zieailich uiüeserlich, dcf^ {= des- 
pah-'*). 596 Getilgtes Ifeap vor Thovsarid-fM, Hinter 596 
die Bühnenweisung ^4 darkncss ffoats sloicly acroas the scene 
(darkiu'ss über getilgtem aJiddoir, flu durchstrichen vor slowly)» 
598 that getilgt vor thost^. 600 0 fix urgprÜD^ch^ aber 0 ge- 
tilgt uod Fix davor. 602 thote aus fhy. 611 Wr. 619 ruin] 
ravine (Fleck über sonst doutlich). 628 so getilgt vor aU; 
best über KaFctzeichen. 633 Komma nach i/et. 634 no, wie 
es scheiuty aus not. Statt [ Vanishes. vielmehr Mxit || t> m« 
getOgt hinter Ah woe || 637 illnmed, 642 Fieree King über 
Karetzeichcn. Hinter victory! ist to ausgestriehen. 643 ESrstes 
« in sights aus e. a. 646 Hs. Alas! what sawest ^um morel 
(vgl. das Metrum). 650 The] And» 659 homes über getilgtem 
2air». 661 ather: they hehold] ether; and ihey see* 662 Beyond 
über getilgtem fFt^Aw. 669 hark .f* 681 «tre<in« scheint da- 
zustehen. 686 through, 687 there* 688 Vor itnpent zwei 
Buchstaben durchgestrichen^ von denen der erste ])f der zweite 
vielleicht r ist? 689 Thro> 693 as] like, 694 Vor On steht 
noch einmal links am Bande getilgtes 0» (Shelley hatt« offen- 
bar zuerst einzurQckmi vergessen). 696 Mid» 699 round, 
702 II Hinter 707 (auf S. 13^), mit zwei VertikalUuieu aus- 
gestrichen: 

2i SpirU 

I Iwped on the mngs of (he Earih'Stür demp 
As ä rose on fke sicam of a slaugklend eamp — 
The sleepimj tmct heard not Our tramp 

As swiß a-s t/w irhig of ßre may pass — 
We threarle<l the puinU of long ihick gross 
M '/f ich Uidc the yrecn pooU of the moritss 
Bid ^oak a mtter-serpents eoueh 
In a deß ^tuü, of many mmjA 
l%e widest; at the mäeors toueh 
The make did seem fo see in dream 
Thrones (C* dungcons orerthroim 
Visions how unlike his omi .... 
'Twa& lIiG iiope the propliecy 
Wkieh hegins ende in. thee 

Hier steht in der vierten Zeile as — pass über getilgtem aud 
silent toe did pass, femer We threaded in Zeile 5 über getilg- 
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tcm Among; in der diittLeisteü Zeile steht V m Visions auf 
A und vielleicht unbefangenem v \\ Auf die letzte Zeile folgte 
dann 3"^ Spirit, aber 3 ist in 2 gewandelt. 709 himoveahlij. 
711 a auf angefangenem the oder to. 712 Betwem deutlieh in 
Hs., Kommata fehlen im Verse; denn ein schwacher Strich hinter 
Bdween scheint zufällig; er steht hoher als Kommata. 722 Übcr> 
Schrift zuerst verwandelt in 31 \\ 733 bome. Nach 736 
steht 4^. Als Shelley dieses 4^ schrieb, muTs er sich also 
schon zur Weglassuug der Verse hinter 707 entschlossen haben. 
741 aertal. 745 in mit durchstrichenem n, 746 h in heed 
aus einem anderen Bochstabeni vieUeicht <2? 753 ttoo aus twain 
mit andere Tinte. Statt 754 und 755 ursprnn^ich: 
Sink ^rough the lapses of the yielding mr9 — 

dann der Anfang bis of mit anderer Tinte (lurchgestricluMi (doch 
Sin dabei nicht von dem Tiljirnnfrsstrich berührt) und dafür mit 
der tilgenden Tinte rechts auf 17' On swift atill wimjs fjlide 
down (wozu dann natürlich das ungetilgt gelassene the yieldinq 
dir zu nehmen ist); dann ist aber mit wieder anderer Tinte der 
Rest der Zeile gestrichen worden (doch dabei wieder the. unge- 
tilgt gebli<^ r tO nnd mit der den Best der Zeile tilgenden Tinte 
rechts auf 17' the. ntmonphere hinter doicn ergänzt und über 
diese Zeile Vers 754 gest^hrieben worden. 759 voice über ge- 
tilgtem toords, Shelley hatte zuerst words in 758 tilgen wollen 
(Strich durch iror). 761 cleepninijf. Nadi 762 Oberschrift zuerst 
(5? Spirü, aber mit der Tinte, die im folgenden zur Anwen- 
dung kommt> durchgestrichen und Chorus of Spirits dahinter. 
770 Keine Interpunktion hinter Night \\ 771 Tamed, 774 kill- 
ing, wie Fonnau nach Fri. Blind. 776 Who fiber getilgtem 
'TiU, 778 atrial 779 the] their (doch s. V. 780). he] über 
getilgtem htm. Die folgende Oberschrift zuerst Ö% dann ge- 
tilgt und Chorus darunter. 780 Though, 786 thro. 791 the] f. | 
st in Horms scheint aus w geändert. Hinter 800 They vanish '{ 
In der folgenden Oberschrift lone hinter getilgtem Panthea, 
804 Ursprönglich: 

Languish, ihougJi yet the echoes arc not mute 

dann echoes are mit Tinte getilgt und re/>o?i (so!) darüber, mit 
Bleistift ist dann ses are ergänzt; not ist mit Bleistift durch- 
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gentricheDy ebenso thongh, ubor welcliem in Bleistift ere steht. 
805 thro. 806 thnmgh. 814 Thoui^h. 82^ spwiU mit getilg- 
tem £iu1-^-. Hinter Vers 824, der im Mg. mit loveid ... schliefst) 
als eine Zeile, getilgt: 

But ihe eastem star ü pak 

.S25 Anfang nrsprünglich: In truth most <1i'i'i>^jj; die letzten 
zwei Worte sind durchgestrichen und De'jjl// nm Anfang über 
der 7.t'\]<' Maehgetrngon. Der Bchliifs der Zeile lauleie zuerst is 
pnle] dies i«jt durch «gestrichen und ersetzt durch Ivoks van (nicht 
white). Hiutcr exile 827 Iiatte Shelley ursprünglich geschrieben: 

tho her prttence 
Makes fruiis <0 floieera df sumcarm teinds, d' sounds 

amooth oer 

Dies wurde oflPenbar sofort getilgt und die jetzige Lesart darunter 
geschrieben. 833 Es fehlt im Ms. Bmd of ihe first act, 

München. J. Schick. 

(Furtsetzaug f<»lgt.) 
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The eight letters of Thoraas Carlyle and the account of an 
interview with him, now for tiic first time ])uhli.slied, are froin 
copies given to nie sorac years ago bv Samuel Davcy, 1vk(j,, of 
Streatharn Cominon, in \vhosc |)()sse8siou they were at the time. 

The moöt iuijwrtant are tlie four to Matthew Allon of York, 
as early as 1820 — 21, bat animated even then by "tlie promisc 
aud the potency" of the Carlyle yet to be. 

Allen is numti tied twice hy Carlyle in the foUection of 
his "Early Letters'" edited by Professor Ciiarlcs Eliot Norton in 
1886. In a letter to Robert Mitchell, dated froni Kirkoaldy, 
March 31, 1817, Carlyle says: — 

We had two lecturcs in the pathognomy of Dr. Gall and Spurz- 
heim lately. The craniüs('o])ist was a Mr. Alien, a Yorkshireinan, 
who has beeil expouuding ihe doctrinep of **Chemical philo5:()j)liv" 
amongst us for the last three months. He aceim to posaess taleiils, 
but to be very miich addicted to building hypotheses. On thiB ooca- 
Bion he had Üie honour of addressing all that was nch and fair and 
learned in the buigh. 

In a letter to James Johnstone, also from Kirkcaldy, Nov. 20, 
1817 (Norton, vol. 1, p. 135) Carlyle says: — 

A month ago that pamc AHcn, whom I once nientioiied before, 
gave uö a cuiicludiiig lecture un the applicatioiis of 6pur/heim'ä 
tiieoiy of cranioBoopy. It was greatly past comprehenBion. He 
seemed to have taken the fly-whedB from bis brain, and said to it 
— brain, be at thy speed — produce me stuff, no matter of what 
eolour, shape, or texture: and truly it was a frantic, incohcrcnt story 
as heart couhl wish. It ai)pears to have knocked the bottom out 
of Spurzheim's doctrine in these parts. 



Digitized by Google 



318 Eight ünpubliehed Letten of ThomaB Oailyle. 



Allen, hüwever, secnis to have been cliiefly interested in 
phrenolog)' as a departmeDt of geueral mental science. Betwoon 
November 1817 and May 1820 lie had obtained a post as surgcon 
in the public lunatic asylum at York. The initials E. M. R. M. 
S. E., majestically sequent of bis nuinc, attest bim a member of 
the Ivoyal Medieal Society of Edinburgh. They appcar on the 
title-page of a hook' ^^■h^ch he piiblished 1820, and hy which 
it appears that he was already the author of "OutUnes of a 
course of lectures on Chemical Philosophy". This book — the 
pre£ace of which is dated August 15, and which is evidently 
the onc alluded to in Carlyle's letter of September 23 — is 
eutitled "Lectures on the Temper aud Spirit of the Christian 
lieligioD, first ddivered to the inmates of a largc puUic 
asylum." The assumption that what had bccn inteuded for the 
York luDotics might also be recommendable for the British 
public was not highty oomplimeotaiy to the latter, but never^ 
thdess did not prevent the book's reachiog a seoond edition — 
tide-page and all — within twelve years. Allen had manifestly 
kept up his acquaiotaQce with Oarlyle^ and an endeavour on 
his part to find Carlyle an engagement at York produoed the 
latter's episüe of May 19« 1820^ foUowed by the three others 
here prmted. Nene of Allen's replies — if they erist — have 
been pubüshed. The letter of May 19 Is of especial interest as 
showing that Carlyle was even then oonceroing himsdf with 
Faust, The earliest mention of Fa^Mt in the l^Aers paUbhed 
by Professor Norton is in Januaiy^ 1822. 

It seems to have been about 1825 that Allen — then or 
shortly afterwards a fall Doctor of Medicine — quitfced York 
to estabUsh a private asylum at High Beach in Essex. Some 
account of tbis establishment is given in Iiis last pubKcation, 
'*Essay on the Classification of the Insaiie" [1837]. Froni this 
book it appears that ho hud married, and that he l>een ti»e 
plaintiiV in an a(;tion against a Mrs. Dutton, a})parenUy a patient 
wbo hud accused liini of itnproper treatmeut. Flie action, being 
brought by liimsclf, innst probably have been for defaniation, 
and he would sceni to have gained it. ISo later trace of bim 
bas liitherto eoiue to light. 

Tbe uext letters, to Lieigh Huat aod Fitz Gerald, the re- 
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nowDed translator of Omar Khayyam, helong to thc middlc period 
of Carlyle's life. Ijcigh Huntes "ChriBtianism", long privately 
circulated, was eventually published with alterations under the 
tiüe of "^he Eeligioo of tbe Heart''. The letter to Fitz Gerald 
bcgins hy alluding to the assiBtaiice which he was giving Car- 
lyle witli respect to tbe topography of the battle-iield of Naseby, 
where he posseaeed pfroperty. His "time" certaioly did "come" 
at last, and in a manner which Carlyle and himself rnust theo 
have been far from anticipatiug. 

Eobert Carruthers (1799 — 1878) was editor of the Inveme98 
Daüy Journal, a leadiDg Sootch provinoial newspaper, but is 
chiefly remembered as an excellent editor and biographer of Pope. 

One poiot is veiy noticeable in the original MS. of Car^ 
lyle's eaily lettersy the diffeience of the handwriting from the 
almoet UDiform style of the great mass of his oorrespondence. 
Ii is a bold and almost flowiog hand, with littie affinity to tbe 
jagged angularity afterwards habitnal to bim, and justly deemed 
so cfaaracteristic Tbe mutation is significaot, as it corresponds 
almost predsely in date to tbe still more lemarkable metamor- 
pbosis of bis manner of ezpressing himself after the pubHcation 
of bis life of SoUttor. He bas been accueed of delibetately 
adopting an artificial style for the sake of singnlarity and in the 
hope of attracting thc attention of tlie public. The groundless- 
uess of the charge is denionstrated by the simultaneous alteration 
in Iiis liandwriting which he iieither would nor coiild have t;iken 
the trouble to makc artificial. Both phetioiiieDa, correspoiidiiig to 
each other with the externa! nieety, are at bottoni identical, ex- 
temal symboLs of an internal revulution, aj)])ai'('ntly abrupt, but 
which his early letters revcid as long in preparation: — 

WhAt niarvel if, where strewn the fuel lay, 
Aroiind the heart the sudden fiame upwent? 

R. Garnett. 



Mainhlll aeer Bodefeehan, 19th May 1820. 
My dear Sir, 

Accept the sincere expresston of niy gratitude for your kind 
letter which, after many wanderings to and fro, found me yesterday 
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inorniiig here at my Fatiber's, on the slditB of Dnmfrieshire. I left 
Edinburgh about the twentieth of April, spent ten days with Mr. Irving 
about Glasgow, and arrived in the<G parts some two wccks ago. 
Since my return to Anuandalo, I luive c-hiefly beeu occupied with 
strolling about the üelclii, revolviüg moöt dreamy thoughts — which 
the far-darting and impetuotis cSaracter of Fausl^ delineated in 
Ooethe'fl play of tliat name, did not by any means tend to repress; 
I liavc also been engaged in writing a very pitiful critique on a 
German Work about tlie Magnetiem of the Earth, which you raay 
possibly see in the noxt numbcr of that pamphlet^ honoured with 
the name of ] 'hihaophicul Journal, and conducted by Brewster and 
Jameson. Glad to have escaped the cumbrous ta^k, I proposed to 
spend thifl day id viaiting and recreatlon — for the magnetism was 
despatched yesterday: but the oontents of your letter are such as to 
call for an uu.^\ver immediately, and my departure is postponed two 
hours accordingly. 

I have not neen Mr. Galloway for a month and T nm not in 
the li!i})lt of corresponding with bim. Perhaps therefore he may al- 
ready have engaged with Mr. Vicars, and the trouble I am now 
giving you may prove entirely Buperfluous. I would not for any 
considerations interfere with Mr. Galloway'a yiewB in euch a case: 
but if he has altogether renounced the Situation, I shall beg of you 
to give me some more definite and more circumätantial Information 
about the diities und emoluments connected with it; so that if it 
rcally seem o£ sufhcient promise, I may forthwith endeavour to raise 
tlie waters, as Launcelot has it, in other words, to procure all 
manner of recommendatory letters from Leslie and the rest who in- 
habit the Olympus of Science^ and oondescend to ray out some beams 
of their glory now and then upon cortun of such as inhabit tlie base 
of the Mountain. Eighty pounds a year, if board and lodging are 
included, is a respeetable salary for teaching a mathematical class 
tliree hoiirs a day; and if the lecturing yield an additional emolu- 
nient in proportion to its difficulty, one might coutrive to do very 
well ou such terms, particularly with so estimable a person as you 
repres^t Mr. Vicars to be. It is true I hate teaching (this will be 
a dash of ink among the carmine which you have generously lavished 
on me) in all its branches; yet what can a solitary person do? The 
irdiabitant of Bridcwcll hates beating hcmp; but hc hatcs flogging 
siill worse. 1£ however, Mr. Vicai'S wants a creature of the ushcr 
j-ptcie«, to sit ten or a dozen hours per diem with bis boarders, to 
superintend tlie washing of their faces, and see them all quietly put 
to. bed each evening — I cannot be of any servioe. The very word 
usher yibrates detestably across the lympanum of öne's ear. Do 
you remcmber poor Oliver Goldsmith? 

I might be happy enough here^ if the enemy would let me. The 
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rusttc accommodation of a Soottieh farm is ar^i|)ly compensated by 
the cordial welcome (hat arcompaniffa it; tlio' destitute of philosophers 
we havc four or tive intelli^aait men at no great distance: I ronhl 
even be delighted wilh guiding the younger minds of twu brolhers 
thro' tlie pageö of llurae and Le Sage, Theii there are 'Persia', 
*Quaker8' etc. etc. to write for Brewster tluro' the Bummer. But alter 
all, one longs for a broacler and mofielbrilliant theatre. York is to 
me like a city of the mind. In my dreamB» I have heard the 
'Humher loud that bears the Scythian nanie', and eeen the field of 
Marston Moor with tlie ir&n hmids of Crorawell, when the genius of 
Kngland awoke, dippensin^ like rea|)cr(> tlie harve.st of deatb. ' I 
should like to öee witii llie eye of Üesb; I would willingly speak 
with your oountrymeo» all of whom I falsely ooncetve to be Aüem 
or liUle AUmts; in short twenly other longingB would be gratified 
by a respcetable establisbment in your city. You will write to 
me therefore about this Situation, if Galloway have done with 
it - ntherwise, about whatever comes into your head, — only do 
it euoii. 

I am not öurprised that you iiuvc (^uitted «cience. The thing 
designated by that name now-a-days in Britain ie little eise than 
a dry bead^roU of facta, good enough for metallurgists and artieans; 

but tasteless to the Boul as the remainder biBCUit of a voyage 
round the world is tasteless to the body. I have even nearly lost 
all rclish for Math^nlatic^, which some years ago I reckoned the 
loftiebt pursuit of the huniaii intellect. I congratulale you on your 
approaching entrance into the lists of literature. May the 'oil' you 
pour into the *political eaiildron', Buffice to make the grud tbh^ 
and slabM At present it is a hideous mess. Are .you a prophet of 
evil or of good? Whilst in tlie land of radicaliBin» I was struok 
with the blindness of mind which seems to pervade nearly all the 
higher elaeger^ in that quarter. They are gtven np to stronp dclu- 
sions. Wlmt can make thcm see the eau^e of all lliis evil? A larger 
ehare of it upon theiUBelvefi? I augur iiothiug but evil — at lea<it 
for a great while. I had something to say about the flight ol time; 
but my Bheet you Bee is on the point of ending. May äe sun long 
run quiddy on witli you! seize the earliest of his revolutionB, and 
devote an hour of it to My dear friend 

Yours most sincerely 

,r Thomas Carlyle. 

M. Allen Esq 

Asylum 
York. 



' This scems nn imperfect reminiBcence of n linc in Campbell's "LochieL^s 
Warning": "And Hke n-ape» desocmd to the harvest of dcatlu" 

AreUv f. s. Spraebea. OU. 21 
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IfainhiU, near EccleCechan, 4th June 1820. 

My dear Sir, 

Having jvist coiicluded the first Volume ot iSiMiiuiuii s history, 
and the other not being yet arrived from Edinburgh, I thiiik I cannot 
better employ the hour of leisure» which neoesearel^r intervenes be- 
tween the end of tbis and the beginning of a fresh employment Ihaa 
in returning yon my thonks for the kind and good-humoured letlar 
which I received last Saturday. Perhaps you may think me nome- 
what hiipty in my movement«; but you ought to recollect that the 
fault I am goin;: to commit not very likely to recur; and most 
of all, that, opportunity which ia justly painted with locks before, is 
altogether bald behind. FronU ec^nllata, post est oecaaio calva — 
if you like it better in a foreign tongiic. 

I like to 8ee a friend write from the heart^ — somewhat in 
earnest — tho' it be a little in di^habille. It indicates at least the 
absonre of excessive rmtfhv — n Scottis^h quality — but one which 
I am not {»airiut enough tu respect very highly. Upon the whole, 
I am glati tiuit this business of Mr. Vicars has occurred and not 
Borry that it is so settled. Your conduct in the matter affords me 
a practical proof of your desire to shew me kindness: and tho' I knew 
thia dieoretically well enough before, yet one cannot l)c too well oon- 
vinced of a truth so palatable. Who knows but in the shiftings of 
this grcat ( 'ountrydance, I may yet have a hetter opportunity to 
sliew my grutitude tlian mero wunl- can give mc'/ 

I am 'eutc enough to pereeive that your second mode of settle- 
ment in York is not less a jeet than the firet: Come and see you, 
my dear Sirl When Jack the Giant-Killer doffed bis seven-leagued 
boote did be send them into Annandale? HaTe I the hippogriff of 
Astolpho to ride upon ? — or are my coffers so crammed with money 
fhal tlic oxpon-c of travelling a hundred and fifty British miles 
(a liuiuircd and fifty by Arrowsmith's map, as the crow flies) would 
be nothing but wiiolcsonie depletion from them? 

But it seemg, I am to devote an hour each day to your improve- 
ment Here lies the very cream of the jest — I am far from vain 
enough to think myself capable of iroproving you in any braneh of 
usefui knowledge; and tho' I did, I would advise you to consider 
before continuino" ynnr carcer of ac<|niremontf5. Is Happiness our 
heiTicr'p end and aim ? All men ixdicve -o. TIhmi why covet more 
kuowlt'dge ihuii can be corafortably barteiüd agaiiist the bauk-notetf 
or tlie applause of our neighbours? Will intellectual superiority do 
anything but disgust us more deeply with Üie contrast betwemi what 
is and what ought to be? Those thoughts that wander thro' etemity 
— what do they but plunge us f arther into the abysses of our mys- 
t^^rious being — and reveal to U8 more olcarly the hlacknesf and 
rottenness of every object which our faucy would, otherwise^ gild 
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mo8t brightly? O! Oonimend me to the innooent gentleman, whose 
sober wishes never learncd to stray heyond the ainasBinj^ of 'certain 
raonies' — and obtaining the title of Vergt r or Mayor or (JuBtoa 
Rotulorum, to give them dignity in the eyes of inen. He forms no 
geiieral propositions : hence every object is a novelty. He aesks not 
whence he came into this vortex o£ existenoe, or whither he ie ten> 
ding. Ignoranoe — you say. — Bat does he not eat his muffin 
every morning, and his beef every evening with a tranquil heart; 
and when the three-score and ton years of his pilgrimnfri' -irp rom- 
pleted, does he not lie down eahiily oii tlio pillow of superstiiioii, to 
sleep in the bosoru of Iiis motlu r, tho' never to eat beef or niuftiii.s 
any more? You will call ine puradoxicai; but ihen you niusL attaek 
my premises; for otherwise I defy Eudid himeelf to budge one Btone 
of my condusion. 

After all, however, I thinlc, if it pay, you do well to write on 
politicf». Tho harvest truly i.< grent hat tlio hihonrer« are few. There 
ßecnis al tlic prc«cnt a frenoral l'ernientation of ininds, an indetermi- 
nate longiiig after tsomething new, and a heart-felt nauaea of the 
ancient nosirumB which have so long delighted us. I am uot of 
thoBe who argue that the era of dwision has arrived and tbat henoe> 
forth we must shift away with bare-faced eelfiahneaa and cold modceiy 
as we best may: helieving that the human character has in it an 
unfathomable störe of eilthusiasm ; and auguring in that case, nothing 
hut hoiindless meliorntion for aL'"e.^ yet to conie. Tt is doiibtlese, 
huwever, a sign of the tiiiie.s, that few writcrs or Speakers of emi- 
nence have yet appeared tu regulutc or awaken the current of public 
thüught. We have not Fox any longer to raifie the aegis of his 
talentB before every liberal and manly opinion; the brilliant wit of 
8httidao, enlivening and illustrating whatever ii touched, is heart 
no more; — the splendid tho' irregulär genius of Burke — the eagle 
spirit of Junius, in whose indignant glancc tho trapping-^ of rank 
nnd royahy could not save their wearertj from 'stränge horror and 
pangB unfelt before' — Alas! 

'QiiciK'lrJ in clifiiiil sltimber lie 

'Ihr lerror uf his bcak, the lightuiiig of his eye.' 

In their stead we have Brougham — (at anchor in tlie stroani of 
tinio situ'o 1688, that is, politieally spcaking); Jeremiah Bentham, 
a rhiiioceros — Btrong and cluinsy; Malthus, a scholar of the first 
form in Adam bniith's school; and more of a like »tauip whose 
namea I have not room for. The Ensors, Southeya — infeUx peeua/ 
Yoa miiBt rise far above them, and ehine witii a brighter, more 
eopious lustre. I long to see you mount: and I sliould be happy if 
any efforts of mine could contribute to so desirable an objeet. I have 
litüe room for my Ust — and none for diaracterising it, even if 

21* 
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I had any talent« for such a task. Have you seen Harrington's 
Oceana, i\ «tonf f)ld puritHn, ojeally pniised by many? Tiocke's 
writinps 1 suj)j)()se are geiting ncjirer tü the rcgions of truisnis iii 
the progress of a Century. liave you read Algeruuu öidiiey, Montes- 
quieu {Esjyrit des hix, Spirit of laws^ Madame de Stael'a Firendi 
Be^olution» Keeker^e (her f atfaer^s) demiirea vues (lastyiews)? Ihave 
forgot the polidcal essays of Humei — But you eee mj paper is 
out — and I must condude: at any rate, I know little or nothing 
about these matter». Believe me to be 

My dear Sir 
Youn most sincercly 

Thomas Carlyle. 

Post-script-or rather Aniescript. — When will you write to me? 
Put 'Dunifrie.shire' or 'hy Carlisle' upon your letter. The judicinns 
post-master sent the la^'t onc round by Edinburgh. I have no room 
for Irving — mnch sonie otlur time. 1 am sorry for ray scanty and 
meagre bead-roU of political writers — consider the want of a larger 
$heet By the way, have you ever a London Newspaper in that city 
of youra which you cotüd send me — one or two daye af ter dato — 
payment when I see you? I guees not L. Hunt I do not like. 

M. Allen, Eeq: 
Asylum. 
York. 



MainhiU, 28rd September, 1820. 

Many thanks, my dear sir, for tlie punotual attention you have 
paid to my request. I have considered tiie matter over again, in the 
new light which your information has cast on it; I find your State- 
ments inviting on the wiiole; and tho I have not yet had opportunity 
to take the requisite advice concerning this affair, I seem to feel my 
own mind rather indining towards vieiting your eounty. I shall be 
able finally to dedde nect week : and in the mean tim^ I tbink it 
woidd be advisable to apprise the Gentleman of tbis resttlt; to say 
that I am Willing to treat with him about the proposal, and that 
I desire to have an explanation of (he diities and enioluinent, from 
bis own band, with the expected time oi" cntry, and other customary 
points; that so the thing may be put in a proper train for receiving 
itB final adjuBtment I eball of course leam wbether any farther 
recommendations or testimoniala are needed besides the apparently 
unmerited ones which you have given me. Most probably it will 
be best to engage but for a year at first : and with regard to ealaiy» 
I Ptill inclinc to suppoge thut £ 150 h not an ezoeiBiTe sum; the 
duties will involve a considerable sacrifice of tim€^ and, at first any 
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vay, of üiclination ; the diBtance from York, besides its other dia- 

avantages, will occasion an additional expense in the article of 
raaterials for study; besides a huiidred and a half has something 
complete in the sound of it ; and for all theae reasonä tho' 1 do not 
as yet ingist on it as au indispensable preliminarj, I wish to have 
thiä Bum spedfied as the reward which is likely to content me. 

80 soon as ever the GeDÜeman can find it convenient to ex- 
plain all this to me — the lett^ cannot arrive h^ before Friday or 
so — I shall be in a condition to reply by rcturn of post, and to con- 
clude tili? I)usines55, T Hope, to the entire Patisfactim of all ])artics. 

The pregeiit lett^r, you see, is one of mcrc (ietail, and dull a.s 
such letters usualiy are. I shall talk of your book — which I expect 
shortly to sec — and of all the works you have wrought at another 
time. Meanwhile believe me to be (with many unezpreesed apologies 
for aU this troubleX My dear sir, 

Yoiir^s mofit tmly 

Thomas Oarlyle. 

It has soraewhat of a silly air, but I wonld like to know what 
quantity of newspapers and pcriodical literatare are drculated on 
l^e banks of the Swal& Perhaps you cannot teil m^ and after all 
it is no great matter. Do you eyer vbit that pioturesque region? 

M. Allen Esq. 

Asylum 

York. 

Edini» 22 Janusiy 1821 

My dear Sir 

It was one of the expectations awakened by your last letter 

that the de Vit l am now paying would have been more agreeably 
discliarired hy f ral conimunication during your projectcd visit to 
this oiir northcrn eity. Why did you not como at Öhristmas? Why 
not go with me to Glasgow and see all the spinning-mills and Lu- 
natic Asylums and prcachers and philosophers of the famous West? 
Examine your head, I pray you; and if you do not find a great 
(temporary) depression in the oigan of will — then bum your Spurz- 
heim and throw your stucco model into the deepeet pool of Ouse. 
Seriouslv you should liave come: Tn-inn- would have feit as lie ought 
on the oecasion; and Dury or Drury or whatever Iiis name is — 
your cürrcspondent and fellow-labourer — bade nie teil you that all 
kinds of accommodation were in readncss for you whenever you 
pleased to honour him with using thm. Is the M. D. (juite vanished 
though? I am stall here^ and would be bappy to see you. 

I called this letter a debt or rather the diacharge of one» in- 
timating tbereby that I was to entertain you with some friendly 00m- 
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municatioD in return for your last favour. It is fair to confes? liow- 
ever that mv flili'jence on this point has been quickened by (iifferent 
consideratioiii* ; aiul I grieve »ay tliat, but for a certain boon, 
which I have now to ask you, perhaps I might yet a little while 
have yielded to the oalU of luinesB or ill-health; and jou would 
not now have been perusing my efftisions. Yet be patient; and I will 
pay you all to the uttermost farthing in dne seaeon: M an \vliile I beg 
of yon to eonsider this letter n? n mere plain matter of fact business 
one ; and to answer it with all the diepatch and proaaic fidelily proper 
in such cases. 

The boon I have to ask is this. You asked me lately if I 
would realiy take your Secretary's place? And though I feit all the 
kindness implied in this question ; and tho' my prospeots here are not 
the most brilliant; my Situation not the most comfortable; I should 
not have experienced veri/ much heettation in answering Ko. Litera- 
ture is Hko money, tlie appotite increases by pratification : tlic mines of 
literature too are unwliolesome and dreary as the mim > of Potosi; 
yet from either there ie no return — and tho' little cojüident of find- 
ing contentment — happiness is too proud a term — I must work, 
I believe, in those damp cavems, tili onoe the whole mind is recast 
or the lamp of life has ceaaed to burn within it. I cannot come to 
York then in my present humour : but for all that like a time grasping 
greedy Scot, I am not giving to Ict your nflTcr pass me altogether 
without effect. There is a youiig man now beside me, about to gain 
a Burgeon's diploma, for I feel aiixious on every account, that vvhat 
of your interest is unengagcd might be exerted in thiö matter. I am 
ignorant enttrdy about the thing, I know not how the offioe is to 
be filled, I know not even if it is vacant; and therefore I need 
not trouble you with a long dcscription of this young man's maay 
excellent (iualilie,<. It will be eiiough to observe that he writos a 
vr-ry siiperior band, lias i^hewn great diliirencc and perseverance in 
tiie discharire of all bis duties bitlierto, and can produce the most 
uaequivocal testimonials of a moral character. I niay add for your 
own private Information, tiiat in the event of his ooming to fill die 
Situation, you would find much entertfdnment and gratification in 
his Company, which from the modest intelligent and upright character 
of the man as well as from the gcneral riature of bis pursuitF, I tliink 
you could not fail to reliah hiYdily -- He is about two and twenty 
yearp of age; ha» .«alh-d upon tlio dark ])liie sea; speculated on phy- 
siology and religio», 8tu<lie<l mediciiie I have hint^ed) and read 
very miscellaneously. 

Now if you ever do anything in this matter, I Bh[all take] the 
[liberty] of requesting you for my sake to do it wlA all fyour] might. 
I feit much interest in this yonnpr man, much respect for him, and 
much sympathy with his widowed and most meritorious mother. It 
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was I that proposed raakin<^ this appHcation too; and thü' tliis is 
nothing; it ought to be mentioned for the sake of Justice — If yoii 
cannot serve in this project, I beg you will let us know immediatcly. 
Indeed I must beg to hear from jrou immediately whateyer be ihe 
State of afiairs — some amutgements depead on yoiir answer which 
cannot be neL!:]ccted eren a few days without inconvenience — not 
a week without very great and permanent detriment I expect your 
answer then by return of post. 

Does this dull intrusive niemorial need apology? I have none 
to givo but the innocence of my own wishes, and the complimeut 
I have paid you in supposing tiiat it would yield pleasuie to your 
mind to forward the vieiro of a young man deserving your most 
active patronage — cveu tibo' he werc not the friend of your Mend. 
You must write then, fully, cxplicitlv, hy the rery firsl opportunity. 
I shall reply to you I hape in a livelier strain. At present I must 
be doue — ßincerely yours 

Thomas Carlyle 

I am about to change my lodgings — whidier I sball teil you 
next tinie — for then, I shall know. Direct to ihe care ofMr« John- 
stone, Mrs. Burrowa» 21 E. Riohmond Bt 

M. Allen Esq«" 
Asylum 
York. 



To Leigb Hunt. 

The writer of the Essay named "CharacterisHes'* has just re- 
ccivcd, apparently from Mr. Leigh Hunt, a Vohunc cntttled ''Chnstian- 
ism"; for which he herebv begs to express his thanks. The Volmru' 
shall he read: to meet the Author of it personally would doubliesc? 
be a new gratification. Thomas Carlyle. 

4. Än)i>tnn Htreet, Gray'« Inn Iluad, 8th Feby 1832. 

To the Author oi ^Christianism, or Belief and Unbelief reconciled". 



To Leigh Hunt. 

4. Ampton Street, Grey's Inn Boad 
Dcar 8ir, ^Oth Feby, 1832. 

I stay at liome daily (scribbling) tili after two o'eloek; and shall 
be truly glad, any morning, to meet in person a man whom I have 
long, in spirit^ seen and esteemed. 



Digitized by Google 



328 Ei^t Unpttbluhed Lette» of Thomas Oarlyle. 



Both my Wife antl I, however, would rcckoii it a still greater 
fiivour, couM you come at oace iu the cveiiint^, and take tea with 
uri; tliat uur interview raight be the longer antl freer. Might we 
expect you, for instance, on Wednesdny night? Our hour ifl eix 
o'dodk; but we will alter it in any way to auit jovl 

We venture to make this proposal, because Our atay in Towq 
is now likely to be ehart, and we ahoiüd be sorry to hubb havlng 
f oieapeech with you, ^ 

Dear Sur 

Vcty mnoerely youre 

Thomas Carlyle. 



To Edward Fitzgerald 
^ T? « 11 Caietsea, 19 Septr. 1843. 

We are to give up Naseby tili convenient timea arrive; a result 
Buitable to the Btato of your affairs ; and highly suitable to mine, 
for I never in my life feit so weary of travellin^ auch a deaire to 
ahut my oyea and lipa aiul all my seven aenses, and He down to 
aleep like Epimenides, Rip Van Winkle, or the Christian sleepers, 
were it for a hundred and fifty years! I arrived on Priday last 
nearly tumbled to death in the Dundee steamer, amonj^ fat cattle and 
stupid meu; my answer to all the world is, "Take my life; buL leave 
mc, O leave me my reposel" We shall resuscitate by and by and 
bye; and look at Naeeby on a fitter day. 

Your three notes reached me in due succession, only the last 
of them here, when T had already aaked if you had not preriously 
shewn face? An ugly brüte of a hor?p foll flat on its no^e with nie 
in Fife, and lamed me pliphtly on the [ülegibk] and ankle, so that 
I still halt somewhat: bad luck to it! 

But all ig quiet as midnight here in the September solitude: if 
you ahould drop into tea eome eyentng, how bappy ahould we be. 
Do not neglect ua whensoever it may be that you come to Town; 
actually this is our nnited requeat And so let coal-minea drown 
themselves, and Anal)a[)tistry «ro on in Naseby Reservoir, and the 
whole World wag like a fool as it is: and so you possess your 
soul in pationcp, and abide your time, such as comes to all men; 
and riglii i^oud speed to you then and always. 

Yours ever truly 

T. Carlyle. 

Do I read "Bcdford" right? Tf o, can you not find out John 
Bunyan's placo, hiü chaprl, bis grave, the big stone he sat on; and 
teil me what it is all like. 
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To Robert Carrathers. 

[The follow incr lotfcr was written to Dr Ciirrutherg on the occasion 
of the death of hm son-itj-law, Mr Alexander Muuro, in 1871,-] 

_ ^. Cheyne Bow, Chebes, 25th Jan. 1871. 

Dear Sir, 

T thank you much for the Icind little not^ von sent mo, wliicl» 
was deeply iiitere?tin^ after tlio sjkI now<« wo liad had. i-^ad always 
is deatb, sad and soleiun the departure of our loved ones into the 
Biient lanknown land ; but in this case it could truly be regarded as 
a Bolenm blessing and release from sufibrings grown iDtolerable. 

Beautiful and gentle, BofÜy h^ie» bad tbe life all aloog been; 
and now at last tbe end bas been peace. It was a wild surprise to 
me^ Sonic throo months ago, to find on my return one evenincr thnt 
poor Munro had actually been at thi? chior! T hastcned out next 
day in search, but there was no address on the card, and I could 
find nothing: it was near night of the second day before I came on 
any elear traee; and be bad satled for Antwerp some bours before. 
We were not to meet again in tbis world. He was mucb loved bere, 
and has leffc a pathetically beautiful remembrancc witli niany friends. 
It is ppfhapp a still bettcr con?olation thaf hc loft his widow and 
children provided for, and Iiis hou^e wvW set in Order. To such a 
life we cau |)i()u?]y fay well done, well doue! 

[Mr Munro's sons called on Carlyle in May 1880, and une of 
them wTote bome ihe foUowing interesting aooount of bis visit :] 

"We arrived at CSieyne Row, and rang tbe bell ; we were let in 
by a young pefson in a piain chintz drcss and a wbite apron, and 
shown into a roora lined \nth book-shelves almost all round. My 
niind was too occnpiod to nnto nuich. hiit I saw one book which 
caught my eye, *<Cromwell'!= T>ife and Letters by T. Carlyle.' The 
girl caroe back after a minute and led us up a stair with a heavy 
wooden balustmde into a well-lighted eheoful looking room. Almost 
the only ^ing in it I remember was a small picture of Oromwell, 
a half lengtb in armour. The n i I went forward and satd something 
to Carlyle and left tbe room. He was sitting before a fire in an 
arm-chair, propped up with pillows, with his fect on a stool, and 
Tooked much older than I had expected. The lower jiart of liii^ face 
was covered with a rather shaggy beard, ahnost quite white. His 
eye« were bright blue, but looked filray from age. He had on a sort 
of eoloured ntght-cap, and a long gown reaching to his ankles, and 
Slippers on his feet A rest attacbed to tbe arm of bis chair sup- 
ported a book before bim. T could not qinte see the name, but I 
think it was Channing's Wor1<^. Leaning against the fireplace wns 
a long clay pipe, and there was a slight smell of tobacoo in the 
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room. We advanced and sliook liaiids, and he invited us to »it 
down, and he?an, T thlnk, by askin<3' us where we were livirig. He 
talked of our father affectionately, speaking in a low loue as if to 
bimself, and Btopping now and then for a moment and aighing. He 
mentioned the last time they met, and said one took a long walk 
to See tbe other (I oould not catch whu h) "and then he went away 
to Cannci* and died", and ho pavised and sighed. "And yonr ji^rand- 
fatlicr, he is dead too." TTf^ «nid he had done rauch goo l 'svork, and 
writtcn spv(^ral books of rett in; e, mentioning particulariy his having^ 
explained who the people mcniioned in BosweU's Life of Johneon 
veve. All thfs was in a low tone, and ratber eonfnsed and bfoken, 
eo I cannot put it elearly down. He sud he liked my grandfatiier 
very much. I satd I thought every one did. Hc agreed, and spoke 
very hiehly of him as **a most amiable man". He asked what I was 
going to be. I said I was not sure, but T thon^ht of f^oing; to Col- 
lege for the present. He aske«! something of whicli I only caught 
the words "good scholars". I said I hoped we should turn out so. 
He said there oould be no doubt about it, if we only kept fast to 
wbat 18 rigbt and trae, and we oertainly ought to, as the sons of 
such a respeetalde man. He strongly exhorted us to be always per- 
fecdy true and open, not deceiving ourselves or others, adding some» 
thinfj ahouf tliP rommon hahits nf dcceit. He went on, "I am near 
the ond of niy cnirne, and the aooner (he better h my own feeling**. 
He said he still rcads a little, but has not aiaiiy booka he cares to 
read now, and is "continually disturbed by foolish interruptions from 
people wbo do not know the value of an old nian's leisure^. His 
bands were very thin and wasted; he showed us bow they shook 
and trembled unless he rested them on somethtng, and said they 
werc failinpr him from wcaknr??. He askod "\\niere did you »ay 
you were stayinL', and wliat we were (h)ing there?" T told him we 
were at Brornley for our holiday?*, which ended on Thursday, when 
we returned to school. He asked if we were at school at Brornley. 
I told bim we were at Charterbouse. '^Well III just bid you goodbye." 
We sbook hands. He asked our names. He oould not quite bear 
Henry'n at first. "I am a little deaf, but I can hear well enougb 
talking," or words to that effect. "I wish you Ood's blessin^ good- 
bye." We shook hands once more and went away. 

1 wa« not at all shy. He seemed such a veuerable old man, 
and 80 woru and old looking that I was very much aftected. Our 
Visit was on Tuesday, May 18, 1880, about 2 P. M. 
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Nachahmnngen Montesqnieiis und Bossaets 

von Friedrich dem Groföen. 

I. Lettres persanes und Relation de Phihi hu. 

Es ist b^annt, dafe !EViedrioh dar Orofse in sein Exem- 
plar von Montesquieus OofmdSmtiom Handbemerkuugeu eintrug 
(L. Vian, Histoire de Montesquieu, Paris 1878, S. 367. Vgl. 
Edmund Meyer, Friedrich der Grofse und Montesquieu, Zeit- 
schrift für Preufsische Geschichte XVI, S. 367), in welchen 
Posuer (Historische Zeitschr. XLVII) die ersten Anfänge oder 
Skizzen zum Antimacliiavell crhliokt, und von welchen eine, nach 
Reinhold Kosers iuonuin(>iit:ilern Werke 'Könio- Friedrich der 
Grolsc' (I, S. 323), zum Grundsatz für des Königs V^orgeheo in 
der Justizreform ü:e worden ist. 

Zwei Jahre nudi dem Erscheinen des K^prit <1c.h low schrieb 
Monteöijuien, der inzwischen Mitglied der Berliner Akademie ge- 
worden war, an einen Freund: die Könige würden viellelelit die 
letzten sein, die ihn läsen, und vielleicht würden sie ihn über- 
haupt nicht lesen, einen König aber gebe es wenigstens auf 
Erden, der ihn gelesen liabe. Maupertuis hatte ihm geschrieben, 
Friedrich sei nicht überall mit ihm einverstanden, und Montesquieu 
antwortete, er wolle wetten, dafs er die Stellen mit den Fingern 
zeigen könne. Albert Sorel behauptet in seiner hübschen 
Montesquieu-Biographie mit Recht, daft der preufsisohe Codex 
von 1792 nicht ohne Montesquieus Einflufs zustande gekommen 
sei, und fugt hinzu, man Icönne die vortreif liehen Lehren des 
Ikjßrü des hia *sur ka eonquSies^ duroh die Begierung Friedridis 
» Schlesien kommentieren. Ein Jahr nadi dem Ersdieinen des 
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E^prü des lois, also 1749, hatte Frieilrich bereits seine DissertaHon 
sur lea Raisom d'äablir ou d'abwgcr hs loL^ verfaTsty über deren 
Beziehung zu Montest^^tueu Kos er (I, 343) ungefähr folgender- 
mafsen urteilt: 

Eine ausgesprochene Beziehung snohe man vetgebens. Giegen- 
sätzlidi zur Verherrlichung der englischen Yerfassui^ erseheine 
das abfällige Urteil Friedrichs über das Sdiaukdn des Gldch- 
gewichts zwischen königlicher und parlamentarischer Gewalt^ An 
anderen Stellen sei Friedrich, ohne sich gerade in Widerspruch 
zu setzen, doch jedenfalls ganz sdbstandig. Manche Ansfnhmngen 
dagegen zeigen entschiedene Übereinstimmung, desgleichen die 
historische lüchtung, die Friedrich beginnen UÜst: 'Wer eine ge- 
naue Kenntnis der Art haben will, wie man Gesetze geben oder 
abschaffen mnfs, kann sie nur aus der Geschichte schöpfen/ 
Hier — fügt Koser hinzu — vermögen nun freilich seine flüchtig 
hingeworfenen Notizen den Vergleich mit den jahrelang vor- 
berciteteii Untersuchungen Montes(|uieus nicht uuszuhalten/ 

Sind die Beziehungen der beiden genannten Hauptwerke 
Montesci|nioiis zu Friedrichs Schriften demnach luiben und drüben 
selion inehrfacli ci'r)rtert, i^o lial)e ich doch in der Montepquicii- 
Litteratur vergeblich die Benierknns^ gesucht, dal's eine der um- 
fangreichsten Satiren, die Friedrich ge.schriel)en hat, sichtlich die 
Lettros per-anes nachahmtJ Auch in der Fridericianisciieu 
Tjitteratui- schien mir diese Nachahuiung unbekannt, bis ieh kurz 
vor der Drucklegung die«es Aufsatzes Eduard Cauers 'Zur 
Geschichte und Ciiarakteristik l'riedrichs des Grofscn (Breshiu 
1883) noch nachschlug, wo ein vorzüglicher Aufsatz 'Uber die 
Flugschriften Friedrichs des Grofscn aus der Zeit des sieben- 
jährigen Krieges' S. 207 bereits erkennt, dafs die betreffende 
Schrift sich in der Form an die Lettre- p^r sanes und die Lettres 
juives anschlielst» Es ist Friedrichs Relation de Phihihu, 
emissairc dr, Vempcre.ur de la Cliinn nn Europe, traduii 
du Chinois (bei Pietifs, CEuvres de Frdd^ric le Grand, XV, 
S. 147—161), welcher Oauer eine Seite widmet und auf welche 
ich doch noch etwas näher eingehen mochte. 

* Freilich fehlt dort auch die? Erwähnung 6xx viel bedeutenderen 
NachahmungeD von Oliver Goldeintth, The Oitkeen of th» umid, und 
vom MarquiB d'Argens, LeUresJuwes, Lettres i^moises, Lettres eabalMeiiques» 
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Preufs führt io seiner Einleitung an, dafs Friedrich die 
Belaium im März 1760 an die Herzogin von Sachsen -Gotha 
schickte und dasn Bohrieb, & habe eine kleine Broschüre fiber 
die Fragen der Zeit verfafet, es sei das Bellen des Wachtel- 
hundes beim Grollen des Donners^ man müsse das Publikum 
von Zeit zu Zeit aus seiner Lethargie aufrutteb und zum Denken 
zwingen. Solche Saaten brächten nicht gleich Früchte^ aber 
manchmal dodi mit der Zeit. 

Und an den Marquis d'Argens schrieb er ^eichfalls im März 
1760: der Zweck seiner Brosdifire sei, dem Papst einen Hieb 
{coujo de 2>ait<.) zu versetzen^ der die Degen seiner Feinde weihe 
und mörderischen Mönchen ein Asyl gewähre. Er^ Friedrich^ 
sei der einzige Mensch, der im Namen der bdeidigten Vernunft 
seine Stimme zu erheben wage gegen das skandalöse Betragen 
des Baals -Pontif ex. Er hoffe, dafs die Schrift den Martinis 
aDuit^iercn werde. 

Hier sind die beiden Hauptpunkte der Delation de Phihihu 
hervorgehüben : die bckaann; Sendung des geweihten Hutes und 
Degens an Dann und die Aufnahme der portugiesischen Jesuiten, 
die 1758 den Konig von Portutr??! ermorden wollten, in liom, 
nach ihrer Answeisnng duix*h Pünil)al 17äü. 

Uber den ersten dieser beiden Punkte hatte sieli I'riedrich 
schon in verschiedenen satiriöclieu Schriften Luft gemacht, die 
ebenfalls in den lSI('lan<^cs )itt(^raires m finden sind. ' 

Zunächst in dem *l>reve seiner Heiligkeit des Papstes an 
den Herrn Marschall Daun' (Rom, 30. Januar 1759), wo es unter 
anderem heiM: 'Möge der Degen, den wir Ihnen schicken, dazu 
dien^, für immer die Ketzereien auszurotten, deren Pesthauch 
aus dem Abgrund hervordampft. . . . Möge Norddeutschland mit 
Feuer, Schwert und Rlnt bekehrt werden!* 

Dann in dem 'Cflii('kwun.sch des Prinzen Soubi.se an den 
Marschall Daun' (Mai 1759), in dem Soubi.se bedauert, dal's er 
bei Kofsbach nicht auch einen solchen geweihten Hut und Degen 



' Carlyle, llibtf»ry o£ Friedrich II (V, S. :i72): comecrated Hat und 
Sword much jeered at, and craiced over by a pro/mie Friedrich. Dazu Uie 
Anmerkung : piecea wh/iek ore keorty, nol hypocrvtieal m Uteir eontemptuone 
käarify, hut Im läUe other meriL 
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gehabt hätte; und endlich, wenn er echt ist^* auch in dem 'Brief 

des Marschalls Daun an den Papst^, in dem Daun sieh bedankt 

und über die Wirkungslosigkeit der geweihten Waffen sich be- 
schwert, du er niclit iil)crall zugleich auf dem Sehlaclitfeld aii- 
weseiid sein könne, und da Friedrich aufserdera die Säbel seiner 
Uuftuieu von dem Erzbischof von Canterbnry hätte weihen lasi=;cn. 

Mit allen diesen Hieben gegen Daun und den Papst no( h 
nicht zufrieden, kommt Friechieh uuu 1760 in der Delation de 
Phihihu noehinalb auf den (legeiiptand zurück, der ihm keine 
Ruhe läfst, und führt neue sclmife Seliläge gegen den Papst, 
die Jesuiten, den Katholicismus, ja das Christentum überhaupt 

Viellcieht bat D^Argcns die Anregung zur Ixelation de Phi- 
hihu gegeben j denn er schreibt am 20. April 1759 an Friedrich: 

L'arenture du Roi de Portugal est um belle le^oti pour tous les 
mis, et mirtmä pour les roi^ protestants. C'est um chose a/j^euse que 
U jiaj)6 ose aoutmir d'infames pairieides, et qu'tm prinee erueUemmi 
aasassine n'ose pas chasser de »es £tats les prineipa/ux autetirs de son 
aasMainat, Voitd un beau sujet pour faire soris Ir nom d'un quaker 
tm aermon conire ioutes lesreliffiona gut ont des pretres. Sije n'4tai8 
pas . . . ioujouars sofuffra/nt fauraia däjd donnä nuUüre ä une nofUr 
velle brochiire. 

Friedrich wählte nun nicht gerade den Quaker^ sondern ver- 
steckte sich unter dem Gewände des Chinesen, wie er früher 
schon in den Leitres d'un Suiaae als Schweizer g^en den Wiener 
Hof aufgetreten war, und er folgte mcbt nur dem Bei^iele 
M ontesquieus, sondern auch dem des Marquis D' Aigens, der in 
seinen LeUrea juioea bereits die LeUrea peraanea imitiert hatte. 
Hierauf bezieht sich die E^tre au Marquia cPArgma, en Im enr 
voyani les Leitres de Phihihu, que le Eoi avaU eomposSes; eUes amr 

* Oaiipr (S. f.i mochte diese Schrift lieber d'Argens zuschreiben, 
weil der Manjuits in seinem Briefe vom 5. ^lai IT^O zuerst den Gedanken 
der Weihe durch Cauterbury äufsert und es so gut wie undenkbar sei, 
dafä der König sich diege Erfindung angeeignet habe. Ich halte dies nidit 
gearade für undenkbar, da, me hier im Text zu sehen isti Friedridi auch 
sonst Gedanken von d' Argens aufnahm. Doch halte ich Cauers Hypo- 
these für sehr beachtenswert und durchaus nicht unmöglich. Beide arbei- 
teten eben 80 zusammen, daCs bald der eine, bald der andcro die Ausfüh- 
rung der Pläne übernahm. Aiu-h wenn hier d'Argens der Verfasser üt, 
so ist der Gedanke doch Friedrich zuzuschreibeiu 
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iiennent ttm saiire du pape, qid arait envaye au marSchal Dam nne 
ioque «I um ^p6e bimU (Band XII der Werke). Sie beginnt: 

Marquis, je vais mr vo» hritk»; 

TimtiU Sttüte, tanidt Chmois, 

Je regte tneogn/üo eoue ee» forme» usees; 

und uu eiuer auderen Stelle hei(-^t es: 

Mais (iprrs Ics Lettres persanes, 
Et les ccrits d un ccrtain Juiff^ 
Le kcteur fori ribarbatif 
Rira de mee c^vrejs profanes. 

Hier bekennt sich der König also sdbst zum Nachahmer 
Montesquieus und D'Argens'. Er thut es in der beßcheidensten 
W(mVo: statt eines Meisters, sagt er, werde man in der Eeiaium 
de Fhikihu nur einen Lehrling finden: 

Au Heu d^un nuMre uu üpprentL 

Wenn wir Friedrich nun als Xachalimer Montesquiens be- 
zeichnen, so gesflilelit die? nur iu dem Sinne, daCs er die l»eliebt 
gewordene ^Slaske aiigeiioiuinen lint. Ntir an einer Stelle habe 
ich eine direkte Eutiehuung aus den Lettres persanes getundeo. 
Der Leser entsinnt sich gewifs des Briefes, wo der Perser Rica 
erzählt, wie er überall aogegaÖ't wird und die Leute sagen: 11 faul 
avouer qji'ü a l'air bien persnn. So sagt auch der Chinese, ein 
römischer Bonese hätte erfahren, woher er sei, und dann inmier 
wieder von neuem ausgerufen : // est vrai qu'il a Vakr bien chmois! 
Im übrigen ist Friedrich durchaus selbständig. 

Sehen wir uns die Rdation (h? Phihil/j! mm näher an. 

Der chinesische Gesandte Phihihu reist in B^leitung eines 
Jesuitenpaters von China nach Europa. Nadi kunsem Aufenthalt 
in Eonstantinopel kommt er nach Rom, der Residenz des groisen 
Lama, der alle weltliche und geistliche Macht in sich vereint. 
Auf seine Frage, ob der Lama wirklich mit einem Wörtchen 
alle Konige zum Zittern bringen könne, sagt ihm ein alter Bonze 
im Vertrauen, die Zeit der weltlichen Macht sei vorbei — 'Kach 
Canossa gehen wir nicht,' heifst dies also ins Moderne übersetzt — , 

* D'ÄrgeDft kt natQrlicb gemeint, wdl er die Lettres juive« geschrieben 
hatte. 
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aber trotzdem habe Rom noch die Herrschaft über alle Seelen. — 
Doch nicht über die iler Chiuesen? — Da sieht man eure 
Ketzerei! — Waö ist dies? — 'Die Denkungsart aller, die nicht 
wie wir denken/ — Der Chinese findet es komisch, daiö alle 
Welt wie Koni deukeu soll, da Tum doeh die Menschen ver- 
schieden gepcliatfen hat, und da doch, wenn man in der Praxis 
der Moral überein.stimmt, alles ültrige bclang;los sei — le reste 
importait peu. (Des König>? Deismus spricht aus diesen W orten.) 
Ivs will dem Chinesen nicht in den Sinn, dafs er deshalb ver- 
dammt sein soll, dafs nur der selig wirdj der sivpidement alles 
glaubt, was die Bonzen sagen. 

Im zweiten Brief Besuch der Peterskirche. 11 y a dans 
ce tem-ple un grand nombre d'autels, devant chaque autel un bonxe. 
Chacun de ces botixes, ayant autour de lui le peuplc prostemi, faü 
un Dien; et Ua pr^tend&rU qm tant de Dieux qu'ils font, en martnot- 
tant de certaines paroles mysiiques, sont tous le meine. . . . Quatid ce 
Dieu est faü, ils le mangmt. Confuzius hätte dies für skandalös 
gehalten« Aber noch mehr! £s giebt eine besondere Sekte le8 
dSvoU, qm se nourrissent presqne joumeüemeni du Dieu qv^ila fotU, 
ei Ü8 pawent que ifest ie seid moyen d*etre heureux cgmria eetle vm. 
Die HeOigenverehrang wird liieraof nicht minder scharf gegelTaelt 
Dann prüft der Chinese die Bibel und findet darin ungefähr die- 
selben Lehren, die Confuzius gelehrt hat. Er ist erstaunt fiber 
den Widerspruoh der Lehre und des Kultus. Wenn die Moral 
der Christen so gut ist^ denkt er, so müssen alle Bonzen und 
der gro&e Lama doch gewifs Muster der Tugend sein. Ein 
Portugiese, den er unterw^ trifiPb, belehrt ihn aber eines Besseren. 
Er sagt ihm, daCs der grofse Lama die Bonzel, die den König 
von Portugal ermorden wollten, in Born gut angenommen und, 
anstatt sie zu pfShlen, noch belohnt habe. — Ihr Europäer seid 
mir unverständlich! Wie kann das Bild der Tugend solche ab- 
scheulichen Verbrechen begünstigen! — Nicht so laut, antwortet 
der Portugiese, sonst werden wir am kleinen Feuer geröstet. 

All sicherem Orte wird dies Gespräch im dritten Brief 
fortgesetzt. Der Portugiese giebt sich als Juden zu erkennen, 
er sei Diener der Inquisition {familier de l'iriquisition) geworden, 
um nielit verbrannt zu werden. Er klärt den Chinesen Ober die 
ehrgeizigen und habsüchtigen Zwecke des Klerus auf^ über die 
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gro&en Lama^ die Ehebrodi» Blatsohancle und Giftmischerei be- 
tridben haben. II n'eH auom erime qm ks müres ei ks tiares 
n'aimt eoumi. En ffMral, Ums ces gens d'Eglise sorU ks plus me- 
dtants et les plu» dangermia; de tous les hommes. 

Vierter Brief. (Tespnicli mit dem Jesuiten, seinem Reise- 
begleiter. Wie er über die AufDahme der Köui^snuirder dächte? 
— Antwort : Der Papst habe wohl daran gethau ; die berühm- 
testen Kasuisten, Bauni und Sanchex — sie sind aus Pascal ge- 
nügend bekannt — seien der Meiiiiiiig, dafs tyrannische Konige 
getötet werden nuirstcn. — O heiliger Confuziiis, ruft der Chi- 
nese aus, was würdest du dazu sagen! Wie glücklich sind wir 
doch in China! 

Kenes Thema. Die Papstwahl: Nicht der IToilige Geist 
präsidiert dabei, sagt der portugiesische Jude, sondern die In- 
triguen der Krebse — so nennt er die Kardinäle. Je älter der 
Lama, desto besser, desto rascher kommt ein anderer an die 
Reihe, und desto mehr sind alle der Keuschheit entgegenstehen- 
den Triebe erloschen. 

Der Chioese erkundigt sich nach der Entstehung der raffi- 
nierten Dogmen. Er wird über die Konzilien belehrt. // n'y a 
paint d'absurdiU qtii n'ait passe par la iete de ces Peres du condle. 
Es hatte nicht viel gefehlt, so hatte man die heilige Jungfrau, 
Mutter Gottes genannt, als vierte Person in die Dreieinigkeit 
aufgenommen — ob sich dies auf itgend dn kircheDgescbicht- 
liciieB Faktum stützt oder nur ein Scherz ist, konnte ich nicht 
ermitteln — : da sei ein deutscher £onze — Luther ist ge- 
meint — gegen den Lanm aufgestanden und habe dem Volk und 
den Fürsten die Augen geöffnet. Nie werden die Bonzen diesen 
Keteem den Verlust ihrer Einkünfte verzdhen. Ces marauds 
Umsuris oni un front qui ne rouffU jamaia, heilst es mit An- 
spielung auf eine Stdle der Fhidre von Baeine, 

Im fünften Brief berichtet der Chmese nun auch von 
der Weihe des Degens und des Hutes für Daun, bei welcher er 
zugegen war. Die Cerenionie besteht dariui dafs der Papst zuerst 
einige hieroglyphische Zeidi^i macht^ dann einen Weihwedel 
{gmtpillon) in Weihwasser taucht und Hut tmd Degen damit be- 
sprengt. Nun mufs der General siegen. Der Chinese drfidkt 
sein Erstaunen aus, dals der Vater der Christen und Diener des 

Archiv {. n. Sprachen. CIL 22 
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Friedens zum Kami^f auffordern kann, und wiixl belehrt, dals 
der Papst den l^ einden Jenes Ketzers seioen Stuhl verdankt und 
deshalb sich dankbar erweisen inuis. 

Auf die Frage, ob er sich nicht taufen lassen wolle, erklärt 
er, nach dem Gesehenen und Gehörten weniger als je Lust dazu 
SU verspüren. 

Im letzten Brief ereifert sich der Chinese mehr und m^r 
im Gespräch mit einem Kardinal, der ihm von Origenes' Kastra- 
tion erzählt; er weist auf die Kardinals- und Bischofssöhne hin, 
die man in Rom an jeder Strafsenecke sähe. 'Doch tausend 
Bastarde machen euch Geistliche nicht so verhafst wie alle jene 
anderen YerbrecheD.' SchluCs: Die judisdie Religion ist älter 
als die christliche^ aber bei wdtem besser noch als diese ist die 
rdi^füm des kttrS», also die Religion der Philosophen, die Ver- 
nunftreligioD. 

Ich gUube^ die scharfe Schrift bedarf keines weiteren Kom- 
mentars, Es ist kein Zweifel, dafs Inhalt nnd Form im Geiste 
und im Stile der LeUres persama gehalten sind. 

n. Oraisons funöbrcs und Pan(>gyrique du Sieur 

Matthieu Reinhart 

Ich gehe zu Bossuet über. Yfm ihm ist es, wenn auch be- 
greiflicherweise nicht in der Bossuet-Litteratur, so doch in der 

Fridericianischen, bekannt, dafs der König ihn mehrfach parodiert 
hat. Eine parodierte Bossuet -Stelle weist schon Preul's nach 

in einer Anmerkung zn dein Mandeme7it de Momeignmr VEccquc 
d'Äix, pfyrtant condüinnation conlrc Ics ourraycs in/pies du nonwic 
Marqiris ä'A/'yoi^ ei concluatit ä sa proscri^tion du royawne (176G. 
M<S1. litt. Nr. XXUI). 

D^Argens blieb dem Köni*;: (1764 — 66) zu lange in seiner 
Heimat Aix, und dieser sehickte ihm daher das IVIandenient, in 
dem er vom Bischof verbannt wird um ihn wieder zu haben. 
D'Ar^iens kam in der That sofort nach Potsdam, »oli aber den 
Sdierz übel genommen haben. Er wird natürlieli in der Schrift 
in koniisciier Weise als ein atheistischer Satan dai'gestellt, und 
dabei erinnert sieh l'^riedrich der Stelle aus Bossuets Oraison fu- 
nebre c^HmrieiU de Frmwe, wo Cromwell eingefühlt wird .mit den 
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Worten: Un komme s'est rencontre d'une profondeur in-' 
eroyahle, hypocrife raff ine aulani quJiabilc politüfue. Hieraus 
wird bei Friedrich: Oft homme ft'ef^f reneonire, dou4 d'une 
flexihiiiib d'esprü infinit' aiitant que d'une malire pro fände, raf- 
fine e par la })hilo.^ophie ... Secondd par un genie sedmLeur — damit 
meint sich Friedrich seihst - ?7 f^'est dedarS emwmi de Iii rause 
de DiciL ... Cc mcmc hümme, d prrescni vomi des cliniais du Nord, 
des fim (Ir: ritte Prusse au l'incredulite ei la fausse Philo- 
sophie ont etabli hur siege, se irouve au milieu de nous, et€. 

Viel reiehhaltiger nun sind die Reinini.'^cenzen an Bossuet 
in der Lobrede auf Herrn Jacob Matthäus Reinhart, 
Meister des löb, Schustergewerks, gehalten im 13. Monat 
des 2899. Jahres in der Stadt Zur Einbildung von Peter Mortiep, 
Diaeono an der Hauptkircbe, Aus dem Französischen 1759, oder, 
^vie der Originaltitel lautet; P(m6gyriqu6 du Sieur Jacqucs-Mntthieu 
Reinhart, MaUre Cardonnier u. s. w. Aver permission de Monseigneur 
l'Archevique de Bonsens, Auf der Rückseite des Titels wird das 
Privileg zum Druck vou zwei theologiechen Licentiaten erteilt 
mit den Worten : Nohs n*y avona rien trouvS gui soil eonforme aux 
opmions mlgaires et aux prifugea refua etc. Pkiladdphie (Oktober 
1759). 

Wie kam Friedrich anf die sonderbare Idee> Boesuet zu 
parodieren? 

Catts M^mcnren, bekanntlich von Koser ediert> geben 
uns darüber AufschiuTs, und zwar viel ausführlicher als Preu& 
in seiner Ausgabe der Werke. 

Schon im Mai 1758^ mitten im Kriege, lernte Friedrich 
unterwegs Stellen aus Bossuet und Fl^hier auswendig und be- 
merkte darüber» die Fk^a ^e ihm schwere als die Verse, aber 
wenn sie einmal in seinem armen Kopfe sei, wSre de für immer 
darin. 

Kach der unglücklichen Sclilacht bei Hochkirch (14. Oktober 
1758), in welcher Keith iiel, imd nach dem gleichzeitigen Tode 
der Lieblingsschwester AVillielmine war Friedrieh ungemein be- 
trübt und niederges( hingen ; er las im Winterquartier zu Dresden 
wiederholt Fieehiei und Uossuet mit Catt. Er hielt einmal inne 
bei der Stelle der Trauerrede für Cond^, wo es heilkt : un habile 
capitaine ^eut Heu ctre vaincu, mais ü ne lui est paa permis d'etre 

22* 
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surpris — *Da8 ist wahr/ sagte er, 'Hochkirch ist ein böser Stein 
{pUiUmareuae pierre) in meinem Garten/ Am Tage darauf las er 
die Rede nochmals und machte sich über die Stelle lustig, wo 
Bossuet den Prinzen den Himmel offen sehen läfst und mit ent- 
zückend sanftem Ton ihn die Worte sprechen liört : Gut, nous 
verrons Dim comme ü est, feu» d face., facie ad faciem. Bei den 
Worten doueewr mvissante bemerkt Friedrich in Parenthese: Voyex^ 
tnaon c... de prüre. Und er fährt dann fort: £kt-c6 qm GonM 
apu teimr un td langagB? eette doueeur ravismmie/ txmume cda est 
beau et suem! eette tirade dipatre toute la pieoe cPaiäetirs il y a 
des heautSs: ne tmsvexf^wua pas que Monsieur de Condom radote en 
faisani amsi radoter le prinee 9 ... Bipiier des mots latins avee un gaüt 
mervemeuas, n'est-ee pas Id U eombU du ridieuU d de Ja pidanterie 
thioloffique: Eßoque^ banus dormikU Bosstietus, 

Hier haben wir die Erklärung fOr Friedrichs komische 
Trauerrede. Der König suchte in seiner tiefen Trauer Trost in 
den Leichenreden und fand ihn nicht; im G^enteil; er ffihlte 
sich, trotz einzelner Schönheiten, abgestofsen und suchte sich nun 
durch satarische Nachdichtung zu zerstreuen. Die Dichtung war 
ihm ja Lebensdement, Erholung von der Arbeit und St&rkung 
zu neuen Thaten. 

So überraschte er Catt, der schon an eine Bekehrung des 
Königs zur Devotion glauben wollte, (Anfang 1759 in Breslau) 
eines Tages mit dem Panegip-ique und sa^te dabei: 'Das ist die 
Frucht meiner Lektüre, die Sie iu Staunen setzte. Bossuet und 
Flöchier haben Leielienreden verfalst, um Leben nnd Tod der 
erlauchten Häupter zu feieni; ich, der ich unwürdig bin, dicbcu 
urolsen Predigern die »Seluihriomeu zu lösen, ich habe eine Trauer- 
rede auf einen armen fSeluisier u;eniaeht, der dureh Talent, Tugend 
und Frömmigkeit mehr als K(>niue und Füröten verdient, auf 
die späteste Xa( Ins elt zu konmien : die Schmeichelei, die tm- 
würdige Schmeichelei ... hat meine Feder nicht l)etieckt' w. s. w. 

Nach PreuCs schreibt nun Catt aus Breslau vom 2\. Januar 
1759 au den König, die Trauerrede habe ihn gerührt und auf 



* Homz A. p. V. 395 QuMadoque bcmts dormiUU Emerus, Ecoque 
ist i ' Iu lateiniadics Wort, aber Catt will die Worte des Königs genau 
wiedergeben. 
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ihn mebr Eindruck gemaclit als Bossuet Wie diese Rührung 
bei der von Catt selbst an anderer Stelle (Preufs S. XVI) als 
Parodie chaniktcrisierten Rede moglicli war, liilst sich nicht ver- 
stehen, meint liierzu Professor De la Harpe, der 1852 im Pro- 
gramm des Friedrich-Wilhelms-Gymnasiiims eine Etudc sur Ics 
(vuvres poctiques de Frederic le Qrand vei'öilentlicht hat, die Herr ig 
im Archiv recensierte. Vielleicht finden wir nachher eine Erklä- 
rung für Catts Rührung. De la Harpe war von IS j > bis 1857 
auch rubrer am College und, nach Herrig, Mitarl»eiier an der 
Preufsschen Ausgabe. Als ^^olcher war er besonders befähigt, 
über den gekrönton Dichter zu schreiben. Von unserer Parodie 
sagt er bei dem weiten Umfang seines Stoffes natürlich nicht 
viel, aber er spricht doch wenigstens von ihr. Er erkennt an, 
dais sie geistreich geschrieben und die Absicht unverkennbar 
sei, lehnt aber ein weiteres Eingehen ab mit der Bemerkung: 
QuMÜ ä moi, ü neme tauche ni ne m'amuse. Je n'aime pas la paro' 
dk, quelque bim faite qu'elle puisse itre, et U PanSg^nque de MeUthieu 
Beinhart n'est pas autre chose. 

Mir scheint, wie Eduard Zeller (Friedrich der Grofse als 
Philosoph S. 88), diese Parodie des tiefsten Ernstes nicht zu 
ermangelo. Ich halte sie ^ür wert, nicht so kurz abgethau zu 
werden. Sie ist aufser ycm Zeller etwas emgehender behandelt 
worden von A«. Sayoiis, Le dtoo^huUHme süde ä Vitranger, Paris 
186], IL Teil, auf den ich durch Tdrks vortrefiTliche Ptogramme 
der Viil. Realschule: 'fViedrichs des Groisen Dichtungen im 
Urteile des achtzehnten Jahrhunderts'i 1897 und 1898, aufmerk- 
sam gemacht wurde J Ich sah, dafs Sayous von den siebzehn 
Parallelstellen, die ich gefunden, bereits zwd entdeckt hatte. Ich 
kann also nur den Anspruch machen, die Entdeckung Sayous' 
durch reichhaltigeres Material zu vervolktSndigen. ' 

Bevor ich nun zu diesem Hauptpunkte meines Gegenstandes 
übergehe, mu& ich noch kurz erwähnen, dafs Sayous mit Pkreufs 
behauptet, die Idee zum Schust^ob habe der König der Omison 

* Siehe mdne Becendon in der Doutscliea Lüteratanseitung 189!), 
8. April. 

'•'ran er läfst in -^oitipm rrwähntf^n vortrefflichrn kritischen Aiit-atz 
gerade die-e Nr. XI der Mrlinnirs litieraires aus, während er alle übrigen 
Stücke vou Vlll bit> XX il behandelt. 



Digitized by Google 



342 NaolialLmangeii tfoatesquieiu and BosBuets 

funehre du hourrciu 'Ic y'iplfs vom Abbe Galiaiii entlehnt, was 
ich nicht kontroliereii konnte, da Galianis Werke auf der kgl. 
Bibliothek nicht vorhanden sind — und dat's nach Sayous da- 
neben auch ein Chef-d'muvre d'un inconnu, über das weitere An- 
gaben fehlen^ als Vorbild ue dient haben soll. 

Wie detn auch seil die starke Inspiration Friedriobs daroh 
Bossuet ist zweifellos. 

Der Gedankengang der langen l^auerrede ist für unsere 
Zwecke ohne Bedeutung; ich will ihn nur kurz andeuten: 

Friedrich will zur Erbaunnir seiner Gemeinde zeigen, wie 
ein einfacher Schuster durch Tüchtigkeit und Tugend grofs sein 
kann^ und betrachtet zu diesem Zwecke im ersten Teil den 
Schuster in seiner W^statt. Er zeigte wie der brave Mann 
durch Arbeit, Glesohtokliohkeit» Pflichterfüllung und Eüeganz seiner 
geschmackvollen Schuhe sich über alle anderen Schuster empor- 
gearbeitet hat» und feiert ihn im zweiten Teil als trefflichen 
Gfatten, sorgsamen Vater und Meister, als hilfreichen Bürger und 
frommen, alles ^übenden Ktrchenbesncher. 

Friedrich hat, meiner Meinung nadi, die Bossuetschen Reden 
bei der Abfassung seiner Trauerrede nicht vor sich gehabt; er 
hatte, wie allbekannt, ein vortreffliches Gedächtnis, hatte sie ja 
teilweise auswendig gelernt und mit dem Gesamteindrnck zu- 
gleich auch verschiedene markante Stellen behalten, die er nun 
frei wiedergiebt. ' 

Zunächst vergleichen wir die Oraison funehre d' Hen- 
riette de France, aus der ich bereits deu CromwcU eiuführendeu 
Satz citierte. 

Bossuet sagt vou ihrem Herzen: Ge cmir se reveille taut 
])oudre qu'il est ei dsvierU sensible, meme sous ce drap mortiuure, 
au nom d'un epouoc si eher. 

Friedrich: Jf oraindrai^, en vons enletnlmit, qve c^.s- froides 
reliq7(r.9, ipie cendres eteintefs de cet hornme si modrste ne 
se ranii/iass'^nt porrr me divp : Coininent oses-iu proförer tant de 
parotss fricnlrs 'IcnnU ce trisir sipuli-rf 

Bossuet (indem er ihre Klosterschwestern anredet): vous 
qui l'avez vu si souvent gemir devant les au t eis. 

Friedrich: Combien de fois s'humüiori'ü devant 8on Crea- 
ieur en gimiaaani de ses imperfediom. 
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Bossuet: Comme une colonnc dont la masse solide 
paraU le plus ferme appui d'un temple ruhiMix, lorsque ce t/raml 
edifice qu'elle soutrnail fand sur eile .saus l'abaltre: ainsi la reine 
S6 monirc Ic fcrme soutien de l'P^lat. 

Friedrich (Reiuhart sieht ohne Furcht dou iVni komnieii): 
s())i Corps usö de maux 6tait sur »soü deolhi; niais son d»nc, commc 
une colonne dont la masse solide etaye un edifice ruiueux 
en eiait le f er ine soutien. 

Boss 11 et (von tlor Gattenliebe): // n'y avait quc le aeul point 
de la reliffi(jn w) Irurs crrura fussent desirnis. 

Friedrich (iu demseibea Zusammeuhaoge) : Vos co&urs 
etaient unis. 

Bo88uet: Mais oü m' empörte mon i^ele si loin de mon 
triste sujet? 

Friedrich: Maia oü eat-ee qu'un zUe outri m'em« 
porte? 

Bossnet: Combien de fois a-t'-eUe en ee lieu retnrrcir IHm 
humhlemeni de deux grandes gräces: Vune de l'awir fail chrc- 
tiemv\ Vautre ... de Vavoir fait reim 7nalhcv.reusc — der Dank 
für Unglück, eiu barbarischer Gedauke, der nicht einmal cbrist» 
lieh ist Und ein ähnlicher, gleichfalls von Bossuet: Comme 
le tMüHaimsme a prie ftaiseanee de la eroix, ee aorä auaai lea 
malheurs qm noua fortifieni ... Lä on perd iout le goüt du 
monde. 

Hiermit wäre im Meister Beinhart asu verj^eichen: 
amtffrom avee r^siffnation quand il noua frappe auas endroüa aen- 
a&ks — wie viel menschlicher klingt dies als bei Bossuet — ; 
darauf aber kommt gleich die versteckte Satire; noua envoie 
des affliefiona, e*eat pour noua ditaeher du monde ... und 
nun die offene Sadre: t^eat pour que noua reoeviona dea le^ma de 
aageaae et- de modSnäion en voyani mourir sueeeaammmt cem qm 
habitent avee noua dana Ua m$mea mura, aoua lea m&mea toüa, eeux 
dont noua aämiriona lea ialenia ei eatimiona lea grandea quaHtSa, 

Bossuet spricht von Fürsten qui ne travaiüent qu'd la 
chasse et negligent lettrs affaires. 

Friedrich: Vous ?tc fütes poitd eleve.s si haut pour jjasser 
des semaincs, des mois, des anneca dans les forcts ä poursuivie 
Sans cesse Us aniitiaax sauvages. . . . Kst-cc pour courir apres des 
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animaux ßroces ou pour gouvemer um sociele kuniaine que vous Ues 

Gehen wir zur Oraison funebrc d' Henriette d' Angle- 
terre über. Im Eingang der Reden Bossuets und Friedrichs 
derselbe Gedanke: 

Bossuet: Je veiuc diius un seul nialheur ileplorer tont es 
les ealamitSfi du genre hu main, et dam une seule mort faire 
mir la mort et le nennt de toutes /f,«? grandcurs humaines. 

Friedrich: Je viens mns faire ronfempler dam le destin 
d'un seul le sort de tous les hommes. 

Und die berühmte Stelle» eine von den beiden^ die auch 
Sayous anfährt: 

Bosinet: 0 nuit disastreuse, o nuit effroyabU ou r^ieniii 
tout ä eot^, eomm» un Sclat de tonnire, eette 4tonnanf0 nauvelle: 
Madame ae meurt, Madame est morie» 

Friedrich: Quelle nouvelle pour la ville aiarmSe qttand 
vers I» midi une voix ßi reieniir la pkee publique de ees tristes 
paroles: Matthku Beinhart se meurt! 

BoBsuet: 11 ne faui pa» permetlre ä l'komme de se m6^ 
priser tout eniier, 

Friedrich: Mais si Dieu veiä que ntna m fwm oUaMms pas 
tnp d la erSaSure, ü ne nous difend pas d*aimer ees hmmes 
dans tesqueU ü s^est eompkt ^ingmmer des earaäArea de grandeur 
et de i>ertu singuHire, 

Bossuet: De quelque superbe distinoUm que ee flaUeni les 
Hammes, Hs <mt tous une mSme origine, 

Friedrich: Le paysan est son oumrage eomme le souwrain, 

BoBSuet: l*6tude qui plaisaii tont d eette princesse, ... nouf 
veau genre ^itttde ... Elle Siudiait sea difauta, 

Friedrich: m premiire Stüde Statt eelle de lui-mime, 

Bossuet: Affermissom-nous ! Ne melom point de faiblesse 
ä une si forte action (ihren Sieg über den Tod), et ne deshono» 
rons point par nos lar ))ies une si belle victoire. 

Friedrich: PH vous, sn famiUe eploree, scchez vos larines 
et m souillex poini pur ros retjrots outres la gloire de eelui qui 
est assis ä preseut d la droite du Pere, etc. 

Endlich die Leichenrede auf den grofsen Cond^. 

Da ist zunächst die bcrülimte Parallele zwischen Cond^ 
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und Turenne ersetzt durch eine zwischen Pompejus und dem 
Schuster: 

L'un conduisit des troupes au rebelle et sanguinaire Syllu; 
Vmärc ctait . . . soumis ä ses magistrats. L'un . . . usurpait la repu- 
taiion de Lucullus de MeteUus . . de Ch^asstis Vanire . . . rom- 
muniqumt se^ talents ä ses 4levest, L'un se laissai/ Irouipcr et sur- 
prendre par Cesar; Vaidre m Irnmpa et ne fui sarpriff de pcrmnne. 
PompSe enckatnaü des rois ei brCdaii w'Uef! : M. Reinlmrt servait 
ks rois et Hngnaif rfes incendies. L'orgueü du Romain vp poumU 
smiffrir mhne (Vegnl: l'hnmih'te de l'Allemand s'appliqvnif A f'fevci' 
des rivnux. Le lieros du s^nat fut vaincu par Cesar; Vartvian ne fui 
battu de personne . ... Si PompSe avait triomphe de (M&xr, Ü awmt 
Sgalement aasujetti Borne; M. Beinhart triompha de toua 8ea eonfrireaf 
et ne pensa, je le proteeie, januda ä dominer* 

Andere Stellen: 

Bossuet: Venez apprendre ä mourir ou plutöt vem% ap ^ 
prendre d n'attendre pas la dernUre hettn pwr vivre. 

Dagegen Friedrich: Je viens voue apprendre^ d bien 
vivre pour voue apprendre d bien mourir, 

BoBSuet: FuiaaiesB^wnts pro fiter de eea vertue, et que ea mort 
... vous serve d la foia de eoneahJtion et d*exemple. 

Friedrich: Suivons eee eonaeila ... que sa mort noua 
a^^prmm ftie U tempa fugUif empörte noa joura, ... Que lafoi de 
rhomme pieux ... voua aerve de modile. 

Vor aUem nun der Schlafe der beiden vei^icheoen Beden, 
in dem beide Abschied von ihrer Gemeinde nehmen. Dies ist 
die zweite der bereits von Salons nachgewiesenen Stellen. 

Bos&uet: AgrSeic eee derniera efforta ePune voix qui voua fut 
eonmie: voua me^ex fin d toua eea diaeoura. Au Heu de diplorer 
la mort des autres, grand jrrince, dorSnavant je veux apprendre 
de vmis ä rendre la mienne sainte : keuretix, si, avcrti par ces cheveux 
hlancs du compte que je dois rendre de mon administration , je 
rSserve au troupeau que je dois nourrir de la parole de ine, Ics 
Testes d'une voix qui tomhe et d'tine ardcur qui s'Steint. 

Friedrich: Pour moi ... apres vous avoir fait l'eloge 



' Nicht apprendrex, was Preufs im Text giebt und im Zusammenhang 
unmöglich ist, sondern die Variante ist richtig. 



« 
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des phts rares verk$8, maie de ee qm StaU vrai, mamfeste et ootmu 
de iout le monde, voua ne me reverrez plus dans eetfe okaire eonsaerer 
eeite voix ä vous rappder le souvemr de eeux que vaus aiure» perdtts. 
Loin de j)rof aner nton saini minisüre ä wus reprSsenier un m^rito 
fdnt et des qwdüSs supposies, — tenfermS dans la spMre de mon 
sacerdoce, et vouant ks restes de mes forces dSfaülantes au trou- 
peau qui m'est conße, je me hornerai d l'emploi d'atterrer les uns par 
les mcnaecs (crriblci des vengeances divines, et dr, consolrr las aidres 
par des paroles de paix ct. de niisiricorde, potir pouvoir, lorsqii'd mon 
tour la mort tmndra ms frapper, präsenter devant l& iribuml de 
mon juge ei lui dire: Scigneur, mc vowi amr mux que tu m*as eonßes. 

Das Bossuetsche Orit^iiial dieses Sehlusöes citierte Friedrich 
öfter, z. B. als er, bald nach dem Reinhart, Catt in Breslau 
seinen Sermo-n sur le jur/emrnf demier überreichte, für den ich 
uocll kein Vorbild finden konnte, nnd dann im November 1750 
im Zusammenhange mit der Klage, er werde alt: Äk mon eher, je 
ne vaux plus rien, je me fais vimtän et bUn vieux, ines forces m'abann 
donnent, ma voix s'^feini. 

In deD Worten /om de profaner mon saint ntimstire d vous 
reprisenier un merite feint et des qualitis supposSes spricht 
der König nun direkt aus, waf ihm und uns an Bossuet mifs- 
fällt: Bossuet entweiht die Kanzel durch Lobhudeleien. Ich bin, 
wie Friedrich der Grofse, weit davon entfernt, die Schonheiteii 
und Wahrheiten der Bossuet^chen Todespoesie zu verkennen, 
fiberaU, wo die ew%en Wahrheiten von der VergSngliohkeit 
und Nichtigkeit des Irdischen mit seiner genialen Kraft uns 
schildert, aber das Lügnerische und Glei&nerische semer Bered- 
samkeit kann niemand leugnen^ der seine Beden gelesen hat 
Ich erinnere mu> an das unwahre Bild von Earl L, von Madame 
Henriettes Liebe zu Philipp, von Oond^ Ftommigkeit u. dgl 
mehr, um Friedrichs Kritik in ihrer völligen Bereditigung strahlen 
SU lassen, wenn er sagt: Lom de eeite ^mre ees trongxuses ädresses 
de l'imposture qui emprwUetU ttniies sories de eouleurs pour d^ 
guiser la v6rUi, und an anderer Stelle: Lom de moi ees tours üu- 
diis qui servent de masque pour codier des diffdrmitis que Fon eraint 
de dieoumir. Friedrich will haben un Hommage jmt et eaeempt de 
ficdterie. Ob er diese reine Huldigung gefunden hat bei seinem 
Tode in den mehreren Hunderten von Trauerreden, die die 
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k^l. Bii)liothek auf bewahrt? (Für eineu Genuanisteu, der die 
Kanzelberedsarakcit des vorli-^ii Jahrhunderts schildern will, irUhQ 
es. V)e!läufig gesagt, kein schöneres Material zu einer interessanten 
Arbeit.) 

Und auch darin hat Friedrich recht, daCs er Bossuets un- 
christliche Ubertreibniiir der ehristliclien Denuit, den Dank fiir 
das TJno:Hick', an vielen Stellen geiCselt, wovon schon gesprochen 
ist. In seinem Sarkasmus geht der Konig weit genug. Reinhart 
mufs zu seiner Stärkung, um Paulus' Vorschrift für Timotheus 
zu befolgen, manchmal einige Flaschen Wein trinken, die Knie 
versagen ihm dann gelegentlich beim Heimweg und die Leute 
rufen: T>a seht ihr den Heiligen!' 

Was thut Reinhart? Er legt solche Besdumpfungen Christus 
zu Ftifsen und dankt denen, die ihn erniedrigen. // les meUaä 
aux pieds du CSmsi, ei dUait qu^ü rendait gräee d eeux qtU rhumi- 
Uaimt. Gerade im Hinblick auf diese Stelle^ sagt Sajous an- 
erkennend : (% qt^ü y a de plua fin ei de phta phisani dana eelfe 
parodie, &esi la eniique indireete du genre mime de Voraison fwiibre, 
gut obUge tm mmisire du Dieu de v&ritS d digmeer les paasione ei 
les mees de sm fUros, In der Hauptsache freilich ist fReinhart* 
für Sayous nichts als eine profmaHtm hborieuse des consoloHons 
eJ^r&iennes des t^fs-^oBuvre de VSIoquenee saerSe, 

Der Teil der Kede, in welchem die Frömmigkeit Bein- 
harte behandelt wird, giebt freilich mehrfach Gelegenh^t zu Shn^ 
liehen beifsmden, pro^nen Bemericungen, z. B.i Beinhart war so 
recht4?chaffen, dafs ihm auch Diebe ihren Diebstahl anvertrauten, 
aber er war als so fromm bekannt, dafs man in ihm einen Hehler 
nicht einmal veruuitete und daher nieht ü'erichtlich gegen ihn 
vorging, um so mehr, als er tVeiwilUtr alles wieder herauszahlte. 

Am liebsten von allen hiblisclicn Büchern las Reinhart die 
Propheten und die iV|K>kalypse, weil er davon, wie er sagte, wirk- 
lich gar nichts verstünde. 

In der Kirche versasrte er sich sogar den tSehinipftabak, 
damit er beim Schnäuzen nicht den Faden der Pirdiirt verlöre. 

Solche alisichtlich skurrile Ausfälle werden jedoch anderer- 
seits durch tiefernste Stellen wieder aufgewogen. Der Ernst 
unserer Parodie, der bis jetzt meines Wissens mir von Zell er 
hervorgehoben is<^ zeigt sich vor allem in den Vorwürfen, die 
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f^odrioh den FfirsteOi dem Adel and den Beamten macht, sowie 
in den EnthQlIui^eD yon eigensten Qedanken, die ihn yerfolgen 
nnd pdnigen. 

Dem Adel sagt er, wenn ich zusammenfasse: Vor Gott ver- 

scluvindeu die Unterschiede. Nicht Raii^, noch Titel, sondern 
Tugend röchelt unser Geschick nach dem T(^de. Gebt die Vor- 
urteile auf! Un grand Iiomme n'a pas bcsoin trancctrcs — ganz 
voltairiöch! — . Ähandonnoyis ccs vaines id^es dr roture et de nohlefffc. 
Ihr faulen Wü.stlin<je seid eine T/n<»t. für die Erde! Es ist hesser, 
bequeme Schuhe zu niaclien, als -^clileeiitc Justiz üben, Finanzen 
ruinieren, Truppen sehleoht führen und sich vom Feind schlagen 
lassen I Ihr lafst euch, anstatt die richtigen Mittel zum Ziele zu 
ertz;reifen, vom Zufall leiten, seid vollkommen nur in SelbstgefalH<^- 
keit und Frivolität! Ihr wollt Amter haben ohne Fälligkeiten, 
und wenn ihr sie habt, lafst ihr andere die Arbeit thun und gebt 
euch mit Tntrigiien ab, jagt armen Tieren nach, lafst die Chausseen 
verfallen, die Bevölkerung elend werden, den Handel und die 
Industrie hinsiechen, gewöhnt euch an GrauBamkeit^ Blut und 
Mord! 

Wenn ich mich nicht sehr täusche, denkt Friedrich nun auch 
bei einer Reihe von Stellen an sich selbst Ich fasse die libgereD 
Ausfühmufren hier kurz zusammen: 

Die Schwierigkeit, sich einen Namen zu raachen, wird noch 
erhöht, wenn man in der Jugend durch ein Zusammenwiiken 
böser, aber zwingender Umstände in eine undankbare und un- 
fniditbare Bahn {earrüre) getrieben wird. Sich Bahn brechen 
durch alle Finsternis, ist die Fracht eines thatigen, fletfsigen, nn- 
ermfldlichen Geistes. Man mufs originell sein, um sich aus- 
zuzeichnen, die Menschen zum Beifall zwingen! Aber wie schwer 
ist dies bei der Verschiedenhdt der frivolen, gedankenlosen, 
wankelmütigen, eigensinnigen, s^Kitt- und tadelsuchtigen, in Wollust 
aufgehenden, neidischen, unwissenden MeuscJien: sie alle mufs 
man gewinnen und von seinem Talent überzeugen, um das Ge- 
bSnde seines Ruhraes aufzurichten und auch die Widerstrebenden 
zum Tjob zu zwingen! Da8 Schwerste aber ist, Prophet im 
Vaterlande zu sein. 

Von Meister Reinhart sagt er, wie er von sich sagen konnte: 
er war bescheiden, wenn auch viel umworben, verweigerte nie 
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seine Dienste denen, die sie erbaten, war oft mit Arbeit über- 
bürdet, bemühte sich, jeden zu befriedigen, und dachte weniger 
an sein Interesse als au die Befriedigung, die es gewährt, nütz- 
lich zu sein und sein Handwerk iinnier besser zu leruen. Er 
war stets in seiner Werkstatt; lentselig, ertrug er alle lielästi- 
gUDgeDy ohne je die geringste Unruhe zu zeigen, wean Heihen 
von neuen Plagegdsteru {fdclimc) ankamen, um ihn zu, unter- 
brechen oder zu mahnen, ganz anders hierin wie gewisse grofse 
Herren, die alle diejenigen barsch abweisen, die sieh ihnen naben^ 
und sie nicht einmal anhören, die stets für Bittende nur ein 
'Nein' nuf den Lippen haben. 

Viele Krie^heldeu sind im Frieden ihrem Lande verfaanguis- 
voU geworden {fUaiux). Aber der treffliche Bürger, von dem ich 
spreche, war im Privatleben noch bewunderungswürdiger als im 
ötfentlichen. Sein erstes Studium war er selbst 

Koch mehr als bei Hofe, wo man im geheimen sündigt, ist 
der Arbeiter den Yerfühmngen des Lasters ausgesetzt: um so 
rühmlicher, dafs Beinhart diese Klippe vermied infolge einer be- 
sonderen Gnade. 

Das Herz ist beim Mensdhen entscheidend, auch in der Ehe. 
Die vielen unglücklichen Ehen, die nur ein langer Skandal sind, 
kommen von mangelnder Liebe. C*e8t que l6 emur, messiBwrs, 
je le ripete, le eaur n'y a poini de pari. Im freien Leben der 
grofsen Welt ist die Ehe nur Konventionssache, man heiratet 
zum Vorteil der Familie, nnd die Gatten leben, wie Paulus sagt 
(Cor. I, 7), als ob sie uieht verheiratet Nvären. 

Das irdische Paradies wird zur Hölle. Man vergleiche llein- 
harts Gh*ick mit diesem gestörten Leben (dcsardre). Dort Glück, 
hier Verzweiiluug, dort eine liebe Gattin, hier eine sehlangeu- 
bewehrte Furie. Verhängnis voller Irrtum qtd 7ious prirc d'un 
bunheur donl /(oa.s cliohd suseejjitbles , en allumanf ryi /n/us le 
feu des paan iu >t s desordomt ec^ ani nnns prf'nj'ili'/d duns lujfO'- 
dition! Es klingt wie Webmut darüber, dals ihm daä eheliche 
Glück niclit zu teil wurde. 

Reinhart liels sich verleumden und l)eschinn)ten, trug sein 
Kreuz und verzieh — aber ilir Groisen der Erde, ilir fangt aus 
Eitelkeit über kleine Händel grofse Kriege an, opfert Tausende 
von Bürgern eurem Ruhm und verwüstet ganze Provinzen I Man 
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350 Nachahmungea Moutesquieus uud Bossucts tou Friedlich d. Gr. 

sollte mit goldenen Lettern über die EdnigspalSste adueiben: 
C*e8t beaueoup yagner ^ de scmir eider ä propos! 

Das ist 1758 geschrieben, mitten im Siebenjährigen Kriege 
von einem geschlagenen Könige, der tief empfand, dem auch das 
Gewissen manchmal geschlagen hat, das Gewissen, dessen Schür- 
fung wir iik eines der uubcritrcitbarcn Verdienste J^ossuets an- 
erkennen müssen, das Gewissen, das auch ein König, l>ei aller 
Ablehnnng blendender geistlicher ^hrasen, nicht aus der Welt 
schatl'en kauu. 

Dies sind die Stelleu, über die Catt, wenn er nicht blols 
eine Schmeiclielei gesagt hat, wohl gerührt sein konnte. Der 
Blick in ein zerschlagenes Herz, wie es sich hier ausspricht, hat 
in der ilmt etwas Riilirendes. Das hat De la Harpe nicht ver- 
stehen können, und aneii Suyoiis ist es nicht in den Sinn ge- 
kommen, dal's Friedrich hier von sich selbst spricht. Dafs dies 
aber thatsächlicli der Fall ist, geht ganz mizweifellmft auch aus 
der Fortsetzung dieser Stelle hervor: 

*Aber wohin reifst mich der übertriebene Eifer? Halten wir 
inne mit dieser Begeisterung für das öffentliche Wohl, ziehen 
wir einen ehrerbietigen Schleier über die Handlungen der Mäch- 
tigen, die die Vorsehung auf die Throne dieser Welt gesetzt hat; 
verehren wir stnmm die Wege, deren sie sich bedient; um Ura- 
walzuogen herbeizuführen, welche Beiche stärzen und erheben, 
ohne ihre imerforschlichen Batschlüsse weiter m ezgrÜDden/ 

Berlin. W. Mangold. 
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Orrms awwermod (Archiv CI, 390). 

Die von Bjurknian a. a. O. irofrobcne Deutung des scliwieri^oii 
Wortes lafät sich nicht halten. Da» ags. (^uellwort, das er zu Grunde 
legt^ hat doe widerstrebende Betonung: ags. äwynlan ist auf der 
Wurzelsilbe und nicht auf dem Präfix betont^ also — wenn wir den 
Akut als Accentzeichen anwenden — ätoyrdan, Part. nwi/rdciL äir/}rd. 
Uber diese Schwierigkeit, die Björkmann ofTenhar nicht beachtet, 
jedenfalls nicht beseitigt hat, fällt die neue Erklärung^. Ich habe 
eine andere Erklärung für da< auffällii^e Wort, das allerdings nicht 
auf ags. ofermöd beruhen kann. Noreens Ahinl. Gr.- § 231 kennt 
ein an. FtB&x. aur-, das er im Kord. Ark. VI, SIS besprechen hat; 
es entsprädie dem ahd. amtr-. Formell ist aimver- aus an. aur~ 
kaum zu beanstanden. Keinen Anstofs bietet die Zweisilbigkeit: aus 
ags. Päwl ist bei Orrm Päwell geworden ; wahrscheinlich ist Orrms 
kaggerrlejjk da^ an. hrhkikr, und man darf auch daran erinnern, 
dafs an. hmjr im Ornnuliun öfter als liajherr (auch in hajlmrlike, 
liüjfierlejjk) erscheint Allerdings wird skand. au, das im Altdani- 
schen gu isiv in den dnschlägigen Worten drei an der Zahl: 
nowwt, rowwst, souwp — duinäi ou {otvw) Tertreten. Aber es ist 
wohl möglich, dafs im Hiat eine andere Vertretung statthatte; mög> 
lieh auch, dafs nicht blofs altdänische Lehnworte in Orrms Sprache 
stecken, wie denn sein höne 'Bitte' und taeng 'Flügel' dem Dänischen 
völlig widerstreben. Nun ist zwar ein an. ^aumiöär meines Wissens 
nicht bezeugt, aber das gilt auch von anderen skandinavischen Ele- 
menten bei Omn und im Mittelenglischen. Es fragt sich nur, wdche 
Bedeutung das Präfix hier und sonst bat. Aus den nordisdien Be- 
legelb die Noreen a. a. O. beibringt, ist es 'wider, gegen, entgegen': 
unter 'Gegensinn' wäre vielleicht 'Widersetzlidikeit' oder Oeist des 
Widerspruchs' zu verstehen, und das pa&t in eine Reihe mit 'Neid 
und HafB'. 

Freiburg i. B. F. Kluge. 
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Thomas Beokets Weisen ^unrr über Sduard UL,; 
und Heinrich V. 

Mis. H(atton) 5G, früher 36, auf der Bodleiana, noch ans der 
Mitte des 1 5. Jahrhunderts, enthält auf den beiden letzten Blät- 
U rn den Anfang einer politischen Prophezeiung, deren SchluPs in 
Ms. K ^Kk. i. ö, auf der Cambridger Üniversitatsibibliotiiek, zweite 
Hälfte de6 15. Jahrhunderts) erhalten und danach yon Lumby» 
E. R T. 8. or. ser. 42, 1870, S. 23—81 gedruckt ist Den mitHeien 
Teil haben beide Fassungen gemeinsam, wenn auch mit mancherlei 
Besonderheiten des Wortlauts. Durch die Veröffentlichung des Hatton- 
Textes, den ich im Sommer 1680 abschrieb, irlaube ieh erst ein Ver- 
ständnis des Gedichts zu ermöglichen; Lumby, mit seinem unvoll- 
ständigen Material, gestand ehrlich, da£j er gegenüber solchen Prophe- 
zeiungen sa^n müsse 'Davua Bum, non Oedipu^. 

Inhalt Um Thomas Beckets Sehergabe zu erklaren, ist anfangs 
sein Verhältnis zur Muttergottes als ein intimes beschrieben: das 
sind zwei Geschichten, die auf der Heimreise des Thomas Becket 
von Rom in Pisa und P>asel spielen {H, V. 1 — 39). — Weiterreisend, 
gelangt er nach Avignon und legt hier eine grofse Probe seiner Seher- 
kraft ab, indem er es als künftige Residenz der Päpste (1309 — 76) 
bezeichnet (V. 40 — 57). — Dann gelangt Thomas nach Poitiers, wo 
er die Niederlage der Franzosen ' durch ein kleines englisches Heer 
13 50 voraussagt: eine That Eduards III. — Dann geht er über 
sechzig Jahre hinweg (V. 180) auf die Schlacht bei Agincourl^ Hein- 
richs V. Kritherung der Normandie und seinen Einzug in Paris 1420 
(K 17u), streifr die Oefnnfrenhaltung Jnkobs T. in London (K 137 fl'.) 
und wuiik nocii von Heinrichs fortgesetztem ivampl gegen den Dau- 
phin {bird wüh two beaks: K 180), worauf der BdilujGs von einem 
Ereuzzug fabelt. Mit Heinrichs Tod 1422 hat der Dichter noch 
nicht geredinet, vielmehr seine Landsleute zu noch wetteren Kriegs- 
abenteuern und -opfern /u begastem gesucht Es mpfiehlt sich 
daher, das Gedicht um 14 21 anzusetzen. 

Eine Quelle vermag ich nicht anzugeben, wohl aber einen älteren 
Fall, in dem der Nationalheilige Thomafe lieckct als patriotischer 
Prophet vorgeführt wurde: bald nach seinem Tode bereits schrieb 
ihm sein Biograph Wilhelm von Canterbury eine Vision zu, durch 
die er die Insel Thanet von Se^ubem befreite (Materials for thc 
history of T. B., ed. by J. B. Robertson, R. B. S. 1875, I, 489). In 
dieser Biographie kommt auch sein Aufenthalt in den Städten Pisa 
und Poitiers vor (I, ü?49 und 438"), sowie der Graf von Warrenne 
(vgl. V. 45 und G3), dem Thomas (ia.-. Auge vom Star geheilt ha^eu 
soll (1, 452). in späteren politischen i'rophezeiungen figurierte er 
oft als Gewährsmann ; z. K in einer lateinisdien, die in H auf fol. 8 b 
steht: auf der Keise nach Rom soll er eine Vision der Jungfrau 
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Maria gehabt haben, worin ihm an^geben wurd^ wie die Beliemcber 

Englands bei der Krönung gesalbt werden sollten. Was den Eber 
betrifft, war er die sfändii^f^ IJezoichiuinp: höfischer Dichter für König 
Eduard III.; weil dieser aber iiiclit j)err^<inlich, r^ondern durch seinen 
Sohn, den schwarzen Prinzen, bei Poitiers siegte, redet H 79 f. von 
zwei £beni. 

Das Versma& ist allitterierend, wie m der älteren Soldaten- 
Prophezeiung auf die Schlacht bei Bannockburn 1314: vgl. Tliomaa 
of Erceldoune S. 16. Selten fehlt der Stabreim in beiden Hand- 
schriften: 30, 12G; im zweiten Halbvers 39, 42. Im allgemeinen hat 
ihn K besser bewahrt als H: 43, 4»>, 48, 50, 52, 53 (lies im'/e stall 
wi/de), 57, 60, öO, 110, 124, 136, 137, 139, 141, 144; vereinzelt nur, 
und nicht ohne Bedenken, ist bierin eine Lesart von H 145 besser. 
Da zugleich die meisten Vors^ die H abweichend von K aufweist^ 
der Allitteration entbehren, ist dies ein sdilechtes Zeidien für die 
Verla fsl ich keit von H. 

Inhaltlich ist ebenfalls K verläfslicher, zunächst bei der grofsen 
Abweichung V. 74 Ü'. K erzählt hier, der Bau des Thomasturras 
in Poitiert? sei von einem alten König Karl unterbrochen worden, 
weil die Bauleute einen Stein mit einer warnenden Inschrift fanden 
— ein Motiv aus der Merlinsage — > wonach der Turm später einem 
. Feinde des Landes als Stützpunkt dienoi würde. H schreibt die 
Unterbrechung einem solchen prophetisch warnenden Einflufs von 
Thomas selbst zu. Beide Faspun^ren la«ägeii den Ausbau des Turmes 
in wunderbarer Weise durch Thonuis herbeifüliren, der dadurch sei- 
nem späteren Landsmann vorarbeiten will: wie thörichl, wenn er 
vorher selbst durch Geschwätzigkeit das Werk beinahe vereitelt 
bättel — Mehrfach sind einzelne Worte in K eher lursprünglich, be- 
sonders /ic'e^/' 41, ke landes 42, cai/r 51, A porer prelet thane Thomas 
ivas pasaede never of Englonde 65, Thomas askedc pe husbande 
füll hnidc wordü 66, ihr hellt r 70, f,e fhride 126, Crosse peti thripis 
all mi/ shillis 136. Doch hat auch H manchmal die richtigere Les- 
art: Basijle statt Sascll 36, uur statt on opir -38, and rnoclic renl 
ycldes (f. K) 47, this feirc yround statt p6 warlde 54, topence statt 
power 62, moie statt werk 68, masons statt folke (vgl. 123) 121, io 
sarow statt blofsem unto 1 30 u. ö. 

In sprachlicher Hinsicht zeigt K nördliches Gepräge, nicht blois 
in unserem Gcdielit, >()n(lerii dureliaus. H folgt meistens dem Ijon- 
doner Sprachgebrauch tles 15. Jahiluindertp, aber nicht entfernt so 
einheitlich, vielmehr mit allerlei nördlicheren Eigentümlichkeiten: 
Haides 58, während sonst ae. ä stets gerundet ist; Mrk^ 20 neben 
eMrehe 13d; Pras. Ind. Sing. 8. Fers, nicht selten auf s, meist frei- 
lich auf ih\ auch im Plural einmal peiyeldea 47; Part Pras. wakand 3, 
laughand 27, icalkand \ neben langhyng 148; st. Part. Perf . auf n 
% 18, 80« 81 U.Ö.; 8ho 7, iheir d8, 114; örtliches tü 20 u. ö. Unter 
ArebiT f. n. SptMtfaMi. CH. 28 
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Boldien Umstanden ergiebt sich einige Wahrsclieinlichkdt für £nt> 
stehung in einer nördlicheren Gegend Englands — Bchotdand ist ja 
durch die patriotische Tendenz ausgeschlossen. 

Beim Abilruck habe ich die Intt^rpuiiktion und im Versinnern 
auch die grolseii Anfangsbuchstaben geregelt. Die Schnörkel, die 
üftei!* hinter auislautendem n, r nach oben gehen, habe ich mit e 
aufgelöst; jene aber, die stets hinter auslautendem d und k nach 
unten laufen, sind vernachlässigt. Abkürzungen bezeichnet kursiver 
Bruck. Kollation danke ich Luise Boretius. 



foi. 45b Seint Thomas of Cannterbery. 

Thomas rides fro Ronic, J>e man hn rigbt kennes; 

he farin forth by a faire towne, Pisc it is hotyoe. 

Th^re fyndes he maaons, upon a teure tnakand 

A belfrey of alabastre, J)cre belles sliul hengyne. 

Thomas to the werk went and wäre was sone 6 

of M loveiy image of oure lady, {)at he most loved. 

Slio was tire<] in a tabernacle' omt noman of bir toke hede. 

Tfian Thr>nias calKHl f)e maistcr mason, [>at Jh) werk makid: 

'sfv, sir, by pi fay, wlii ha>i {ifm so lowe set 

this semely lady bir m\\>\ \m\\vv oi al othir? lo 

have höre XX inarcc and niake Mary for to Bit 

closid in a cariiLll riebe, feire for to se.' 

And wbau Thomas was boune to pas, to {>e image he seid: 

'byleve well, luy lady, w/t7/ thi sone so fre, 

aud be my freud, lady, wliere so I go.' 16 

Ihe image lowttd, um, al |»e teure «aar bowed. 

and 80 it hangith yit on hdd, I say {le, forsotbc. 

Thomas busked til a burgh, ßasile is hotyn«, 
A tjiker eite, forsoth, La Almayue it 8tau<f'.v. 
Tliii* keue clerk of Caunt^/bery faris til a kirke, 20 
byddes graithe hvn» an auter and dresses hym to synge; 
as hc was buskeA and boun, bis boke ban hym laked; 
Hiid seid, lie 'for*rate it at RmiK' wüh f»o p(>]>e right 
and my weddid hruthir — \\r\v wurtbc liyiu everl' 
As be had made bis mono, Mary hym bcrd sone 2& 
and lete fal oii 1»' auter a feily feire boke 
w/t/t Icmyned' W^res, laugband^ upoue him. 
llke kyndlv clerk myglit ro«le it hym selve. 
Ma. K 1 Thomas Uikys l)e boke and Mary wüh hert thankes 

of pat jewel, pat was hyui taken for |)at ilk lady. ai 

Ab Th()nrn> at [m iiksso stode, a thefe had stolenß 
The bridell ot bis hors-heved, as a wikked felone. 
fol. 45 b And whan he buske wold onward on his gate, 
K5 |>en'' turued pey in to Thomas and hym this tale told. 

'Ciood barnes,' quod Thomas, 'go, by me an othir; 36 
for falaed shall fare, and Hasiie fal here to j[)e erthe, 
AI to rent wiik rüde wediis, and ruash to pe ground; 



' aul enliiiBiiier, nack at. Jdomiao ffeformtf * Ik. lauglian * |)e| 
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for thi wend we our w^'Cd and wreth us nomore: 
al f)e wreccbidnes of this worid bIibI ende hy himself/ 

Tliuä Thomas went on Iiis wey, as hc wele mygbt, 40 

II davea jiowrneys, m {je boke tellis, 

And levea hyin in a land, \)ere Avynyon staades. 

Thomas light of his hors and kisseil pc gmiind 

and toke up a glove füll of {wt ground yvidt a ^^lad hcrt: 

'lo, thon Erles aone of Wareyn«/ seid Thomas, *{>iH is woith 

nl j)i land." 45 

K 17 'by my Roule, s/rc,' seid hf, pat were u fcriy thyng; 
{)ci ar right riche Ofuf rial am moche reut jeides.* 

K 16 'A yis,' seid Thomas, ^and eis were grete OMTVeyle, 
for here »hall J>e p<)pe sit atid his se hold. 
This caytif casil Avyone, bat now no man yemes, 50 
hcdir shall kyn*^ and derk come aft^r |)eir helpe 
And lull faiiic be to fecche hele for |)eir i»oules.' 

K 23 The feyre veatiacle of Rome shal be alone leved. 

K2G And f)an slinl frrlies frle fall on |ms ft ire ground, 

for he^ i>at is ruler of right, ahail uever lak berof, 65 
But let remee nisah tosedir and alM lord«8 nche, 
and al for faute of t>e ladir helpe shall sonnes dye.' 

Thomas paswes forth on his gate and a pase haldes, 
Til he cam to Pevtcrs thurgh perlotts weyea; 
he buskis hym til a burgeys hou8, as hym seif thought, 60 
Öette hym at J)e öoper with six gretc lorde^ chiidren^: 
he had no topence in hin puroo to oaye for hem all; 
hui wUh \>e Waroyn^ aiid [)e Wake^ homward he wt iui^.s, 
for {>ci lond hym at he court — J)ei {)new hym i>e better. 
A pore prelate was Thomas and toward Ingland passidf 6G 
And yit Thomas anki«! |io husbond of I^^- hous fm curtejaety: 
*Öir, ^f J)i will were, witen wold I blethely, 



who 18 maister of thiei mote \)at here til a towre is merkidf 

me thynkith, fursoth* , \iat it no helper hase; 

for were it biggid up/ auod Thomas, 've were f>e biggcr, 

yf any wcrre wold awale on be west naive,' 

'Sir Clerk,' qwd \>v bnrgeys, 'oy Crist, I luay Ji/ lell, 



7ü 



M.4ßa 

K 44 kyng Charles, our chicf^ chesith hit holy hyniseif.' 
j pan Thomas Uegan to speke of merveiles grete, 
^wherof sprang 8one after grete uoise in towne; 76 
K48 and wondrid l)e;of all {)0 wcrkmen — slike worde« he tolde. 

Thoiuaii seid m hiö game"* to l>e werkmen alle: 
K49 'it is mysterles fMit ye now J)i8 touro so riche make; 

for \)ere shall come bnrr* II fro llretnyn?? witJi brcxle tuskes, 
K 51 and {)ei sh«l toyle up yuMi towne and yonr toure att/?r. ho 
>e first shall wyld weyes make and grete mmciles wirk, 
)«t al ]>öt in Fraunee dwel shal hym on benke doute. 
iie chefe of \our laud for hym shall out of feld fle 
and amonge \)e bores tusk«» be gropid ftdl evyn«, 
\)at all ynuv hunl bhall nie \Hit euer he cam tnere, 8D 
and with [>c bore leoge, though {>at hym myt»like. 
{»e oihir höre shal pasture hym, ata it were bis, 

• lau ^ ursprn/ujfick: fLcrlu- Ik^Ij» for |)eir soulca hele * ur^prüngikh wyke 
^ in hu goine 06 c/cr Zeile von ätrstlben iimd nachgttrugtn 

23* 
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KG2 ofM? dight bis den in J>e derworthest' place [wt yo2«r kyng hase.' 
KG8 tan Ix? folk, {>at stode J)ere, grete uie/ veilc }Hii had, 

wlierfor with grete hast to be kyng Charles bei went 90 
and teld hym word by word, as \>e clerk koiü ; 
a»f/ what hym thought best of bat toure to uiake? 
KM J>e kyng herd \>e word« füll redy and ruyd hym sone, 

bat e\er f)is touro was for hym begonc and in werk niade; 
he gripid |)e stones in Ins arme«, aa he agreved were, 95 
KÖ5 to fliing it in abbater \ierhy, and bad: wo worth heml 
K 80 Thomas knelcd oii his kiu't-s and called to our lady, 
j bat thilk toure myght be madc in thilke same place; 
I >at whan al the8e thyngcv come forthe, as {h5 timc askes, 
>c graciouH bore myght rest hym |)ere witA hia riche tuskes* 100 
)an soTie nft(^\vard, whan Thomas bis mooe had makid. 
;il our lady niaideu so clene' and fre, 
the kyn^Bone aft«r l)y hym seif in bis hert seide, 
|)at it were grete shame, this toure thus to Irvew, 
and to j)e masons he seid: 'ye shull werk in<jre: 106 
ffor ye shull nat leve yo?/r werk drede of a bore/ 
wheii Thomas herd, this toure »hold be iiiade, bis lu rt np heh[edj ^ 
am/ thankid our lady hertly wetA lovely wordcv. 
K 6S sbe shewid hir bodly hym Ui and bleaeid hym ever 
K6& €md seid: 'Thomas, my bod hath ordeyned — it may be none 

— 110 

K 62 of Breta3nie |>at ia so brode shal this bore come, 

foi. i»;b I Medlid yiiXJi Frenssh Idode (ind Kiigli><sh all in one bound; 
andere K. < Jo piä iand bat is 60 riche shali he first up riae; 

(ber for Charles wixh his folke shall (>eir handes wrynge. 
K (;<i This bore in hi» barnhede shal many noians abide 115 
f K and in |>e nirddes with peynes be prikked on every side. 
K vj \m bore nhafl be makelesc, for meroy hym folowe«, 

I iiitcr jwt he pas {)e pa^e of many grete sorowes.' 
«iidors K Thaii Thomas lowtid low and prayd our lady of gmce, 

1 Jwt 1)18 bore in his nede jiivirht have good ciiaunce. 190 

K75 Ahrr Thomas walkid '\\\h> a feld, and ])e maaoiia folowod. 
Wuikimd by a wo<l side wondirly he spekei*: 
*Masons, for Mary loTe, helpe at yowr myght, 

Jiat Jjerc were on pis ground a faire er<)*5 dight; 
louue in youc depe dale dighteth au o|M>r, 125 
and in yono banke, where vyftnes growe, dicht ua an ojwr; 
for and [ic kyn^:' of Fraunco wipt, M'hat werk he shold work, 
he Wold, a well and a waler weyved here, forsothc: 
at f»t8 croH, |)at is so dene, his crowne shall he lese, 
all Fraunce to sorow, LX wynter after; 130 
and so wondirfull, forsothe, nnd viiXJi so feil weyea, 
{)at all |)e World shall il wit: it is goddc« wyllel 
at be seeorid eros, |)at I yonder se, 
»hall Archebisshop/)s, l)is-*lio|>yys. Al)hot«.s- and prtbnrs, 
p/rlu(Äs- of lioly cliirche Iro jxir lyves; " 185 
and at y(>?<r third cros, for sothc I you sey, 
the i^one shall forsake |)e fadir and — jwt shal be grete ferly — 
the crowne of Fraunce be killid douue w»t/i a denc kuyght:^ 

' derwrotliuät nrspr, fre ' da* feAsf« BtuA^ahe h mndmtl^h * dM httdm 
MtUn BuchUtAen haib verlortn 
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a bataile of bcrdlesc barues, and ]>at is a woudir sight.' 

hon lan^hes |ie RHes sone of Waroynr, anä 'for snfSie werre iio 

u;ire \vr wevcr ]»(■ üford, of thise wordes, but mako we gau 

here to figbt, nc to fecche faire crowne of Fraunce! 

who duTst buske unto Bolejrn with many bright hclmes 

or eary iiuto Caleys witÄ auy bright sheldes? 
K 99 Ilkc a laud undir our lord kyng hym f- r lord callfs; 145 

for Jm {>e Wördes, bat ye spelco, into lioiird they turne.' 
K iiN) Thomas greves at pe gatnc , al yt he p;reved were: 

'bon gave me Utell, by our lord, taughyng to make here; 
K ut2 It 18 trew' and uo trifeP Jiat ^is boke tellis.' ... 149 

' Tvir i$t dmtftcA * nur tiif iii devUiok 

BerÜD. A. Brandl. 

Robert Greenes 'Mad preest of the sonne'. 

Greene-^ wnhnpinniger Ronnonpriester erscheint in seiner Epij^tel 
To flif GeiUk})iff> ipaders vor seiner 1588 gedruckten Geschichten- 
saiuiuiung 'Penuicdcä The Blacke-Siuith'. Die oft citierte Stelle miil8 
nochmals angeführt werden. Qreene sagt, dafs er von keinem Tadel 
seiner kleinen Pamphlete gehört habe, wodurch er sieh zur Fort- 
setKung dieser Thätigkeit ermuntert fiilile: I keepe my old eourse, to 
polier vp some thing in Prose, vsing tnine old poesie still, Omiie tulit 
punctum, altliough latelye tiro Grrrtlernen Poetff madr two mnd nir?? 
of liome heate it out of their paper bucklers: and Jiad it in derisivn, 
for lltat 1 could not makc my verses iel vpoti tfie stage in Iragicall 
busbins, euerU uwrde ßlimg the motdA W» (he fabuirdm of Bö-Bdl, 
daring God oui of heaum wüh ihai Atheist Tamburlan, or blas- 
pheming with the tiiad preest of fJ/c sonne: btU lei me rather 
openlg pochet vp the Asse at Diogenes hand: then wantonlge sct out 
such impious instanees of irdoUerable poetri€[.] Such niad and scoffing 
poets, tlwt hnne prophetimll spirits, as hred of Merlins rnce, if there 
be anyc in England tliat set ilic end of scollarisme in an Eugli^k 
bkmek verse, I Udf^ either it is the humor of a fumiee (hat tidäes 
them v?i^ seife-hue, or to nrneh frequenting the hot house {to vse the 
Germaine prourrhc) katk swet nuf all the greatest part of their wifs, 
whieh ivasts Gradatini, as the Ilalhuts say Poco il poco. If I speake 
darkchj Gm firmen, and offcnd frifh this difpr.-^.Hon, I craue pardon, 
in that 1 but ansif'prr in prini, uiiat (heg haue offcred mi tlie Stag^^ 
But leauing ihcse phantastieal schollers, ... * 

Aus die^ Abschweifung, in der übrigens audi Gre^os Kennt- 
nis eines so idiomatischen Ausdruckes wie unser *etwas ausschwitzen' 
beachtenswert ist — aus dieser persönlichen Bemerkung Gret nes 
geht jedenfalls klar hervor, dafs er eich ülirr zwei blank rc7>e-Dichter 
geärgert hat> akademisch gebildete Iieute {sciwUers), welche sich in 



' Vgl. Groäartä Ausgabe der Werke Greenes, vol. VII, p. 7 f. 



Digitized by Google 



368 



Kleine Mitteilungen. 



einem Bühiiefi^^üK^k auf irgendwelche Weise über sein beliebtes, in 

der litterarischeii Welt wohlbekanntes Motto: Otnn'' (Klif pnn'^hnn, 
qui misr'uit vfife duffi. lii«tif? ijoraiicht hniten, vermutlich mit einer 
spöttischen Bemerkung über Green ef' schriftstellerische Thätigkeit als 
Prosaerzähler im allgeiueinen. Vielleicht dürfen wir aus der Erwäh- 
nung dst beiden vt^nrückten Römer, die sich auf ihre Theatov (aUo 
Pappendedcel>)Sohilde schlugen, noch den Schlufs ziehen, daß der 
satirische Ausfall gegen Gfreene in einem der beliebten komischen 
Streit- und Prügel - Intermezzi orfol ^to — derartis^o parodistische 
Kritiken zeitETcnosssifspher Litteraten v. nr len ja irewöhnlich komischen 
Personen von der Art Fistols in den Mund geleii;t. 

Der Augriff mag ein sehr bissiger gewesen sein — Greenes 
Ba(die wbt auch keine föne: sie iinfft die feindliehen Dichter als 
Mensdien, den Inhalt und die metrische Form ihrer Dramen. Für 
die Bestimmung seines einen Gegners gab Greenes Antwort einen 
festen Punkt: von dem Atheisten Tamburlan, der mit seinen voll- 
tönenden Worten Gott im Himmel trotzt, wurde sofort die Verbin- 
dungslinie zu Marlowe srezogen, der selbst im Verdacht atheistischer 
Ansichten stand. Wer mag aber wohl der andere Dichter gewesen 
sdn, in dessen 62cmjbv^«s*Drama ein wahnsinniger Priestor dar Sonne 
lästerte? Das ist heute noch eine offene Frage, die auch ich ihrer 
Beantwortung nicht näher briuL'^en kann. Grosart deutete fragend 
auf John Marston hin, ' ohne jeden Versuch einer Begründung dieser 
An-;ieht: Marston war 1588 j^ehr wahrsehoiidich noch ein Knabe, 
seine erste uua überlieferte VcröÖentlichuiig stammt aus dem Jahre 
1598. 

In yiel bestimmterer Weise als Grosart hat Fleaj dne and^ 
Hypothese vorgetragen: A comparison of ih» passoffe from 'Paimedes' 

with one in Nash's Address io *Menaphon\.. shows thcU Marlow and 
Kyd are in hoth inMances alluded to. The 'frequenting the hoi-housc' 
in onc pas.tnrje, and the 'turning ovcr Fh'cnch dowfhf in the nthn-, 
Irnre.s hd douht Uta! fhe persons satiriscd are iftesame. ^ Fleay nimmt 
.-uniit Kushs vielbe^;prochene, dunkle Wort« in obscönem Sinn, stellt 
die City-Spaziergange d«r von Nash verspotteten Seneca-Kadiahm^ 
auf eine Stufe mit den häufigen Bordell-Besudhen, welche Greenes 



' Vgl. ib. p. J^torojenkos Verinuiutig (ib. vol. I, p. 87), die Satire 
der beiaeu Dichter habe «ich gef^en Ctrcenes Motto und seinen dra- 
matischen hiank verse gerichtet, wird durch Greenes Spott über das 
neue Metrum im allgemeinen widerlegt; er betrachtet es ja als ein Zeichen 
von (Tehirn.sihwnnd, wenn solrb vorrüekto xmA höhnische Poeten den 
Höhe{)unkt der Oelehrsauikeit ia t iaem enijlisclieii hfank verne erkennen 
wollten. K< ist auch gans unsicher, ob sieJi i j en* .schon Vor 1588 in 
einem blank m-.s'«?- Dramn vori^nclit hatt«'. Ausdrückt icl\ beton! er in der 
Perimedes-Epistel, dnfs er uui .seia» ju alten geblieben sei und wieiier 
etwas in Prosa zusainnieugestoppelt habe. 

' Vgl. Biographical Qhi^icle II, 31 f. 
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giftige Bemerkung als eine Gewohnheit seiner Gegner erscheinen 
ISfkt Diese Auffassimg Fleays hat viel f&r sich, ich selbst habe 
sdion E. 6t. XVIII, 1 3 1 angedeutet, daß mir die jetst übliche bann« 
lose, litterarhistorlsche Erklärung der 'franzosisdien Schlumpe' — 

French Doudic, where they atfraet rnore infedion in one mirmtc Ihan 
thcy can do eloqvmre et«, — bedeiiklich erschf'int. Ob Greene und 
Nash bei ihren Angriffen wirklich dieselben Per!<onen im Auge hutten, 
ist durch diese Ähnlichkeit ihrer Invektiven selbstverständlich Jiocli 
kdneswegs erwiesen. Fleay geht aber noch weiter, er will auch 
Greenes preest of tke sonne bei Kjd finden, und zwar will er ihn 
erkennen in dem Hieronimo der ^panish Tragedy* auf Grund fol- 
gender Argumente: 1 wQ^en der Bchreibimjr sonnr mit o sei das 
Wort in der Bedeutuiitj; 'Sohn' zu. nehmen, es handle sich somit nicht 
um einen 'Sonnenpriester', »ondern um einen 'Sohnespriester*; 2) in 
Kyds Drama sei Hieronimo priest of his son, denn wie ilieronimo 
am Schlufs der Tragödie vom Selbstmord abgehalten und ihm unter 
gewissen Bedingungen das Leben versprodien wird, entgegnet et: 
Ich will dir mein Leben nicht anvertrauen, welches ich heute mdnem 
Sohne dargebradit» geweiht habe: 

* 

Viceroy, I will not truat thee with my life, 

Which I this day have offer'd to my son (IV» 4, Ih^ f.); 

3) sei der eigentömliche Gebrauch des Wortes priest in diesem 
Drama zu beachten. Der Meuchelmörder Pedringano ruft der ihn 

auf der That ertappenden Wache entgegen : Who ßrst lays hand on 
me, ril he his prkst (III, 3, 37) — pelbstvorständlich eine An!«pie- 
lunp: auf die Geo;einvart de? Priesters im Aujienblick des Todeö, mit 
weiclu III Pedrintrano ijeinen Angreifer bedroht. 

Ich habe da^ Argument von der Schreibun«; sonm, welches 
Fleay zuletzt anführt, vorausgestellt, weil die ganze Hypothese auf 
dieser Schreibung b^h^ weil Fleay, von ihr ausgehend, die 'Spanish 
Tragedy' durchgeles«! und die beiden Stellen herausgesucht haben 
mufs'. Die Schreibunn^ som^r für ne. sun ist im H). Jahrhundert sehr 
häufig v.u finden, und aueli in ileii ( 5reeno<?chen Drucken steht oft 
ein n. wo die Schrifrsprarlic iei/.t u v<rhingt, z. ß. Sommer, sodenly. 
Aber ist allerdings wahr, dal'> im Perimedes', auf welchen ich 
meine genauere Untersuchung beschrankt habe, die 'Sonne' sonst 
stets mit grofsem Anfangsbuchstaben und u geschrieben ist: Summe 
S. 27. 37, Sun ^7, während für »Sohn* durchgehende sonne stdit 
Anderersoits bemerken wir natürlich auch bei Greene viele Spuren 
der schwankenden Ortho(rra}>hie -einer Zeit, viele Wörter erscheinen 
in verschiedenen Schreibungen, wir les( n z. B. immne Prt. (S. 70) 
und womi (S. 83), io be wunne (S. 7o) und to be woone (S. 68). 
Wie leidit konnte bei einor derartigen XJnsichorhdt der Schrmbende 
oder der Setzer die lautlich identischen W5rter aonm und «unns 



Digitized by Google 



seo 



Kleine Ifitttilimgen. 



verwechseln! ' Und <ranz unglaublich ist mir, dafs Greene auf Grund 
der beiden von Fleay herausgesueliten Stellen — von welchen die 
Pedringano-Stelle gar nichts mit Hieronimo ku thua hal^ er ist bei 
dieser Soene nicht auf der Bfihne — auf den Gkdanken gelcomnien 
sein Süll, den alten Hieronimo als ^hnespriester' zu bezeichnen. 
Kr, der so zu pagcn mit dem Finger auf Marlow? "gedeutet hat, wird 
gewifs auch seinen anderen ( Jet^iier gut kenntlich gemacht haben — 
wie er für Marlowc den Helden feines bekanntesten Werke? elnge- 
set/.L hat, wird er auch für den zweiten Spötter die HaupLgeätalt 
eines seiner Dramen erwähnt haben. Idi sehe midi also doch su 
der Annahme gedrängt^ welche Fleay als the imhteiU retowrce of 
supposing a lost play verschmäht hat: ich glaube, dafs es damals ein 
blank verse-Dr äma gegeben hat, dessen Hauptgestah ein blasphemie^ 
render, wahnsinniger RonnenpricFter war. 

Sobald unsere Gedanken diese Richtung gewonnen haben, taucht 
er vor uns auf, der wunderschöne, lasterhafte Varius Avitus Bassia- 
nu8> der, kaum dem Knabenalter entwachsen, in der syrischen Stadt 
Emesa zum Ob^priester des Sonnengottes Elagabalus gewdht worden 
war, der, von dea römischen Legionen zum Kaiser ausgerufen, den 
Namen seines Gottes annahm, sich Heliogabalus nannte, der den 
Kultus des -syrischen Sonnengottes nach Rom verpflanzte, ihm auf 
dem Palatin einen herrlichen Tempel baute und zu seinem Dienst, 
zu seinen mit beispielloser Pracht gefeierten Festen die Feldherren 
und hohen Staatsbeamten heranzog, während er selbst der oberste 
Flriester des Gottes blieb — der Imperator Heliogabalus, dessen 
schandliche R^erung einen blutigen Abschluis fand, der nach 
wenigen Jahren von den Prätorianern ermordet wurde! Fürwahr, 
ein Stoff, der für einen der englipchen Stürmer und Dräuger, für 
einen der blank wr.se -Dramatiker der Marlowe -Gruppe eine grofse 
Anziehungskraft besitzen mufste, eine Episode, welche dem Bühnen- 
dichter Gelegenheit bot, Greuel und Blutvergießen aller Art zu liau- 
fen, den Oäsarenwahnsinn in gewaltigm, donnernden Tiraden toben 
zu lassen, die sidi im Munde dee kaiserlichen Sonnenpriesters leicht 
zu Lästerungen gegen den neuen Christengott steigern konnten. Und 
dafs die Gestalt und die Zeit des Heliogabalus in der That damals 
die Aufmerksamkeit eines Dramatikers auf sich gezogen lint, dafs es 
in jener Zeit wirklich ein lleliogabalus-Drama gab, dafür haben wir 
ein ganz sidieres, unangreifbares Zeugnis. 

Am XIX* Die Jum^ 159i finden wir in den Begistem der Lon- 
doner Staitonetr^ Company folgenden Eintrag für den Buchdrucker 
John Danter: 

Enired for his Oopie vnder thfe hjande of Master Oowood an 



' Ein Gleichklang, der viele Wortspiele veranlagt hnt, v. a. den 
Bchlimmcu Kalauer Boyets von den daugJiter-bcamed eyes (LLL. V, 2, III). 
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enterlude cntüiäed 'Godfr&ij of BuUoigne with the Conqucst of Jeru- 
sakm' 

Item an other enterhuk of the luf^ Ancl I>ea<li« e/ Hello- 

In dem Verfasser dieses uns lei<ler nioLt erhaltenen Dramas 
von (lern Leben und Tode des Heliogabalus liahen wir inoiiies Er- 
achtens den zweiten von Greene in der Perimedc? F!]>istcl bekämpften 
Bühnendichter zu erkennen, der akademisch gebildet war und sich 
de» hlank verse bediente. Dafs der Eintrag in die Listen der Buch- 
händla>6ilde, die Erwirkung der DniekerlaubniB, erst 1594 erfolgt^e, 
wahrend das Drama schon 1588 bekannt gewesen sein mufs, ent- 
spricht vonküiiHuen der bekannten Gepflogenheit der Schauspider- 
truppen, den Druck eines ii^kr&ftigm Stückes m5gItdiBt lange zu 
verhindern; ich erinnere nur an die «päte Eintragung von Kyds 
•Spanish Tragedy' und von Shakespeares 'Romeo and JuHot'. 

Wenn wir uns Jiuu nach der Feststellung des Vorhandenseins 
einer Heliogabalus-Tragodie zu Greenes Text zurückwenden, so scheint 
mir noch die Hypothese möglich, dafs der Angriff auf Greene, die 
Verspottung seines Mottos in einer Scene dieser verlorenen Tragödie 
erfolgte. Ihre Handlung mufs sich zum grofsen Teil in Rom, jiMlen- 
falls vollkommen innerhalb der römischen Wtdt, abgewickelt haben, 
und zwei verrückt^e Männer von Rom, two nuid mev of Romf , waren 
es, die mit Greenes Motto Unfug getrieben hatten. In diesem Falle 
raülste das verlorene Drama eine gemeinschaftliche Arbeit Marlowes 
und des unbekannten IKebters gewesen sein. Dafs eine derartige 
bluttriefende Cäsarentragödie dem Qesdimacke Marlowes sehr zu- 
sagen raufste, ist gewifs. Wer aber sein Mitarbeiter oder, wenn die 
VerspotluiiL' Greencp doch in einem anderen Drama statli^efunden 
hat, wer der alleinige Verfasser der llelioirabalu^^-Tragödie war, auf 
die^e Frage weil's ich keine Antworte Vernnitungen wären ja as 
plenliful as bkvckbcrries^ aber aucli ebenso billig. 

* Vgl. Arbers Transcript vol. II, p. nöt. Die Bezeichnung mterltide 
erscheint in den Reiiisters nicht .selten für histori^iehc Dramen, vgl. z, B. 
die Einträge: an enterlude uf Ihc lyfc and dcatfie of Jack Straice (ib. II, (J3l>), 
mterhuie entUuled ihc Ckroniete of King Bhoard the Firste attmamed Longe- 
shank etc. (ib. II, <J37). 

Stra&burg i. £. E. Koeppel. 
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Säximg am 22. Märx 1899. 

Herr G. Cohn sprach Aber die von Mussafia und Oartnor heraus- 
gegebenen Altfnuizöeisdien Prosalegeiuki», Toi! I, Wien Nachdem 
er. zunächst in Kürze, auf die grofse Bedeutung hingowiei^on, die drr Text 
in mehrfacher Beziehung besitzt, und die bisher erschienenen Anzeigen 
der Ausgabe besprochen, ging er auf den Ursprung der französisdüai 
T>ofrondentextr ein, dip zur Übersetzuntrslittoratnr ijeliöreD. Die FVage, 
ob dieselben bei der oftmaligen Verderbtheit der handschriftlicheo Über- 
Uefernng nicht hie und da durch andere Versionen derselben Stoffe Licht 
trowinneii innircn. vrraiilar'-d' iliii, ilt-r Vt^rbrcitiinir solcher, vornehmlich 
auf gaUUchem Boden, nachzugehen; er gelangte zu dein Ergebais, dafs 
jenes in der lliat stattfinde, und zeigte dies an einigten Beispielen. Darauf 
besprach er die Ausgabe als .-olche, die Anerkennunir vorlange, wenn man 
auch manchmal anderer Ansicht sein könne als die Herausgeber; letzteres 
begründete er, indem er bei einigen Stellen verweilte. An einer unter 
diesen hatten die Herausgeber verkannt, dafs das angelehnte tonlose 
Per8onalpronf)men bei dem zweiten zweier koordinierter Verba vorliege. 
Der Vortragende belegte diese Stellung weiter aus dem gleichen Denkmal, 
sowie aus provenzaiischen, französischen und italienischen Texten. Herr 
Ebeling Df^nicrttr, dafs er in einem früheren Vortrage in anderem Zn- 
sammenhangt schon auf diese Stellung, die notwendig und gemeinroma- 
niseh sei, hingemesen habe. 

Herr Pennor sprach iiImt Dörinir^ Hamlot.* Döring ist in der 
Hamlet-Litteratur kein Neuling; seine erste Schrift über Hamlet, 'Shake- 
speares Hamlet seinem Gnindgedanken und Tnhalt nadi erlSutert,* er- 
schien -(hon 18*55, nii<l Turck bekennt sich im Jahre 1800 in l iiiom 
'Psychologischen Problem in der Hamlettraginlie' ausdrücklich durch sie 
angeregt. Was das Charalcteristische des Döringschen Buches ausmacht, 
das ist seine Methode: die Art, wie er Scene für Scene, ja Zeile für Zeile 
durcharbeitet, wie er eine au.sgezeichnete Analyse aller Momente giebt 
und daran die Folgerungen knüpft, die ihm nötig scheinen. Mit dieser 
zielbewußten Art hört jenes 'Hcnimtupfen am Stück* auf, wie es Goethe 



' !>»'r volle Titol lautet: llmnlet, eiii neuer Ver>*iieh 7,tir KsthcMschtm Er- 
klänuij»; iler Tratriidie. Von Prof. Dr. A. Döring, Gyinnasialdirektor a. 1>. und 
]'rivut(lozente» an der Berliner Universität. Berlin 1898. R. Qaertnert Verlags» 
buehhaodluDg (üeimaDii Ueyfolder). IV, 310 S. gr. 8. 
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nennt, d.is zu oft so Tvnnderliclien Resultat^^n prfflhrt hat. Tm ersten 
allgemeinen Teil des Buches behandelt Döring mehrere Hauptpunkte, 
die vorw!^ zu erledigen wRien; 1) die Vorlage Shakespwires, als welche 
er, wie ja jetTit allgemein geschieht, eine rohe vorshakespearesche Tragödie, 
den Urhamlct, ansieht; 2) das Lebensalter Hamlets. Trotz der klaren 
Angaben der Quarte B, worin Hamlets Alter auf etwa 30 «fahre feet- 
crosetzt ist, erklärt er sieh nacli Sullivan iXow Shakespeare Society Trans- 
actions IIL ISf^tJ) für einen neunzehnjährigen Hamlet, wie Quarta A 
will. Erjführt eine ganze Anzahl von Stellen an, welche für das Jüng- 
lingsmäfsigc im Benehmen und in der Persönlichkeit Hamlets spredim, 
u. a. namentlich die Liehe zu Ophelia. Das Iwkannte Gedichtchen an 
diese würde, meint Döring S. 121, bei einem Dreifsip jährigen eine l^nter- 
suchung auf Oehirnerweiehunq: rechtfertigen. Durchaus orierinell, wenn 
auch kaum iiberzetlirf nd, ist die Art, wir Döring sich den Wechsel von 
19 Jahren in Qu. A in ^^0 Jahre in Qu. B erklärt. Er nimmt zunächst, 
sicher mit TTnrecht, ein Urbild Hamlets an, einen ganz bestimmten Edel- 
mann der Elisabethischen Zeit, der zur Zeit der älteren Redaktion (159« 
bis ICOl) neunzehnjährig, von greiser Schönheit und ein begeisterter Ver- 
ehrer der SehauspielkttDBt war. Was die Schönheit anbetrifft, so verwirft 
Dörintr dn;^ häf-liche fnf in V. 2 tuid erklärt sich mit Müller (Di<< j>i>li- 
tischen Anspielungen in Shakcspearen Hamlet, ISüt) für hot. Der Vor- 
tragende machte darauf aufmerksam, dal« F. P. von Westenholz in der 
Wiss. Beilage der Münch. Allt?. Ztg. Nr. l<i die plausible Lesart fatifjatc 
(wie in Coriolan 2,2, 121) giebt, die zugleich den Vers vollständiff marht. 
Als das allen Anforderungen entsprechende Urbild nennt Döring Wil I iam 
Herbert, Lord Pembrockc; die spätere Lo.slösung PembroekeÄ von 
Shakespeare und d:nnlt ITinuh't.s von IVnihrocke ist da> Wort des Rätsels 
für (lif bewufste Änderung der iieuu/.ilm Jahre in dreifsig. Mit dem 
zweiten besonderen Teil von Dörings Arbeit kann man mehr einverstanden 
sein als mit dem er-^ton. Tn ( iiiL^elicndster Weise \\\r^\ das Stuck zerglie- 
dert, inneres und äufseres Gegenspiel aufgedeckt, zuerst der Expositions- 
Bcenen 1, 1 — It, der Sccnen des crr^nden Moments T, 4 und 5, grofsen 
zweit;] <ri gen Mittels! ficVs IT. 1 bi.s IV. dos Sc^hluf-Ioils von TV, 4 ab. 
Manchem wird allerdings die stete Wiederholung, die eintönige Schema- 
tisiemng zu viel des Outen dSnken. Das Ergebnis der Untersuchungen 
Dörings (allerdings schon im Anfan«r vorweggenommen) ist, dafs Hamlet 
eine Tragödie des Naturells — nicht des Charakters — ist, dafs die Kom- 
plikation de« jugendlichen Idealisinus des Helden mit der Haltlosigkeit 
des Affekts das Tragische in seinem Wesen ist. Die ungebändigte StSrke 
seines d fiihlsle!)ens ist der schwache und verhängnisvolle Punkt *eines 
Niiturolls. Xai ildein der Vortragende einipe Punkte der Analjfc ein- 
gehender lM's[>r(i( hen (so die FfM'htscene in Akt V), wies er auf die beiden 
werhoUen Anhänirc di'S ■nudios Tiin: 'Kiiiifre dramntnririsrhe Vorschläge* 
und 'Hin Jahrhundert deutscher Handetkritik'. Das Buch wird trotz der 
Widersprüche, die es im einzelnen herausfordert, nicht ohne Nutzen blei- 
Vien nnd von niemand ohne Tntrres^f^ ^-Heaen werden. - Tn der sich an- 
schliefsendcn Debatte, die sich besonders auf den l rhandet, die Vertau- 
achung der Waffen im Duell und die Sonette bezog, ergriffen die Herren 
LSchinidf, T?raii(n und von Mauntz das Wort. 

Herr Münch wurde in die Gesellschaft aufgenommen. 

SUmng am 26. Aprü 1898, 

Herr G. Co hu setzte die Besprechung der von Mnssafia und Gärtner 
veranstalteten Ausgabe der Altfranzösiseheu Prosalegeuden aus der Hand- 
schrift der Pariser Xationalbibliothek fr. 81R fort. Der Umstand, dafs 
die Mundart des Textes aus mittelrhonischeu und centralfranzösischen 
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Sprachelementan ziisaiiiiiiengeÄetzt ist, veranlafste ihu, aut die Frage eia- 
zufijehen, ob diese Mischuuir vom UlnTsetzer dfir lateinischen Vorlage seibat 
herrflhre odi r (»b Kopisten dfii Dialekt der l'^borsrtzung, der alsdann ein 
einheitlicher gewesen, verwirrt hätten. Er suchte wahrscheinlich zn maclien, 
dafb.daa letatore der Fall mi, und im Anschhifs hieran m beweisen, dafs 
die Übersetzung in einer der mittrlrhonischcn Mundarten il rr fjifst worden 
sei. Er kam üodann auf die Form des Denkmals zu sprechea, das ihm 
nicht dne ProBa-ÜbevBetsiuig za srin schien, nnd entwickdte die An- 
sicht, daff- OS aus cäsurfreien, reimlosen, zu I>aisson von ungleicher Länge 
vorbuadeneu Zehasilbucrn besteche, die teils erkennbar überliefert, teils 
durdi motivierbare Abänderungen zu gewinnen seien. Er mufste aber, 
weil es in mündlichem Vortrag nicht thunlich war, darauf verzichten, 
längere demr>nt?prechend umgearbeitete Stücke aus dem Texte vorztdegen. 
— Herr To hier bemerkte, dafs er sich der Auffassung dos Vortragendt^u 
von der Form des Denkmals noch nicht anschlier^en könne, und erhob 
Einwände gogeu de«snn Ansidit. Herr Cohn nufscrto, dafs es ihm leider 
nicht möglich gewcütn sei. alle Momente, mit denen er letztere habe 
«tötzen w(dlen, in diesem Vortrage zu behandeln. Herr Roediger wies 
auf tin Denk i 1 aus der älteren deutschen Litteratur hin, das in ähn- 
licher Weise in eine metrische Form zu bringen sei; doch sei man neuer- 
dings sn der Ansieht zurflckgekehrt, dab es ein Prosawerk seL 

Herr Mackcl berichtete Tiber A. Biese, Die Pliilosopbie des Metapho- 
rischen. Der Vortragende sprach zunächst von den Anlässen, die in den 
letzten Jahrzehnten zu einer gesteigerten Beschäftigung mit dem Meta- 
phorischen in der Sprache geführt haben: die Forschun^jr nach dem Ur- 
sprung der Sj)rache, die vergleichende Völkerpsychologie, die Bestrebungen, 
die Kunst des IJbersetzens zu erhöhen, und die Anregungen, die R, Hilde- 
brand in seiner bekannten Abhandlung 'Vom Bildergehalt der Spradte 
und seiner Verwertung für don Viiterrieht' ge<reben hat. Da habe es 
nicht ausbleiben können, (Uvis mau nun auch da.s innere Wesen der Me- 
tapher ZQ erkennen versucht liabe, und dieses Streben habe zu zwei be< 
niorkon«!wertco Arbeiten geführt, die beide im Jahre 180t erschienen 
und d< reu Verfasser Kohlfeld und Biese seien. Kohlfeld beschäftige sich 
hauptsächlich mit der sprachlichen, im besonderen der poetischen Bfe- 
tapher. Da^ese im wesentlieben ästhotiseher Natur ist, so neunter seine 
Arbeit 'Zur Ästhetik der Metapher'. Sie findet sich in Uiricis Ztechr. f. 
PhiloA. 18f>4. Biese geht dem Metaphorischen auf allen Gebieten des 
rHisttslelu-ns nach und nennt sein Buch dementspreehend 'Zur Philo- 
sophie des Mct&pborischen\ Der Vortragende gab die Grundgedanken der 
Kohlfetdmhen Arbdt an und besprach dann eingehender Bieses Buch.' 
Bieses Gedankengang ist kurz folgender: Der Mensch ist ein geistig-leib- 
lichem Doppelwesen ; eine unentrinnbare, allgemeine und notwendige (rnind- 
kraft dns Geistes nötige ihn, das Bild dieser geist-leiblichen Einheit überall 
hineinzusehen, auf den Makrokosmus zu übertragen. Dementsprechend 
l>estehe das Metaphorische darin, das Kör|)erliche zu beseelen, das Geistige 
zu versinnüchen : dies seien die beiden einzig mögliehen Seiten des Meta- 
phorischen, nnd sie fänden sich gleicherweise in der Sprache, der Dich- 
tung, der KuTiPt. dem Mythos, der Religion und der rhiloso^>iiii^ Die 
Trägerin dieser inneren Nötigung »ei die Phantasie. Der i>ildliche Aus- 
druck in Sprache und Poesie sei nur ein Symptom, eine Folgeersdidnuog. 
Der Voifragende setzte dir Vr^rzürrn mvl Venlirnste des Buehps aufein- 
ander, die vor allem darin bestehen, dals die Nichtigkeit und Äulserlich- 
keit der Auffassung und Einteihuig der Metapher, wie man sie in den 
TTaiidbüehern der Rhetorik finde, liert^U darL-'^'tlian sei, und dafs bewiesen 
werde, die Metapher sei kein abgekürzter Vergleich, sondern beruhe auf 
Analogie. Demgcgenflber wurde getadelt, dab ihatsichliche und Id aller 
Wirklichkeit vorhandene Unterschiede ▼orwisdit würden; dals diePhantoue 
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nur als beglÜLkcnde Königin und niclit auch als Gaukleriu, die sie doch 
wirklich sei, dargestellt würde, und dals schlieMich die ^anze Welt zu 
8€^r als Metapher erscheine. — Herr Münch wies nachdrücklich auf die 
Verdienste des Bieseschcn Buches liin, das nicht nach Gebühr gewürdit^t 
worden sei. Herr Kutluer ätelltc die Erklärung der Metapher dar, die 
Gerber in sdnon Buche 'Die Sprache als Knnst' giebt 

Herr I. Schmidt teilte mit, dafs eine (h-n Notes mid Qttrrirs ent- 
sprechende Zeitschrift von Oktober an bei Langenscheidt erscheinen werde. 

Herr Dr. Oold staub meldete sich zur Aufnahme in die Gesellschaft. 

Süsüung am 10. Mai 1898, 

Herr Kisop besprach einige Fälle von AcceotTerscbicbung in der 
'S. Plur. dea Präs. und des Imperf. in alten und neuen französischen Dia- 
lekten und verbreitete sich dann eingehend über die dem Altlothringischcn 
und dem Altwallonischen eigcntfini liehe 'S. Plur. Perf. auf -ont. Mit Ruck- 
sicht auf einige andernorts von ilirn beriilirte Vorgänge (s. D. Litt.-Ztg. 
1897, :iOl) entscheidet er sich gegen U. Heiitschke (Zs. ö, 123) für die von 
Pasquet (RcMn. 15, 182) und Söderhjelm (Ober Aceentversdiiebnng in der 
dritten Person Pluraliß im Altfranz'^slschen ' f^. verdetdie Auffassung, 
nach der die zwischen dem äiugularis des Futurums und dem des Per- 
fektums der 1. Konjugation obwaltende VerwandtBchalt auch auf die Plur. 
des IVrfektunis ül>ertragen worden sei; doch vermag er sich der von 
Söderhjelm wiederholten Ansicht Pasquets, dal's die Plur. Perf. auf 
-oni dem Einflüsse der ülwraus selten auftretenden 1. Plur. Perf. auf -om 
zu danken sei, aus verschiedenen Gründen nicht anzuschliefHen. Dag Ver- 
halten alter und neuer Mundarten drängt ihn vielmehr zu der Überzeu- 
gung, dals uiiitjekehrL diese 1. Plur. Perl, {donandons) in Anlehnung an 
die 3. Plar. auf -otU gebildet worden sei. Der Vortragende ging den Be- 
diuguugen nach, unter denen auch andere Biegungsartcu von der eigen- 
artigen Umbildung ergriffen werden können, und suchte zu zeigen, dals 
die sonstigen innerhalb der genannten Dialekte wahrzum Imienden Stii- 
rungcn in der Flexion der l'i i fecta der 'J. und M. srhwaclieu Konjugation 
keineswegs als Folge eiiur CU^rlragung der -rferft-Kefiexe, sondern der 
auf die geeehilderte Weise geschaffenen Berfihrang mit den a-Verben auf» 
zufassen seien. Auf eine Inihere Aufserung zun'ickirreifend fs. Arohiv 
XCVIIL 4Sd*^} deutete der A'ortragende an, dals im Altlothringischeu (.und 
gelegentlich im Neulothringischcn, wo hie und da im Präsens durch 
-ont ersetzt ist) das Indefinitum an nur dann die Mehrzahl des Verhunis 
nach sich zieht, wenn dieses seilest die Endung oiit aufweist, also wenn 
sont, ont, font, vont, parlcront und Perf. parlont zur Verwendung gelangen, 
während in jedem anderen Falle der Hingularis eintritt; sp&rlich anzu- 
treffende Abweichungen scheinen auf umgeTkehrter Behreibunir zu beruhen. 
Die von ihm vorgeschlagenen Erklärungen dieser [Erscheinung verniO^eii 
den Vortragenden nicht voll zu befriedigen. — Herr llisop wandte sich 
sodann zu der Erörterung der Ursachen, die nach seiner Ansicht Im wirkt 
haben, dafa das ("ollektivum gens, gentis »elber ein Pluralis gew<»ideu ist. 
dergestalt, dafs neues gentcs nun niclit mehr eine Mehrzahl aus einzelnen 
Intuvidura bestehender ru-nieinschaften licdiutefe, sondern vielmehr zur 
Bezeichnung einer Vielheit solcher Individuen selbst, also in dem Sinne 
von *Iieute' verwendet wurde. An einer Auswahl spätlateinischer und alt- 
italienischer Fälle zeigte der Vortragcmle, dals auch popidus und //AAj,- 
sich die gleiche auffaUendo Behaudluug gelalleu lassen müssen. Er glaubt, 



* Sonderabdruek aus: 'Ctfvctsigt af Pinaka Vet.-äoc Förhaadlingar Uäft 
XXXVII.' Hclslngfors, J. Sitnelii, 1896. 
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dafs der nach populus ganz barmlos auftreU^nde Pluralis fies Prädikates, 
iuttoudcrheit wenn ein Teil desselben mit nominaler Flexion ausgestattet 
war, wie in populii.< orcisi mnt, tuia la xenie furono eonturbati, la gerU 
fureni cspoenft; mit Riii-ksicht auf -(»uf^tige allgemein geläufige Spr;ich- 
gewobniieiLüu «ehr wohl den Ans^tois zu dem Wandel von populus zu 
populi, von gens zu aenUs etc. gegeben haben kann, doch nnr bei den- 
jeiiiiTf ii Kollektiven, die, wie gens (dem sich in neufran^ösisch» u Mund- 
art€U auch monde auächlieüit), populiM, plebs, in der späteren Latiaität 
eine Vielhdt von Menschen schlechthin bedeuten, nicht aber bei solchen 
^^•ie casa, f(uni<jUa, citta, esercito, gentüesse, (/cste. ligniee u. dgl., in deiien 
nicht die ihnen iuucwohueude V'ielheit von Einzclw^eu, sondern vielmehr 
das abstrakte Merkmal, unter dem diese jeweilig zusammongefalst erschei- 
nen, (leu wesentlichen Inhalt der Vorstellung bildet. 

Herr Tobler erstattete im Aunchluls an das am 20. Oktober l^^i»7 
Vorgetragene (s. Bd. C, t?. ;^G0) eingehenden Bericht über das bisher uu- 
gedruckte Leben des h. Julian in aUfran/nsi^chen Versen, das er zu ver- 
öffentlichen gedenkt. An eine ausführliche Angabc des Inhalt.-? schlössen 
sich Bemerkungen über den eiuigcrmalsen im Dunkel bleibenden Ver- 
fasser, liher die bisher nicht gefundene Quelle, aus der er geschdpft zu 
haben M-licint, und über UiieVM iiluitcn der Erzälilung, die vermutlich auf 
Unzulängiichkeit des Veratäuduisseä beruhen, mit dem er seiner Vorkige 
gegenüberstand. Er kennzdchnete das kQnatlerische Vermögen des fran- 
zösisch in niehters, zeigte, was dessen Ziiirfhörigkeit zur Laien weit wahr- 
scheiiUich mache, und verweilte bei den Eigentümlichkeiten in der Aus- 
gestaltung der Sage, namentlich auch bei der Unklarhdt, die der Ver- 
fasser hinsichtlich der Natur des den Flternniord wi issagen<len Tieres be- 
stehen iäfst, und der nach dem Schlüsse hin immer bedeutenderen üoUe, 
die er der frommen Gattin des Heiligen anweist. 

Herr Gold staub wurde In die Gesellschaft aufgenommen. 

Sitzung am 20. September 1&98. 

Herr Carel berichtete über Salvaton^ di Giacomos Dichtung 'Fan- 
lasia', ein Ostcrmärchen, erschienen Neapel, Bideri, 18i)8, mit Illustrationen 
von P. Scoppetta, in Musik gesetzt von E. de I^eva. Das Denkmal ist 
bemerkenswert durch seine Sprache und seineu Inhalt ; .-^t ine Besprechung 
mag daher an dieser Stelle zulässig sein. Die Sprache enthält noch mehr 
als das frOher besprochene 'O Munasterio' desselben Dichters im Erzfih- 
lungston und in den Wortformen Inbendiges Napoletani.sch. Der Ge- 
dankenkreis und seine Darstellung sind hier durch die clücküche Wahl 
des Stoffes — es hmidelt sich um die grofse Masse der Armen und 
Krüppel des <;cmcinen Volkes — noch volkstümlicher und, bei aller Selb- 
ständigkeit cler dichterischen Konzention und Komposition, ein noch 
treueres Bild von Anschauungen und Reden des gemeinen Mannes. Denn 
gerade darauf legte der Dichter Wert, nur objektiv Beobachtetes und 
dieses wieder mit gleichsam photographischcr Treue darzustellen. So ist 
das Schlummerlied, Fantasia 27, 'Durndte'n santa pace' einfach wie ein 
Volkslied, während z. B. das viel gesungene 'Santa Lucia, luntana e bene- 
detta', ^Iuna>U'rio VIII, ein rein subjektives Produkt ist, einen ganz 
neuen Ton anschlägt, der freilich in kurzem vulkütümlich wurde. Im 
Vergleich mit den anderen Ivri.schen Gedichten, nämlich 'O Munasterio, 
Zi' Munacella, Sunirtfc unticlie, 'O Fniineco Verde, zeigt 'Fantasia' in 
Sprache und Wortformen einen weiteren Schritt zur Objektivität in der 
Darstellung, die der Leser auch in dem letzten Bande des Dichters, 'Arietfce 
e Sunette' (Neapel, Lnigi l^f rro, 18'.>S), wiederfindet. 

Was den InliAlt von Fantasia betrifft^ so zeigt auch die Fabel bei 
aller Freiheit der Erfindung vertstische Tendenz. So ediildert der Dichter, 
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Fantasiii 11 — atisfniirlicli Speisung der Armen im Himmel nach 
A^apoietaniscbem Küchenzettel, vertieft sich in die Einzelheiten der Un- 
ordnung, die nach dem Eesen bei der Paradiesestafel zu schauen ist: 
Krücken, zerlumpte Schuhe, alte baumwollene Regenschirme, alte Sol- 
datenkäppi 'Fantnsi;! L"»!: ja, Cr wagt es sogar, Gott Vater im Toledt» 
«pazieren zu iiiLmi und ilin wie eiueu reisenclen Engländer bei Girurdino 
seine Einkäufe njacheo, im Oaf6 Diodato eine Limonade trinken zu las.sen 
(Fantasia !—;'.). In der EinkleidiiiiL^ alistrakter Vorgänge zt ip-t tr eine 
echt poetibcho Meisterschaft: gegiliirkt verwebt er mit der Hauptfabel 
den Traum einer jungen Mutter im Pendino, die an einem alten Wasch- 
korb, der Wiege ihres Kindes, sitzend eine kurze Spanuc Paradiehe8wr)nno 
geuie&t. DielCrüppel, Blinden und L«ahjueu brauchen nach des Dichters 
veristiBCher Anechaaung nicht erat zu sterben, sondern sie sind schon tot, 
sobald sie an ihrem inocheii loidm: also wird der Todesschlaf, iu den 
EngelmuBik die Elenden einlullt, die einzige Gnade, die der Herr den 
sdion partiell Grestorbenen gewähren kann. Auch hier streuj^ veristische 
Durcliführung bis ins Detau. Der Herr leitet Petrus an, wie ein erfah- 
rener Kliniker seine Studenten (di Giacomo hat Medizin studiert), auf 
den Gesichtern die Wirkung des seligen Todes zu betrachten, den erstarrten 
Mund, den noch ein Lächeln umspielt, als wollte er sprechen: Ah! — 
^Hnahucnie ! (Fantasia 34). 

Di Giacomo hat in seinem rcböimismus lüaiichen Zug, der an 'Hannele' 
und an die 'Vt rsunkene Glocke' gemahnt, aber er ist snofter. Der Diclit» r 
findet sicli mit der trauriexii Erfahrnnij' des Leben> ab, (tlino I'itterkcii, 
freiiicii mit Schmerz. Aber auch «^leu erträgt er, bei aller Vertiefung des 
Gefühls, wie dn Katurgesetz. 

Der Vortragend» gab eine kurze Ubersicht charakterjsti.><elier Formen 
des Napoletanlscheo, speciell der Sprache di Giacomoe, wie er sie bei der 
Lektüre gesammelt, und las seine verdentscfaung der 'Fantasia' yor. 

Herr Engwer sprach über Zolas neueste Romane. Zolas 'Les Trois 
Viiles', die schon während der Arbeiten zum 'Doctcur Pascal' angekündigt 
worden vraren, erschienen von 1894 bis !8tf8. Wir können sie die Fortsetzung 
und Ergänzung der 'Rougon-Macquart' netinen. Hatten diese die Absicht 
de dresser le bilan de V Empire, so wollen nun jene die Bilanz der Republik 
ziehen, sie in ihren materiellen und geistigen Strömungen zeichnen. Im 
Vordergrunde des Interesses steht die sociale Frage, der Kampf des Socia- 
lismus gegen die bestehende Gesellschaftsordnung. Als Hauptbollwcrk 
gegen die neranbrausende Flut stellt sich die Kirche dar. Ist das religiöse 
Gefühl stark ^enug, den socialen FriwJen herbeizuführen? So wie es sich 
im heutigen KailiolieiRmus ze'ut, entschieden nicht. 

In den ^roisen Ma.s.sen, nicht blofs in den niederen, auch in den 
höchsten Krasen ist das religiöse Gefühl zum krassesten Aberglauben ge- 
worden, der von der beutesüchtigen Geistlielikeit iu acliainlosn Weise 
ausgenützt wird. Beweis dafür sind die jährlichen Züge von Hundert- 
tausenden nach den Wunderstfttten. Das ist der Roman 'Lourdes'. — 
Die ( o istliehkeit denk! nur an die Forderung ihi-er Macht und unter- 
drückt jeden, auch den edebteu Versuch eines zcitgemäisen Fortschrittes. 
Die in ihrem politischen Iffittelpnnkte m schildern, unternimmt 'Romo'. 
Unterdessen schreitet das Massenelend, das i>e8onders in der Hauptat^idt 
zu Tage tritt, fori und führt zu Verzweiflungsthaten, die dann durch die 
Guillotine gerächt werden. In 'Paris' wird uns der Bankerott des Katho- 
lieismus als Kultumnttels vor Augen geführt. Die Kirche ist, weit ent- 
fernt, die Kluft zwischen den Ständen ausfüllen zti k^umen, nicht einmal 
mehr imstande, durch Wohlthat die äulserste Not /u lindern. 

Das eigentliche Romanhafte, die l'ahi I, ist Zola Nebensache; Haupt- 
gegenstaud seiner Darstellung' U ist da-^ /uständliche, das ^lili» u. Dalit r 
ist die Geschichte des Priesters Pierre Froment, die die drei Romane durch- 
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zieht, schnell erzählt. Er ist in seinem fxlaubcn, in dem er, der religiösen 
Mutter nachartend, das einzige Glück sieht, ächon wankend geworden 
durch sdne wisaensdiaftlidieii Studio, zn denen ihn der yom Vater er- 
erbte Geist treibt. Den letzten Stöfs (^rhalti n seine religiösen Uberz<ai- 

fjngen durch das Leben und Treiben in Lourdes, wohin er eine kranke 
reiindin begleitet — Aber Boch verzweifelt er nicht an der Zukunft der 
katholischen Kirche. Er schreibt ein Buch, in dem er die Geschichte der- 
selben darstellt, ihre heiiti<!;e Gestalt schildert und cndlicii auseinander- 
setzt, wie sie werden luü.sse, um ihren Beruf zu erfüllen und ilire Existenz 
zu behaupte. Trotz aller Schritte, die Piecre in Born thut, uni dem 
Buche Verteidiger zu finden, trotzdem er es selbst vor dem Papst ver- 
teidigt, sieht er sich gezwungen, es zurückzunehmen, um es nicht auf 
den Index setzen zu lassen. — An allem verzireif^d sucht Pierre durch 
private Wohlthätigkcit sich ein Kt c ht zu wahren, das geistliche Kleid 
weiter zu tragen. Jedoch sieht er bald ein, wie nutzlos bei dem ungeheuren 
Um&nge des Elends diese BemOhun^ sind. Da er in der Familie des 
Bruders das Glück sieht, das die wissensehaftlich geführte Arbeit nicht 
nur dem einzelnen gewährt, sondern auch naturnotwendig für die Qesamt- 
hdt bereitet, so tritt er in das bfirg:erliche Leben zurQek und findet in 
der Arbeit, der Ehe, seinem Weibe un<l seinem Kinde die eigene Befrie- 
digung und das Bewulstsein, wenn auch in bescheidener Weise, so doch 
nach besten Kräften für da» Allgemeinwohl zu sorgen. Mit einer Ver- 
herrlichung der Wissenschaft, von der aUein die Beseitigung des Kb iides 
zn erwarten sei, schließet 'Paris' in ähnlicher Weise wie einst der 'Docteur 
Pascal' geschlossen hatte. 

Die Geschichte i'ierres nimmt nur einen sehr kleinen Platz in den 
drei Bänden ein. Den ILuiptinhalt bilden die Sehildeningen von Lourdes 
und Rom, ihre Geschickte, die Darstellung des Lebens und Treil>ens in 
den beiden Städten, die Krörterungen der socinlen Lrage und der Stel- 
lung von ^^'isseuschaft und Ktligiou zu einander. ^V;l.■5 die sociale Frage 
anbetrifft, so ist Zola nicht, wie er zu glauben scheint, zu einer Lösung 
gelangt; die Resignation, zu der Pierre Kommt, gleicht ^t der Überzeu- 
gung voni Bankerott der Wi.-*sen8cb;irt. Die Erklärung, die er für das 
Beligiousbedürfnis der Menschen giebt, ist nicht ausreichend. Aber das 
muls man dem Verfasser zugestehen, dafs er sieh einen bedeutenden Vor» 
wnrf erwählt hat, dafs er diese Fragen, die alle angehen, mit grofsem 
Ernst behandelt und mit anerkennenswertem Beuiühen auch solchen An- 
schauungen, die den seinen reeht fern liegen, gerecht zu werden. 

Als KülMtlear hat Zola für diese drei Romaue dasselbe Verfahren 
in Anwenden«: gebracht und in ihnen dieselben P^igenscb nf ten gezeigt, 
die uns aus senien Rougon - Maccjuart längst bekannt uaien. Seine 
MaterialsammUingen sind mit jedem neuen Roman umfangreicher ge- 
worden, und Sein Bestreben, alles Oesammelte tu verwenden, l)cwirkt, dafs 
wir neben vollendeten Schii<lerungen und ganz per.-iöu liehen Stimmungen 
lange, ermüdende, überflüssige Beschreibungen finden, die weder dem 
(Jauzen angegliedert sind, noeh das Gepräge Zolaschen Geistes tragen. 
Besondere Rom leidet unter diesem Nebeneinander von. Wesentlichem und 
Unwesentlichem, diesem Maneel an Perspektive. Die UberfflUe der 6diU- 
dernngen zeigt gerade, dafs Zola hier mit dem Stoffe am wenigsten ver- 
traut geworden ist. Schon durch Vermeiduns; von Wiederhqlungen, auch 
bd den Schilderungen ganz nebensSchlicher Personen und ÖrtUchkdten, 
hätte Platz gespart und das Interesse konzentriert werden können. An 
einigen besonders auffallenden Beispielen wird gezeigt, wie ganze Seiten 
fast wörtlich sieh mehrmals wiederfinden. Zola wirkt nicht durch ge- 
BChickt<' Ciruppierung des Stoffes, durch die künstlerische Abtönung, son- 
dern dureh die Massigkeit, die erreieht wird durch unermüdliches An- 
einanderfügen und Aufeiuanderhäufen von Einzelheiten. Er ist geneigt. 



Digitized by Google 



fOr dss Stndram der Deaeren Bpmchßsi, 



m 



alle« grofs, gewaltig, kolossal zu sehen; seine Hauptstärke besteht daher 
in den Massenschfldt^rungen, z. B. der Bchildening leidenschaftlich erregter 
Mengen, die pjn (ufühl, oin Gcsamtwille treibt. Hier kann dir l~>ichtcr, 
der trotz aller sciuer naturalistischen Beatrebungen in vielen X'unkUMi 
noch Romantiker ist, sich nie genug thun. Sind seine Kr&fte enchüpft, 
t^o iiiufs ein }iin/iig('fu<:l('s Et encore, et encore oder fattjours, tot/Qtmr9, 8an8 
fin die Bewegung, die Thätigkcit ins Unendliche veriätigern. 

Der Vorsitzende gedachte der verstorbenen Mitglieder, der Herren 
Professor Leo und Direktor Deter. Beiden xu Ehren erhoben sidi die 
Anwesenden von den Sitzen. 

Derselbe sprach über eine Anfrage der sächsischen Neuphilologen, 
die eiuen Verband sämtlicher neaphilologischen Vereine in Deutschland 
erstri'lieii. I-r habe Prof. Hartmann geantwortet, dals er sich nicht viel 
davon verspreche, personlidi aber einem Anachlufs der Gesellschaft nicht 
widerstrebe. Wegen der vorgerückten Zeit konnte nur der Inhalt de« von 
Herrn Hnrtinnnn geschickten Fragebogens mitgeteilt woden, den su be- 
antworten kein i^edenken vorliegt. 

SUximg am IL Oktoher 1898, 

Herr Engwer setzte seinen Vortr^ vom 20. September über Zolas 

'Trois Villes' fort. Währciid die Personen in Ai r Masse zuweilen ilire F>inzel- 
exiBtcnz veriirn-n, in den (iesamtwiUen aufgehen, werden die < iegenutände 
belebt, empfangen eine Bcele; sie nehmen die Stimmung der sie um- 
gebenden Personen an und bringen sie in ihrer Erscheinung zum Aus- 
druck. — Die Personen worden besonders zu dem Zweck und in der Art 
bewegt, dafs sie alles, was zu schildern ist, sehen können und müssen. 
Auch hier ist Zola zuweilen nichts weniger als naturalistisch. — Den 
Einzelausstellungen, die Doumic und Brunetiere an Zolas Stil gemacht 
haben, ist eine frühere Benierkung Lemaitres entgegenzusetzen, dals der 
Oesanitwirkung Zolnscher Darstellung gegenüber dies<> kleinlichen Kritte- 
leien als Schikanen erscheinen. — 'I.onrfk-^' und 'Paris' scheinen «lern 
Vortragenden künstlerisch höher zu stehen als *Rome'. — Herr Tob 1er 
fugte hinzu, dafs Zola in den »Trois Villes' weniger Pessimist sei, dafs er 
auf Aufschwung und Fortschritt n clme, auch an Stellen, wo er im eigenen 
Namen spricht. Die Schilderungen seien breit, wer aber z. B. Korn kenne 
und es von verschiedenen Standpunkten ans gesehen habe, mfl^se die Treue 
der Wiederual»'' anerkennen. Loti verfalut anders, er brauehe weniger 
Kaum, um Fremdes anschaulich zu macheu, wohl deshalb, weil er das 
GleichgiUtige weglasse und nur das Charakterfs^sche anführe. Herr 
Müncli glaubt, dafs Zola den Leser gewissermafsen hypnotisieren will, 
indem er ihn zwingt, so lange auf einen Punkt zu blicken, bis er sich 
ihm ganz gefangen gicbt. Eine Parallele für dies oftmalige Wiederholen 
finde sich m Wagners Mu^^ik. Es liege darin eine Gefahr für die künf- 
tige Schätzung von Zolas Werken. 

Herr Inimauuel Schmidt gab ein ILefcrat über t iirt Dewischeit, 
Shakespeare und die Anfänge der englischen Stenographie, 
Sonderabdruek aii~ dein .\reliiv für St( neigrapbie Nr. tU — C'JO, Berlin 
1897, seitdem erweitert zu der Abliaudlung: Shuk ( -ii-ure uutl die 
Stenographie, im 84. Jahrgang des Jjüirbuehs der deutschen Shake- 
speare-Gesellschaft, IHOP. Da* im .Jahre 15^8 erschienene Werk von 
Timothy Bright: 'Characterie: an arte of shorte. swifte, and s«xrete 
writing by character', das sich in einem einzigen Exemplar der Bodlejana 
erhalten hat, ist 1P8S' vou J. Herbert Ford faksimiliert und dadurch 
allgemein zugänglich geworden. Dewiacheit hat nachgewiesen, dafs die 
Stenographic zu Shakeapeares Zeit in England auf einer Disher ungeahnten 
Höhe stand und selbst unter der Landbevölkenmg allgemein verbreitet 

AreUv f. n. Bpraolien. dl» 24 
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war. Er hat ea ferner im höchstten Grade wahrscheioUch gemacht, dal'ä 
die vor dem Jahre 1623 erechienenen Ausgaben Shakeepe«resdier Stüdce 

»tenographisdi mit Benutzung des Brightschen Systems zustande gekom- 
men sind. Der Vortragonde hatte die IM Schriftzeichen des von Bright 
entworfenen Alphabets, sowie eine Anzahl dir von ihm gebrauchten Sigel 
in grölserem Ma&stabc nju hgeiiildei. Indem er darauf Bezug nahm, 
charakterisierte er die Schrift, gab Beispiele der von Bright angewandte n 
Bezeichnung von Synonymen (aitpellative wordü» durch dasselbe Sigel 
(consentiug niethod) und des (kbrauchs eines gemeinsamen Sigeis für ein 
l>i:iL^ und sein (^.egcnteil (disseuting method) und wies im Anschluf?« an 
L>ewischeit nach, dals Varianten der Shakespeareschen Quartausgaben aus 
6&a f&r verschiedene synonyme Wörter gleichmäi'sig gebrauditen Sigeln, 
oder aus einander sehr ähnlichen und darum leicht zu verweehsehiden 
Sigeln zu erklären sind. Zum SchluDä erwähnte er, daü» Dewischeit nach 
dem Vorgange Loenin^ die Bekanntschaft ShakesjpoareB mit dem ir>86 
erM'hienenen Werke Bnghts 'A Treati?e of Melancholie, etc.' hervorgehoben 
und die Vermutung einer persönlichen Bekanntschaft beider ausge- 
Bprochen hat 

Herr Biltz sprach über den ersten Band von Platens Tagebuclierti, 
die im Gegensatze zu Uhlands knappen Aufzeichnungen sehr ausführlidi 
gehalten sind. Platen hat sich dann, was die frühere Bearbeitung mit 
BuekBidit aut Bekannte weggelas.sen hatte, über die Idden schaftliche Nei- 
gung zu gleiclialtrigen Freunden rückhaltlos ausgesprochen. Platens 
Keiuheit in dieser Beziehung ist dem Vortragentien zweifellos. Über- 
hebung habe ursprünglich nicht in seinem Weaen gelegen, sondern erat 
die unverdiente Herabaetsung adner Gegner habe seinen Stolz hervor- 
gerufen. 

Die Herren Dr. Bust und Dr. Benignus haben sich aur Aufnahme 
in die Gesellschaft gemddet 



Sitzung am 25. Oktober 1898. 

Herr Keesebiter berichtete über den achten allgemeinen deutschen 
Nensprachlertag zu Wien Pfingstfoi 1898. In Wien nahmen 1&5 Neu- 
philologen am Kongrefs teil, Itü' - in Hamburg 184 von 080, IM I iu 
karkruhe 112 von 530, 1892 in Berlin 2:^1 von «21 Verbandsmitgliedern. 
Von den 155 TeUnehmern waren 77 Wiener, 28 Österreicher, 7 Berliner, 
der Rest aus Deutachland und der Schweiz. Zur Teilnehmerzahl der 
Österreicher mnCs erwähnt werden, da& Französisch an österreichischen 
Gymnasien nicht ubliguiotisch ist. 

Der Kongrefs machte geradezu den Eindruck einer Ehrung der dent> 
sehen Kollegen. Du- Au Tri ahme war überaus herzlich. Die Teilnehmer 
wurden mit ihren Dunieu von der Stadt Wien im Rathaus empfangen 
und mit eitiem köstlichen Diner bewirtet. — Das starke Hervortreten der 
Geselligkeit hatte nur einen Nachteil: man kam etwa^i mit der Zeit ins 
Gedränge. Nach den Vorträgen der Professoren Wendt und Winkler ver- 
mifste mau stark die Diskussion. Denn die beiden Vortragenden waren, 
wie sioli Herr Orli. Hegierungsrat ]\Tiin(^h sehr treffend an Hriif l:^ , v ti 
den Truppen nur die beiden Führer, die einander über die Kopfe hinweg 
Bchielsen. Auch die VortrSge litten unter dem Zeitmangel. Von 18 
gemeldeten wurden nur 7 gehalten 1 

Im Einleituugsvortrag gab Geh. Kegicrungarat Münch ein vorzüg- 
liches Bild von der Lope der neuereif Spmehen an den preufsisehm Oym- 
nasieu. Vax den Nöten der Zeit gehöre die Gestaltung der Ijchrpläne. 
Ideales und Reale» kämpfen. Kein Fach möchte Stunden abgeben und 
immer neue Fächer drängen heran. — Der zweite Redner, Dir. Walter- 
Frankfurt, sprach über SMbrtffinin vmü BeformaMm in JkuUeklanä. 
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Hierüber berichtet ausführlich Dr. Rofsmaiin, Ztschr. f. Reform der höh. 
bchulen, 6. Okt. 1898, S. 68. — Der dritte Vortrag war ein sehr inter- 
ewanter: Privatdozent Dr. FarinelH-Innsbrack: Über Leopardis tmd 

Lenaus Pessimismus. — Die Professoren Bouvier-Genf und Maurcr- 
LauBaune muikten weg^ Mangels au Zeit ihre Alitteilungen über die 
Organisation und Methode der franxänaehm Ferierdeune an den dorUgen 

T'uiiirsifäien auf den zweiten Verhandlungstag verschieben. Nach ihnen 
sprach Prof. Wen dt- Hamburg über die Rejormmefhofle in den oberm 
Klassen der Jiealanstaltm. Weuu die Methode Husgebildct, d. h. die ueue 
Metho^le auch auf die Oberklassen ausgedehnt wQiv^ 80 seien die neueren 
Sprachen den nlt» ii gleichwertig und konnten sogar mehr Inistcn uls die 
Lehrpläne vcrlaugeu. Von den zwölf Thesen des Redners \\ urdi nur die 
letzte augenomuicn : *I>er Verbandstag erklärt die Revision der Ordnung 
für die Abschlufs- und Abiturientenprüfung für dringend nötig.' Die an- 
deren Thesen sollen auf die Tagesordauug des nächsten Kongressea (1900 
in Leipzig) gesetzt werden. Sie fordern nls Unterrichtssprache da» Fran* 
zösische resp. Enj^liscln . als schriftliehe Arbeiten^ freie Nachbildunfr und 
Nacherzählung sowie Diktate, sie wollen das Übersetzen beschränken, 
Utteraturgescuichte aiisschlieisra und leeen den Hauptnachdruck anf die 
Rciilien. — Dei- nächste Redner, Prof. Win kirr, hrhandrite die Frage: 
Hai die analytisch-direkte i^thode die Lel^erschafl befriedigt? Er kritisierte 
die neue Meuiode etwa« unirlar und ohne genügende Erfahrung zu be> 
sitzen. Die grammatische Methode möchte er reformieren: sie dürfe nicht 
von unzu.sammenhängeuden Wörterr» ausgehen, man solle das Ubersetzte 
auswendig lernen lassen und Sprechübungen daran knüpfen. — Endlich 
berichtete Professor Möller- Heidelberg Ober den Kanortausschufs. Etwa 
3000 Outarhtf'n seien eingelaufen. Zur Bewältigung der Arl>eit stellt der 
Referent l.i iLiiträge: eine frauzosische und eine englische Abteilung, zwei 
Vorsitzende, einen Ausschufs von 60 bis 8o Mitgliedern schlägt er vor. 

Nicht zum Worte kamen: 1) Prof. Schröer- Freiburg: Die 
neuesten Versuche xur ErkUinou/ d>s IlantH, 2) Prof. Lui ek - Graz: Berieht 
über die Berliner' Konferon x/n- hVyel/t/iff der deutsehen Biihnensproöhe. 
8) Prof. Schef fler-Dresden: BcrtrJit 'l. Ai/ssr/fust^cs für Auslandsad/'css&n 
und 4) VorfiUtrung der Bühne Motten a unter Berüeksichtigung des Dres- 
dener Kom&iKenhaiuaeB von 1664. (Letzterer Vortrag wurde vor einem klei- 
nen Kreise noch gehalten.) l>) Baron de Focelhi- Dresden: Wörterbücher 
und überaetxwtg^hm&t. 0) Prof. Spengler-Wien: Über die Büiondkmg 
epischer Oedi^te im detäaehen ünierrieht. 

Auch auf früheren Verbandstagen konnten Vorträge aus Mangel an 
Zeit nicht gehört werden. Die Gründe, weshalb das immer wieder vor- 
kommt, scheinen dem Vortragenden darin zu liegen, dafe die Tages- 
ordnung SU stark belastet witci (auch wird für Begrüfsungsreden und die 
Disku8?inn nie Zeit angesetzt). Man sollte einen dritten Tag für die 
Verhandlungen hinzunehmen; dann würde ein Nachmittag für Be- 
sichtigungen, kollegiale Zusammenkünfte, Gruppenbesprechungen 2. B* der 
Reformer, der 'Wis.senschaftler' etc. frei bleiben. 

W:i.s die Berichte über die Verhandlungen der Kua'ire.sse be- 
trifft, so fiddt ihnen jedes Inhaltsverzeichnis. Auf S. t) z. B. des Ham- 
burger Berichts stehen zwar die 'angemeld( trji Vorträge', aber ohne jede 
Seitenzahl 1 Auch sieht man nicht daraus, welche Vorträge nicht ge- 
balten, dafa sich die Adreseenberichte über die Seiten Ol, /l und zer- 
streuen u. 8. w. Will man da?; spater, z. vor einer Reise ins Ausland, 
wieder nachlesen, so mul's man den ganzen Bericht durchsuchen. Dem 
würde ein ansfabrliehes InhaltSTerzcidinis mit tiatenzahlen Idcht ab- 
helfen. 

Herr Mün( b gab Ergänzungen zu dem Vortrage und stellte mehrere 
Einzelheiten richtig. 

24* 
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Herr Alfred Schulze sprach über franzcißische Sprachueueruugeu 
am Ende des 17. Jahrhunderts. Ein als hervorragender Diplomat oe- 
kannte« Mitglied der franxöeuchcn Akademie, Franyoia de Calli&reß, ver- 
öffentlichte zwei .Tahre vor dem Erscheincu der ersten AusMibe des 
Wörterbucbcö der Akutleiuie eine anonyme »Schrift des Titels: Des mots 
d la mode et de» nauveUes fa{'ons de parleTf in welcher er eine Reihe von 
Imeneniniren, die er als Ausschreitungen ansieht, bekämpft. Da die 
Schritt vi. len üeifall fand, so liefe er ihr eine zweite folgen, welche deu 
gleiclifalli> anonymen Titel führte: Du hon et du mautais tiswje dans le» 
manieres de s'crprimer, und die wie jenp erste v-( ^tv Bemerkungen zur 
französischen Sprachgeschichte enthält. Beachtenswert sind beide Schrift- 
cfaeti auch w^en der erstaunlich fraen Denknngsart, die ihr Verfasser, 
obschon -cltist ein Adliuer uml dem Hofe Ludwigs XFV. aufserordcutlirh 
nahe stehend, io gelcgentUchen Erörterimeeu über die Gleichwertigkeit 
der Menschen bekundet. Der Erfolg der Mais ä la mode veranlafete den 
Dramatiker l>()ur>auU, eine irleichnamige Komötlie zu schreiben, um von 
der Bühne aus noch wirksamer, als es durch Calli&res' Schrift geschehen 
konnte, gegen die sprachlichen Modethorheitcn anzukämpfen. Boureanlt 
macht in seinem Lustspiel aber nicht nur die von Calliöres gerügten 
Neuerungen durch possenhafte Karikatur lächerlich, viel mehr noch als 
um diese handelt es sich bei ihm um eine Reihe von schlüpfrigen Modc- 
bezeichnungen für Luxusg^enstäude der weiblichen Toilette, deren Callif^res 
keine Erwähnung thut, — Die Sprachentwickelung ist nicht selten trotz 
CalliJires' Einspruch den einmal betretenen Weg weiter gegangen; nicht 
weniger oft aber hat der akademische IMploinat mit scharfem Auge die 
neuen Wecre als Ahwcg« » rkannf und mit dankenswertem Eifer liekämpft. 

Der Vorsitzende machte darauf aufmerksam, dafs Vorschläge zu Sta- 
tutenänderungen bis cum 5. November bei ibm anzumelden seien. Eine 
Anfrage von ihm hetreff> der korrespondiereuden Mitglieder Iienntw(irtet 
Herr I. Schmidt dahin, dats diese teils crnaanti teils frühere Mitglieder 
der Gesellschaft seien, die Berlin verlassen hStten. 

Die Herren Rust und Benignus wurdtii in die Gesellschaft auf- 
gcuomuieu. Zur Aufnahme wurden die Herren Dr. Arouäteio, Dr. £rz- 
graeber und Dr. Memelsdorff gemeldet 

üM 8, November 1898, 

Herr Saher sicy sprach über orthographische und syntaktische Eigen- 
tfimliehkeitt II b.i Gabriele D' Annnnzio. >iach Aufzählung einer für den 
VierunddreilHigjährigen recht anaohulichen Reihe von WerKen, die in vier 
(Tedichtsamndungen, fünf Romanen und drei Dramen bestehen, kenn- 
ichnete der Vortragende kurz ilie lilteniri^che Sonderstelluufx IVAn- 
nunzios, die sich in ausgesprochener Hinneigung zum Xaturaiismus der 
Franzosen kundgiebt. Auch seine Gegner erkennen sdn reiches Wissen, 
sein feines Kunstverständnis und si in tiefes diehten^elics Empfinden an. 
Wie er sich mui eigenartig in der Wahl und Bearbeitung seiner Stoffe 
zeigt, so tritt er auch in einem unwesentlichen Teile seines Gebietes in 
L-:t \vi>s>eni Sinne al~ Neuerer auf, in der Orthogra[iliie. Schliefslieh ist der 
syntaktische Aufbau seiner Sätze durchaus eigenartig. Seiue Orthograpliie 
beisteht zwar bereits bei den Dichtern alter und neuer Zeit; er ist aber 
clt I I i -le, der .«ie in ho ausgesprochener Weise in die Prosalitteratur ein- 
geführt hat. Die Neuerung tritt namentlich in seinem weit verbreiteten 
Roman 'II Piaccre' zn Tage. Ein hervorstechender Zug dieser Orthogra- 
phie l»est4'lit darin, dafs gewisse häufig gebrauchte pripositioneile Worfc- 
gebilde in der kSehrift wieder, wie hei dm allen Autoren, in ihre einzelnen 
Teile, zerlect erscheinen. Dieses arcliaisierende Streben verrät sich noch 
in einer Reihe anderer Vorkommnisse auf demselben Gebiete» wie z. B. 
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in der Behau« II uug des männlichen Artikels vor Vokal im Singulai- und 
im IMiinil u. s.w. Von syntaktiHchen Kigentunilichkeiten werden angeführt 
seine Vorliol)*' für diV imn -Hen^arr Xr-lienciuuiKlrrstclluiipr von eon und in, 
ungewöhnliche Hinauhnchiebuug der Verneinungspartikel mai, die Sucht, 
selten gebrauchte W5rter, LatiniBtnen, poetiBche Aufldrficke und danteske 
Redeweridungen einzuführen. Seine Pr<)<a ist in holn in Maf^c von rliyth- 
mischem Schwünge belebt. D'AonuQzio beuiitzt die Umschreibung des 
poBaessiven Pronomens dnreli den posseeeiven GenitiT dee nereSnnehen 
Pronomens weit ausgedehnter als anriere Schriftsteller. Der Vortragende 
suchte zu erklären, dals durch dieBe,s Stilmittel dio Absicht de8 Sclirift- 
fltellers, eine bestimmte Persönhchkeit in ihrer Ganzheit dem Leser noch 
einmal in die Vorstellung zurQckzurufen, besser verwirklicht wir«! als 
durch Verwendung des possef^sivcn Pronomens. Denn dieses hat durch 
die enge syntaktische Geuundciiheit an sein Beziehungswort viel von der 
eigenen Eindrucksfähigkeit verloren. Sdilicfslich wurde an einer Füllr von 
nrispiflrii «rezcii^l, daKs D'Annimzio tingewöhnlich häufig Adverbien oder 
adverbiale Bestinnuuügen an den Srlihiö* des Satzes stellt. Dadurch wird, 
namentlich bei Adverbien, die eine siinimung beseicbnen, der Leser be- 
fähigt, die durch jene angerPL'^t«' ICmpfindung so ungestört austönen zu 
lassen, wie es der Dichter beabsichtigt. 

Im Ansehluls hieran {fihrte Herr Tobler aus, dafs D'Annunzio bei 
dem Bestreben, poetische Prosa zvi r-ohreiben, sich nnrh des ^fittels be- 
diene, durch das Schriftbild auf den Leser zu wirken. Daher^ verwende 
er die von döi Dichtern beliebte Orthographie, trotssdem sie im Wid<»r* 
npruch mit <ler frcsprochenen Sprache steht. Aus den L'liirlien Ursai lun 
hat er Latinismen und alles fd)rige, was die Sprache der Poeten von der 

Erosaischen «nterscbeidet, in die seine hinübergenommen. Das unmittel- 
are Nebeneinander von Präpo.'titionen kommt auch bei den neueren fran- 
zösischen Schriftstellern ^'>^: auffallend ist es, dafs es sich bei D'Anminzto 
auf eon luid in Ix sditanKi. Dieser hat sich überhaupt die trauzüöihchc 
Stilbildung p<> zu ei-^en ;^'emacht, dafs man das Idiomatische des Italieners 
vergeljen.s bei ihm sut-lii. Namentlich erinnert er stark an Botirjrct, mit 
dem er das Kokettieren mit allerlian«! Wissen von Kunst und Künstlern 
gemein hat. 

Herr MaDü;(»ld sprach über 'Nachalimunpen ^Iiiiitesquiens und 
Bossuets bei Friedrich uem Grolsen'. Der Vortrag wird im Arcliiv ver- 
öffentlicht werden (e. oben 8. 331 ff.). 

Die Herren Aronstein, Krzprnehcr uml ^lenielsdorf f wurden 
in die Gesellschaft aufgenommen. Hexr Dr. Singer wurde zur Aufnahme 
vorgesdilagen. 

Der alte Vwatand wurde für das uSdiste Jahr wiedergewShU. 

Siiximij am 22. November 1698. 

Herr Rosen berg sprach über eine französische Komödie (von Dor- 
vigny) aus der Kevolutionsziit. Der Vortragende ging von dem Oedanken 
aus, dals die Stücke der Revolutionszeit in Frankreich im allgemeinen 
einen geringen ästhetischen, dafür aber einen hohen kulturhistorischen 
Wert hätten. Au dem Stücke von Dorvigny, La Parfattc Egalüe ou Ics 
Tu et la Tfd, das am 24. Dezember IT'*:'» im Theatre National aufgeführt 
wurde, suchte er dies zu erweisen. Nachdem die Veranlassung zw der 
Komödie — eine Verordnung des Convents vom l. iSovt mber 17'.*:^» — er- 
örtert und das Stück seinem liduilte nach analysiert war, wurde fest- 
gestellt, dals es V(m dem Standpunkt des extremen .lakohinertunis ge- 
schrieben isU Die Zeit, in der es entstand und die man als den Höhe- 
punkt der Macht Bobespierres ansehen kann, erklärt diesen Standpunkt 
vollkommen, besonders wenn man die Verordnungen ins Auge fafst, die 
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die damalige Ri^ieruag erliel'», um ihr unbequeme Moiimugen der Theater- 
dichter zu 1)(»trRfen nnd die 'GnteeBtnuten' zvt belohnen. Einzelheiten 

(le-i Stuckes, wie die l)eleiilia;ende Wirkung der Anrorlo ^frl>tsienr, die Ver- 
treter des ancien regime und des nouveau regime, die Fi^ur des Kutschers 
und dea Soldaten, das Va'bfiltnis ewischen Diener und ETerrn, das Gesetz 
über die Verdächtiu:eii, wurden teils aus der Zeitgeschichte erläutert, teils 
durch gleichzeitige dramatische Produktioneu erffSnzt. Von den letzteren 
wurden besonders herangezogen ilie Komödien der Citoyenne Vi!!«ieuve 
IHm de bätarda m France und Le verüeMe ami des loix; ferner IjC Dedit 
fnaffire lid von L6ger nnd Philipen, tind am ausführlichsten Les Suspprfs 
(t k's Fedcralistcs Von Alphonsc Martainville. — Zum Schlufe sprach der 
Vortragende nein Bedauern darüber au:*, dafs die aus dem Jahre 18% 
herrührenden /.nlilreiehcii Er\verbiin<ren der Königl. Bibliothek von Dramen 
dieser Zeit nocli nicht signiert und daher für die Benntzuno: schwer zu- 
gänglich gemacht seien. 

Herr Pariselle sprach über Alphonse Dau<let. — Daudet stammt 
aus Nimes, wo er am 13. Mai 1><10 als Sohn eines reichen Seiden fabri- 
kantcQ gel)oren wurde. Da der Vater in Vermögensverfiill geriet, mufste 
Daudet Ix rcits mit siebzehn Jahren sein Hrot verdienco. Nachdem er 
kurze Zeit als maitre d'äudes am Uollbge zu Alais thätig ge^vesen, wandte 
er sidi nach Paris. Hier veröffentlichte er 1858 seine erste Gedichtsamm- 
lung 7x.s' Amourcusetf, di(> zugleicli >eiiie letzte bleiben sollte. Durch Bei- 
träge, die er für das Feuilleton des Figaro verfaiste, zog er die Aufmerk- 
samkeit der Kaiserin Rugenie auf sich. Die Empfehlung der hohen Frau 
versehaffte ihm im Privatkabinett des Herzogs von Morny eine Stelle, 
die ihm reichliche Mufse gewährte. Damals entstanden die wundervollen 
kleinen Krzählunf^en, die l^iJO gesauunelt unter dem Titel Lettres de nton 
motdin erse!ii( nen. Eine zweite, dieser ersten ebenbürUge Sammlung, die 
Contes du lundi, folgte im Jahre 1878. Mit seiner ersten grÖfseren Er- 
zählung, Le Petit Ghose, zu der ihm seine eigene .Tugendgeschichtc einen 
Teil d(s Stoffes lieferte, trat er ISiJS hervor. Nach dem Kriege v<Ml 
H7() — 71 schrieb er in rascher Folge seine berniimtesten Bücher, hh, etwa 
seit Mitte der achtziger Jahre, ein tückische.^ Leiden seine Schaffenskraft 
je länger, je mehr Meinträchtigte. Am 16. Desember 1897 beaotdete ein 
sanfter Tod Daudets irdisches Dasein, das seit Jahren nur noch ein mit 
heldenmütiger Selbstbeherrschung ertragenes Martyrium gewesen war. 
Die Bdhildemng von Land nnd T^enten seiner provenzalischen Heimat 
nimmt einen breiten Kaum in Daudets Werken ein. selbst da. wo sie 
nicht, wie in Les Atentures prodigieuses de Tartarin de Tarascon (I STü) 
und Numa BouffKstan (1881) das Hauptthema bildet. Mit prächtigem 
Humor hat er iu Tartarin ein unvergelslichcs Spottbild des im Grunde 
gutmütigen, aber geschwätzigen und prahleri.schen Südfranzosen gezeich- 
net, während er in Numa UouineMan schonungslo.s mit seinen engeren 
Landsleuten ins (xerieht geht und zeigt, wie die leichte Hlrregbarkeit des 
Provenzalen nieht selten zur Charakterlosigkeit wird. Tn einer stattlichen 
Reihe vou Werken, aus der als die bcdeutendsLeu Fromoni ieune et Risler 
ainc (1871), Ix' Nabab (1877) und hes Rois en eril (187«.») hervorzuheben 
siml. hat Daudet es unternommen, die Pariser soeialen Zustände unter 
(leiii zweiten Kai^erreidi und der dritten Republik darzustellen. Auf die 
ICrfindung einer ein lieit liehen Handlung legte er dabei geringen Wert, so 
dafs die niri.stcn seiner Komane sich in eine Fulge von Einzelbildern auf- 
lüden. Daudet erzählt nur Erlebte«, Selbstbeobachtetes. Bei seinem Stu- 
dium der modernen fran^sösinchen Gesellschaft ^eht er von Iceiner abstrakte 
Vors teil unü-- au-. Kr hängt kcitu-r Tlir, ulr an, er will keine Probleme 
erörtern oder irgeud etwas bewciseu. Zola hat vou Daudet gesagt, die 
Xatur habe ihn an die Stelle geatellt, wo die Poesie aufhöre und der 
Realismus beginne. In der That ist Daudet Bealist: er gebt von der 
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Beobachtung, vua dem äoGument aus und sehreibt Komaue wie man Ge- 
Bchidite schreibt, mit akteoinfti^igen Belogen. Aber er war Zugloch ein 

Dichter, der es iii('isterli( Ii vcrst.md, seiin ii ( io.stnlten Leben einzuhauchen. 
Keijiem Modemeu ist öiter und beaacr als ibm geluugen, was Edmond 
de Qonoourt als die Hauptaufgabe des Schriftstelters hinstellt: Creer mr 
Ir papier des etres qui prettnent plaee dam la ntimaü^ du mondSt tomme 
den vfres cree^ pnr Dien ff ramme ayant une vraie vie sur la fem. 
Herr Singer wurde iu die Gesellschaft aufgenommen. 

SUxun^ am 13, X>exemb$r 1898, 

Herr Brandl sprach ub«r 'Tancred und Gisnnmda' I h,;— I5t)l. Diese 
Novelle des Boccaccio, die im Donanicrone IV, 1 steht, ist auf cn«rli8cheni 
Boden zuerst von Schülern Chaucers im 15. und !<>. Jahrhundert in 
epische Form behandelt worden. Darauf folgte 15()2 eine Obersetzung 
in Prosa (Painter) und l")'»? finc Bearbeitung als Tragödie. T^in diese 
Zeit war die Tragödie entweder rein klasüicistiscb, d. h. durchaus pathetisch 
mit Chören nach dem Muster ▼on Euripides und Seneca (Buchanan lat, 
Gorborluc onel.) oder romanfisch mit der Figur des Narren oder Vice als 
komischem Eiemeot ohne Chor ((irimald lat., Appius and Virginia engL). 
Der ersteren als der höfisch gelehrten Form wurde die Gescnichte vom 
grausaiiieii Vater Tancred und d* r edlen Didderin Gisniunda desiialh an- 
gepafst, weil das Drama von fünf Juristen für die Königin und ihre Hof- 
fräulcin verfafst wurde. Und zwar schwebte ihnen besonders Seiiccas 
*Pbaedra' als Muster vor. Wie dies lateinische Stück fängt dsis englische 
mit einem Monologe an. T>5f' Dulderin wird zur Heldin und hckoininl 
eine V^ertraute, die wie in Fhaedia beim König vermitteln soll. Der 
Liebhaber, bei Boccaccio blols ein Page, wird zum ersten AdliL'eii ilea 
Landes, und sein Tod ist j/mnpn voller als bei Pxx caccio, mehr gleich dem 
de» Hippolyt bei Seneca. Dadurch er^ab sich eine heroischere AuffaHsung 
als hei Boccaccio, während andererseits manches christlicher ist als liei 
Seneca. Die Katast roplio ist knapper dargestellt als bei P.oceaecio, an- 
schaulicher als bei Seneca. Nach 24 Jahren (.1501) hat dann Wiimot, der 
Verfasser des fönftc« Aktes, eine Neubearbdtuug des Gmuea nntemom' 
nien, dir- auf merkwürdige Art den entwickflteren Stand der Sehauspirl- 
kunst und den J:iUafluIs der Marloweschen Meisterwerke zeigt. Eine über- 
flQssige Vertraute ist beseitigt, daffir treten viele dekorative Figuren 
hinzu; n ditmbshoic erscheint vor j"( dem Akte; die Vorgänge erfahren eine 
temperamentvcdlere Ausgestaltung, die Reime fallen. Dals zugleich der 
Ton moralisierender wird, ist wohl auf das Alter des Dichters zurück- 
asttführen. So wurde da*< Stuck I.MH gedruckt, noch vor der Entstehung 
von Sliakespeares Li ehest rnsri »die Konteo und Julia, zu der es eine Vor- 
stufe bildet. Die urnprüugliihe lassung von löoT rulite bisher liaud- 
schriftlich im Britischen Museum und ist ( ben erst durch den Vortra- 
•reiulen in seinen 'Quellen de.'-- weltliehrti Dr:inias in England vor Shake- 
h|K.*are' (Qu. u. F. 60) lierausgegebeu worden. 

Herr Alfred Schulze sprach über die ältesten Drucke in franzö- 
sischer Sprache. Am Schlüsse der TTanrlsr luifl der Pariser Bibliotln'i]uo 
Nationale fouds fran^ais no. befindet sich ein aus drei Blättern be- 

stdirader Holztafeldruck, die Nmf Pretix darstellend. Jc<le8 Blatt ent- 
hält in nebeneinanderliegrielen Feldern <lr<i der Helden: das er.ste die 
des Altertums Hector, Alexander und Julius Cäsar, das zweite die Helden 
des Alten Testamentes Josua, T>avid und Judas Maccabieus, das dritti" 
die mittelalterlichen Artus, K:u! »Icti ( Jrofsen und Guttfried von Bouillon. 
Die Helden sind sämtlich hoch zu liois in mittehilterlicher Kitterrüstung 
dargeätellt. Unter jedem Bilde stellt sich der Held dm Beschauer in 
waer sechs einreinuge Alexandriner uufassendeo Legende vor und teilt 
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mit, \v;i'5 er Rtihmreiches vollbriu lite. Die Zeit der Hcrs^telUmg dieses 
Drucken ist nicht mit Sicherheit zu ermittehi, doch hat die Annahme 
Vallet de ViriTilles, des HeraiiBi^bers jeoer HandBchrift, an deren Schlnrs 
sich der Druck bofiiidet, daf-^ der Druck aus dem Jahre 1155 stamme, 
einige Wahrscheinlichkeit für sich. Die Sprachformen der Legenden ge- 
hören dem pikardisch- wallonischen Gebiet an. Von einem zwditen, gleich- 
falls die neun TTelden darstellenden Holztafeldmckc wurde im Jahre 18<'>l 
in dem Einbatido eines Registers des Metzer Stadtarchivs ein Fra£rment 
enttleckt, das von <ien neun Rittern nur noch drei: Josua, David und 
Gottfried von Bouillon, aufweist. Dieser Druck i-.t nach Ausweis der 
Spracliformen lothringischen Ursnrnnfi^s nnd in der Zeit vor dem Jahre 
14G1 entstanden. Auf die mit neweglichen Lettern gedruckten franzö- 
sischen Inkunabeln übergehend, stellte der Vortragende fest, dars vor den 
im Jahre 1 IT-I von Pas([uler I?fmhonime in Paris iredruckten Grandes 
Ohroniques de France ein älterer datierter Druck nicht bekannt seL 
Wohl aber wurde in Frankreich allgemein ein undatierter Dnick, der 
Reeueü des histoires de Troyes eompose par Rcund Je F^vre, als das erste 
in französischer Sprache gedruckte Werk in Anspruch <]^enommen. Doch 
ist die Ansicht, dais der Recueil 1 l(i<) in Köln durch Ulrich Zell gedruckt 
worden sei, sicherlich hinfällig, wie ßlades in seinem Werke über CSaxton 
(T.ondon 18ijl, 2 Bände J") nachgewiesen hat. Dziatzko hat vor kurzem 
in seiner Abhandlung 'Über lakunabelnkatalogisieruog' darauf aufmerk- 
sam gemacht, daß» die ersten mit bewefrlichen Lettern gedruckten frupsS» 
sisihen Worte vermutlicli in einem lati iuiseh geschriebenen und in Köln, 
von Ulrich Zell gedruckten Werke, dem Trigilogium aMrologm theologp- 
satfB des Jean (Person, das freilich auch undatiert, aber aus typographischen 
Gründon in das Ji^hr 1470 zu aetien ist, zu finden seien. Am Schlüsse 
dieses Druckes l)egegnen nämlich, wenn auch von dem des Französischen 
unkundigen Setzer verstümmelt, die Worte: Tjes hommes foni la guerre et 
'dieu la victoire. 

TTerr TTrrzfeld teilte im Anschlufs an die Ausführungen des Vor- 
tragenden über das Vorkommen der Neuf Preux in der altfranzösischeu 
Litteratur mit, dafs auch in ^nem mittelen glisehen Gedichte, dem im 
Jahre fHr den Knxbnrgh Club von Onllane/, heran sgeirebenen Parlc^ 

went of the ihre ages, das von Kolbing in den Englischen iStudien XXV, 
273 ff, besprochen ist, die neun Helden vorkommen. 

Herr Albert Cohn, an Herrn Schulzcs Bemerkung anknüpfend, dafs 
es aufser den jrenannten Holztafeldru( km noch andere in das Vortrags- 
gebicl lallende, aber unerwähnt gebliebene xylographi^che Drucke gehe, 
sprach die Vermutung aus, dals das einzige xylographische Buch mit 
französischem Texte, das wir besitzen, die Art au mnrirr, dem Herrn Vor- 
tragenden wohl nicht entgangen «ein werde. Herr Cohn war der Meinung, 
dais dasselbe als das ältiste Druckerzeugnis in französischer Sprache an- 
zn-eben sc in werde. Kr begründete diese Ansicht damit, dafs die zu dem 
Werke ^dnirendeu elf Bilder von den Holzstöcken jener lateinischen Ars 
moriendt abgezogen wurden, die als das Prototyp aller späteren Ausgaben 
des Werkes gilt und für deren Entetehungsoi t Köln a. Rh. angesehen wird, 
weil Konzejition und Ausführung unverkennbar auf die Kölnische Schule 
in der Milte des \U. Jahrliunderts hinweisen. An die Stelle des dreizehn 
Seiten füllenden Text« - trat eine französische Übersetcung TOn gleidher 
Seitenzahl. In der Vorredr wird das Wi i k di< Art au morier genannt, 
eine Schreibart, die ihren deutscheu l r^prung deutlich verrat, daher der 
Schlafs, dafs auch diese französische Ausgabe, gleich der lateinischen, in 
Deutschland, und zwar in Köln, entstanden, sieh von selbst ergiebt. 

Herr Schulze wendete ein, dafs es bisher an jeder wisäenschaftlichen 
Prüfung des Ari (tu morier feble. Ans der scheinbar unfranzOsiadien 
Ubersdarift allein könne man unmöglich mit Sidierhent d^ Sehlujs 
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ziehen, «lafö der Druck in Deiifsehlanrl horgestollt sri. War der TTfilz- 
schneitler des Fraozosischen so unkundig, dafs er schon den Titel des her- 
zustellenden Werkes durch zwei Febl^ veranstaltete, so sei ansunebmen, 
dafs der Text selbst deren noch eine rrrofse Treibe aufweisen werde. Das 
auzunehmen berechtigteu jedenfalls die von Bruuet gegebenen Proben 
nicht 

Was die Typendrucke in franzosischer Sprache betrifft, wies Herr 
Cohn auf «lie von Colard ^Tnnpion in Rrncrp:e n^edruckten Difs ymraulx 
des Pßn'losüphf\<;, die von verschiedenen BibUogruphen als mit dein Druek- 
datuni 1I7;{ verliehen erwähnt werden. Sodann ging Herr Ck)hn auf ver- 
schiedene Drucke des ersten Lyoncr Tvi)Oprra])lien B. Bayer ulier, die, ob- 
wohl nicht datiert, fast mit Sicherheit vor das Jahr 1470 zu setzen seien, 
und wies speciell auf das Nouteau Tesianimt Bayers hin, das mit den 
T}'pen von dessen lateinischem Lofharius von I I7S gedruekt ist, die sonst 
in keinem späteren Drucke nachweii*bar sind. Ferner gedachte Herr Cohn 
(snes von Holztafeln auf Pergament gedruckten (kdemrier hwt-breton, der 
zuerst von Dibdin in den 'Aedes Althorpianai', sodann von B^eau in 
seinen 'Livres xylographiques' bfÄchrieben wurde, der ihn um 1458 setxt, 
während Brunet ihm ein viel späteres Datum zuweist. 

Herr Dr. CorniceHus hat sich zur Aufnahme in die Gesellschaft 
gemeldet 

Süxung am 10. Januar 1899» 

Herr Münch sprach über das Thema: 'Zur Charakti ristik der enf^- 
lischen Sprache'. Zusammenfassende Urteile über den Charakter ver- 
sdliiedener Sprachen, wozu man gerade im Beginn der Beschäftigung mit 
ihnen zu neigen pflegt, sind selten \vert\oU» Das Englisishe flöfat den 
meisten Dcufsehon hei der ersten Berührung und Erlernung leicht das 
(Tefühl ein, dal» sie es mit einer vulgären Spielart deutscher Sprache zu 
tluiii hätten. So uniulän^^lieli eine solche Auffa(»8ung ist, so mächtig ihr 
das bekannte grlanzende Lob eim s .Takob Grimm, aber iiberhiUij)t das Ur- 
teil alier zu näherer Kenntnis der Sprache Gelangten widerspricht, so 
hat jene nfdve Anschannn^ doch zu der wirklichen Bachlage eine gewisse 
dunkle Bezioliung. Kennzeichnend für die englische Sprache ist die Kraft, 
mit welcher sich das Volkstümliche, da.s Naturwüchsige, X^nmittelbare 
immer wieder durchgesetzt hat gegenüber dem Schuhnäfsigen, der rciu 
verstandesmäfsigeii RcL^elung, dem abstrakt Kulturellen, und zwar bei aller 
Macht, die doch aut h das Kulturgoborene in derselben Sprache gewonnen 
hat und fort und fort übt. In <lem Verhältnis dieser beiden sich gegen- 
übertretenden Elemente, in der kräftigen und retchen Entwickeluug dos 
einen und des anderen, aller doch mit immer wieder neu sieli erlieheiuh^r 
Lebenskraft des erstercu, des V'olkHtümlicheu, fand der B^ner die Stärke, 
die Gewalt, die Gr5fse der englischen Sprache. 

Nicht als ob ein solches Nebeneinander und Gegenüber der beiden 
Strömungen an sich eine Eigentümlichkeit des Englischen sei. Diese 
Doppelheit findet .sich ei^^outlieh überall, aber in jeder Sprache nicht nur 
in anderer Mischung, sondern in amh rer Art. ,Te<le der beiden kann, ein- 
seitig und überstark wirkend, der Spra( lie nachteilig werden, jede fordert 
Reaktion der anderen heraus. Das Spiel und (jegenspiel erfolgt mit vielen 
kleinen Biegen und Niederlagen im einselnen. Die in Rede stehende 
Unterscheidung fällt nielit etwa zn-nninien mit derjenifron einer höheren 
und niederen Schicht in der Ausdrucksweise; eher berührt sich mit ihr 
die neuerdings von A. Westom gemachte Unterschddung einer in jeder 
Sprachentwickelung wirksamen zerstörend-verwirrcnden und einer regu- 
lierenden Kraft; doch deckt sich auch dies durchaus nicht mit der obigen 
Doppelheit. 

bs wurde nun zunächst der Nachweis versucht, in welcher Weise im 



Digitized by Google 



878 



SitEongen der Berliner Getdlscibaft 



Kranzosisoheu uud weitcrhiu in welolicr im Deutschen jede dor beiden 
Strömunj^en sii-h wirkHain erwiesen habe. Hier wurde der durchaus über- 
wiegende Kulturcharakter der frniizösigchcn Sprache währeud der gesamten 
Periode ihrer grrofsen We!trol!o geschildert, jrleichwolil die von nUcr Zeit 
her gebliebenen und die iit nt iiester Zoit durchdriam.ndcu volkstiiudichea 
Elemente gewürdigt, namentlich ;i1ht :i\u-h das Zusammenwirkea der 
nationalen Naturanla^ro uml (b i kulturellen Entwit I I in^r 7Mr Erzeugung 
der besonders lichtvollen Schrift^sprache festgestellt. Beim Deutschen 
wurde die RTraft des Ursprunglicheo und Volkstflmliclien u. «. in dem 
von der Empfindung festgehftltenen Ursinn von Worten und Wortbildungs» 
elementen gefunden. 

Für das Englische deckt sich die Doppel heit der sprachbildenden 
Strömung nicht etwa mit dem Nebeneinander von BächSMCfa und Xor- 
manniscb. oViwolil hridr Unterschiede eine Strecke weit zufnnMiienfiillen. 
Die wirkliche Art und Wirkung des einen wie des anderen Faktors wurde 
dann eingehender beol)achtet auf dem Gebiet des Lautlichen, des Wort- 
schatzes, der Wortbildung, <1 r 'irammatik und zuletzt auch« obwolil nur 
in kürzeren Andeutungen, aul dem der Phraseologie und des nationalen 
Stiles. 

Da nun die .\rt, wie die naturwüchsig volkstümliche Strömung inner- 
halb der einzelnen Sprache wirkt, naturgemäß« von dem jedesmaligen 
Vcdkscharaktcr abhängt und auf diesen zurückweist, so gestalteten sich 
die AusführuiiL'ou grofsenteils zu dem Nachweis des thatsiichlichen eng- 
lischen Volkx hatakttT« nis des Untergrundes für die Kitrennrt der Spracbo. 
Insbesondere kamen hit^rbei zur Erwähnung: natürliches Phlegniu otler 
doch Ruhe und Gehaltenheit des Wesetis, Lässigkeit der körperlichen 
TTaltunir. aimh natürliche Schwerfälliirkcit der Piirafliorp-ane, ^ran^'e! an 
ästhetischer Jicgabung und an Leichtigkeit der individuellen Bewegung, 
aber Starke und Bestimmtheit des individuellen Wollens und Sichentsch^- 
dens, Sicherheit des Selbstgefühls, doch zugleich mit starker Ahliäiiiriir- 
keit des einzelnen von dem allgemeinen Strome, ferner ein stark auage- 
prägter Sinn für das ])raktisch Nötisre, aber auch (als altes germanisch- 
keltisches Erbteil) eine feine Empfänglichkeit für die nüancierten Ein- 
drücke der umjrebenden Sinnenwelt, die sich in dem aufaerordentlich 
reichen synonymischen Wortschatz für dic-ses Gebiet verrät. 

Die Fähigkeit, bei aller zähen Stärke der eiirenen Natur sich doch 
fn-nidcr Ivultur, ihrer Werte und Mitifl zu iK'in'ii litijreri, die schon die 
Normannen auszeichnete uud ja den Cicrmaneii überhaupt innewohnt, 
macht sieh dort als aktive Assimilationskraft fühlbar, und ein Ergebnis 
in der Sprache ist die ungewöhnliche Verbindung von Elasticität und 
Festigkeit, die ihrerseits im litterarischen Stil die grofse Varialiilttät er- 
möglicht, welche einen Vort^'il des einzelnen Schrift«tellerrt und einen Vor- 
zug der Nationallitteratur im ganzen bildet. 

Allerdin.r«^ entspringt th in irmf-on T'nterschiede zwischen der ge- 
spnioheuen uiul der geächri(!i>enen Sprache auch die Gefsdir des Rheto- 
rischen, worin wenigstens die Alltai^suchriftstcllerei viel leistet (und zwar 
in cinpr mn dor franzö-i^rhen Rhetorik >i-Iir altw flehenden Art), ebenso 
wie die unmusikalische ge^sidin liehe Beton uugs weise den höheren Vortrag 
leicht auf die Bahn des singen«! Pathetischen hinflberdrängt. 

Per zum Schlufs in Ans~ieht genommene l'mhlick über <lie ^^'ir^:ung 
der aufgezeigten Doppelkraft in der englischen Nationallitteratur wurde 
von dem Retiner im Hinblick auf die vorgerückte Zeit unterdrückt. 

Iforr L Schmidt sprach über die Anfänge der Berliner Gesellschaft 
f. n. Si>r. und besonders Aber die Stellung der korrespondierenden Mit- 
glieder zu ihr. 

Herr Cornicelitts wurde io die GeselUchaft aufgenommen. 

Zu Kassenrevisoren wurden die Herren A.Cohu und Muller gewählt. 
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Sitxung €m 24, Januar 1899, 

Herr Hersfeld spracb über das enirliecheMartyroloijriuin, das seiner 

Moimuig nach in Lincolnshire, und zwar in der zweiten Hälfte des !>. Jahr- 
hundertfi entstanden ist. Ziemlich stchrr hf, dafs es eine lateinifichc Vor- 
lage gehabt hat. Ansichten, die daiiji über die Erschaffung der Welt 
ausgeeprocben sind, lassen Termuten, dafs diese Vorlage ans Frankrrieh 
stammt. 

Herr Tobler sprach, frühere Betrachtungen (s. Archiv LXXV, 451) 
fortsetzend, von dem Verhältnis, das zwischen Conrad Ferdinand Meyers 
Gedieht 'Dir P5hne Haruns' und der Erzählung 'Der fromme Pohn Harun * 
Arraschids' in 'Tausend und eine Nacht' (Band IV, B. 71 der Weilscheu 
UbersetsunK) besteht In dieser st^t dem mSchtitircn Herrscher der 
fromme iSohn als der Vertreter einer weltfeindliehen Gesinnung, die den 
besten Leben^äinhalt im Gebot erkennt und von Arbeit nur dns /um 
I^ebensunterhalt unentbehrliche Mindestmafs zuläfst, in wenig kindlicher 
Helbstgerechtigk« i t <_'errenüber. Bei dem schweizer Dichter treibt gerade 
die zärtlichste Sohnesliebe den Prinzen, sich vom Vater zu trennen und 
als namenloser Arbeiter sich im Gewühl des geringen Volkes zu verlieren. 
So denkt er einigermarsen das Unrecht zn sühnen, das in der Knechtung 
der /cahllo^en Tausende lieirt, den vielen dem Herrseber flncbenden Ptiiiunen 
eine segnende zuzugesellen. Der Leser mag sich wohl fragen, wie die 
Antwort eines hochsinnigen Vaters aitf solche Rede des Sohnes gelautet 
haben mflfste, und mag es bedauern, dafs der Dichter von ihr schweigt, 
dafs er Hanin nicht aussprechen läfst, was für ihn das Bewufst^^ein l>e- 
deuten wirjj, sein eigen Fleisch und Blut sei künftig an allem Wohl und 
Wehe der Ärmsten des Volkes vollauf mitbeteiÜL't . Segen und Fluch der 
T'iiterthanen werde früher und lauter als an sein rifrenes an das Ohr des 
geliebten Kindes dringen. Aber, was verstandcsmälsige Betrachtung de« 
erzählten Vorganges und dessen didaktische Verwertung sicher nicht nn^ 
berührt lassen dürfen, bat der Dichter ohne 7v , ifel panz wobl irelban 
dem sinoeudeu Leser anheimzugeben. Mehr als für ein leicht ermüdendes 
Ausfuhren allea einzelnen, was in einem Stoffe liegt, pflegt dieser fflr die 
Anregung dankbar zu sein, die man ihm zu freiwilligem Verweilen 
bei wohlthuenden Vorsts Hungen und erfreuond^en Gedanken gewahrt. 

Herr Goldstaub btixanu zu nprechen 'Über den rby^iologus^ und 
eine nuttelgriechische Redaktion desselben nebst ihrer italienischen Über- 
setzung'. Ausgehend von der symbolislischen Weltanschauung des Mittel- 
alters, zeigte der Vortragende, wie die mittelalterliche Naturbetrachtung 
und speeiell die Zoologie von diesem Geiste erfiillt war, und wie daraus 
sowohl (b*e Kommentar»' zur Schöpf iiniri^i:c-clncbte, die Hcxaemern. er- 
wuchsen, als auch der sogenannte Physiologus, in wdcbem der 
Natur- nnd Tiersymbolismus des Mittelalters den vollendetsten und 
konsequentesten Ausdruck gefunden hat; berührte datm die wahrhaft 
universelle Verbreitung des naturgeschichtlich - symlwlischen Hand- und 
Volksbuches, wie es der Physiologus im Mittelalter gewesen, sowie sei- 
nen überaus grofsen Kinflufs auf die Litteratur und die Kunst speeiell 
des Abendlandes, weiter die Fratren nach seinen Quellen sowie nach Ort 
und Zeit seiner Entstehung, nach seinem Verfasser sowie nach seiner 
Tendens, nnd endlich nach seinem Vcriiiltnis vn der Siteren patristischen 
T.itteratur, um dann ausführlich auf die B» tlin.:!iiiLcn nnd den Gang der 
interes.santen, im einzelnen oft sehr eieren artigen, im allgemdnen aber 
gleichmäfsige Zfige aufweisenden En t wickeln ?)g speeiell des in Hinsieht 
auf seinen Einflufs bedeul* ndsten und in Hinsicht auf die in ihm gezei- 
tigte Formenbildung reichsten Physiologus-Zweip-es, nämlich des lateinisch- 
romanischen, und seine Grundformen einzugdien, eiue Eutwickelung, 
welche damit endet, dals das alte naturgesdiichtliche Physlologus-Materiu 
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die mannigfachsteu VeränderUDgen und das Inventar eine beträchtliche 
Neusestaltung erfahren, die Deiituni^en aus der lursprihiglicbeii mystteeli- 
Hymbolisfhon ;illni;i]ilicli in oinc lilxM-wiegjend alloirorisch - inoralisiorende 
Sphäre {gerückt werden. un<i auf solche Weise das alte Volksbuch in sei- 
11« in Charakter eine derartige Wandlung durchmacht, dafs es sich kaum 
noch von jener im Mittelaitor so reich vertretenöi Exempel-, Fabel- und 
Fiori-Litteratur aaterscheidet« was eine starke gegenseitige Beeinflussung 
zur Folge hat. 

Sif\K}ig am II. Februar 1899. 

Herr Goldstaub sprach weiter 'Über eine mitteigriechigche Re- 
daktion des Physiolofnis and ihre italienische Übersetzung*. Der Vor- 

trafjende behanfiolt** das TJieina im Zusammenhanire nüt der ixosaiiiten 
l^hyniologus-Entwickelung im eigentlichen, d. h. im mittel- und spät- 
b^zantinischen Zeitalter. Der mittelgriechische Physiologus hat, soweit 
bis jetzt erkennbar, neben B^roduktionen der älteren Bntwickelungs- 
jstufen zwei Grundformen hervorgebracht. Die erstere, wie es scheint, 
nicht später als im V2. Jahrhundert ent^^tauden, ist diejenige, welche, am 
häufigstmi vervielfältigt, einen Teil ihres Stoffes für die vulgärgriechisehe 
Bearbeitung de« Physioloirtifj her<riel»l und vor allem in die slavist he und 
rumänische Litteratur Eingang findet. Das alte natargeschicbtliche Fhy- 
siologas-Material erscheint auf alle Weise modifiziert, nnd eine Anzalit 
neuer Typen ist auf^^enommen worden, während eine beträchtliche Ver- 
minderung der alten eingetreten ist. Und in den Deutungen dieser Form 
tritt die allegorisch -moralisierende Richtung stark iu den Vorderirrund, 
bis sie in den slavisch-rumäni^cheu Ausläufern die herrschende wird. Die 
zweite Grundform geht in der Entwickeluuir heider Phy^iolofrus-Eleineiite 
noch etwas fdier jene hinaus. Diese Redaktion, deren Deutungen unter 
der Autorität des h. Basilius eingeführt werden, hält in ihrem natur- 
geschichtlichen Element den Zusammenliang mit dem alten Physiologus 
meist nur uucli selir schwach aufrecht, wohingegen vielfach ein völliger 
Bruch damit eingetreten ist und dieses neue Material durch eine Anzahl 
neuer Artikel verstürkt auftritt. In den Deutuni^en tritt die praktisclie 
l^nterweisung des Menschen für ein religiös -sittliches J^beu als herr- 
schende Tendenz klar hervor. Auch diese Form ist innerhalb des grie- 
chischen Physiologus-Zweiges nicht ohne Einflufs geblieben und hat auch 
die sla\ischo Litteratur befruchtet. Am interessantesten aber ist es, dafs 
der uns erhaltene Vertreter dieser Form oder ein fast identischer Text 
im 16. Jahrhundert von dem gelehrten Arzt und Graezisten Domenico 
PizziniPTiti ins Tf alieni->c]ir fihert ra^rn worden i>t. ein dankenswerter Bei- 
lrag zu den Beziehungen zwischen der bjy'zantinischen und der italieoischen 
litteratur, die allerdings auf dem Gebiete des Physiologus als isolierte 
Erschein untr betr.ichtet werden mufs. 

Herr Münch sprach über das Thema 'Vau französischer Methodiker 
über Hprachunterricht und deutsche Sprache'. E. Veyssicr behandelt in 
einer Schrift De la Methode pour V Bnamgnement scolmre des Lanffues 
virantes (Pari- Relin fr^Ie^, 1^'>*-), ilie er unserem Kultusministerium ein- 
gereicht hat, aus gesamte Problem des neusprachlichen Unterrichts iu 
öffentlichen Schulen mit Sorgfalt, Umsicht und vielfach interessantem 
T'rteil. Er vorsudif eine LösiinL'' im Sinne trcmarf;i<^tcr Reform und be- 
rührt sich vielfach mit der fätellungnahme und auch den litterarisch ver- 
öffentlichten Einzelurteilen des Referenten selbst. Im ganzen sehen wir 
zunächst, wie ähnlich die Lage drüben derjenigen l)f i uns ist, wie frleich- 
artig die Strömungen, die Schwierigkeiten, die Extreme, die Kompromisse 
sind. Auch die amtlichen Lchrpläne zeigen eine ähnliche Entwickelung, 
doch auch wieder solche Ahwcicluing, wie sie der beiderseitigen nationalen 
Wesensart entspricht. Dem etwaigen Zurücktreten der aTten Sprachen 
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und iiamentlicli des Lateinischen t^etzt VcysHier Gesichtspunkte der natio- 
nalen Kultur entgegen. Aber Kenntnisnahme lebender Fremdsprachen 
und durch sie der Kultur der wiclitigsten Nachbarvölker fordert er niit 
grofser Bestimm tlu it. Manches einzelne in seinen Ausführungen zeigt 
uns übrigen« doch die grofse Verschiedenheit der Verhältnij»«*e und der 
Anschauungen hüben und drüben. Überiielerter Öchulbetrieb wird mehr- 
fach als selbstverständlich und ewig betrachtet, wo wir lingst darflber 
hinaus «rpsehritten sind. Der Klassenunterricht erscheint immer wieder al'? 
ein bloüser summierter Einzelunterricht. Bedfielige Einleitungen und geist- 
volle oder doch interessante Zwischenbemerkungen aus allen möglichen Ge- 
bieten bei der Heliriftstellerlcktüre gelten ah vorteilhaft. I>ic Forderung 
einheitlicher Lehrbücher (wenn auch nicht einer ganz gleichmälsigen Aus- 
nutzung derselben) wird an die Behörde auch da gerichtet, wo solche 
Bücher noch nicht eingeführt .sin<l, z. B. für die Aneignung der Umgangs- 
spräche; da?^ Publikum scheint (iertrleichen als selbstverständlich zu er- 
warten. liui»«jien interessanter als alle diese Punktt; sind die Urteile des 
frauKösischen Autors über die deutsche Sprache und die deutsche Litte- 
ratur. Währerui er tlie erf=tere nacli allen denjenigen Seiten voll würdigt, 
die ihre Vorzüge wirklich ausmachen, und auch der letzteren (der l'oesie 
insbesondere, und zumeist dem Lieae) nach mancher Beite alle Ocrech- 
tigkeit widerfahren läfst, bei der Sprache natnmtiich auch freiwillig auf 
die alte Unterscheidung von Mutter- und ro( litersprachen zurückkommt 
und die französische der letzteren Gattung zurechnet, hat er unserer 
klassischen Litteratur gegenüber die — uns sehr befremdende — Klage, 
dals sie zur moralischen Krziehung der französischen Jugend sifb durch- 
weg gar nicht eigne, teils wegen des darin herrsehen^h n Skepiieismus und 
teils wegen der Verherrlichung der sentimentalen Lieb« , ilie für die jugend- 
lich«' Phantasie viel gffährlieher werde als dii- suinliche, da du>v vielmehr 
als eine blofse gelegentliche bchwiichc gelten könne. Und so werden denn 
gegen fast alle unsere besten klassischen Dramen Beschwerden erhoben, 
unter denen (liej( nigen gnri n die Jungfrau von Orleans di<' seltsamsten 
sind. Nur eine ganz aulsergewöhnlicbe pädagogische Engherzigkeit zu- 
sammen mit sonstigem Vorurteil kann diese Angriffe erklären. 

Nach einer kurzen Erörterung zwischen den Herren 8chultz-Oora, 
Roediger und dem Vortrag» tiden über den neu aufgetauchten Begriff 
der Toimtersprache un<i üU r das innere Verhältnis der jungen Franzosen 
zu ihrer und der lateinischen Sprache erstattete der Reibnungsrevisor 
Herr Cohn Bericht über die Kassenführung. Dem Kassierer Herrn 
Paritielle wurde Entlastung erteilt. 

Süxung am 28. Febrmr 1899, 

Herr Roe«liger sprach über die Sage von Walther und Hildegund. 
Er hält Walther mit Jakob (irimm für einen Angehörigen des Westgoten- 
rei<'hes in ?|ianien, woran» sich clie meisten seiner BeinaTuen in deir F.pen 
erklären, wozu auch die iwlitiseh -geographischen Angaben int Wultharius 
im ganzen stimmen, wenn wir an die Verhältnisse df-s bis 0. Jalirhun- 
derts denken. Sein Gegner (Tunther i<t der aus den Nibelniiiren bekannte 
König, den ükikehart freilich einen Franken nennt; doch begreift sich das 
aus dem Einrücken der Franken in das burgnndtsche Tiand um Worms. 
Dagegen soll Hildegund eine Burgutidin sein, Wius so gut eine willkürliche 
Annanme ist, wie ihr sonst unbeKannter Vater Herrieh. Ein Franke ist 
thatsächlich Hagen, aber kein menschliches Wesen, sondern ein dämo- 
nisches; die Herleitung aus Antius verwirtt der Vortragende. Hagen 
steht auch hier, wie so t>ft, jungen, freundliehen Tft bleu feindselig iregen- 
über, und auch hier spielt, wie meistens bei diese«i Sagen, ein junges 
Wdb hinein, das den Namen Hilde oder einen damit zusammengesetzten 



Digitized by Google 



382 



Sitzangen der Berliner GeeeUBchftffc 



trägt. Auch einstige Freundschaft «Hier Blutsiirridersc-haft der Gf^gner ist 
ein verbreiteter Zug. Kiue Yergeiseiung vorntihiüer Kinder aus den west- 
earop8i<(chen Staaten an Attila ist historisch durchaus möglich. Buchten 
solchi fl' i.seln von Utij^urn (Grau) aus den Weg in die Heimat, so führlf 
der iiatiirüche donauauiwärt«, von da zum Main und üheio, etwa nach 
Worms, und ihm entsprechen alte Stralsenzüge. So marschierten auch 
Walther und Hildegund dann gevriis zunächst nach OhAl«»» sur Sadne, 
wo Herrich safs. Dabei Ijertihrten sie den Wasgenstein an der Strafse 
zwi»tchen Weilseuburg uud Bitäch, das alte Lokal des Kampfes. Denn 
nicht die Hunnen sind die ursprünglichen Verfolger, sondern Gunther 
mit Hagen und seinen anderen elf lielden. Dieser Kampf wird au die 
Stelle eine» historischeo g^eu Frauken getreten sein. £r hat myüitsches 
Gepräge, gerade wie Hagen und Gunther, der in der Walthersage seine 
däinonischc JScitc licrvorkchi t. Waltlier und Hildegund aber haben nichts 
Däuiouiäches au sich. Engerer Zusammenhang mit der Hildesage ist ab- 
zulehnen, ebenso Zusammenhang zwischen der Walther- und Hildesage 
und dem Halsbandmythus, — Ausgebildet hat sich die Sage, die aufser- 
halb des eigentlichen Cyklus steht, hei den Westgoten im n. Jahrhundert. 
Die Franken setzten die Huum ii au die ^^t( ih? der besiegten Landsleute, 
uud diese Form gelangte nach Niederdeutschhmd. In Alemannien und 
in England galt die wi>tgi »tische, die mhd. Überheferungen schwanken. 

Herr Brandl sprach steinen Dank und für die Hauptpunkte seine 
Zustimmung aus. £r verteidigte Scherers Schilderung des Wasgensteines 
gegen Rothes ablehnende Im mcrkutigcn aus eigener Anschauung. Ecke- 
harts Beschreibung enthalte Trei fendes. Dagegen meinte er, dafs die West- 
goten die Sage nicht weiter ausgebildet hätten. Herr Koediger erwiderte, 
HaTs sowohl Aquitanien, ahd. Wateäno lant, als auch der Wasgenstein, 
d. h. der Fels in den Vogesen, guten und alten Halt in der Sage hätten, 
und nicht eine Benennung die andere hervorgerufen zu haben brauche. 

Herr Herr mann sprach über Wortverst&mmelung im englischen 
Slang und in der englischen Umgangssprache. Ausgehend von Ausdrücken 
wie i don't, icon'tj l've, 'pmh 'gatnet, p licemen, Is'pose, 'sides, 'ccutse, van- 
tage u. dgl. ging er zu den Wörtern der englischen Umgangssprache fiber, 
die durch Auslassung einer oder mehrerer Silben verkürzt und verstüm- 
melt erscheinen, wie the Zoo, gent, bus, 'tec', exam, Oomrnem u. dgl. Dieser 
Wortverstümmelung fallen ])csonders längere Wörter lateinischen und grie- 
chiscfaen Ursprunges, aber auch solche emheimischer Abkunft, zum Opfer, 
und zwar indem in ganz Avillkürlicher Weise bald das Ende, bald der 
Anfang, bald beides, bald die Milte des Wortes ausgelassen wird. Bald 
bleibt uur die Stannnsill^e, bald nur das Prfifix erhalten; häufig ver- 
schiel t -ich dabei der Accent; auch die Aussprache des Vokales «Tes er- 
haltenen Bcstandteileä ändert sich bisweilen. Die Gründe für solche ge- 
waltsamoi AbkUrzungen Icönnen Terechiedene sein; manchmal geschdhai 
sie aus Unkeuntuis. weil d;us betreffende Wort als Fremdwort für den 
Ungebildeten zu schwer ist, manchmal aus Absicht zum Zwecke des 
Scherzes oder der Koseform: als Hauptmotiv aber liegt doch fast immer 
das praktische Frincip der l&eitersparnis zu Grunde, das 'Time is Money*. 
Der Vortragende führte gegen 150 Beispiele solcher Wortverstümmelungeu 
auf, die dem School-, Uuiversity-, Sport-, Theatre-, Business-, High Life 
Slang u. a. angehören und vom Vortragenden tdls aus dem mündlichen 
Vcrkelir. teils aus humoristischen Zeitschriften geschöpft sind. Herr 
Herrmann ist der Ansicht, daJs diese für das Englische charakteristischen, 
80 rein meehaniscbeu Verstümmelungen einzelner W(hter ate Vergewal« 
liguug der Sprache vom ä^^t In tischen Standpunkte aus sehr /u bcuauern 
sind. Noch geschmackloser aber sei die noch viel verbreitetere Unart des 
Colloquial EngUsh, im Streben nach praktischer Kürze von den Wörtern 
überhaupt nur die Anfangsbuchstaben übrig an hissen, m» m S p. 
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a. m.; an M. R, the L. if- S. W,; tke Q. 0. M.; R lit &; €m ± B, C. «Aqp; 
to wrüe to tiie D. T. u. dgL 

Herr Brandl bemerkte, dalk bei der Abkdrsung nfichst dem Hau[it- 

accent besonders die Dcbentüiiigc k^ilbe begünstigt winl, wie in com{posit>/i j, 
(omni)bu8\ oder es entstehen DoppelformeD mit der Uaupttonsilbe einer- 
seits und mit der Nebentonailbe andererseits, wie «nw und versity. — 
Herr Tanger hält das y in posty (— posiman) eher für eine Oiminutiv- 
silbe. Exhibit ist nicht exhibtfiofi, sondern die (tesamtheit aller Ausstel- 
lungsgegenstände. Er möchte die Verstümmeluii^ der Umgangssprache 
fibrigens nicht slang nennen; alang ist eine Sprache für sich mit boson- 
'Ifrcü ^^'ortern. Herr ITcrrmann tritt nochmals für dio weithorzigore 
l äfäuug des Wortes ein. — Herr Haunlcnecbt betonte, dals auch der 
Humor ein wesentlicher Faktor hä der Wortverstümmelung sei, nidit 
blofs <I< r Grundsatz 'Tinu is nioney'. — Herr Toblcr inachte darauf 
aufmerksam, eine wie grolse Holle die Schrift bei der Verstümmelung 
spiele; so sage man ja auch im Pnwizösischen Ixmü dmixe, qualre ßvrier, 
wo man früher die korrt ktercn Ordnungszahlen setzte. — Herr Penner 
erwähnte einige deutsche Verstümmelnnfron ähnlicher Art. 

Vom säc^isiöchen Neuphilologen verbände sind DruckschrifU n «.iu- 
gelanfeu: 1) eine Aufforderung zur Beschäftigung mit den Wendtschen 
Theten für den Neuphilologonkoii^'r ( i ii I fipzig lOnO; 2) eine Aufforde- 
rung zur internationaleu ^cbülerkurreäpoudenz; 3j eine Mitteilung über 
dnen Stellainachweis* 
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Peter Polanaki, die LAbialieatioD und Palatalieatioo im Nen- 
fllavischeo. Beriin, S. Cälvaiy^ 1898. VJH, 81 & a 

Dbb NenalaviMilie agnet «ch wobl bcMer als irgeud dne andere 
moderne indogemiAiiisdie Sprachfamilie sum Studium des Lautwandeb 
um seiner seibat willen. Nicht nur ist verhaltnismäfeig oft bei einer 

Änderung der Sjtrechwcise ein wirlclw-h innerer KuuBalnexus naclnveisbjir, 
auch der (»ang der Entwickelung läl'st sich bis in^ oin/.elBt« feststellen, da 
auf dem unsreheurm slavinchen OrbictP nicht selten alle Stationen d«s 
Wandels als urkuiidlicli btzcugle I )urchgiiDgs- oder als Endpunkte vur- 
huoden sind. So giebt das Neusluvische häufig wertvolle Fingerzeige für 
die Beurteilung von Lautveronderuiigen einer anderen Sprache und Zeit, 
vor denen man als volloid^en Tbatsachen steht, ohne ihr geschichtliches 
Werden aus d«r Sprache sdbst ersehen 2U können. Nur ein Beispiel sd 
hier angeführt. Lange hatte man sieh über die Entstehung des indoger* 
msuiischen Ablauts c : o vergeblich den Kopf zerbrochen. Da wies Baudouin 
de CourtcDay darauf hin, dafs im Ncuslavischen ein partieller Wandel 
von e zu o unter durchsichtigen Bedingungen (vor 'harten" Konsonanten) 
eine zweite Schicht dieses Ablauts gescbuifeii hat, und machte die hier 
gewonnene Erkenntnis auch fiir die Urseit nutabar. 

Von dem geechild^ten Standpunkt aus betrachtet dürfte die vor> 
liegende tQchtige Schrift nicht blofs den engen Kreia interessier«!, an den 
Sit s; Ii iiiiächst wendet. Um was es sich handelt, geht aus ihrem Titel 
genügend hervor. Die beiden Erscheinungen, die den ganzen Vokalismus 
und Konsonantismus durchziehen, laufen, woraiii der Verfasser hinzu- 
weisen nicht verfehlt, zum Teil parallel. So «etzl die 'vokaländernde 
J^ubialisatiou' (pohi. l/uy 'Gott', kun 'l'terd' aus boyit, kt/ut) Läuguiig de» 
ursprüttglidi kurzen o voraus, entsprechend die vokalisdie Falatalisation 
(klr. m'ud aus medä) Dehnung des e (vgl. 8. 44). Im ersten Abschnitt 
bebandelt der Verfasser die weitere Entwickelung des kurz gebliebenen o, 
dit^ Labialisation der gutturalen und labiah-n Konsonanten (ehv zu /, Tgl. 
poiu. kratofUa neben ^chmla 'kurzwcil', p{ü)o au / : u/oc' 'hoffen' aua 
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upitrati, 15 ff.), den Wechsel zwischen g und v (u) (poln. dial. gdova 
'Witwe' 22), die Schicksale des i (28 ff.), schliefslich das Verhältnis u : m 
(a\ov. imogo : rnnogo u. dor^'l. S. 37), und u:t (Instrumental der Fcmininn. 
z. B. n/hon iieboji ryboi S. B8). Der zweite Abschuitt behandelt im 
gleichen Stile die Palatalisation. Hier bat sich der \ erfasser leider eine 
j&tereMaiite Kat^orie onsehlägiger Eradieinong^ entgeheii taimii: die 
Palatalisatioii hinterer oder mitüerer Vokale vor vorderen. Man darf ihm 
aber daraus keinen Vorwurf madien, denn ehe dies äu&erat echwiarige 
Kapitel der ncuslavischen Lautlehre geschrieben werden kann, bedarf ea 
TKioh luandier Vorarbeit (wichtit^e Angilben /. T?. über dsis Kleinrussische 
in Ungarn bei Olaf Broch, Archiv t. sluv. Phit. XVII, 'Mi ff.). Auch 
.sonst liefse Bich das Bild der in Fragi- koniinciulm lautlichen Verhältnisse 
im einzelnen noch reicher gct^talteu; indes-sen war eine gewisse Beschrän- 
kung geboten, und man wird dem Verftueer antrauen dürfen, dola er dae 
richtige Hafs getrofCm bat — WenA der Verfaaser S. HS kmuHj chvatä 
u. dergl. aus kausu, c/utf^ herleitet, so kann er eidi allerdings auf die 
Autorität Miklosichs berufen, aber unrichtig bleibt seine Auffassung darum 
doch. Ffir das v im großrussischen TleiK tiv der Prononiina und .\djektiva 
(beJuimlelt i5. 24) bleibt man wohl besser bei der alten Erklärung Mali- 
now.skii. 

Der deutsche Ausdruck iet nicht immer ganz korrekt, besonders auf- 
gefallett' ist mir der häufige Gehrauch der Präposition 'an' an unricfa« 
tiger Stelle. 

GroTs-Iichterfelde. E. Zupitza. 

Maydom, Bernbard, Deutsches Leben im Spiegel deutscher Namen. 
Thorn, E. Lambeck, 1898. 53 8. . 

Zwei Vorträge, im Allgemeinen Deutschen Sprach -Verein gehalten, 
die bei der ÜherfüUe von Schriften auf diesem Gebiete der Wissenschaft 
so gut wie nichts Neues bringen, wohl aber das früher Beobaditete nadi 

klaren Principien aneinander reihen und in der Hand des deutschen 
Lehrers viel Segen stiften können. Der erete Teil behandelt die Vornamen 
nach ihn 11 Vorstollunfrsgebieten. Bei dem fTinweise auf die Zw( iteiligkeit 
der germanijiclieu 'Volhiaineii' hätte gleich auf die Einfachheit der GÖtter- 
namen und auf die ^\ ichügkeit dieses Kriteriums für die Behandlung der 
Heldens^ige aufmerksam gemacht werden köuuen. Der zweite, interessan« 
tere und reichhaltigere Teil handelt von den deutschen Familiennamen, 
einmal nach der allmählichen Entstehung, dann nach der Bedeutung. 
Die Ausfälle gegen Ausländerei und Fremd wörterunwesen, für die May- 
doms Zuhörer dankbar gewesen sein mögen, hatte er im Druck sich und 
uns ersparen dürfen. Sein etwas enger Stamljiunkt hat ihm denn auch 
nicht erlaubt, gelegentlich einmal nach England iiiuübcrzublieken, dessen 
hochinteressante Familiennamen bei uns viel zu wenig Beachtung finden. 
Wie kann man 'Schüttdspi^r' anführen, ohne auf Shakespeare hinzuweisen? 
Noch stärker hätte der moderne, schöpferisdie Volksgeist in saner Be- 
AnMf {. n. Sprselmi. CIL 25 
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deatuBg för NameDgebun^ hervorgehoben werden sollen, z. B. die Spott- 
namen der Triipponteile beim Miüt-ir Zu der kostHchen Anekdote von 
dem 'Nufsbiuim-ivrauge', der aus Arger über seinen Zunamen seinen Baum 
umschlagen Weh tmd nun 'der abgeliackte Nursbaunikrause' hiefs, führe 
ich als Parallele au, duik in eiueni norddeutschen Städtchen ein Majin, 
der meh, an fremdem Kigentiun vergriffen hatte, seitdem 'Wuntkranae' 
heilat. £m hochverdieoter Chiraig in Berlin heiiet beim Volke: ^nmshen- 
wolf, sehr beliebter, etiraa rührseliger Prediger: ^Thränensdinlze'. 
Wollte man doch solche Namen ffir die Volkekunde sammeln! 

Warzbuig. Bobert Fetsch. 

Ludwig Bernsteiu, A. M., The Order Of Words In Old Norse 
Prose, With Occasional References To The Otber Gennanio 
Dialectß. New-York 1897. 61, S. 8. 

Ea Bchelnt doch, ala ob aidi die 8yDtax ihr Hecht neben der Laut- 
und Formenlehre immer mehr erobert; die Arbeiten auf diesem Gebiete 
mehren sieh. Die vorlie«.M n(le Abhandluncr, zur Krlangiinsr der Doktor- 
würde bei der (Oluniljia ünivor^ity eingereicht, kann sich den besneren 
imserer Dissertatiocieu getrost an die Seite stellen und macht Herrn Bern- 
stein uod seiaeu Lehrern alle Ehre. Zu rühmen ist besonders die klare 
Darstellung und die lichtvolle Anordnung; aber auch inhaltlich steht die 
Arbeit auf der Höhe der Wissenschaft, die deutsche eingerechnet Der 
Verfasse behandelt die altnordische Wortstellung zunächst in reinen 
HauptsätzLü ( A'issaire-, Frage-, Befehlssätzen), dann in nebengeordneten 
Sätzen und >rhlit'lsli(h in Neben-, d. i. abhängigen Sätzen. Interessant 
sind besonders die Kaiiitrl üImt die altnordische Inversion in solchen un- 
abhängigen Aussagesätzen, in denen irgend eine nähere Bestimmung des 
Prädikates an den Anfang des Satzes getreten ist (S. 19 ff.), über den 
Eintritt der Inversion nach 'und', wobd er, Mogk Terbessemd, feststellt, 
daft die Inversion die Kegd ist (8. 35 ff.), und Ober den Umfang der 
absoluten Kndstellung (Transpoeition) des Verbum finitum in Kebensatsen 
(S. 54 ft.)» wobei sich herausstellt, dafs diese dem Hochdeutschen so eigen- 
tnndiche Wortstellung im Altnordischen in gröfserem Umfange eigentlich 
nur in Relativsätzen auftritt. Aber gerade bei dieser so wichtigen Frage 
zeigt sieh, dals daa Material des Verfassers doch noch zu wenig umfang- 
rdch ist. Es iat gewifs eine tüchtige Leistung, 240 Selten altnordischer 
Prosa (aus der jüngeren Edda» aus der Olafssaga Tryggvasonar, aus der 
Ejrrbyggja Saga) sorgfaltig nach den verschiedoiBten Gesichtapunktoi 
durchzuarbeit«!. Und für die grofsen Hauptfragen hat der Verfasser im 
allgemeinen auch wohl sichere Normen aufgestellt, die weitere Unter- 
suchungen nur bestätigen werden. Aber für die feineren, kleineren Fragen 
reicht das Material flenn dofh nicht ans. Wenn sich z. B. ergiebt, dafs 
in den von iluu durchforschten i'roben beim Zusammentreflen von ad- 
verbialer Bestimmung der Zdt und des Ortes die zeitliche Bestimmung 
im Verhältnis von 55:45 vor der örtlichen steht» so könnte die Unter* 
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endkiiog von weitenn 240 Seiten leicht ein entgegengesetztes VeriiSitnis 
ergeben. Bo hoffen wir denn, daft Bemetein sdne Untersuchnngm nodi 

weiterfülnt und ausdehnt. Seine umfangreichen SprachkenDtnissc (auch 
das öiavische ist ihm als Deutschrussen nicht fremd) lassen ihn für die 
vergleichende Behandlung der germanischen Wortfätfllunfr und darüber 
hinaus sehr geeignet erscheinen. Sind doch willkommene Ansätze dazu 
auch schon in dieser Schrift gemacht. 

Ftiedenau. R Mackel. 



Henrik Ibsens Sämtliche Werke in deutscher Spruthe, durch- 
gesehen und eingeleitet von Georg Braudes, Julius Elias, 
Paul Schlenther, Vom Dichter autorisiert. Zweiter Baud: 
Das HimcjDgrab. Deut^^ch von Emraa Klingenfeld. Die 
Herrin von ÜestroL Deutsch von Eiinna Klingenfeld. Das 
Fest auf Solhaug. Deutsch von Christian Morgenstern. 
Olaf Liljekrans. Deutsch von Emma Klingenfeld. Berlin, 
S. Fischer, 1898. XXIV, 323 S. 8. 

Ibsens siebzigster Geburtstag hat auffser manchen Festlichkeiten und 
Gelegenheitsschriften auch zwei Ausg-ahen sriuor gesammelten Werke ins 
Leben gerufen. In Kopenlia<ren erscheint in kleinrri, billigen Heften eine 
'Volksausgabe', die mit Recht dienen Naiüeu führen kaun, da Ibsen für 
die akandinaviadien Völk^ längst nidit mehr ein liebling der Kenner 
und ein Strdtbfül der Kritiker ist, aond^ als anerkannter Klaseilcer in 
den breiten Kreisen gelesen wird. Für Deutschland, wo^ Ibsen nicht 
volkstümlich werden kann, tritt ein sorgfältig entworfenes Üliertragungs- 
werk, 'nach historisch-kritischcu Gesichtiüputikteri', mir Leben?<rpschichte 
und biographisch- litterarischen Einleitungen auf den IMan. Dais sich 
G. Brandes und Schlenther zu dieser Arbeit zusammengefuutlen haben, 
begrOIst man mit Freude. Der Preis wkd trotz der angenehmen Aus- 
stattnng nicht nenn^awert höher kommen als d&t jener Originalausgabe, . 
wenn wir in Betradtt nehen, dafs uns ein Mehr von «wd Schauspielen 
und kurzen Prosaschriften darg^eboten wird. 

Der vorliegende zweite Band, der die Reihe eröfl'net, ist wohl geeignet, 
für das T^ntcrnohmen trihij^tig zu stimmen. Fr bringt neben zwei wenig 
bekannten zwei sozusagen neu entdeckte Werke des Dichters: Das 'Hünen- 
grab* ist in den Spalten einer Bergeuer Zeitung von 18ö4 verschollen; 
'Olaf Liljekrans' kam überhaupt nicht zum Druck; die beiden Stfieke sind 
hier aus Bühnmhandschriften übertrage. Die Einleitungen von Brandes, 
mit der Leichtigkeit und Enthaltsamkeit des geübten Kunstkritikers ge- 
schrieben, geben dem Leser eine gute Wegweisung mit, ohne sein Gepäck 
lästig zu beschweren. Bei der 'Herrin von Oestrot' hätte eine nähere Be- 
lehrung über die politischen Verhältnisse nichts geschadet: das Stück 
setzt /.ienili( Ii viel vorftu^', und die deutsche Lescwelt ptiegt in den nor- 
dischen Händeln unter Christian II. nicht eben heimisch zu sein. 

25* 
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Die Tier Dichtungen «ind .Tupendwerko, aus Ibf^ens 23. bis 28. Jahre. 
Sie geben ein vortrefflicbof^ BiLl \ou der f Joilankenwolt des jnnL'^tn Ibsen 
fiim d.iH BiUI vollstündttr /.u bal)eii, iiuils ni;m freilich noch deit •("atilimi" 
dazu nchnu'm. Der Dichter erscheint hier gar sehr anders, ül» er einem 
weiteren deuti^clieu l'ublikuiu vorschwebt. Denn Ibnens Wirkung in 
Deutwillttid begHnn mit den Schöpftmgen des fünfzig und aecfazigjabrigen 
Mannes, und diese Werke blieben fflr die Beurteilung des Norwegers 
mafsgebend; niebt oft aber dürfte ein Künstler in Stoff, Stimmung und 
Form so weit von den eigenen Anfängen abgewichen sein wie Ibsen. In 
untreren vier Schausytielrii finden wir nicht den Beleuchter j^ocialer Fro- 
Ideiue, dessen Gestalten ein *da.s bist (hi' an dm Zuschauer zu ricliteu 
sduMtn iK und dessen Phantasicgebilde, mehr al.-* dem Dichter selber lieb 
ht, den l^indruck von Strafpredigten und erzieherischen Programmen 
wecken. Die (Teguer Ibsens — denn es giebt sie poch, nadidem die «rste 
Glut des Hasses wie der B^isterung gemildert ist — werden durch die 
Jugeudwerkc manches in anderem Lichte sehen lernen und einer Art tler 
Poesie, die in Eosmereholm un<l Baumeister Solnefs nicht vertreten ist, 
in der ITcrrin von Oestrot und Olnf TJ]j<krans begeCTien. Lehrreich ist 
auch zu schtni, wie der prosaisch*' Dialun; noch nichts von der tast ängst- 
lich-enthaltsamen Wirklichkeitstreuc ahiieii iäiat, ilie sich in der späteren 
l'criode virtuos ausbilden sollte: wir finden lüer noch eine Wohlredenheit, 
die nach Belieben zu rhetorischen Ausdruckamitteln greift; die nötigen 
Voraussetsungen der Handlung werdra in kunstloser Unb^angenhdt ver- 
kündigt, wo sich Ibsen spater mit feinerer Technik anderen Rat zu schaffen 
weifs. Bei den zwei Dramen gemischter Form hat man das Gefühl, dafs 
der Vers für Ibsen das woldiire Element sei; der Dialog wird freier, sobald 
er in die gebundene Kede übergeht. 

Die IStoffe Ibsens in dem v<»rliegendeu Rande stecken in historischen 
Kostümen. Zeiträume der nordischen Verguugculieit, die in einer be- 
stimmten typischai Prägung vor dem Auge der Nachwelt stehen, geben 
den Schauplatz, die Atmosphäre, zum Teil au<^ die Elemente der Hand- 
hiug her. Während Ibsen anfangs das nordische Altertum dunh die 
bunten Scheiben Ohlenschlägeracher Romantik auffafst, tritt er bald den 
Recken und den Rittern Auge in Auge gegenüber: er liest die Isländer- 
gcschichten in N, M. Petersens Übertragung und die norwegischen Balladen 
in der Samndung Laudstads. 

Von den Werken unsere Bandes scheint mir 'Olaf Liljekrans' das 
dichterisch bedeutendste, obwohl es ron allen am wenigsten innere Ge- 
schlossenheit hat, und obwohl die 'Herrin von Oestrot' durdi mehr FSden 
mit Ibsens spaterer Produktion verknüpft ist. Eine über alle skandina- 
vischen Lande verbreitet«' Ballade von dem Ritter, der sich im Däramer- 
dunkel in den Elfenreip-n verirrt, von der Klfc zu Tanz und Verweilen 
aufgetorderi unil, wie er sieh weigert, mit tötendem Siechtum geschlacren 
wird, hat dem Schauspiel den Namen und, zusammen mit anderen ver- 
wandten liedern, den Keim des Inhalte TerUehen. Ibsen hat sidi daa 
Problem so gestellt: jene dämmerige Zaubcfwelt soll aufleben, aber nicht 
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naiv-buchstäblich genommeD — die Personen de» Stödufl sind Mentjchen 
von Floiscb un<] I5lu(, es geht allos mit rechtiii Dingen zu; die beiden 
Haiiptgesfaltefi jedoch sind, d'V. pfne durch Kr/iohung, die andere (iurch 
Firbertraum, so in den Bannkreis der alten Elfenpoesie hineingestellt, 
dafs wir, mit den Augen dieser Hellseher schauend, vorübergehend an 
die Wirklichkeit dieser Wanderweit glauben, — obgMch daneben her die 
Gesellschaft der nichthelisehenden Erdenkindo' ihr Wesen treibt. Es er- 
geben Hich dabei ganz herrliche Momente. Boten nicht die anfseron 
Schicksale des ungedruckten Ibi^nschen Frühwerkes die sicherste Garantie 
dagegen, so k'Vmte wohl ein Litterarhi^stonkcr einen tief>r<>lienden Ehifiufs 
auf Gerhart ilauptinannf> Versunkene (iloeke liehanpten und vielleicht 
auch beweisen! — Die Jjösung ist im Olaf Liljekrans nach meinem (re- 
fühle nicht geglückt — wohl zumeist, weil der tragische Ausgang, auf 
den der Stoff l^dräugt, umgangen wurde: der Dichter will uns in den 
letxten Scenen glauben machen, dafo zwischen der irdischen Elfe und 
ihrem entzauberton Ritter eine Verbindung fQrs Leben möglich sei, glfick- 
liche Tage 'im Haus hier im Birkenwald'; er scheut gleichzeitiL' vor faSt 
burlesken Klanpren nicht zurück. Die Art. wie sieh <i<'r Zauber in eine 
gemütvolle \V irkhchkeit auflöst, hat etwas nicht nur Ernüchterndes, sou- 
dern Dissonantes. 

Die Ubersetzungen sind ausgezeichnet, in den Versen noch besser wie 
in d«r Ftoea (was im Deutschen nicht anders au erwarten ist). Soweit 
ich in dem einen Stücke, dem Fest auf Solbaug, den Urteoct Verglichen 
habe, kann ich die Treue des Übersetzers und seine sprachgewandte Frei- 
heit gleicherweise röhm^. Ich l» im rke nur, dafs dem norwegischen 
dcroppe nicht unser da oben oder da dro/wn entspricht, sondern etwa 
dort XU Lande oder dort bei uns oder liui' anderwcitiu;«' Unisrlnciluing;; 
und ^Jungfer' für die Tochter des adligen Hauses (im zweiten ^^niek; ver- 
greift sich in der gesellschaftlichen Schattierung, es kann nur Fräulein 
heiisen. 

Berlin. A. Heusler. 

Martin May, Sind die fremdartigen Ortenamen in där Provinz 
BraDdeubui^ und in Ostdeutschland slavisch oder gennanisoh? 
Frankfurt a. M. 1897. 31 S. 

Martin May ist ein für deutschen Namen und deutsche Art in hohem 
Grade begeisterter Mann, und das ist rflhmenswerti Nidit rühmens- 
wert aber ist, dafs diese B^dstwung ihn fQr gewisse sprachliche Fragen 
geradezu blind mneht. Das trat leider deutlicli /ii Tage, als May im Jahre 
1893 seine 'Beiträge zur Stammkunde der deutsehen Sprache' sehrieb. Er 
hatte dnnmlf das Ktyinol. Wörterbuch von Kluge studiert und nnerträg- 
lich getuuden, dals die Ciernianen ««n vi( Ic sehfine Wörter von ihren Nach- 
barn entlehnt haben sollten. In seineu Beiträgen zur Stammkunde suchte 
er dann darzuthun, dafs nicht nur die alten Lehnwörter echt germanisches 
Sprachgut seien, sondern dals Überhaupt das Lateinische und Griechische 
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vom Keltgermanischeu abstamme. Jetzt wendet sich May in ähnlicher 
Weise gegen die 'Slavisten* und ihre Herleitung so vieler ostdeutscher 
Orts- und Personennamen aus dem Slavischen. Seine Flugschrift wendet 
aidi im besonderen gegen W. Hammer, und er encht za beweisen, deJfl 
alle Namen, die dieser in sdnen beiden Abhandlnngea 'Ortsnamen der 
Prov. Brnndenburg' (Wissen sthaftl. Beil. zum Jahresb« det IX. Eealsch. 
zu Berlin 1804/95) aus dem Slavischen erklärt, echt germanisch seien. 
Dafs sich May diese Gelegenheit nicht entgehen läfst, viele von den an- 
geführten slavischen Grundwerten selbst aus dem Germanischen herzuleiten, 
braucht nach obigem wohl oicht erst gesagt zu werden. Und doch dürfte 
May diesmal mit dnigen grundsätzlichen Ausführungen wenigstens nicht 
so fehl gehen, wie er es mit seinen Einzelanfstellungen bei sdner rflck- 
sichtsloeen Nichtbeachtung all» Spraehgesetae ohne Frage tbut. Tliat- 
sachlich tappt die Erklärung der fremde ostelbischen Ortsnamen noch 
sehr im Dunkeln. Wie verschieden wird nicht allein der Name Pritzwalk 
erklärt (s. neuerdings H. Pieper, Wissenschaftl. Beil. zum Jahresber. der 
II. Realsch. zu Berlin 1898). Und wir machten May nicht widersprechen, 
wenn er sagt, er behaupte uiit demselben Eecht, dafs die Slaven die vor- 
gefundenen germanischen Flur- nnd Ortsnamen (denn Ortschaften hat es 
zu jener Zeit doch adierlich wohl schon gegeben) übernommen und zu- 
recht gemacht bitten, wie die 'Slavisten' von den einige Jahrhunderte 
spftter zurückflutenden deutschen Ansiedkm annehmoi, sie hfitten die 
vorgefundenen sbivischen Ortsnamen übernommen und zurechtgestutzt. 
Man kann wohl zugeben, dafs die Endsilbe -ow vieler Ortsnamen auf einer 
Form dos ahd. owm beruht, wie in -fri'tx altdeutsch, imk, wich oder 
mdnetwegeu auch alt<i. ivisa, wtska (Wiese, ndd. Wische) erhalten sein 
Innn. 

Auch die Forderung lifaya, auf Shnllch klingende und yieileiclit ge- 
bildete Ortsnamen aus Gegenden, die nicht unter slavisdkem Einfluls ge- 
standen haben, BQcksicht zu nehmen, kann nicht ganz von der Hand 
gewiesen werden. Von der Hand zu weisen ist aber das beigebrachte 
Einzelmaterial. Da wird man unter vieler Spreu nur selten ein Weizen- 
korn finden. 

Friedenau. E. Mackcl. 

Heil, Die Gründung der nordostdeutschen Kolonialstädte und 
ihre EntwiclEeluog bis zum Ende des dreizehnten Jahrhun- 
derte. Progr. des KÖDiglichen Gymnasiuiiifl zu Wiefibaden. 
Ostern 1896. 38 8. 8. 

Der Verlauf der nordohtdeut'ichen Kolonisation ist natürlich nicht 
nur für den das deutache Mittelalter erforschenden Historiker von Be- 
deutung, sondern in eben solchem Malke auch fOr den Germanisten und 
Dialdctforscher, den die Sprache des Nordoetens interessiert. Erst in 
neuester Z< It i>t ein Vorgang der mittelalterlidien Gescliidite in die 
richtige Beleuchtung gerAdct word^, nämlich die wesentlich im 12. und 
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13. Juhrhuutlcrt durchgeführfr' l^.(<sie<lelung den jetzt dpiitscheii Lande» 
jenseit der Ell)e und dof» Böhnu rwaldos. Heil lu-humlolt im ('istcn Kapitel 
eleu erlauf der uordontdeutäclieu Külonit>atiou im uiigemeiüeu, durauf die 
Qründe zur Anlage deutaehiW Stidte und die Wahl des Flatsea, den Plan 
und Aufbau, sowie die Beneoinung der Stadt und die etidtiache VerfaMung. 
Das fünfte Kapitel handelt vom Ackerbau, Handel, Qev«rbe und den 
äufseren Bozlehungen, et folgen die Zustände im Innern, sowie der Um- 
fang der Stadtgründungon und ihre Bedeutung für die Folgezeit. Die 
Darstellung beruht durclians auf den neuesten Forechungetr, mid wenn 
auoh jede Art von Citatea und Aiunerkungen fehlen, so uu rki mau doch 
allenthalben, dal^ alle ciuschlägigeu Abhandlungen und Werke benutzt 
sind. Viel yerdankt der Yorfaaser jedenfalls Lamprechta TOrzügUcher 
Deuttehen Geachichte (besonders Band III und IV, 1893 und 1891), dem 
Dentscben Leben im 14. und 15. Jahrhundert von A. Schultz (1802), 
sowie Lohmeyers Geschichte von Ost- und Westpreufeen I (1881). In 
d^ letzten Jahren sind dann die (teschichtcü einzelner Städte geschrieben, 
so die Lübecks (von Hotfniann ISSm)^ die liostocks (von Küpfimann T, 
1837), die Magdeburgs (vou HoHiuann 1885), Naumburgs (von Borkowsky 
1, 18d3), die Geschichte von Görlitz bis um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
(von Jecht 1894), von Riga (durch Mettig 1895). Die deutschen Stadt- 
anlt^en hat Fritz 1894 behandelt (Programm des Lyceums in Strafsbnrg), 
die Städte der norddeutschen Tiefebene in ihrer Beziehung zur Bodcu- 
gestaltung Hahn 188Ö. Auch über die Städte Verfassung ist gnscli ruhen 
(so durch von Maurer, Geschichte der Städteverf;\s-ung in Deutschland. 
•I Ude. 18UÜ — 71). Für die Getjchiclite der mecklenlmrgischpn Hansestadt 
Wismar liegen die Arbeiten so in Sammelwerken verborgen, dai's sie dem 
Verfasser nicht zu Gebote standen, und doch bietet gerade Wismar vor> 
zügliche Beispiele fOr die Darlegungen Keila in Bezug auf Lage, Namen- 
gebung and YetfasBung der nordoetdeutschen Kolonialatädte. Es ist 
übrigens jetzt eirje Geschichte Wismars in Vorbereitung, die die vorhau- 
der>eu älteren Arbeiten vollständig heranziehen wird. Kirchliche und 
poHtisehe firünde nicht woniger als wirtfchaftliehe fülirtcn die Dentschrn 
tilier die VAhe ins Slavenland. Die slaviseliei» Fürsten sahen diese Kolu- 
niwteu gerne, weil sie bei ihrer intensiveren Wirtschaft auch mehr Abgaben 
bezahlen konnten. Den heftigsten Widerstand lebtete die dnheimiadie 
Bevölkerung von Brandenburg, Mecklenburg und Preuiaen, daher wurden 
diese Lander auch wät gründlicher kolonisiert als z. B. Schlesien. Heil 
berechnet, dafs im Ii', und 13. Jalirliundert das deutsche Scliwcrt, der 
deutsche Pflug und die deutsche Mis^sion über 'iiiiMSfH» qkni Landes daiurnd 
für unser»' Kultur gewonnen haben. Der Deutsche war eben sjiarsamer, 
aUHdii:i< II drr und unternehmender als der Slave. Die Städte wurden 
teils zum Zweck iler militärischem Sicherung angelegt, teils gab auch ihre 
wiitH4:jui.ß]idLe Notw«id]|^t den Anlals zu ihrer Gründung, sie sollten 
die Märkte für die umliegenden deutschen Dörfer sein und deren Luassen 
mit allen Bedftr&issen versehen, an die sie von Hause gewöhnt waren. 
S. 11 spricht Heil Über die Einkfinfte, die aus den Städten in die Kassen 
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ihrer Herrm tlo?sMoii. »u Pachtgelder <ler üürger für ihro Hüiisor, Höfe 
und Äcker, .Markt-, Strafseu- uad DurcligaugszöUo, eiu Teil von dcu 
Bufsen des hohen und niederen Gerichte, Mühlcngofälle, Paditgelder von 
den Schenk«! and cum Fischfang dienenden GenHtoaern iL a. Daraus 
orklirt es Bidkf dab sämtliche Fürsten des Ostens, deutsche wie slavisdio, 
von ihrem Rechte der StadtgrQadung einen i^o ausgedehnten, ja oft allzu 
ansgp(l*'hiit("it Oobrnnch gemacht haheii. Kamen die Für>tr-n durch die 
Abgaben der Biirtror zu Geld, ho wuchs dadurch ilire Macht und ihre 
politische Bedeiitiuiir. Interessant sind Heils Anslassuugen Aber die Wahl 
des Platzes bei der Anlage einer neuen Ötadt (S. ! u. 18). Er kommt zu 
dem Resultat, dafs nur selten ein fftr eine StadtgrOndung gut passender 
Ort nidht bennlst worden ist Es zeugt von der au&erordimtlichen That« 
kraft der deutechen Aur^iedler, dab sie, wenn sie sich einmal in der Wahl 
des Platzes vergrifren hatton, sofort an eine andere Stelle übersiedelten, 
s()l)al(l <ler Folilor zu Tage trat; als Bfispidc dienon Thorn, Marienwerdor, 
Elbijig, Königsberg und Memel, in Kulm wechselt o mau den Platz sogar 
zweimal. Der Plan und Autbau der Stadt war bei allen Gründungen des 
ganzen 13. Jahrhunderts stets derselbe, ein kreisrunder oder ovaler Raum 
mit einem Durchmesser von 500—000 darin sich rechtwinkUg schnei- 
dende Stnüsenxfige, die tdls von Westen nach Osten, teils von Norden 
nach Süden liefen. In der Mitte blieben gewöhnlich zwei Vierecke frei, 
worauf später das Rathaus und die Kirche gebaut wurden. Dafs beide 
Plätze oder einer von ihnen oft durch einfache Vcrbreitoning der mittleren 
Haupt8tral<t' trewoimeii wurden, zeisrt sich nicht bloi's l)ei braudciiburL'i- 
sfhen Städten, sundern auch bei einigen mecklenburgischen Laud-tädttii. 
Ein Beispiel fast ohne irgend welche Abweichungen in Bezug auf die 
^VnlagCf die Tfaore u. s. w. ist Wismar in Mecklenburg. Woher man das 
Muster für diese Gründungen nahm, will Heil nicht entschdden. Es 
liegt nahe, an sächsische Städte wie Bremen, Hildesheim. Xauiul>urg und 
Magdeburg zu denken, weniger an süddeutsi-he Orte wie Freiburg i. B. 
oder gar an altrömische Kolonialstädtc wie Florenz, Turin und Verona. 
Nach dem Muster der sächsischen Stä<ltr l)iiute man vielloicht Lüheck 
auf, und die ültesle Kolonialstadt östlich von der Elbe übte dann auf 
die jüngeren Schweste»*- und Tochterstfidte auch in Bezug auf die Bauart 
einen maßgebenden Eänfluis, hinsicfatHdi ihrer Verfossung war ja dies 
f flr sehr viele der Fall. Selten hat eine Stadt ein dgenes Becht entwickele 
wie Freiberg in Sachsen sein Bergrecht, einige ?tä«1te, wie Riga und durch 
«IcHsen Vermittelung alle Orte in Liv-, Est« und Kurland entlehnten ihr 
Hecht von Hamhurfr, alle fil)ri«ron von Magdeburg oder Lübeck. Den 
ITiiterscbied zwisclu u dem Lül»eckcr und Magdebur<rer Rechte, der ins- 
besondere die Stellung des Rates und die fierichtsverfassung betraf, er- 
klfirt Heil sehr zutreffend auf S. 23 ff. Die interessante Arbeit ist nicht 
blofs fOr Historiker von Wert, auch Philologen werden sie mit Nutzen 
lesen, besonders auch das Kapitd über die Kamengebung der neugegrfln* 
deten Städte. 

Doberan i. M. O. Qlöde. 
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Radolf Bietlermann, Dio Einwirkung der Kolninrer Mcistcrlioder- 
handsclu ift (t) auf die Textp;estaltunfr <lor Gedichte Heinrichs 
von Moifscn, genannt der Frauenlob. luauguraldissertattODy 
Berlin 1897. 59 S. 8. 

Heinrich toh Meirsen üt unstreitig dner der vmticgensten und 

dunkelsten Dichter des Mittelalters. Dementsprechend sind seine Gedichte 
in recht trostlo.fer Verfassung uberliefert und geben der Textkritik harte 
Nüsse zu knacken. Und (xelän^o .«chliorslich, sif^ in reiner Oo-sfalt lior- 
zustellen, sie hätten ja (UkIi kaum nifhr ab litt^^rarhistori^chcs Inrmssc. 
Das ist wohl mit ein Gruud, warum verhältnismäfsifr so weuiu Forpchor 
dieHem iu mancher Beziehung so interessanten Dicliter aus der Übergangn- 
zeit yom Minnegenang sunt Meistergesang ihren Flei& zugewaudt haben. 
Die erate und einsige kritische Ausgabe dieses Dichters ist bekanntlich 
von Kttmuller; sie stammt aus dem Jahre lfU8. Bie ist in Anbetradit 
aller Umstände keine schlechte Leistung, aber doch derart, dals eine neue 
kritt^-chr' Ausgalio wohl not thäte. Aber wer wird sich an die?e niühsnmr' 
Arbeit heran wuL^on ? F. Bwh hatte im und 20. Bande der Germania 
eine Anzahl vou textkritischeo Besf^eruugen vorgeschlagen. Einen weiten^n 
uud gröfscren Schritt nach vorwärts thut Biedermann in der vorliegenden 
Dissertation. Weder Ettmüller nodi Bech hatten die Kolmarer Meister- 
liederhandschrift (t) gekannt oder benutst Das Versiumte holt nun 
Biedermann nach. Er giebt die cahllosen Varianten dieser Handschrift 
an, soweit 8ie Frauenlobs Gedichte angehen» und es gelingt ihm mit ihrer 
Hilfe, eine Reihe von Textbesserungen zu ireben und Dunkelheiten auf- 
zuklären, wobei OS interessant zu sehen ist, wie Ettmüller un<l noch mehr 
Bech zuweilen da.-^ liichtige durch Konjektur getrofTcn oder (loch geaiml 
hatten. Biedermanns eigene textkritischen Konjekturen »iud verstandig, 
anm recht sdiarfsinnig und aeugen von guter Schulung. Der Sprudi 
42) 13 scheint nun wirklich seine echte Form gewonnen zu haben (8. 22), 
ebenso Nr. 345 (8. 47) u. anderes. Die Konjektur rehi umveradte» in 
gotes stat stet dln gmaU xe loesm unt xe hinden (S. 2" f. i ist scharfsinnig, 
doch nicht ganz fiberzeugend. Vielleicht h(^s( liert uns r>ic<lermann einmal 
mit einer m uen Ausgabe der echten Gedichte Frauenlobs. 

Friedenau. K. Mackel. 

Wilhelm Dorn, Benjamin Neukirch. Sein Leben und seine Werke. 
Ein Beitrag zur Geschichte cier zweiten schlesiBchen Schule 
(Litterarhistorische Forschungen heraus^^eg. von Josef Schick 
und M. Friir. v. WaMberg, 4. Heft). Weimar, Emil Felber, 
1897. 140 S. 8. T^adenpreis M. 3, Subskriptionspreis 
M. 2,60. 

Die gewandt und fesselnd geschriebene Disüertatiou verdankt ihre 
Entstehung der Anregung t. Waldbergs. Der Verf«(iser weife den spröden 
Stoff durch beständige Hinweise auf die Strömungen der Epoche zu bc- 
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I« ben und zu vertiefen. Das Material ist fleifsijEf ijesaminelt und iriit 
geäiohtet wurden. Kicht ganz cinwandsfrei scheint mir die Di8|)Oäitiou 
zu sdn. 

Nach Dorn zerffiUt du Selioffen Neuldrclis in zweS Perioden, die 
durch seine Abkehr von der zweiten sdüesischen Schale getraint weiden. 

Jede von ihnen teilt er wieder in zwei Abschnitte. Bis 1689 wandelt 
Ner.kirc'h im Gefolge HofmauswuMaus, dann zieht ihn der Dielifer des 
Armiuiuri, Lohenstein, in seinen Baun, von dem er sich erst Ende der 
neunziger Jahre befreit. In der ersten Zeit folprt er bei der Wahl seiner 
Metaphern mehr der Phantasie, spater mehr dem Verstände, wie ja auch 
Hofnuuuraraldau durch aehie Bilder verdenfUchen, Tenfnulichen, Abstraktee 
konkretiaieren» Lohenstein die eigene GelehTsamkrit seigen und zuglddh 
beldiren wiU. Mit jenem wetteifert er in Alexandrinergedichten, Ifadri* 
galen, Sonetten, Arien, Epigrammen, poetischen Briefen, mit diesem in 
(Tclegenheitsgedichten aller Art. T^m die Wende des Jahrlinnderts wendet 
sich Neukirch vom Sehwulst dem französischen GeschmHck zu. Der 
galante Dichter wird zum Hofpoeten und Satiriker. Bnileau, dessen Dü- 
cours au rot und dessen 1., 2. und 8. Satire ihn zur Übersetzung reizen, 
Horaz und Juvenal rerdrängen die achleeischen TorbUder. In Singspielen, 
EklogeUy cief^achen und heroischen Gedichten Terherrlidit nun d& servile 
Schmächler den Fürsten und sein Haus, um dessen Ounst er buhlt In 
galligen Satiren verspottet er die käuflichen Richter und die bestechlichen 
Geistlichen, die NachäfTerei alles Fremden, Geiz. Habsueht und Ver- 
schwendung, rnzucht und rnsittlichkeit, den Luxus, die Rnhnifjier, die 
moderne Kinderer/.iehung, den Ahnenstolz. Oic letzten poeti.scheu Erzeug- 
nisse Neukirchs sind geistliche Oden, Lieder, in Liedform übersetzte 
Psalmen, Andaditen, biblische Geschichten, d. h. in Alexandriner geklet* 
dete Monol(^ fiber Themen aus dem Alten und Neuen Testament, poe> 
tische Briefe moralisierenden Inhalts, ein gdstlidies Drama 'Wdnender 
Petrus*, endlich Verdeutschungen der Gesänge der Sappho, des 4. Buches 
der Aeneis, einer Scene des Pastor ßdo und des Fönelonschen Tclemaqttr. 
leh ?laul>e nicht, dafs diese Gruppe noch der zweiten Periode zutrerecluu t 
werden darf; mir scheint sie vielmehr eine neue fundamentale Wendung 
zu bedeuten. Der Pietismus ward Mode, und wie Neukirch bisher jede 
Mode mitgemacht hatte, so wurde er jetzt I^etist Denn da& dieser kluge 
Rechner nur dnem Herz^sbedOrfnis gefolgt sei, ist kaum anznnehmen. 
Sein Lebenslauf (1665 — 1720) ist der eines Strebers: vom Reinker Bur- 
gerssohn zum Brealauer Advokaten, Frankfurter Docenten, Berliner Hof- 
sehranzen, dann nach wechselvollen Schicksalen als akademischer und 
Hauslehrer zum Professor dft Poesie und Wohlredenheit an <ler neu er- 
richteten Ritterakademie zu Berlin, endlich zum Erzieher des Erbprinzen 
Karl Wilhelm Friedrich von Ansbach. Wie die Luft des Ansbacher Hofes 
auf dai alternden Dichter wirkte, hätte wohl dne genauore üntersuchung 
gelohnt. 

Nenkirch ist nur als Anreger für die dctit.xehe Litteratur von Bedeu- 
tung geworden. Christian Günther steht aU Lyriker und Satiriker unter 
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Semem Einflufs. Seinp Überpotzung der Sappho und ejtii<2;(' kleinere Ge- 
dichte seiner Frühiscit kündigen bereite die Anakreontik au. Durch seine 
Anweisungen für den Briefstil hat er dem Apostol der Natörliehkeit 
Geliert vorgearbeitet, ohne freilich schon zur Verwerfung aller EinteiluugK- 
▼onduiften den Hot zn haben. Mit Wemicke hat er litterariMihe Kritik 
geforda*t, wenn auch nicht adfaet im vollen Knne geflbt Sdn Haupt- 
verdienat aber liegt auf dem Gebiet der Ausbildung der poetischen Sprache, 
wo er der fladien pro.saischen Auadnicksweise Canitzens eine pathetiadi- 
bewegtc ent^gen zu stellen suchte und einen itberladen-pruDkhiiftfii. Tivpor- 
bel-, antithesen- und nietaphemreichen, mit rhctdri-chrr» Fifrnren (iiircli- 
Hetzteu Duklamatoreuhtii schuf, der den Übergaug vom J^chwulst zu dem 
steifen Figurenstil des Klassicismua biUlet. Und so ein Vorläufer Gott- 
sdieda, hat er auch dessen Schicksal get^lt: nach dem Siege der Schweizer 
gSndidier Verachtung anheimau&llen. Den besch^denen Plata, der ihm 
in der Geschichte der deutsdioi littcdratur gebührt» hat ihm Dorn zurfick- 
erobert. Paul Haake. 

Emil Mauerhof, Schiller und Heinrieli von Kleist. Zfirioh und 
Leipzigs Eari Hendcell <& Co. 170 & 8. 

Das vorliegende Buch bezweckt dne Ehrenrettung Heinrich von Kleists, 
in wachem der Verfsaeer den grSlsten Dramatiker Deutschlands und den 
«nagen eboiburtigen Nachfolger Shakespeares erblickt. Uro dies zu be- 
weisen u (nidet er sich gegen alle jene Geister, denen die Litteraturgenchichte 
in ihrem liulimeatempel einen höheren Platz angewiesen hat. Schon Goethe 
gab seiner Befremdung über die Richtung von Kloi^sts Genie in unver- 
hohlener, vielleicht etwas zu schrotfer Weise Ausdruck. Mauerhuf kann 
ihm dies nicht vergeben und läfst selten einige Seiten meines Buches vor- 
Obeigehen, ohne dem 'Wamaxet Weboi' einen mehr oder minder gut an- 
gebrachten Hieb zn versetaen. Als Dramatiker, mmt der Verfasser, atdie 
er tief unter Kleist, denn Goethes Dramen seien 'wohl wunderbare Dich- 
tungen, aber keine Kunatwerke' (p. 150), und samt und sonders ohne 
Handlung (p. 15n). 

Ganz bwiondors wendet sich des Verfassers Zorn gegen Sehtller, f]vn 
er in ebenso kritik- wie pietätloser Weise aburteilt. Mauerhof spricht 
Schiller die tragische Weltanschauung vollständig ab und 
bezeichnet ihn kurzweg als nnglficklidien NaduQuner Shakespeares (p. 57). 
Selbst den gdfungaist^ Eängdbungen der Schillersdien Muse fehle die 
Seele, der Atem der Leidenschaft (p. 53). In den 'Räubern' sieht der Ver- 
fasser 'die Anzeichen eines grofsen, wenn auch fürs erste noch etwas 
täppisclien Verst!ln(le^:' fji. ^"). Amalia eri)in«>rt ihn an d:\>» Kitterfniulein 
in den 'Fliegenden Blättern'. 'Fiesco' ii^t ihm eine Komödie von aristo- 
phanischer Ausgelassetdieit, Julia Imperi.ili ein Weisen, wie man es gegen.- 
wärtig nur in den verrufensten Nachtbörsen der Millionenstfidte zu be- 
obachten vermöchte (pp. 36, 39). Unter den spftteren dramatischen 
Schöpfungen Schülers hält er ^WaUenstein' für die beste, weil ne 'wenig- 
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stens doli Schn-i 'Irarnntisclu-n Leben« für sich li:il>'>' fp. Xichts- 
Hostowoniifor ist ihm 'der dainnni<*f*he GoueraliaaiinuH ein inilclifiirlHMur 
BitHiorinanu' (p. Gl), und eigentlich sei der Dichter beines Stolfes doch 
nieht Hcir geworden. 

Daffir sei Kielst dorfc lichtnnifloBseaer Bieger geblieben, wo Schiller 
unterlftK*. 'Die Hermann sBch lacht' ad 'ein dramatigches Kunetwerk 
ohne Fehl und sjusleich das vollkoraraeDste Lnstspiel (! p. OH) und 
'das Käthchen von Heilbronn' 'das duftipcste Lustspiel in deutscher Sprache'. 
Weitaus dio bwfe Trnsrödip dmit^Thor Znn^ aber poi — Penth^siloa. Die 
Heldin ersiheint dem Verfasser, selbst nachdem sie den Geliebten buch- 
stüblich zerfleischt hat, noch immer liebreizend, er findet die Amazone 
überhaupt 'unschuldig und züchtig' fp. 22). Unglaubliches finden wir in 
des Verfassers Deutung von All^rien. Auf Grund sdner Auel^ungen 
kommt er su dem Resultate, dala man Shakespeares 'Sturm' und 
Kleists 'Prinzen von Homburg' nur dann verstehen k&nne, wenn 
man für die Tit^l, welche die Dichter den beiden W^ken gegeben, 'Der 
Künstler und die o^cllschaft' r(^>p. 'Genie und Vorsehnnf?' 
einsetze (p. Mauerhof glanbt n. a., dafs sich Shakespejire iu Pro(*pero 

selbst personifiziert habe, in >riraiula sieht er das ideale Kunstwerk, 
Shakespeare^Prosporofi Bruder, Antonio, sinnbildet ihm das Gewerbe. 

Manerhofe (KSnzUehes Mifsverstöndnis der Werke Oalderons beweist 
der Umstand, dals ihm seine Komödien — 'Das Leben ein Traum' ans- 
genotnmen — 'so sehr einer j^olion völlig untergegangenen Welt anzugehören 
seheinen', dars sie Wner Empfindung nur mehr Moder und Verwesung 
sind' fp. 22). 

Die angeführten Proben dürften wohl hinrHrheri, iiin dorn Lesor eine 
Vorstellung von dem Geiste des vorliegenden TJudies zu gel)en, welches 
in einem Zuge, ohne Einteilung in Abschnitte oder Kapitel, geschrieben 
den Eindruck eines delirieronden Monologes macht Der Stil des Ver- 
fassers erinnert in sdnoi unmottvierten VjTutsusbrfich^i an jenen J. L. 
Kleins, des Verfassers der 'Geschichte des Dramas*, ohne dafs Mauerhof 
jedocli im entferntesten über das Iiedeiitende Wissen verffigte, welches 
Klein nicht abgesprochen werden kann. W. 

Heinrioh Bischoff, T^udwijr Tieck als Dramaturg. Bruxelles 1897. 
124 S. 8. ^Ribli^th^qllp fle la FacnU<^ do Philosophie et 
Lettres de TUaiveräitd de lA^ge, Fasciculc II.) 

Zweierh i liofTt nmn in einem Buche mit diesem Titel zn imden. Ein- 
m:d (iin' nnifassende Darstellung der Ticekschen Bühnenpraxis, ihrer 
Anfäntro nnd ihrer Vusbildung. ihr-r Motivr, Griitid^atze und Ziele, ihrer 
TiO!«tuii<;en und H«-hicksale in-bcsondtn- in der Dresdener und letzten 
Rerliiier Zeit. Aber erst auf einer der letzten Seiten beginnt mit dem 
Satse 'Bekanntlich war Tieck vom Jahre 1820 an am Dresdener Theater 
thati^ eine Reihe höchst summarisdier Bmerkungen Aber das wichtige 
Thema, und die BeziehnngeD isur Berliner HofbOhne, auf die die Mit- 
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tciluiigcn von L. H. Fischer (Aus Berlins VergaDgenheit, 1891) neues 
Licht goworftn haben, wenlon gleichfalls nur ilöchtig gestreift. Die an- 
dere Seite der Aufgabe, die littcrar- und theatergcschiehtliche Würdifrung 
der voll Tieck übersetzten und bearbeiteten Bühnenwerke und seiner 
theaterkritischeu 'ihätigkeit hat den Verfasser ebensowenig gelockt, ob- 
wohl Albert Kdetere verwandte Arbeit über Schiller eine selche Faseung 
des Themas eigoitlich nahe legte. Was das Buch enthält, ist im weBent- 
lieben nichts wdter als ein recht unb^olfener Vmueh, Xiecks 'Verhältnis* 
SU den herTorragcndsten Vertretern des germanischen und romanischen 
Dramas zur Anschauung zu hrin^'cn, aber auch dieses Verhältnis wird 
nirgends «genetisch dnrirelegt, noch überhaupt in irtrcndu i»- fruchtliarer 
Weiche entwickelt, sondern lediglich in der Form von i>aieu und Auszügen 
in äulserlicher Aufrethung kapitelweise durchgesprochen. 

Dals Tiecks dramaturgische Bemühungen von jeher ungeböhrlidi ver- 
kannt und unterschätzt worden sden, ist eine übertreibende Behanptung: 
die traditionelle, übrig»is grundirrige Parallele mit Leasings Dramatuigie 
spricht jedenfalls dagegen, und unter den Stimmen der Neueren hätte 
neben dem harten rrteile Scherers mindcisfeii« das warm anerkennende 
Hettncr;*, anderer zu geschweigen, nicht übergangen werden sollen. Der 
innere Widerspruch zwischen dem Druuiatiker und dem Dramaturgen 
Tieck wird im ganzen richtig hervorgehoben, wenn auch mangelhaft er- 
klärt; aber die 'durchaus falsche Meinung, die dramatischen Werke Tiecks 
mexkf wie bei Lessing, der Ausflufs, die Praxis seiner Theorie des Dramas', 
bedurfte schwerlich einer ernstlichen Bekämpfung. Und wenn der Ver- 
fasser als seine Grundthese hinstellt, Tieck sei in seiner litterarhistorischen 
und dramaturgischen Thäti^keit nicht als J^timmführer der romantischen 
Schule, sondern als ihr iJegner zu betrachten, so hätte er ohne Zweifel 
besser gethan, statt dieser ^ehr anfechtbaren, ganz unergiebigen und durch 
einige polemische Äulserungen Tiecks nur unzulänglich gestützten Formel 
eine gründliche Analyse au geben, die über die Zniälligkeiteu abgerissener 
SelbstaeugniBse hinaus in den Zusammenhang der romantiechei Theorien 
von Drama und Theater überhaupt, in die wesentUchen Elemente von 
Tiecks kunstphilosophischcr Bildung, ihre sehr mannigfaltigen Ur8j>rung.s- 
stcllen und ihre eijrentündiche Kntwickelung erklärend und vergleichend 
euigeführl liiitte. Indem er dies unterlief«, hat er seinf^r Schrift das Fun- 
dament eigentlich V(ireuthaltcn, wes^haib dem Aufbau auch die übersicht- 
liche Gliederung und der organische Zusammenhalt gebricht. 

Zunächst wird (S. 23—36) das «Verhältnis zu Shakespeare' erörtert. 
Bas Hierhergdiörige ist von Joh. Bolte in seiner Einleitung su *Mnce- 
dorus' (1893) bereits knapper, schärfer und einsichtsvoller vorgetragen 
worden ; denn dafs BischoÖ" reichliche Auszüge bringt und im übrigen 
versichert, dafs sich bei Tieck 'manche trefT'liche Winke', 'herrliclie Worte', 
'sehr zutreffende C'harakteristiken', 'bleibende 1 ',i run;_'eiiscliaften der litterar- 
historischen Wibsenschalt' linden, macht seine Duristellutig wohl redseliger, 
aber nicht lehrreicher. Was Tiecks Anteil an der Schlegelschen Über- 
setzung angeht, so wird die Kritik von Delius, die deren Gebrechen ant- 
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deckte, als 'einsritig' gescholten, die prachtvolle Studie von ^I. Bernays 
überhaupt nicht erwäliut, dafür aber als (iegeuauwalt R. v. (Tottsi'hall 
aiigerufeu (S. 32 f.). S. 37 — 4i aind Stellen auagezogeu, welche Tiecks 
Abneigung gegen OUderon und die SGhicksalstnig&die beteaehtai «ollen. 
So wenig Tieck mit den Schlegels im Fteiee Gatderone eimg war, bo wenig 
in der Wertach&tKiing Gaarinis. Über da« italieniache Theater wird S. 45 
eine merkwürdig absprechende AufseruDg gebndht; von Goldoni und Gozzi 
ist nicht die Rede. Es folgen herbe Ablehnungen der französischen Tra- 
gödie und dfT minderwertigen theatrali.-^chen Importware, nur die Fflege 
Molitjn s ^v;rd warm emj>fohien (6. 45 — Am höchsten stellt Tieck das 
Drama nationalen Gehalte« (B. 48 — 5ü). Darum sieht er die 'Graekomauie' 
als Unheil an und «"klfirt die Anknüpfung an das griechische Drama 
wegen des Gegoisataea der Zaten für eine unlösliehe und schSdUclie 
Aufgabe: nicht in der Antike oder dem romanischen Drama, sondern 
einxig in dem stamm- und gefühlsverwandtoi Shakespeare, dem SohOpler 
des modernen Charakterdramas, haben wir unsere Leitsterne zu erkennen 
(jS. 5ü — 66). Schiller hat sich seit seinen genialen .lugendwerken von der 
IJahn Shakespeares entfernt, die Philosophie und (ioethe haben ihn ver- 
dürben; es wäre besser gewesen, beide Dichter hätten sich nie kennen 
gelernt Db 'Bnutt von lieesina^ dieses lolte fraditstdck der Bedekunsf , 
hat unsere nationale Bfihne 'aus allen Fug^ gerenkt' (S. 56—72). Tiecks 
überschwenglicher Goeth^oltus, den er mit der romantischen Generation 
teilte, schlägt auch bei ihm in die nüchterne Betrachtung um, dais Goethe 
als Hofmann von sich selber abgefallen und je älter, desto undeutscher 
geworden sei. Der zweite Teil des Faust ist Tieck 'stets unangenehm' 
gewesen, und dranuitiäjche liegabung möchte er Goethe überhaupt ab- 
sprechen; selbst an den enthusiastisch bewunderten JugenUstücken Goethes 
vermiCst er, abgesehen von 'Clavigo', die Bühnenstruktur (S. 72-T-80). Wie 
er bd Goethe und Sdiilltf die theatralischen Anfimge am höchsten 
wertet, so sympathisiert er auch mit dem Sturm- imd Drangdrama der 
LenSf Klinger, Müller, mit dem genialen Heinrich von Klast (S. 80— 8<j), 
wogegen er für Th. Korner, den Schüler Schillers, wenig erübrigen kann 
^^. Sri f.). An diese Bemerkungen reihen sich scharfe Ausfälle gegen 
Illluud, Kotzebue, Glauren (S. 88 — 91), freundliche Würdigungen der 
Verdienste Schröders um das deutsche Repertoire (Ö. 91 — 93), dann — 
mit hier ganz besond«» gezwungenem Übergang — kritisdie Anpassungen 
über Leasing (8. 93— 9H) und die romantisdien Dramatiker Werner, 
Immermanu, Oehlenschläger (S. ^ — 102), endlich Bemerkungen über 
Schauspielkunsti im wesentlichen gegen die Weimarer Schule gerichtet, 
aber auch gegen die Auswüchse des Natürlichkeitsprincips einerseits, de« 
scenischen und dekorativen Prunkpinns andererseits. Den Beschlufs 
macht ein kurzer Bericht über Tieckb Versuche mit nmgt\stalteteti Buhnen- 
formen: einer modernisierten Shakcspcarebübne und einer dreistöckigen 
Mysterienbohne, an die ja neuere Bestrebungen (Immormann, Devrients 
Fausteinrichtung, Münchener Böhnoirefonn) wieder angeknüpft haben, 
und zu denen die Berlins Versuche Tiecks, Antigone, Medea, Oedipus 
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Coloneus und Bacinea Athaliatragodie auf einem dem antiken nacbgebil- 
deten Tbeaterraum vorznstellen, noch nachzutragen wären. 

So lial der Verfasser ei*rentlich rrnr Auszüge aus Tif-rl-s Schriften 
und Briefou mit äußerlich verbiudendeu Zwisrheiibemerkungru aneinander 
gereiht. Sülten stellt er sich zu den angeliihrttja Urteilen in Gegensatz 
(z. B. bei Körner S. 87, Schröder S. 91), oft erweckt er den Anschein, als 
ob er sie dnrehaoa imteradii«ibe oder gar noch Überbiete (wie bei Goethes 
Sdiauapiderr^ln S. 103), wie er sidi denn auch, gldchsam aU *da8 Ge- 
aamtreaultat der Untersudinng* (S. 123) mit geringer Einschränkung den 
Panegyrikus aneignet, welchen E. Devrient 1847 an Tieck gerichtet hat. 
Seiner Kritik fehlt leider die Selb8tändij2:keit, seiner Darstellnnpr die ge- 
dankenhafte DurchdringunfT und dap Vorjiiögen, den auseinanderfahrenden 
Btotf iu eLue gesichlüjsscDc Form zu biumen. Die Sammelarbeit des Ver- 
fassers mag manchem bequem mid nützlich kommen, aber ihr Wert fängt 
doeb erst da an, wo d^ Verfaaeer aufh5rte: mit dner von festen histori- 
sdbieD Bichtpunktoi beherraditen Einordnung und Ausbeutung. Die zahl- 
reichen Druckversehen und leider audi mancherlei npradilicbe Fdiler 
(z. B. S. 50, 58, 09), die das Bucb «itstell«ii, sind wohl auf Rechnung 
des fremden Druckers zu setzen. 

iierlin. Arnold £. Berger. 

a) Böhrae, F. Magnus, Deutsches Kinderlied und Kinderspiel. 

VülUöiiberlieferu Ilgen aus allen Landen dentsclicr Zunge, gc- 
sammelt, geordnet und mit Angabe der (Quellen, erläuternden 
AnmerkuDgeo und den zugehörigen Melodien herausgegeben. 
Leipzig, ßreitkopf & Härtel, 1897. LXVI, 756 S. 8. 

b) Deutsche KiDdeneime und YOTwandtes, aus dem Munde des 

Volkes voniebmUch in Pommern gesammelt von Friedrich 
Drosihn^ weibnd Oberiehrer am Gymaasium zu Neustetdn. 
Nadi seinem Tode herausgegeben von Carl Bolle und Fried- 
rich Polle. Leipzig, Teubner, 1897. IV, 209 & 8. 

c) Siegeriandische Einderlieddien aus Yolksmund gesammelt und 

erläutert von Dr. Gustav Eskuche. 8i^n> Hermann Mon- 
tanus, 1897. 128 S. 8. 

d) O. DUhnliardt, Volkstümliches aus dem Königreich Sachsen 

auf der Thoniasschule gesammelt. 1. Heft. Leip^g, B. G. 
Teubner, 1898. VJU, 102 S. 8. 

Das KinderHed hat eine ganz eigene Mitteletellung im Betriebe der 

Volkskunde. Es ist da» HchofskiDd der Dilettanten und das Stiefkind 
der Forseber. Es ist verhältnismäfsig leicht, Kiuderreime aufzuzeichnen, 
denn mit einigen freiindlichon Worten und kloinen Gaben ist ein Kinder- 
herz zu gewinnen, und ist das Eis einmal gebrochen, dann sprudelt d;is 
Lel)en8was8er reichlieh hervor. Viel schwerer ist es, ein Bauernmüdchen 
zum Singen (noch schwerer zum Sagen!) eines Volksliedes oder eine Alte 
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zum Erzahl«*n nines MärchcTis r.n brweiren. .Tahrplanpe Übunj!; xmd srharfo 
Auffassungsgabe, gründliche Kenntnis «Ics iMalektes und ein feiner Takt 
im Umgänge mit dem \ Olkc, den sich manclier im ganzea Lebeu nicht 
erwirbt, gehören dazu. Die Folge iät, da& auf dem Gebiete des Kinder- 
tiedes mehr ifiesaminelt, auf dem des Liedes, des MfircheDS u. s. w. mekr 
geforscht wird, wie man aus unseren Zmtsdiriftai zur Genfige ersehen 
kann. Wfilir( ii l von wiilclich wissenscliaftlichcn Arbeiten über die Kinder- 
reime aus den letzten Jahren einzig dio Schrift von Reinic (Zur Metrik 
der scbwei?:eripcheTi Volks- und Kinderreime, di»f. Basil. I8tM) zu erwähnen 
ist, kuiiii icli unseren I^seru heute gleich vier ueuc Sammlungen von Kr- 
zeugnibSi'ii der Kinderpoessie vorlegen. 

Somit wächst das Material immw mehr an, ohne ▼erarbdtet an wer- 
den. Oder ist hier überhaupt nichts mehr zu Tvarb^ten? Dann ist die 
ganze Sammelei unnütz, und, da wir doch auch in der Volkskunde zedit 
dringliche Aufgaben haben, geradezu vom Übel. Aber wir sind in Wahr- 
heit noch lange nicht fertig mit den Kinderrcimeu, wir haben — aufsor 
auf inetrii^ehem (i'bi'fp ■ noch iiirlit einmal angefangen. Die gclegent- 
licht'ii >tilistif!cheü Bciiierkungcn, die iiier und da ein verständiger Heraus- 
geber in der Einleitung brhigt, sind noch lange keine Stilanalyse. Und 
gerade diese könnte doch bd der frisdimi NaAurwüdisigk«t und echten 
Volkstümlichkeit, die das Kinderlied vor vielen, aus Kunstprodukten her- 
voigegangenen Volksliedern voraus hat — Jolm Meier hat uns doch mit 
seinen Qudlenstudien zum mindesten etwas vorsichtig und mil^traui-sch 
gemacht — zu recht beachtenswerten Resultaten über volkstümliche 
.'Vsthotik, Aufidrucksweise u. s. w. tührcii. Natürlich müft^fcn alle ger- 
nianisciien Sprachen zusaniiDcLiizet'arst uml gelegentlich ins romanische 
und slavische Gebiet hinübergebiickt werden. Dann würde sich wieder 
bei einigen Nummern eine auffallende Abweichung des Süls ergeben, und 
scbliefelich kämen wir auf gelegentliche Nachblflten alter Gesellschafts- 
lieder, die neben den frischen Knospen der Kinderpoesie stellen; auf die 
Quellen der Kinderlieder ist eben auch nur gel^ntlich geaelitet won1< u. 
Dazu kommt die Rekonstruktion zer.sungener Nummern, das Ausscheiden 
der einzelnen Bestandteile aus kontaminierten Stücken, und mancher 
Sireit/ug durch das mundartliche Uebiet. Arbeit genug! Und «Indi. hat 
uiuu in den frühereu Perioden voIkskundUcher Arbeit sich um diese Dinge 
wenig oder gar nicht gdcflmmert und dm naiven, unschuldigen Kinder* 
reimen Deutungen untergel^, die nicht falscher ausgeklügelt werden 
konnten: mythologische. Heutzutage stehen sidi zwei Anschauungen 
gegenüber: die walhallatrunkene, mythenspurende phantastische Schwir- 
merei der letzten, zwergenhaften Nachfolger Jakob Grimms, von denen 
stdion Moritz Haupt prophezeite, dafV e« bald keinen krähenden Uahn 
und keinen f.tiiiken>ien liock mehr geben werde, in dem sie nicht einen 
gcraiujuschen tioti erulickten, und die nüchterne, vursichtige wissenschaft- 
liche Forschung, der für die nächsten Jahrzehnte Bichard Heinz el die 
Wege gewiesen haben dürfte. Gerade der traurige Umstand, dais heute 
die Herausgabe von Kinderreimen meist in d^ Binden der Dilettanten 
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liegt und diese an nichts mehr Freude haben, als an mj'thologi sehen 
Spielereien, dafs sie keine Ahnung davon haben, dafs die Mythologie 
vielleicht der allerschwierigste Zweig unforer f»erm an fachen Philologie ist, 
zwingt un.s dazu, diesen Herren, mögen ihre Namen noch so ang^ehen, 
ihre sonstigen Verdienste noch so groli« sein, mit aller Schärfe entgegen- 
zutieten. Gerade weil das Buch von Böhme von so vielen als siandard 
uork ang^esehen und bdobt wird, mfisBeii whr aoeh in -der mythologiscben 
Frage unseren Btandpnnkt ihm gegenfibw genau feslil^en. Mit Aosnahme 
von ganz geringfügigen Anklangen und vielleicht einem einzigen wirklich » 
mythischen Liede (von den drei Jungfrauen, am besten in L. Toblers 
sfhweizerisclion VolkfHedeni I 8. 2^1 ff. behandelt) ist allef, wa.s man in 
uuHcre Kinderlieder hineinmytlioloiriKiert hiit — llirnge-splnst, nicht» als 
Hirngespinst! Im Maiküferliedchen »oll sich der WeltbrauU der Edda 
abspiegeln! Das geht über unseren Horizont; mag ee glauben, wer da 
will. Derartige PoBsen sollten der wohlverdienten L&cherlichkeit ver- 
fallen; statt dessen echleppra sie sich von Sammlung zu Sammlimg. 
Wir alle kennen das Verachen 

ABC 

Die Katze lief in' Sehne«, 

Als SIC wieder raufser kam, 
Uatt' sie weifse Höschen ani 

Diese Katte soll das heilige Tior der Holda sein und bei einem 
ddmeeCall, den diese *im Lnftraum waltende Göttin' sandte, ihre weifsen 

Höschen geholt haben. Solche Dinge schreibt Dr. Eskuohe vor und 
Böliine betet es nach! Oder \A das Verhültiiis timgekc^lirt ? Eskuche 
und Böhme stimmen nämlich streckenweise überein (vgl. etwa £. 8. 9 
mit B. 8. X). 

Eskuehes siegerländischc Siuuiiiluug iiat so viele Vorzüge und enihält 
SO viel Gutes, dals er den mythologischen Kram einfach hätte Aber Bord 
werfen sollen. Weniger wftre mehr gewesen! 

Dies muJste im allgemeinen vorausgeschickt werden. Im einzelnem 
muJs natürlich die Sammlung von Böhme als die umfangreichBte voran- 
Btehon. Schade, dafs wir ihr nicht auch nn Wert den Vorrang zugestehen 
können. Wir hatten mit J^pannung iiiif dies Werk gewartet, es sollte ein 
Musterbuch sein, die er.-^te voUständij^n' SanunliniLr de« Kinderlieds, niin- 
d^tens mit allen Haupltypen, mit Nachweiauugeu der Varianteji aus 
sSmtlichen Santmlungcu, damit dss ewige Gitieren unendlicher Beihen von 
Bflchertiteln endlich einmal aufhOrte, knapp gefaist und ohne allen un- 
nützen Ballast, wie es emem wissenschaftlichen Werke gebührt — und 
nldits von allcdcui! Keine dieser Forderungen ist ganz erfflllt Das 
wäre nun freilich keine leichte Anfgalie j^wesen, aber eine würdisre und 
grofse. Und wenn man ?ich einmal eine solche Aufgabe stellt, wenn man 
ein so umfangreiches Jkich zusammenbringt, dann wlUe man aucli schie 
Kräfte aufd hücli«te anspannen. Nun wird zwar nieiuautl Herrn Böhme 
Fleüfl und Hingabe absprechen wollen« das wäre undankbar. Aber bei 
AreblT f. n. Bpmeliaii. CII. 26 
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all(T Verehrung und Erkenntlichkeit, die wir gegen den Erneuerer des 
'Liederhortes* hegen, imifs es hier der guten iSache wegen ansfresprocheu 
wenlen: Böhme war uach keiner Seite hin der richtige Mann. Zwei 
Seeleu wohüeu in »einer Brust; er will Lehrer uuU Qelefaiter Acin. £r 
wiU ein Hausbuch fflr Kinderfreunde und litteratuifreunde, ein Budi 
ffir die deatsche Mutter schreiben! Gut denn! Wäre es dies allein, dann 
Stande es eben aufserhalb des Rahmens unserer Bestiebungen, es k(> i i r 
seinen gtoüea Nutzen haben und damit fertig. Aber wozti dann die 
Quellenangaben, die Varianteunachweise, die liegister u. s. f.? Wozu 
dann der Wunsch, das Ikick solle 'ein Baustein zum Aufhau einer Volks- 
kunde werden', wozu der langatmige Titel? Es soll ebou dun 1 t u auch 
ein wissensdiaftliches Buch sein, und das ist es nicht. Wer gelegentlich 
der 'Zucbtreime' unserer Kinder auf WiederdnlQbrung baw. Yorsdiirfiing 
der Prugdstrafe plaidiert (& XXVI), wer mit Citaten Ton BochboUs g^gen 
das Dämoni.sL-lie im ^irirehen ankfimpft (S. XXIX), wer gel^eutlich der 
'Ncekreirae' daran erinnert, dafs solche 'Unart ernste Zurückweisung und 
l)ei ihrer Wiederholung ^^trafc' vordiene, dem geht eben die Pädajrojrik 
über die Volkskunde. Und wenn er gar selbst gesteht (S. XXXlIIj, duk 
ihm von Abzählreimen eine dreimal grulsere Zahl zu Gebote stand, 
als er abgedruckt habe, und naiv hinzufügt, als ob sich das von selbst 
▼erstände: *\^de mulstan aber untwdradct werden, weil sie im Ausdruck 
gor zu verworr^ und rohen Inhalts waren, oder als Varianten, nur im 
Dialekt v« rsehieden (!), mit den dargebotenen übereinstimmten' — wer 
unter den Kinderspielen ganz uubedenklich die Brettspiele (S. G44, 045), 
Domino (S. <j4G) u. dergl. auffuhrt und Itc^ichreibt, der ze!<rt f1>en, daCs 
er entweder keine Ahnung davon hat, wa> überhaupt von eiucr wissen- 
schaftlichen Sammlung von Volksüberlieieruiigen verlangt wird, oder dalis 
er geflissentlich unwissenschaftlich hat arbeiten wollen. 

Hätte nun Böbme auf die pädagogischen Teile und auf das ffokt 
UuToikstumliche in dankenswertw Weise yenichtet, so hätte er Raum 
und Zeit genug gewonnen, um einmal alles wiridich 'ccrhte', und di< s in 
allen Varianten, die nur von Belang sein können, vorzuführen, und end- 
lich eine recht fein durchdachte Anordnuns-^ zu treffen; denn nach aJieu 
drei liichLuugen hin läfst seine Sanimhiug /.u wünschen übrig. 

Schon die 'litteratur über KiuderUed und Kinderspiel' zeigt manche 
Läcken. In «man solchen 3uchc, das Volksüberliefärungen 'aus allen 
Landen deutscher Zunge' bringen will, bfitte man doch dne Tollstindige 
Aufführung des gesamten Quelleomaterials und vielleklit auch die Ein- 
führung fester Siglen für die einzelnen Sammlungen erwarten dOrfisn. Für 
alle Zukunft hätte man sich bei Citaten darauf berufen können. Nun 
ist aber nicht nur die Zeitschriftenlittcratur mangelhaft ausgescliopft, 
sondern t-s fehlen auch so wichtige tiuelh n wie Andrcea Braunsdiweiger 
Volkskunde, oder Treichels Volkslieder und Volksreime aus Westpreufseu ; 
der 'Groisätt us *em Leberberg' ist in der gänzlich veralteten Ausgabe 
von 18tf4, und die äulserst wichtige Sammlung von Prof. Banger, eine 
der besten und verständigsten überhaupt, ist zwar mit beiden Auflagen 
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angeführt, doch hfifst rs: 'citiert ist die erste'. Warum denn diese? 
Trotzdem wird im Texte je nach Belieben auch iho zweite herangezogeu 
(r. R. 8. 182); das ist eine von den kl*>iTit ii Inkongruenzeii, die auszu- 
gleiciieu Böhme wohl nicht für uötig luelu Ähnlich wjrd in Nr. 1277 
*Dieck' nngeniert siugeBchzieben, und gleich danmf 1278 und 1279 in 
Dr... verkürzt; solche Ungleidiheiteii mfiwen doch beseitigt werdrai. 
Woza ist denn ein 'Herauegdber* da?* Wir nind hier gerade bei den 
Neckerden. WohlbdcanDt sind in aJHea Sammlungen jene billigen Spott- 
versehen auf Vornamen. Ee wäre nun eine gnr nieht so schwere und 
recht lohnende Aufgabe gewe^jon, diese alle endlich einmal zuBammeiusu- 
fasscn und dii.'^ vorHegende I'ueh die rechte Stelle dafür. Statt dessen 
bekommen wir bier eine Auswahl, deren Principien uns unklar bleibeu, 
&1Ib aie nicht pädagogiadiar Natur eind. Sollte Böhme aal den Namen 
'Kardel' virldi<^ blofe den einen T^pus gekannt haben, den er 1930 ab- 
drudct? Ich will flugs einiges hinauf Qgen. Da ist der von ihm viel 
zu wenig benutzte Frischbier (h. unten) mit seiner Xr. 2tUi, da ist der 
Reim Xr. 101 bei Eskuche (äiegerlandische Kinüerlieder), und aus der 
Uckermark setze ich her: 

Karlemsan bat Hosen «n, 
HunnertdiiseDd Flicken dran. 

Hinweisen möchte ich hier noch auf die auffallende 'ulpliahetische' 
Keihenfülge: 'Johann, Jakob, Ilse, Karl, Katharina, Jakob, Katharina 
u. 8. f. So ordnet Böhme nach äufserlichen Priucipieu. Heillos aber 
wird die Vennnrung, wo solche Hilfsmitld ihm nicht zu Gebote stdien, 
wie bei dem die Sammlung eröffnenden Schlummerliedchen: 'Schlaf, 
Kindchen, schlaf!' Den gewaltigen Typenschatz, den ich ein andermal 
noch vorzufQhren hoffe, kann man bei ihm nicht übersehen; es fdilt sogar 
die Parodie, die in Wflrzburg lautet: 

Schlaf, Kindlc, schlaf, 

Dein Vater ist ein Schaf, 

Deine Mutter ist ein Trampeltier, 

Was kannst du armes KiuU cluüer? 

und die Böhme mindestens bei Tkreichel a. a. O. 8. 117, Nr. 101, 6 hStte 
finden mQssenl Man kann aber blicken, wohin man will, eejbidbt uberall 
zu tadeln. Bleiben wir nur \m den Vornamenneckenncn : Uber 'I-xluard' 
handelt, wenn man ^^ieli auf HdIhuc verläfst, nur ein Typus (Nr. 1.108). 
Wo er vorkommt, ist nicht f^'f '^agi. Söll dies Schweigen etwa ein Vor- 
kommen in ganz Deutschland bt>air< ii ? Da?! wurde nicht stimmen. Ich 
will also zu Böhmes BcquemlichkciL hiuiulügeu, ilals obiger Typus u. a. 



* Kbendort (zu Nr. 1277) erklärt Böhme 'Wedit' im Üegeimatx zu 'Jouge»' 
zjz <Wesen, Geschöpf, be». etwas Ocringcs'. Wicht Mftdehen scbeint er nieht sa 
kennen. IMes sur B«wertttiig Ton Böhmes Antnerkniigen. 

26* 
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bei Dunp^r, a. a. O. Nr. lf)l gedruckt ist. Osmr. andere und viel inter- 
eBsautere Typon stehen bei Müller, Volkül. au» d. I'rzgobirge S. ist, Nr. 27, 
oder bfi Eskuche a. a. O. Nr. 156 und 157 u. «. w. lu dio muodartlichca 
Samjxiluugeii aber hat sich Böhme eben viel, viel zu wenig vertieft. Wie 
nh tiaoht er uns das fatale, Tarianteoloee und aller QueUenangabea ent- 
behrende BimrodoBche 'Kinderbuch* auf I 

Böhmes H^auegeberthitigkeit gebt aber noch weiter. Er glaubt den 
Beim^ — irmigetens den meisten — UberHchriften geben zu mdssen. 
Diethe erinnern oft an die schönsten Blüten unfreiwillige Humora. Dem 
wohlbekannteu Versleiu: 

Mi Mflatter isch e Schweizeri, 

8e hatt e Stall voll Gizeli (kl. Ziagen), 

D'r Vatr lach a, Appazaller, 

Dr lireflit dr Kas oMtsoiBt «m Teller 

giebt er die Aufsdirift: 'Schweizorküsebereitung' und ordnet es 
demgemafs unter 'Handwerkersprüchen' ein. Uber die padiigogischen 
Weisheiten, die sich in anderen Überschriften, z. B. 50G, breit machen 
(b'eber hatt«' lU>hiut> auf dit Übereinstimmung mit 470b hinweisen sollen), 
sei hier ein Schleier gezogen.* 

Die musikalisdie Sdte des Buches mögen andere beurteilen. Üb^ 
die textliche glaube ich ffir den, der sdmi wUl, genug licht Terbreitet 
au haben. Ich hätte mich sicherlich bei dieser höchst mittelmäisigen 
Ldstung nicht so lange aufgehalten, wenn ich nicht wüfste, wie viele, 
denen die Zeit zu eingehender Prüfung felilt, nun ein Kompendium er- 
halten 7.U habrn glanbrn, oder gar eine sichere, zuverlässige Grundlage 
für eint' wissenschaftliche Untersuchung über das deutsche Kinderlied. 
Ihnen mul'ö ich, wie es meine Pflicht als Kezensent ist, zurufen: Wer 
sich auf diese Sammlung Tcrläfet, der ist TerlaMeD genug. Alle Mängel 
des 'liedcrborts' zeigt sie in vergröfiiert^ Malae. Erlebt sie eine zweite 
Auflage, was bei dem gana unrerhültniBmäTsig hohen Preise kaum anzu- 
nehmen ist, so mufs sich der Verfasser entscheiden, ob er ein wissenschaft- 
liches oder ein Familienbuch schreiben wilij ein Mittelding zwischen 
beideu kann keinem genügen. 

Glücklicherweise kennen wir nun gleichzeitig auf drei neu er?^chie- 
nene, mundartliche Saniniluugen hinweisen, die einen verhältnismäisig sehr 
reichen Typenscbata in verstSndiger Anordnung vorführen. 

Eskuches Sammlung si^wlindiselier Einderlieddien ist schon inJaer» 
lieh ein kleines Kabinettstück. XHe Yerlagsbachhandlung bat für Papicar, 
Druck und künftlerinche Ausstattung mit rdzenden Silhouetten gesorgt. 
6o sauber ist aber auch die Sammlung selbst angelegt. Selten habe ich 



' loh ^^^laube darauf hinweisen zu mQssun, daf^ diese Busprecliung Tor dem 
Tode des sonst so verdienten ]}öhme geschrieben ist. Sonst wilre der Ton der 
Kritik natürlich ein anderer gcweaen — aachlich bleibe ich bei dem oben Ge- 
tohriebaiien. 
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eioe so wohl durchdachte Anordnung von Kinderreimeu getroffen wie hier. 
Freilicli ist das J>uc'li aueli krinc AnfäTigerlcistimg. Eskiicho hat Bchon 
mit dein um die iiesniticlie Volkskiiiide bochverdientou Lewalter Äiiaammen 
einen Baud: 'Hessische Kiiiderliedchen' 1891 verülleutUcht, der mir leider 
nicht vorliegt Die £inteiluDg i^t ja im weBenÜicben die von Simrodc 
schon befolgte, Ton Dunger sdir yerbeeacrte. Immerhin tritt hier einigee 
wieder stärker h^vor, worauf higher zn wenig geachtet wurde, z. 6. diiH 
Fortleben der Gassenhauer, der Texte zu Militärmärschen u. s. w. im 
Kindermunde. Mit Recht macht Fy«knche 8. 20 auf das rhythmische Ge- 
tühl des Kiiidea aufmcrkpam, das gerade auf einen der rliythiiiisch am 
schärfesten markierten Militärmar»che (den so^. Tetersburger MurocJi Nr. 118) 
eine Unzahl von Texten gedichtet hat. Uberhaupt sei Eskuches 'Ein- 
führung' (S. 3—27), von den mythologischen Stellen abgeeehen, der Be- 
achtung der FftchgenoBsen empfohlen. Sie ist stimmongsvoll ohne Über« 
treibungen, und enthält viel historisch Interessantes, auch manche eigene 
feine pAychologische Beobachtung. (Tclegentlich hätte auf andere Samm- 
luufjen Bezug genommen werden pollen. 'Kugel gegossen, Franzosen ge- 
schossen' (y. IT) klingt nicht an den Krieg von 1870 71 an, sünderii ist 
eine ModeruiHieruiig des alten, hier und da uucii gesungenen laedchens: 

Mit Pfeifen und Trommeln 

(Der Kaiser ist) oder: die Scliweden siud kommen, 
I{!il)on (t* Fenster «ng'söb)«g«ii, 
Und's Blei tliiius wegtragen, 
Und Kugein draus gössen 
Und die Bauern ersdioiMn — * 

eine prächtige Keminiscenz an den 1 ireili^igjälirigen Krieg. Notcubeigaben 
enthält übrigens Eskuches Bauiiiilung so wenig wie die folgenden. 

Eine ebenso reichhaltige, doch nicht so wohlgeordnete Sammlung hat 
auf Vwanlassung des Berliner MeierabesitBen C. Bolle der Dresdner 
Philolog Polle aus dem Nachlasse des verstorbenen Gymnasiall^rers 
Drosihn (f 187;{) herausgegeben. Drosihn hat genommen, was und wo er 
nehmen konnte. Da sind Reime aus Hessen, Sachsen, Thüringen, Pom- 
mern bunt durcheinander. Einen recht harmoninchen Eindruck maclit 
das Büchlein nicht, bringt aber immerhin viel neues Material, da« durch 
verschiedene Register und ganz wertvolle Zusammenstellungen iu iler vuu 
Drosihn entworfenen, von Polle vermehrten Eänldtung zugänglich gemacht 
wird. Freilich ist auch hier nicht alles stichhaltig. Polle scheut sich 
nicht, Beime ungewöhnlicher Form als 'fehlerhaft' u. dgi sn beseichnen. 
Unsere Aufgabe ist aber nicht das JEÜditen, sondern das Verstehen ! End- 
lich enthält die Samndung viel 'Gemachtes*, was nimmermehr echt<; Kiuder- 
dichtung ist (z. B. Nr. 20, 105 u. a.)- Kreuzreime (fc?. Hö) kommen in 
echten KiiMlerr( iinen überhaupt nie vor; wo j?ie .sich finden, haben wir es 
mit deu ^^Hchbliiten alter Gcsellschaftslieder und -spiele zu thun, deren 
Fortleben im Kinderliede s. B. Bolte fflr den 'König von Klniveh' (Ztachr. 
d. Ver. t VoUcsk. IV) nachgewiesen hat. Auch Nr. 392 der vorliegenden 
Sammlung möchte ich hlerheratellen oder folgendes, körzUch von mir in 
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Wlfarsborg notierte lAedebm, das wohl weniger dem Kindergarten als 
Utterariacher Itedition eein Daadn Terdankt: 

Martha wollte ihre Freundin finden, 

Doch CS wollt ihr dl«MB nieht ge1ing«n, 

Sie ging wieder 

Auf and nieder 

Bis «ie Ihre Freaadin fiwd. 

Marie, sprach sie mit entzttckter Miene, 
Dir an dienen bin kh hier enelrieneB. 

Und dein Händchen 

Soll das Bändeben 

Unsrer treuen Freundschaft sein.' 

Yo!i gröfserem Nutzen als die Samminngen dieser Art, die hier und 
da iiutraften, was sich bietet, sind jeiio, die luit emsigem Fleifs« und 
immer wicderlioitem Nachforschen den ganzen Hcliatz eine« räumlich lie- 
schränkten Gebietes zu heben bestrebt sind. Was liat iu jahrzehntelanger, 
trenw Arbdt der TerBtorbene Frisch bier dem Boden seiner Heimats- 
proTinz OstpreuJaen für teiche Fracht zn entlocken gewufat Seme treff- 
liche Sammlung: 'PrenlaiBche Völksreime und VollcBspiele' (Berlin 1867) 
mit ihren 900 Nummern uud ihrem guten E^atw ist noch heute eine 
der allervollständigsten. Seine Niichwcise sind ganz unentbehrlich, gleich- 
sam als Index zu FirmcTdchs ' Völkerstinimen'. Im benachbarten Wcat- 
preufsen hat in ebenso intensiver Arbeit der um die naturwissenschaftliche 
und volkskuudliclie Durchforöchung seiner Heimat gleich verdiente Ritter- 
gutsbesitzer Alexander TreicheP rdcbe Ernte gehalten, und namentlich 
das moderne Element in den ffinderrdmen tritt bei ihm noch st&rker als 
bei Kskuchc hervor. 

Ein Sammler dieser Art ist der Leipziger Gymnasiallehrer Dr. Däho- 
hardt. jVngeregt durch den nenbejLrnlndeten Von in für Sächsische Volks- 
kunde hat Dähnhardt bei Kollcireii und Schülern Volkstüniliehes gebammelt 
und nun den ersten, prächtig auBgeetatteteu Band vorgelegt. Alles mytho- 
logische, ästhetische oder gar pädagogische Geplauder fehlt. Seine Samm- 
lung umfalst EinderUeder und Spiele^ daneben Beobachtungen über Braud), 
Bitte und Aberglauben, sowie fiber volkstümliche Bedewets& Besondws 
gut ist die Gruppe *Kinderge8chichten' vertreten. Es gdit ein irisdier 
Zug durch das Ganze und wir wünschen dem Verlasser von Herzen den 
besten Erfolg für seine weiteren Nachforschungen. Die Hinweise auf 
andere Sammlungen wollen wir ihm gern erla)=!?!en, möge er die Zeit dartiuf 
verwenden, mehr ao gutes Material beizubrijigen, wie in diesem Hefte. 
£r hat den richtigen Weg für Sammlung und Herausgabe eingeschlagen, 
und wir schlieTsen mit dem Wunsche, dais wir bald recht Tide lokale 
Bammlungen dieser Art, aber audi in nicht zu femer Zeit grolse land- 



' Eine Variante des Amorliedchras. 

' Volkslieder and Volksroime aus Wes^muften. GeMmnidt Ton A» Treichel. 
Danug, Theodor Bertling, 
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schaftlichc und eine allgemeine deutsche erhalten mögen, die in jeder 
HuiBicht das su Ickten sich b«m3heii, was B&hme nleht geleistet hat 
Wfirzbnrg. Robert Fetsch. 

Da Franssei in da Fremd. Ein Gedicht in niedet66terreichi8dier 
. Mundart in fnnf Gesangen von Koloman Kaiser« Mit einem 
. Begleitwort von Dr. Johann Willibald Ns^l, Docenten der 
deutschen Sprache an der k. k. Universität Wien. Wien, 
Carl Gerolds Sobn^ 1898. 122 S. Breis 1,20 iL oßterr. 
Währung. 

Vor mehr als Jahresfrist wies ich, an dieser Stelle auf dea OenaCet 
hin, die die sinnigen in Tiroler Dialekten verfafitten Diditungen Karl von 
Lutterottis dem Ix^scr bereiten. Abermals bin ich in der angenehmen 
Lage, die Freunde der deutschen Dichtung auf ein kleines Epos aufnierk- 

sntn 7A\ mnchon, dn?! in Wien das Licht der Welt erblickt hat. Die 
Hellten und einfachen Tjebenser><cheinungen, wie sie »ich hei den Dorf- 
bewolmern ilen Flachlaudt« abspielen, das ganze Stillleben mit den hun- 
derterlei wichtigen Kleinigkeitai dieser Lente ist der Vorwurf der aus 
fOnf Gesäugen bestehcndw Dichtung. Der blutjunge Kern -Sehn eider- 
Franzi aus Ältriedel im Viertel unter dem Manhartaberge, dessen Vater 
bereits das Zeitliche gesegnet hat, wird von dem mächtigen Triebe, der 
früher oder spater jedes deutsche Gemüt ergreift, von der Wanderlust, 
l)ofallen, <lie noch durch die Reisepcbilderungen des Geschäftsführers 
Flinserl erhöht und verstärkt wird. Die Mutter will ihr Herzblatt nicht 
in die Fremde lassen, denn sie fürchtet zu viel die Gefaliren der Welt. 
Flinserl und Franzi wissen den Widerstand des Mutterherzcns zu besiegen. 
So wird das Fdleisen g^ackt, die WSsdie gewaschen, das Wanderbuch 
besorgt. Da Franzi an Kind der bd d^ Freunden des Rficksdbritts so 
verpönten Neuschulo i!?t, so steckt er eine Landkarte zu sich, was echte 
und rechte Haudwerksburschen in frfdierer Zeit nicht zu thun pHegtcu. 
Dfis Roise/.iel i<t die schone, herrliche Alpenstndt Pnlzbnrsr. Die ersten 
Schattcü des Waldrs, die ihn auf seinem Wege umfangen, rufen ia ihm 
die Gedanken wach: 

Schön 18 in Summer du Wäld, wäan Alles so biUalirad und ereaa* is. 
ObniAt da Himmel so klär und herunten Alles so gächeekad.^ 
Bleamel so viel iillerlii^nd, hält weifdo und blowe^ und gclbo: 
l>R steht a FHltri.Hii. ' zoVtmat bUialin Veigeln* tuxl Sclimaizlilt'ann'r' schöne 
Hinunelachlüsaci und Glöckerl und Erdbiir' und ullorhktid Grasweich. 
Alles ie still und nur randweis zideru dö Blattei aum Baaman; 
Obmat in Gipfeln dü hört ma trau^ lioanili Vii Wind a weng sausen; 
Koblmoasen, DröacherP und Finken, di> zwigatzen'-^ laut und so liabla^ 
M&ulKniiil hört ma viiateiskt b&ld dä.ttnd bald aebuat 'en Oog»;'«» 
D'Lsft ie so w&m und so lind und Alles so scbQn, dafi's a Frend ia. 



^ Grün. ^ sclipckig, buntgeflockt. ^ blaae. * Maiglöckchen. ^ Veilchen. 
*^ UabiienfuAarten. ^ Krdbeeren. ^ Uroesei. ® awitachom. *° Kackuok. 
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Wie diese paar Vene lebceD, ruft diese Diditung nnwillkOilidi mm 
Yerglddi mit J. MiMona Nas Imaus. Inhalt und F«in der beiden Efiai 
erinnern andnander. Beide Burschen gehen in die Fremde; »ie Bind 
Landsleute der engeren Heimat sogar, Frankel gehört dein niindwerker- 
»tande, Niiz der Hiiucrnschaft an ; der Iluxameter findet hier und dort 
treffliche Auwendung. Trotz, ditser Ubrreinstimmnng l;if>t der Naz deu 
Franzi weit hinter sich, und dieser Umstaud int für jeileu Freund der 
Poesie yon grdfetem Interesse. Misson wolete den Nas Ton all«i Schlacken, 
die das Zeitalter jedem Menschen anhängt, zu befreien; er verlegte den 
Zauber der Dichtung nicht in Äulsarlidiee, sondern in das Innere seines 
Helden; er mochte den Naz soausagen zeitlos und stattete ilin mit jenen 
edlen und reinen Zügen eines unverdorbenen Menschenlierzens aus, die 
bei den Besonnenen allerorten Beifall und Bewunderung finden. Alle 
I^nterströme aus Nazens Homirstsein lockt Misson zutage, so dals der 
Buuerubursche die »cliöobteu Blüten seinem herrlichen Geuiüte» uubewuTat 
entfaltet; deshalb geHUt Naz von A bia Z d^ kleinoi, aber anaerlesenen 
Sdiar dar KunatfrenndCb — Anden ist das bei FranzL Der tri^ die 
Kennsachen der Zeit auffall^d an sich; er will ein Kind unserer Tage 
sein und freut sich auch an den Schrullen des Zeitenlaufes. Der Stempel 
der letzten Generation des lt\ .Tnlirliunderts ist ihm scharf eingeprägt 
. worden: mit der Landkarte macht er r^taat; in der Unterredung mit ilem 
Siclierheitsorgan und in dem Briefe an die vielgeliebte Mutter bedient er 
sich abüichtUch der Schriftsprache; Flinaerl» lleiöeberiuht hört »ich so 
aufdringüch an, als wollte dieew Schneidelgeselle fOr den Universitits- 
profeaaor Nagl, den. Probst Landsteiner, den Prof. Wichner ans 
Krems und für vieles andere Volk von der Feder Reklame machen. Das 
BealiBtisch'Bohe mufs auch die mundartliche Poesie sinnig zu verklären 
verstehen. Der pöbelhafte Ausfall auf Darwin und Vogt gehört in kein 
Kunstwerk von der Beileutujig dieHps Rpos. Das sind die ^Schrullen und 
Schla^ikcu, die den Genufs des FrauzeU in der Fremd einigernuil'sen be- 
einträchtigen. Sieht man von diesen Aufscriichkeiteii und der ermüdenden 
Beschreibung des Marktes ab, so «rfrent dieses Epos durch die nrsprüng- 
liche Frisdie, den köstUchen Hurno^ und die llelmiswtlrd^ Laune, die 
darin zum Ausdruck kommen. Die Unbeholfenheit Franzis beim Auf* 
kleben der Briefmarke, die desperate Wirkung der erstm Viiginia-Gigarre, 
die er raueht, die Folgen des übennärsigen KirHphengenu?<ses, der rasche 
EutsehluTs, für die aldiandeu gekommene Koiifbedeekung eine Vogel- 
scheuche eines alten Uutcä zu berauben, die unerwartet rasche Rüekkuuft 
am zweiten Tage der Reise, die begreifliche Aufregung, die dieses Ereignis 
in Altdedel hervorruft, sind heraerfreuende Zflge, die dem Leben und 
Weben der niederösterreichischen Dorfbewohner mit Glflck und Geschick 
abgelauscht sind und in der voll- und wohlklingenden Mundart dieses 
Landes ertönen. Für den Leser, der des niederöeterreichischen Dialekts 
unkundig ist, leisten erkllrende FuJsnoten zu richtigem Verständnis sehr 
gate Dienste. 

Wien. Franz Brauky. 
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Mattie Anstice Harris, A glossary of the West Saxoii gospels, 
I^tin-West Saxoii and West Saxon-Ijatin. (Yale studies 
in EngÜHh, Albert S. Cook editor.) Bostou, Lamsoii; Woltfe 

& Co., 1899. ins. 

Harris liat zuerst ein Verzeichnis der wichtigeren lateinischen Wörter 
und Wendungen angelegt, die sich in den ws. Evangelien eil. Skeat finden; 
dieser lat.-ws. Teil füllt dir ersten tü» Seiten. Dann wurde dieser The- 
saurus gestürzt und, mit Wegijissung der Citate, Ziffern u. dgL, in eineu 
W8.'lAteiiiiachm verwanden. Vorbild: Wright-Wülker's vocabularies. Das 
Verfahxen iat im aUgemeinen gut; nur g^ebt es dabei ieat keine Belege 
für die gewi^mlidien Wörter. Da a. B. pSr bereite mehrfach mit a er- 
flcheint, wollte ich nachsehen, oh es «ich mit m'/nm ebenso verhalte; 
aber das verbum substantivuni fehlt. Wright-Wülker hatten mit .solchen 
Partikeln nicht zu rechnen, ihre Methode war daher auf einen znfnmmen- 
häiigeiuleu Text nicht ohne weiteres ülnTtragbar. Dennoch ist dtk^ II( ft 
nützlich, un<l man stellt es gern neben Cook.s, Liudclöfs und Holüerä 
Wortrqiiater. Üoter den Langezeichen fielen mir üp und ge-Mid^ auf; 
audi gSomoTf wo doch germ. Herkunft, ae. Phonetik und me. Weiter- 
oitwickeluAg auf das dentlidiste gedmcr bezeugen. A. B. 

Spedmens of die pre-Sh&ksperean drama with an introduction, 
Dotes and a glossary by John Matthews Manly. Vol. 1, II. 
Boston, (liiin & Co., 1897 (AtheDsetun press series). XXXVII, 
618 u. Vn, 590 8. 5/6 d. 

Der erste Bmid dieser Beisi^daammlung vor-Shakenxieariscber Spiele 
ist gut gewählt) bringt auch neues Material oder macht doch gedrucktes 

zugänglicher. Als Einleitung erhalten wir einiiic von den liturgischen 
Darstellungen, aus denen die Osterspiele im Lauf der .Tahrhunderte sich 
entwickelten: zwei gnnz nlte, schlichte Lateintexte des 10. Jahrhunderts 
iuis Südengland und . inen erweitertrn lateinischen des 14. Jahrhunderts 
au» Dublin (ed. Bradshaw Soc. 181H;; aufserdem drei englische Fragmente 
von kifchlichen WeSmadits- und Osterceremonien, nach einem Mb. des 
15. Jahrhunderts (ed. Skeat, Academy 1890, 1, 27 ff.), die mit den älteren 
Ceremonienversen für den Palmsonntag in BeL Ant in eine Rubrik zu 
gehören scheinen. Dafs von diesen primitiven Sprüchen und Gesänge in 
England selbst keine Übergangsstufen zu den eigentlichen Spielen begegnen, 
anch nicht in lateinischer Sprache, ist sicherlich auffällig (S. VI); erklären 
wird man es am natürlichsten durch die Annahme, dafs die Entwickelung 
durchaus auf dem Kontinent erfolgte. — Mit Übergehung des ersten mc. 
Einzelspiels 'Harrowiug of Hell' schickt sich dann Mauly sofort an, einen 
Cyklus Mysterien in der Art des 14. bis 16. Jahrhunderts aus den erhal- 
tenen Versionen frei zusammenzustellen. Er wählte hiezu: zwei Adam 
und Eva -Spiele der Krilnier von Norwich, 1538 und T'*;"), die bisher in 
einem Privatdruck von Fitch 1856 mehr vergraben als veröffentlicht waieo; 
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«lie Geburt Christi und den Bcthlehemiti.schen Kindeiiaurd in der von 
den Tuchöchereni und Schneidern zu Coventry aufgeführten Fassung 
(biBher nur in Bhurps 'Dissertation' 1825 gedruckt); den Antichrist aus 
den ehester Spielen, und awar nach einer Hs. in Privatl>e8itE, die noeh 
aus ilcni Etide des 15. Jahrhunderte stammt^ also um ein gutes Jahr- 
hundert älter ißt als die bisher bekannten Hss. dieses Cyklus, und doch 
schon iii' scntlichen <lenselhen Text aufweist; auch dnige charak- 
toristiwhi' Spiele, die schon bequem erreichbar waren, wie den Noah und 
die 'Secuudii pastorum' aus den Towneley Plays. Als Mirakeispiele bietet 
Manly die ßekehrung des hl. Paulus aus Ms. Digby und das bishtt nur 
in der Philological Boc 1860 mitgeteilte Spiel vom Sakrament (des Altan). 
Das wdtliche Unterhaltungsdrama ist — leider mit Übergebung des *Inter- 
Indium de clerico et puolla' aus dem 18, Jahrhundert — illustriert durch 
die Robin Hood- Spiele des 15. Jahrhunderte; durch zwei Georgins-Spicle 
des l!\ Jahrhunderts, die man bisher in 'Notes and Qncries' II, 50*] — 5 
und in Kelivs 'Notices of Leicester' suchen mufste; und durch dan Schwert- 
spiel von Kevesby 1779 (ed. Folk-Lore Journal VII, ;Wö If.). Für Hey- 
woods 'Foure PP', die eigentlich daswischen bindngehdrt hätten, ist eine 
selbständige AbteUnng gcscbafSen. Als Moralit&ten endlidi erscbcinca): 
*Mankind' (gldchaatig in mdnen 'Qodlen des wdtl. Dramas' gedruckt); 
'Mundu.s et infans* (genauer als bei Dodsley- Ha/litt, mit Kollation des 
Originals); 'Hyckescorner' und 'Nice wanton' (ebenso) ; Radfords *VVyt and 
Science' (bisher in der Shakesp. Soc. 1848). Den Schhifs macht passend 
liales 'King John'; die mittelalterliche Entwickelung ist hieiiüt abge- 
schlossen, die Nachahmung antiker Kunst beginnt. 

Im II. Band ist es klar, warum 'Balph Boister Deister' und 'Gor- 
boduc' erschdnen, das erste regelmfifsige Lust- und Traaenpiel; minder 
klar, warum 'Ganimer Gnrton's Needle* sich anrdht, das doch ein grober 
und bequem /tiiräii irlicher Schwank ist. 'Cambises' vertritt die Anfänge 
des romantischen Trauerspiels, T>illys 'Campaspe' die romantische Ko- 
mödie, 'Jnmrs TV, 'David and Bethsabe* und die Spanische Tra<:odic die 
rhätiL^k. ii v<iii Greene, Peele und Kyd. — Der III. Band soll eine (Je- 
schivhie des altenglischen Dramas bis zu Shakespeare herab und Ein/.el- 
erklärungen nachtragen; die Sachkenntnis, der wissonschaftliche Ernst 
und die Andringende Arbeitsweise, die sicSi in den bereits ersdüenenen 
ewei Bänden veiraten, lassen uns dieser Ergänsnng mit froher ZuTersidit 
entg^;enharren. A. Brandl. 

The Works of Geoitrcv Chaucer. Kditcd by Alfred W, Pollard, 
H. Frank Heath, Mark H. Liddell, W. S. McCormick. The 
Globe Kdition. London, Maciuillau & Co.^ 1898. . LV u. 
772 S. 6, 3 s. <i a. 

O^jleidi in den letzten Jahren versdiiedene Ausgaben Ton Chauoers 

Werken — darunter als bedeutendste die Ton Skeat — erschienen sind, 
erf&ilt doch noch keine die Ansprüche, weldie man besonders in Besug 
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auf die Textkritik an eine solche stellen kann. Andererseits sind die bis- 
her vörliandaien ToUstSndigen AnBgaben zu koetBpielig, als dafe jeder 
Anglist de eleb anschaffen kSnnte, wahrmd die billigeren entweder un- 
vollständig sind (Skeat's Minor Poems, Morris-SkeRt'e Prologue, Enight'a 
Tale etc.) oder eines ausführlichen kritiechen und exegetischen Apparates 
enthehren. Aus diesem Grunde wird oino neae Edition, die diesen Mängeln 
abzuhelfen «ucht, stets willkoninien .seiu. 

Was nun die vorliegende betrifft, so mul's ohne weitere?; cin;jr('r:"iimit 
werden, dafs sie an Reichhaltigkeit und Billigkeit alle Vorgängerinnen 
übertrifft. Dazu ist der Aber 800 Seiten nrnfRssende Band yermOge des 
dunnm und dcdi starken Papiers in «nem bequem, handlichen Format 
hergestellt, der Draek VOrtrof flieh scharf und lesbar, selbst in den in 
Perlschrift gesetzten Noten. Und was den Inhalt angeht, so finden wir 
dfirin eine Hioo^raphische Einleitung, Resprech'iniT der Handschriften, teil- 
weise mit graphischer Darstellung der Stammbaume versehen, alle echten 
Schriften Chaucer», einschliefslich der kürzlich entdeckten IjTischen Ge- 
dichte, und selbst den Boeenrouiao; unter dem Texte eine Zahl von Los- 
arten, Emendationen, Konjekturen und erlSutamden Bemerkungen, da> 
hinter ein Oloesar: kurz, auf den ersten Blick alles, was unser Herz begehrt. 

Betrachten wir jedoch näher, was diese hosteclicnde Aufsenscite in 
sich birgt, so werden wir allerdings sehen, dals die Wirklichkeit nicht 
übemll dem Schein entspricli«^ Zwar darf man an eine populäre Vus- 
cralie, wie die hier zu bertpreciu'iid( sich selbst in der Widmung an Furni- 
vaü nennt, nicht dieselben Anforderungen stellen, wie an eine für wissen- 
schaftliche Zwecke bestimmte. Dafs aber auch unter den gegebenen Be- 
dingungen eine grQndlichere und gleidun&ÜBigere Behandlung des Textes 
wie der Bdgaben hätte ordcht werden können, werden die folgenden Be- 
merkungen leicht erkennen lassen. 

Zunächst jedoch ein paar Worte über die Entstehung und Einrichtung 
der Giobo- Edition. In einem kurzen Vorwort berichtet A.W. Pollard 
darüber, daCs diese bereits im Jahre 18()4 von den Verlegern als f?eiton- 
stflck zum bekannten Globe-Öhakspere geplant worden, dais zuerst Henry 
Bradshaw, £arle und Aldis Wright, dann Fumivall zusammen mit ihm 
selbst die Hmtus^be fibem^men sollten, dafs die vorgenannten Gelehrten 
aber mit der Zeit zurOcktraten, und dafe schliefslich die Professoren 
Lfiddell, McCormick und Dr. Heath als Mitarbeiter gewonnen wur- 
den, die sich bereits früher als Chaucer-Forscher mehr oder weniger her- 
vorgethan haben. Von diesen hat der erstere Boetins, das Astrolabium 
und den Rosenroman übernommen, McCormick Troilus und Criseyde, 
Heath die 'Minor Poems', so dafs Follard die allgemeine Einleitung, dsus 
Glossar, die Canterbury Tales und die Legend of Good Women anfielen. 
Das Verhftltnie zu Bkeats Oxford- und Slndenl^i-CSMueer ist also nicht 
das einer Eonkurrenzaasgabe^ da die Gtobe-Edition bereits früher in Vor- 
bereitung war, und da auch diese — trotz aller Anerkennung für Skeats 
Leistungen auf diesem Gebiete — eine selbständige Arbeit bilden und an 
gewissen Stellen auch neue Beäultate liefern will. 
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Bei der Beiirieiluog dieses Werkes wird mao gut Üron, cooichBl das, 
was jeder der vier Herausgeber für sehieii Teil geleistet hat, ffir sich su 

betrachten. Beginnen wir mit A. W. Pollarda Beiträgen. Sein 'Life 
of Cliaucer' ist, wie er selbst in einer Note angiebt, der Hauptsache nach 
ein Abdruck aus seinem CliHur>r Primcr (MacmillaD 1S05), bringt also 
wwentlich kaum etwas Nt iu'8. W eim daher gegen seme Darstellung auch 
erhebliche Einwendungen nicht zu machen sind, so fordert doch die Da- 
tierung der 'italienischen Periode' des Diditm, die man nach ten Brinks 
Vorgang allgemein von dessen erster italienisch«! Bdse (1372—73) zfihlte, 
und die Pollard erst von 1878 — 79 rechnen will, ZDin Widersprach heraus, 
da die Gründe, die er hierfür anführt, meines Erachteos nidit stichhaltig 
sind, worauf jwloch naher einzugehen hier der Tlfium mangelt. 

Was nun die Textbehandlung Pollards angeht, m sei zunächst auf 
eine recht bedenklielie Auffassung (8. XXIX) bingewietien, indem er bei 
Gelegenheit der Aui/uiiluug der von der Chaucer-fcjocicty vollständig ver- 
offentUchten siehen Haadadirifteii Ober die öfters abweidiendeii Leaartm 
des bekanntoi Harleian MS. 7S34 sagt: The moet probable ezplanation 
seems to be that many of thestf readings represent Cbauoer's own "second 
thoughts", introduced into a manuscript which passed through his hand 
after the Tahs wero already in circulation, and that the Tlarleian ^TS. h 
a careless copy of this manuscript.' .Umlich äufsort sicli sein Mitheraus- 
geber H. Frank Heath bezüglich der 'Minor Poenib' (S. XXXII): *A cri- 
tical study leads one to feel sure that Ohaucer was responsibic for more 
than Ol» draft of the same poem, and took little or oo pains to maintain 
vorbal identitj. There is also little doubt that he not infrequenüy made 
oorrections in later oopies of his works whidi may have fallen in his way — * 
wobei er als Beisjncl die Ül)erliefening von Lok of Stedfastnesse citiert. 

Wenn ein solches Yerliältnis an und für sich auch möglich ist — 
und thatsächlich liegt ein ähnlicher Fall in den beiden Formen des Pro- 
logs zur Ij.(i.\V. vor — , so niufste doch ein überzeugender Nachweis ge- 
führt werden, dals diu abweiclieudeu l^iCsarten einzelner Handschriften 
od«r Handschriftengruppeu, welche einen nilassigen oder sdMinbar besseren 
Sinn geben als die einer im allgemeinen sorgfältigerem und korrekteren 
Quelle, wirklidi vom Dichter selbst eingeführt sind. Denn es ist ebenso- 
gut denkbar, dals ein verständiger Kopist unleserliche oder ihm unver- 
ständliche Stellen nach Gutdünken zurrchtgeinacht hat. Wie oft dies ge- 
schehen, winl n)an um besten aus Ziipitzas Einleitungen zu den 'Spe- 
cimenü of all the AcccsmI)!»- l'ii|iriiited Manuscripts of the ("anterbury 
Tales', deren XV. Teil vor kurzem von mir herausgegeben ist, ersehen. 
Keineswe^ darf daher von einseinen mdgllchen Vorkommnissen auf Qrand 
so vagw Beobachtungen, wie die der beiden gmanntNi H«rausgä>er, da 
allgemeines Urteil abgegeben werden, welches übenlies für das in Rede 
stehende Harleian MS. nach Zupitzas Untersuchungen sichor nicht zutrifft» 

Da ich an diesem Ort* darauf verzichten mufs, auf Einzelheiten in 
den von Pollard edierten Te-Kten einzugeben, m will ich nur daran erinnern, 
dals er bereite vor ein paar Jahren eine Ausgabe der Caulerbury Tales iu 
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der Evereley Serir-s vcrnnstaltd hat, die von Ztipitza im Archiv 1kl. XCIV, 
S. 411 ff. wenifr güiistiLr; recrnsicrt ist. Leider zeigt f*ifh der ihm dort 
vorgeworfene Mangel an Vergtäudiiiä für eine kritische Textbehandlung 
Bxiäi im Torliegendesi Werke, in dem sidi fast fdle Fehler, die Zuf^tza 
nachwdat» wiederholt finden. Ebensowenig liat Follard von den in den 
oben erw|]mtefi Specimeoe abgednu^len Uannskripten und defen darin 
dargestellten Vcrwaodtschaftsverhältni^Beu, die er für die Pardoner'B Tale 
hfttte f=iehr wohl vcrwrrteu können, irgendwelche Notiz genommen. 

Wenn dann ferner eine Ausgabe wie die zn hepprechende natur- 
geniälV auch keinen rollständigen kritlBcheu Apparat bringen kann, so 
wäre doch zu erwarten gewesen, dafs alle nicht bloftj graphischen Ab- 
weiebnngen Ton der dnmal sor Omndiage gewSMten Handschrifti wie 
tausk die fllr die Textgeetaltung oder das YerstSndnis wichtigen Lesarten 
anderer gewissenhaft registriert worden wiron. Doch ist hierin bd Pollard 
kein klares Princip zu erkennen. Im allgemeinen folgt er swar getreulich 
dem Ellcsmere ^TS. und vernifrkt auch öfters die Stellen, wo er TOn dem- 
selben abweicht, aber häufiger vermiüst man jeden Nachweis. 

Ich wende nuch nun noch zu einigen Hexuerkungen über Pollardf* 
Text der Legende von den guten Frauen. Das Wrhältnis der Hand- 
Bchriften sodnander ist in allgemeinen Zügen richtig angegeben (S. XLYI), 
merlcwflrdig ist es aber, dals Polbud, ebenso wie ßiceat, drei allerdings 
nur ftagmentariBche Mannskripte (s. Anglia IV, Anz. 8. 104 f.) gänzlich 
übergeht. Im Prolog sind diejenigen Stellen, in welchen die Version des 
(;.r.>ria, von der der übrigen abweicht — als deren Repräsentant ur- 
s|irünglich das Fairfax-M;*. (F.! "ewählt war, doch mehrfach gegenüber 
dem Trin.-Ms. (R. 3. 19) zurücktritt' ~, in übersichtlicher Weise durch 
kursiven Druck hervorgehoben. Wo eine Reihe vou Versen nur der einen 
oder der andren Vefdon angehört, bleibt in der gegenüberstehenden 
Spalte natfirlich eine Lficke. Hierbei ist jedoch veisefaeD, dafs die Verse 
885—340 in F. mit den Venen 272 ff. hi Qg parallel gesetzt sind, wäh- 
rend sie zu V. 313 ff. in diesem Manuskript gehören. Den Gg-Text, der 
meines Erachtens mit Recht als der ältere be/.«ichnet ist, hat dann der 
Herausgeber ziemlich g( nan — einige verderbte Steilen sind in eckigen 
Klammern so gut wie nuiglicli korrigiert — wieder abgedruckt, doch nicht 
so, dal'b die Wiedergabe überall als eiu zuverläHsigea Abbild des OrigiuaU 
gelten Icann. 

Auf Ungenanigkelten im Citiaren der vmcliiedenen Lesarten, auf 
metrisch unrichtige Verse und sonstige Mängel in der Textbehandlung 
will ich nicht weiter angehen, da es schwer wäre, hier die richtige Wahl 
zu treffen, um dies an wenigen Beispielen zu veranschaulichen. AVirklich 
brauchbare eigene Eniendationen finden sich nur vereinzelt (z. B. Kn. T. 
1212 und 137G). Doch «eien noch einige Worte ül>er die äufsere Gestalt 
der von Pollard edierten Texte beigefügt. Um die Lesung eigenartig ge- 
banter Verse und in ihrer Betonung vom heutigen Qebraudi abweichender 

* 8. Itttrodnifitioii, 8. XLVL 
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WörUi zu erleichtern, bedient <;r sich einiger Hilfszeiclien ; setzt er einen 
Punkt über ein zu Bprccbeudes schwaches e (z. B. tnaketh), einen Doppcl» 
punkl fiber i (y), das seioen Silbenwert vor starker betontem Vokal be- 
WBhrt (b. B. emtdüiHoim), einen Akut über eine nicht gLeich erkennbare 
Veribebung — leider nicht mit der nötigen Kouaequens und manchmal 
auch an falscher Stelle, weil ihm der Bau der Chauccrschen Verse nicht 
recht klar zu sein scheint; z. B. ist V. 1, G. Pr., uicht Whdn that, son- 
dern Whan fhdt 7.\\ acccntuierf n. l>t dimf»rlichen\'eise bedient sich Pollard 
aber nur selten lier von den Uandsehriiteu häufig augewandten Bezeich- 
nungen der Apokupe des 0 in the, ne und des o iu to vor Vokalanlaut: 
iheffeet, nas, iabid^ etc. für i/ie effed, mwu und to abiden,* wie et auch 
andereraeits das im Version^ ver8tnmmende> im Versausgaog lautende e 
nirht imnirr unterdrückt bezw. hittsufflgt, wo eine solche Korrektur der 
UandBchnften erforderlich wäre. 

Ria fernerer ÜhelHtand ist auch die zn spärliche Bezifferung der Ver^- 
ziilt II am Kunde; sd fehlt in den <Jautcrl)ury Tales z. B. jale Ziffer zwi- 
schen V. 281 und oul, V, Uli und 9;i0, was da» Ciiieron nach dieser Aus- 
galH! unnötig erschwert. Wenn auch der Baum sur r^clmäfsigen Zah- 
lung mangelte, so sind doch daawisch«! genug leere Btdlen, um eine 
Ziffer ansubringoi. Die ^klärenden Folsnotea sind, obwohl sehr knapp 
gefafst, für da.s Verständnis des Dichters meist ausreichend, wenn auch 
hier ein Zuviel (z. B. G.Pr. 162, Kn.T. l:i90, ebd. 2Ü()5 und 2H03), dort ein 
Zjiwt'nig (z. B, L. G.W. IG) auffällt und mitunter Irrtümer (z.B. Miller'« 
Tale, 8. 11; vgl. Zupitza a. a. O.) zu rügen sind. 

Es erübrigt noch, das vou Pollard gleichfalls heraurigegcbene Globsar 
zu erwähn«!, dos den an dne popuUre Ausgabe zu stellenden Ansprüchen 
im allgemeinen zu {^Qgen schdnt, wcxin sich auch bei einer genaueren 
Prüfung mancherlei Lücken nnd Irrtümer ergeben, zum Teil dicEelben» 
auf w^che schon Zupitza aufmerksam gemacht hatte. 

"Wenden wir uns nunmehr zu den Leistungen des zweiten Mitarbei- 
ters, ]>r. Heatli. ho läfst sich darüber auch wenig Bühnieuswertes sagen. 
In ilei' 'JntioducLinn' gitbt er zwar von jedem der von ihm edierten 'Minor 
Poeni.>M\ von dem mehrere Texte vorhanden sind, eine graphische Darstel- 
lung der handschriftlichen VerhSltnine, allein wo ihti| nkdit befdts aus- 
führlichere Vorarbeiten (so mdne früheren Aufstdlungen in AngUa IV 
zu den Diss«rtatioDen von Lange und WUlert) zur 8ate Stauden, gerat 
er regelinäf^ig auf Irrwege, was hier im einzelnen darzulegen zu weit 
fuhren würde. Schlimmer noch Ut es, dafs ihm die 1891 erschienene 
Publikation der Chauccr- Society 'More Odd Tcjcts', von Furnivnll licnius- 
gi-;icl)i ij, unbekannt gelilicbea i^t, die bis dahin luijj^edrurkt^' oder wenig 
zugängliche Texte von Pit^, Anelidu und Arcite, Truth, L^k of Btedfast- 
nessi Fortune und im Appendix von 'Balade of Pitee' und 'Mercilesse 
Beautee' enthalt, die für die Textkritik nicht ohne Bedeutung mod. 

Bei seinen Stammbäumen widerfährt ihm mehrmals die Ungeschick* 

' Sein MUIieniiug«ber McCurmick setzt «kgcgeo r^elmafiHg bwriUut Ih't'u', i\ 
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lichkpit, *\aXs er denselben Buclistabeu (z. B. im Complcynt to Pit^) zur 
Beaeichnung eine^ verlorenen Codex, der als gcineiusuaie Quelle einer 
Handflchrifteugruppe anzuBetzen ist, verwendet, wie zur Bezeichnung eine« 
vorliaadeneii HaouskriptBi das daraiui abgdettet wird. 

Was die Prindpien dieses Herausgebers in der Schrdbung seiner 
Texte betrifft, so änfsert er sich ia der 'Introduc-tion* EL YYYTf dahin, 
dafs er, abgesehen von der Regulierung des Ciebrauchs von u und r, ♦ 
undy, der Uncialcn etc. nach modcrnrn Orimdsätzen, die Orthofriaj»hir 
der Manuskripte e^o viel wie möglich der de» Kllesmere-Ms. ju^siiniliert 
habe. Was er sich darunter gedacht hat, versteh«' ich nicht, wenn ich 
beispielsweise folgende Änderungen der Fairfax- Hs. im Jketk of Blaunclui 
ike Duehesse finde: Y. 2 sdureibt er mit dem Ms. lype, V. 17 abweichend 
davon Ihm; V, k^te, wie das Ms., V. 128 und 188 ändert » es in ke^i 
V. 101 folgt er dem Ms. in der Srhreil)ung ladt/, V. inR und 117 ändert 
er dies in ladii V. 12 t verwandelt er htr in her (Pron. Pers.), läO^t erstcres 
aber in V. 128 und 130; V. VM H i/.t er do für da.«< doo der Ks.. V. 140 
jschreibt er äoo, während die Hs. liier do hat u. s. w. Das heilst doch 
nur die Konfusion der mittelalterlichen Sclireiber vermehren, statt sie zum 
leichteren Verständnis nach vernünftigen und Iconsequent durchführbaren 
Gmndsätaen zu veranfadienl 

Audi mit mandhen sdner kritisclien und metrischen Anschauungen 
wird Heiith auf Widerspruch stolsen. So giebt er in der 'Introduction' 
S. XXXIII f. — wo übrigens merkwürdigerweise Alcione zum Mann, 
Ccyx zur Frau gemaclit wird — seiner Auffassung Ausdruck, dais 
Chauc^ sich im Decth of Blatmche mehrfach metriseho Freiheit^iii erlaubt 
habe, die er in seinen späteren Dichtungen, darunter dem im gleichen 
YersmaTse geschriebenen Horn of Farne, nicht mehr begehe. Doch wenn 
auch die Überlieferung des Textes dne verhäitnismärsig späte und häufig 
fehlear-, selbst Ificlcenhaf te ist, scheint es mir nicht schwer, die Mängel im 
Versbau zu ergänzen, wie dies teilweise nnch von Langein seiner Dis^^er- 
Uition (Halle 1883), von Skeat in seiner Ausgabe, zum Teil aiuh von 
mir bei Gelegenheit der Besprechnngon dieser Schriften (AngUa Vi, Anz. 
S. Dl ff., Engl. Stud. XV, 1U3 ft.) u. a. versucht word( ii ist. 

Auch die übrigen von HeAth edierten Gedichte bedürfen noch zahl- 
r^cfaer Emeudutionen, um einen wirklich kritischen Text abzugeben, wenn 
mich hier und da seine Bemfihungen nicht zn verkennm sind, einen sol- 
dien hsrzusteUen. Aber vor allon fehlt es ihm hier an festen Grund- 
Hätzen und sicherer Kenntnis von 'Chaucers Sprache und Verskunsl'. 
indem er indd eine metrisch zulässige oder erforderliche Silbe strmclit, 
bald eine stehen liifst, wo sie getilgt werden niüfstc n. w. 

Ebenso willkürlich verfährt er in der Ang:il)e der -varia leelio': mit- 
unter werden blol's graphische oder dialektiöchc Abweichungen notiert, 
währoid wichtigere Lesarten häufig ganz übergangen werden. Auch die 
Qenauii^t in d^ Oitaten läist mehrfach zu wünschen übrig. Die sach- 
lich erklärenden Jffoten bieten meist Richtiges, doch ist neuere Forschung 
sieht Immer berücksichtigt (z. B. zu Eelympatieffref B. D., V* lt»7, JSSkanoty 
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H. F., II, 8), wie man audi eine gewinenlialte Beicidinung der tob d» 
Vorigem (Skeat, Wülert u. a.) entlehnten Beesenmgen and ]>eutungen 

verinifst, womit ich Herrn Ueath allerdings nicht den Vorwurf der Un- 
ehrlichkeit, als vieluiehr den der Nachlässigkeit machen will. Überblickt 
man somit das (ranze der redaktioDellen Thätigkeit Heaths, so wird man 
wohl zu dem Urteil gelangen, dafs, trt)t/. des Bestrebens nach Unabhängig- 
keit von früheren Hcrausgrberu und einzelner beachtenswerten Konjek- 
turen, die von ihm heraus>gegel>enen Texte philologisch ebenso unbrauch- 
bar oder mindeetenB unzuverlässig sind wie die FoUards. 

Eb erfibrigt mir noch, die Arbeiten Mark H. Liddells und McOor- 
micks in Kürze zu besprechen. 

Während Morris sich in seiner Ausgabe des Boece (Early Engl. Text 
Society, 1868) nur zweier Mannskripte bedient, \evf TJddell der seinen 
neun TTandschriiteu und Caxtous Druck zu Grunde, deren Ahhängigkcit.s- 
Yerluütuis durch eine Zeichnung veranschaulicht wird. Zur Krkläruug 
einiger dunkler Stellen bedient er steh dann der französischen, Jean de 
Henng zugesdiriebenw Obenetznng, die Ohaucer neboi ehiem latrfnieehen 
Originale nachwdslieh beontzt hat Auf Einzelheiten unterlasse ich es 
jedoch hier einzugehen, bis die von der Chauoer-Society^ angekündigte 
vollständige Ausgabe dieses Werkes erschienen sein wird. 

Ebenso mufs ich mich dem Treaiise on Ihe Ästrolabe gegenüber ver- 
halten, da von den 7:ehn Handschriften, die Liddell (S. LIV) behufs Her- 
stellung des Texten uuterüucht hat, nur eine vollständig gedruckt vorliegt, 
nimlich in der Ausgabe Skeats, die merkwürdigerweise hier gar nidit ge- 
nannt ist, obwohl d«r Hwausgeber einzdne sanet Bemerkungen benutzt 
zu haben scheint (z. B. 8. 641, 56; der Name Skeats nur 6. 651, 246). 
Die von Brae in seiner Au.-^gabc gebrauchten Manuskripte sind dag^^ 
unbeachtet geblieben, jedenfalls da sie, wie schon Skeat (S. XXVII) an- 
giebt, zu den schlechteren gehören. Während Skeat aber das Ms. Dd. 
X 53 (Cambr. Univ. Libr.) abdruckt, wählt Liddell Bodley tilU als Basis 
seines Textes. Buweit ein Vergleich nach den Citaten des letzteren mög- 
lich ist, sind dessoi Angaben flbw die Abweichungen von Dd« zutretend, 
aber es ist unmöglich, nach dem vorliegenden Material zu beurteilen, ob 
die von dem Herausgeber übergangenen (so gleich am Aufong: B.: / aper- 
ceyve, Dd.: / haue pereeiued) wirldieh so nebensächlidi sind, dafs sie keine 
weitere licachtung verdienten. — Hervorgehoben sei noch, dafs Liddell 
die Stellen, an welchen sich Chaucer dem Traktat Johann de Sacrobosco's 
'de sphffira' anlehnt, dessen Benutzunj^ f^eitens unserem Dichters Skeat noch 
uubekaunt war, wiederholt unter seiueui Texte vermerkt, und dala er die 
offenbar späteren Zusätze (nach II, 4U), die Skeat nach einer jungoren 
Handschrift abdruckt, unb^cksichligt Iftlzt. 

Was den Bomauni de ia Rtm betrifft, so verhilt sich liddell (S. LIV) 
mit Keeht vorsichtig in Bezug auf die Anerkennung dieser Übersetzung 
oder einzelner Teile derselben als echt. Denn trotz aller bisher vor- 
gebrachten Beweismittel mufs auch ich dieser Annahme gegenüber nif 
eiuem ableimeuden, mindestens zweifelnden Standpunkte verharren, woraut 
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Aber nShcr dnsiigehen Mer nicht der Ort ist Whb den 8. 659 ft aligo- 
druckten Text betrifft» so bat der Herausgeber Ealnzas AuBga,be wobl sa 

Bäte gezogen und mehrmals an f ( ' rund des französischen Ori^nals Emen- 
dationen offenbar verderbter Stellen angebracht. Dennoch ist sein Ver- 
fahren in der Textbohandlung und Boitrul>e des kritischen Apparates nicht 
einwandfrei, wofür ein paar Beiego genügeu müssen; z. B. hat V. llt» eine 
Silbe zu viel; ebenso V. 435, wo vielleicht mit Urry und Bell m vor fresh 
gestrichen werden k&ante; efbenso V. 1700, wo Kaliuas Lesung certainly 
statt cerUa euen^ Beachtung verdient bitte, und so noch mehrfacL 
Femer haben die Handschrift und Thynoes Druck Y. 147 a vor hate, was 
liddell ohne Bemerkung fortiSbt; V. 1<j8 fügt er ebenso faste^ das Kaluza 
vorschlägt, vor by ein; ebenso V. 1(57 Y-clepid st. Clepid; ebenso V. 185 
she vor *ha/ nnci V. 189 she for st. ihatj zum Teil mit Anlehnung an Urry. 
V. 275 ist das eingefügte wo bereits von Kaluza vorgeschlagen ; desgleichen 
V. 293 a foul vor usagCf dessen Fehlen in den Hss. nicht notiert ist, 
schon bä Morris und Bell u. a. f. — Wenn natürlich ane VoUständigkeit 
in dergleidien Angaben auch ffir das Torliegende Gedicht idcht verlangt 
werden kann, so mnls doch der Benntser dersdben darauf liingewies«! 
werden, dafs auch auf diesen Text pliilolofpsche Untersudiungen nur mit 
Vorsicht basiert werden dürfen. 

ATcCorniicks Troiius and Criset/de juiifs irh für diesmal ebenfalls mit 
weni ji n W'urteii ubfertigeii, da der Her;nisir<']>er (s. Introdiictiou 8. XLI f.) 
IG liaudschriften und 2 alte Drucke hat benutzen können, von denen 
durch die Ghaucer-Society erst 7 ver5ffentlieht rind, doch ist das Er- 
8cheln«ii sdncr vollstSndigen Untersuchungen von derselben in baldige 
Aussicht gestellt. Ich verschiebe es demgemals Ins dahin, die Boner- 
Iv imgen vorzubringen, die ich mir jetzt srlion über seinen hier abgedruckten 
Text geniaclit hal)e, da ich möglicherweise dann Aufkhiruivj-eii über mir 
fraglielio Tx'sarten erhalten werde. Anerkennend sei nur noch die den 
'geueral rejider' beröeksiehtigendp Schreibung crwäliiit, die auch die beim 
Lesen des Verses uotigeu Elinioneu (w'<as, ih'effeet etc.) bezeichnet. 

Gr.*Lichterfelde. J. Koch, 

Neuen^isches Lesebuch zur Einffibning id das Studium der 
DenkmSler selbst nach den Handschriften und Siteren 
Drucken, herausgeg. von Ewald Flügel. L Band. Die Zeit 
Heinrichs YIIL HaUe a.S^ M^Niemeyer, 1896. XH, 547 S. 

Die« Buch, daa über das Titelversprecheu 'Zeit Heinrichs VIII.' weit 
hinausgrcift, hat in Engl. 6tud. XXIV, 100—108 ehie Kzitik erfahren^ 
die nur seine Schwächen hervorhebt, über seine Verdienste aber schweigt 

Der Versuch, die alte örüiographic der Texte bis in alle Einzelheiten 
festzuhalten, schwierig wie er gerade bei den Willkürlichkeiten des 1(J. Jahr- 
hunderts ist, niag öftcr-^ mifslnniren sfin ; nbor dio vom Recensenten ange- 
füJii-ten Ungonaiiigkeiten worden von Dodsley auf jeder Beite weit uber- 
troffen, und deshalb wird doch niemand seinen *01d plays' die Verwend- 
Axchiv f. n. Sprachen. CII. 27 
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bar^it absprechcD. Wer den Wechsel von tfi und « im Pru. Sing. 8, von 
than und then, their und there in jener Periode verfolgen will, kommt mit 
Flügel nicht aus; das sind aber auch die weitfrehondsten TTno:ennuigkeiten, 
die ihm in jener Kritik vorgerückt werden. Arlier uud (iro^art haben 
ganze Wörter übersprungen. Dies zur Steuer der Gerechtigkeit, nicht 
etwa der Schlamperei. Auch FlogeU Anmerkungen enthalten «ne Menge 
dankenswerter Litteraturnachwcase und Teztuadttrlge. Ee Ist ttnfiditig, 
£u beihaapten» tke^ do ntd nato at aü meHeal petndiaHiug, and utterfy 
ignore the enthc stibjeet of Verslelire (Engl. Stud. XXIV, 107); schon die 
Hexameter-Sammlung auf S. 521 widerlegt diesen Vorwurf; und über- 
h.iupt kann man den Herausgeber eines Lesebuch«^ nicht verpflichten, 
die Metrik seiner Texte zu crürtetu. Die Hauptsache war m für Flügel, 
schwer zugängliche Textproben interes-sauter Art uns vorzulegen, und das 
hat ear reidilidk gethan. Gleich au Anfiing» unter den Gaxtonsehen Vor* 
reden, war die su den Cant^bary Tales mir neu und sehr lehrrdch» mit 
ihrem Lob von C9iaücers «Aot^ fit^dt, and %b Hnieneea und ihren An- 
deutungen über die verworrene Textbeschaffenheit. Was Flügel aus den 
Drucken des Wilhelm von Mccheln (um I ISO— 1182), an deuen ich bisher 
auch vorübergogangeu war, mitteilt, ist sprachlich merkwürdig und setzt 
erst die Sorg.-anikeit der Caxtonschen Schre!l>weise in helles Licht. Gut 
war ferner der Gedanke, den Übersetzungen aus alten und moderneu 
Latetnem einige Ausschnitte au entndimen ; wären dabei nur auch die 
ältesten Teceoz- Fragmente und Skeltona Diodor berQdcsichtigt worden; 
die Anftiahme des BoetliiuB von Capellanus 1410 (nach dem Druck von 
ir)2.5) würde mich wenig genieren, zumal Flügel Belb.st das Verseben 
korrigiert luit. Den Schwerpunkt hat Flügs l auf die volkstümliche Lyrik 
gelegt; ich freue mich, dafs er ans davon so viel giebt, und setze ihm 
meinen weiteren Appetit nicht auf die Kechuung. Nur darf das Hyde- 
Manuskript, aus dem die meijiLou Lieder geschöpft sind, nicht in den An- 
fang des 16. JahxfanndertB verlegt werden (8. 429), da ee ein Verad<dmis 
der Lord Mayors bis 1535 entiiaU (Archiv Gl, 143). Unter den Prosa^ 
texten sind einige aus den Volksbüchern und ScfaulbQcheni besonders 
lehrreich. Flügel hat uns doch viele abgelegene Originale nahe gerückt; 
er ist umsichtig und vielfach belesen; er wird jedem nützen, der sich in die 
Friili-Tudorzeit hineinarbeiten will, uud ich stelle nicht an, ihm für das 
Geboteue lierzlich zu danken, solltf mich auch der Keceusent in deu 
Englischen äludieu deshalb für sehr unwissend liaiien. 

Berlin. A« Brand L 

Leonard Cox, The arte or onifte of rhetoryke. A repruit, edited 
with an Introdoction, notes» aod glossarlal index by Frederic 
Ives O&rpenter. (The University of Chicago, üngUsh studies, 
no. V.) Chicago, The University of Chicago press, 1899. 1 17 S. 

Watt's Bibliothcca Britannica 1812 nennt bereits Cox als den Ver- 
fasser der ältesten Rhetorik in englischer Sprache. KQralich lenkte dann 
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E. Flügel die Aufmerksamkeit auf ihn (Ne. Leseb. 8, 301); Oarpaiter wies 
in Mod. I^ug. Notes, Mai 1898, seine Quelle nadb, uud jetzt bietet er 

uns auch einen sorgsamen Neudruck. Fängt man dou Traktat zu leiten 
an, 80 stellt sich allerdings Bewunderung nicht oiu; Cox fühlt sich zu 
sehr als Meister der Lateiuschnle zu Reading, um mehr aU ein Lehrbuch 
für seine Gymuasiasteii, alao für künftige Juritsteu, Diplomaten uud Theo- 
logen, zu nntieraehmen ; er setst uns in altitergebrachter Weise ausdiaander, 
dais der Bedn« vier Dinge brauche: ütvenHon, juägmeni, dUpotiHoni d(h 
quence, u. dgl. in., was Schritt für Schritt durch Beispiele erläutert wird; 
von Poesie ist keine Bede. Carpenters Einleitung aber deckt die mannig- 
fachen Beziehungen auf, die sich in diesem Büchlein vereinen, und macht 
es uns dailufch erst recht interessant. Da erfahren wir, wie Cox, der ge- 
bürtige Waliser, als Professor au die Universität Krakau kam ; wie er mit 
Erasmus korrespondierte, von den Humanisten der Zeit geachtet wurde und 
1530 das Amt in Beading erhielt, das ihn (noch 1530?) zur Abfassung seiner 
Bhetorik veranlalste; endlich wie er spiter Cromwells Gunst erwarb und ans 
eingezogenem Kirchengut eine Pfründe bekam. Wir werden auf die älteren 
Aulseningen von Caxton und Hawes über Rhetorik hingewiesen, wobei 
uns die ewig wiederkehrenden Lob^prüche der Chancer-Schule auf ihres 
Meisters flowers of rhetorike einfallen. Als Hauptfiueüe des t'ox entpnppt 
sich Melauchthous öchrift Imtittäiones rhrtoricte 1521 ; Cox hütet sich aber, 
mit Rücksicht auf Heinrichs VIII. religiöse Haltung bis 1530, den deut- 
sdien Beformator zu nennen, und dtiert lieber gemeinsaine Qn^en. Audi 
die an Gox sich anreib^den englisch«! Bhetoriker in der zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts läfst uns Carpenter überschauen, so dafs seine Ein- 
leitung nach allen Seiten einen gründlichen, gedi^neu Eindruck macht. 
Beigefugt sei noch, dafs der Bprachgebrauch in der Schrift unseres Schul- 
meisters et ^^ as gewählter und fortsduittUcher scheint, als es in deu Drucken 
jener Zeit sonst Sitte war. 

Berlin. A. Brandl. 

John Lyly, Eiidymion the man in the moon, played before tiie 
Queen's Majestj at Greenwidi on GSandlemas day, at night> 
bj the children of St PauFs, edited with notes, biÜiography, 
aod a biographical iotrodiiction by Geoi^ P. Baker, In- 
struötor of English, Harvard Universit^. New York, Henry 
Holt & Co. CXCVI, 109 8. 

Der Ausgabe des 'Endymion', der nur wenige Anmerkungen beigef flgt 
sind, gdit dne wertvidle Einidtung toruis, licht verhrdtend über Lylys 
ganzes Leben und Dichten. Zunädist beton l Baker, dafs er in der Jugend 

schwerlich ann, vielmehr in unabhän^^i^er Stellung war. Er macht an« 
der Entstehungs- und Veröffentlicliun^'su^eschichte des 'Euphues' wahr- 
scheinlich, dafs Lyly mit seitun Pxstrebungen um ein Hofamt in die 
königliche Unguade geriet, die vom Juli 1579 bis Juli 1580 auf seinem 
Pation Ldcester lastete, wegen dessen hdmlicher Vermählung mit Lettioe, 

27« 
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der Grifiii von Esaeiz. Auf dieee Verhiltoisse Leicesten, und ni adner 

UnterstützuDg, wurde wohl 'Endymion* im Herbst ir)70 geschrieben; En- 
dymion ist Leicester, seine geliebte Cynthia natürlich Elisabeth, Tcllus, 
die ihn durch Zauberei an sich lockt, die Gräfin von Essex; im übrigen 
darf man nicht eine konsequent« Allegorie erwarten, Bondern mancherlei 
Phantasiezuthat nach Art der ElisHbetii-Dichter, z. B. auch den Spender. 
Daher ist Lyly nach Leicesten Aussöhnung mit der Königin in bester 
Hofgunst SU denken und mag nm 1581 die Stellung als Vice-Master der 
St. Pauls •Stngkoabcn erhalten haben, die er 1589 nach Harveys Angabe 
schon geraume Zeit bekleidete. Als sein sweites allegoriaierendes Stück 
betrachtet Baker *Sapho and Fhao', imlein er es mit der zornigen Abreise 
des Herzogs von Alenyon nach sciucr vergeblichen Werl)ung um Elisabeth 
(Febniar 1582) in Verbindung bringt. 'GMllaihea' in der ursprünglichm 
Form — ohne die komlHche iSebeuhaudiuiig in LiucolDshiro — sei duniui 
gefolgt, und dann 'Love's metamorphosis', wegen der Verwandtschaft in 
der FabeL 'AInander and Campaspe' schiebt er swischen *£ndyinion' 
und 'Sapho', nicht dme den Man|^ sich»« Anhaltspunkte einsugestehen ; 
ab eine Probe königlicher Selbstentsagung gegenüber dem größeren Liebee- 
gluck eines Frennde^: (Apelles, der Maler, gewinnt ja dem Welteroberer 
die Campaspe ab) hat es jedenfalls mit der Endyniion-Tendenz einige 
Verwandtschaft. Die genannten fünf Stücke, gChcliricben noch vor 1581, 
dem Jahr, in welchem 'Alexander' gedruckt wurde, umckeu die erste 
HUfte von Lylys dramatische Ldstnng aus. Sie haben alle einen stark 
euphuistischen Stil, der seinen späteren StQcken fehlt Sie wurden fOr 
die SL Pauls^Singknaben veiiafet, bis diese 1584 — wie Baker umst&nd- 
lieh nachzuweisen sucht — in Ungnade fielen, worauf Lyly seine Stücke 
7A\ (Irucken begann. Aus der Rolle, die T.yly mit seinem Pamphlet 'An 
pa[)pe with an hatchet' (August oder September 1589) iu der Kontroverse 
mit llarvey apielte, schliefst Baker, dals er danials Freunde und gute 
Beziehungen genug hatte. In dasselbe Jalxr gehört 'Midaa', wegen der 
Anspielungen auf deu besiegten Spaniekönig. 'Mother Bomble' aoU, als 
eine Abweichung Lylys von der romantischen Komödie, die er bisher ge- 
pfl^ hatie, zur plantfaiischen, darauf g^olgt sein (ca. 1590): eine frag* 
Üchere V^mutung. Jetxt erst trat die Auflösung des Singknaben-Ueatas 
und die ernste königliche Ungnade ein, wogegen Lyly seine zwei be- 
kannten Petitionen schrieb; und da sie nichts nützten, schrieb er, in eiuer 
Anwandlung von Trotz, die Satire auf Cynthia 'The woman in the moon' 
(ca. 1595), die bisher von deu Eorecheni für sein erstes Werk ausgegcbeu 
wurde. The maid's metamorphosis', bisher Lyly vecmutungsweise su- 
gescbrieben, wird ihm Ton Baker aberkannt I>en Scblufs macht eine 
Gesamtcharakteristik Lylys und einige Andeutungen über seinen Einfluls 
auf Peele, Shakespeare und Ben Jonson. 

Baker hat viel gelesen, scharfsinnig gedaclit und zwar breit, aber im 
ganf.en einleuchtend dargestf llt. Wer fortan über Lyly handeln will, 
muis zu seinen Ausführungen Stellung nehmen. 

Berlin. A. Brandl. 
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Shakespeare'» Julius Caesar. With IntioductioD, and Notes Ex- 
plaoatoiy and Critical. For Use iu ScIiooU and Classcs. 
By thc Rev. Henry N. Hudson, LL. D. BofitOD ü. S. A., 
Publiöhed by Ginn Co., 1896. 

Shakespeare^s King Heury llie Fifth. AVith Introduction, and 
Notes Explanatory and Critical. For Use in Schools and 
Familien. By the Rev. Henry N. Hudson, LL. D. Boston 
U. S. A., Published by Ginn & Co^ 1896. 

Die kommeatierten Eioxelaug^ben von Sbakespeare-Dramen, welche 
Hudson, der bedeutendete amerikanieche Sluücespeare-Foncher, auf seine 
Gesamtausgaben der Werke dee grofsen Dramatikers hat folgen hutsen, 

köiineu besonders I^lirf-rn itnd Stiidiorenden warm empfohlen werden. 
Teil mochte sie den bekannten und viel hennt/tm l^andehen der Clarendon 
i'res-^ noch vorziehen, vielleicht i^ogur denen dcü VVarwick vShakefiix'nre. 
Die ausführlichen und aozieheud j^eschriebenen Einleitungen orieu tit reu 
Qber die «rsten Ausgaben, Abfas6ung)«zeit, Quelle des Stückes und geben 
feineinnige Analysen der Hanptchaiaktere. Aus den erlfiuteraden An- 
merkungen, sachlicher und sprachlicher Natnr, werden nicht nur Anfiinger, 
sondern auch iShakenpeare-Kenner noch manches lernen können. Ge* 
legentlich Möri allerdings der ünist:ind, daf« die fjjaniniatische AuffaHf«nnp: 
noch 7A\ selir unter dem Banne der lateinischen Grammatik steht, z. B. 
wenn ein \erkürzter Nobenfatz wie ihy naiive semblancc on als Ablativus 
Absolutus gefafst wird (Julius Caesar S. 7<). Mitunter hätte der Heraus- 
geber von grammatiechen und lexikalischen Werken deutscher Gelehrter, 
die er kaum benutzt zu haben sdieint, vielleicht Genauoes und Rich- 
tigeres erfahren können. So sagt er in einer Anmerkung au Jul. Caesar 
B. 51: 'Iis' was nnt thm anaceepUdfOOtd, hut was knocking for (ulmission ; 
and Shakespeare has it severnl ftmefi — was im allgemeinen gewifs richtig, 
in Rezner auf Shakespeare aber nur bedingt znzuirobrti ist. Allerdings 
komriit 'i'/.s' in der Fulio-Au»«rabo van nach AI. Sdunidt sclion zehn- 
mal vor; da indesscu die Quarto-Ausgabcn das Wuit nicht kennen, so 
zog schon vor 20 Jahren Zupitea in einer Anmerkung zu Fr. Kochs Hist 
Grammatik II, S. 249* nnbed«iklich und gewifs mit Recht den Schlufii, 
'dafs Sh. «te ganz abzusprechen ist' (vgl. jetast Franz, Shakespeare>Gram- 
matik § 189). Wenn Hudson AI. Schnud(?< Shakespeare-Lexikon benutzt 
hätte, wurde er z. B. wahrscheinlieli folgende zweifelnde Anmerkung (zu 
Caes. I, 3, 118) auf S. tiU der Au«gab« von .Tnliiif^ Oac«ar anders gefafst 
haben: *Zfe factioiis is, probaMy, form n party or lattion. Or it niay moan 
*'Be aciive'; thc litcral meauiug of factious.' Die crstere Beiieutuug ist 
hier sicher die alldn richtige. 

Andererseits dürfte Hudson mit seinen Erklärungen snweUen gegen- 
über AI. Schmidt das Richtige getroffen oder wenigstens dnen beachtens- 
werte Vorschlag gemacht haben. So erklärt Schmidt (und ebenso das 
Oxford Diclionary) die Phrase 'to bear one hard', welche dreimal in Julius 
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Caesar, a\)er sonst nicht bei Shaket?i>eHrc vurkoinuit, als 'to bear ill-wiH'. 
HttdBon dagegen, Joseph Crosby folgend, erläutert: (The phrase) seems 
to have been borrowed from horMmanaliip, and to mean 'earries « tight 
rem, or rtms hard^; fike one who dütrusts bis hone. — Die Bedentang 

'distrust* scheint allerdings an allen drei Stellen angemessener zu sein. 

Gewifs zutreffend ist die Erklärung des Wortes 'huzard' in Henry V 
1,2, 2b;> (iil »weichend von Schmidt): 'The hazard ia a place in the teiiuiä- 
court into which the ball is »ometimes Struck'. 

Zu dem Satze Henry V, IV Chor. 8 

and tbrough tlieir paiy tiatnes 
Baeh b«ttie seet the ofher's mnW'd fiu:e 

■ macht Hudf^on die BemerkTing: 'Tt haa becn said that the distaut visages 
of the soldiers would appear of an luuJier colour whcn bebeid tbrough 
the light of midnight fire». I suspect that nothing more is meant than 
dtadoa^d faee. The epithet puLy /lumes is against the other interptetatkm. 
ümhre for shadow » common in our old wiiteri.' 

Ich möchte dennoch an der alteren BkrUirung umbared — embrownti 
festhalten. Einmal kann etwas, das von Flammen beleuchtet wird, doch 
nicht gut als 'beschattet' bezeichnet werden, und das Epitheton 'paly' be- 
zieht sich ja nur auf die Flammen, nicht auf die Gesichter. »Sodann ge- 
braucht Sh. jedenfalls das Sult.^t. umber nie im Sinne von shadmc; wohl 
aber heifst es in einem Lubt^piel, welches um dieselbe Zeit wie Henry V 
gedichtet wurde (As you like it I, 3, III): 

Aud wiih a kind uf umber siuircli my face. 

In der Einleitung zu Julius Caesar macht TTudson auf einen rühren» 
den Zug in Plutarclis Charakterbild der PcMcia aufmerksam, welchen 
Shakespeare auffallenderweisc nicht benutzt habe. Es heilst dort (Brutus 
Kap. 2H) nändich, diük roreia ihren Kummer und ihre Sorge, als der 
Bürgerkrieg ausbrach, hätte beherrschen und niemandem zeigen wollen; 
aht eie indeeeen ein GemSlde erbUekte, wdches eine Soene am dem Tro- 
janerkrieg daretellte, Hectore AbRchied Ton Andromadie^ sei sie in ThrSnen 
ausgebrochen. Hudson schdnt es, ebenso wie anderen Erklärern, ent- 
gangen au teini dals Shakespeare diesen Zug in seiner epischen Dichtung 
von Lucretia verwendete (V. ff. und besonders V. 1429), indem er 
ihn auf die unglückliche Lucretia übertniEr. Tch citiere zur Vergleichung, 
da mir Norths PJutareh-iniersetzung nicht zur Haud ist, die Stelle im 
griechischen Originaltext nach luini. IJekkers Ausgabe (V, 59): bd^ev i} 
Uofjyua fieXlovoti TftiXtv tU Vwiiifi' tiTtot^nnio&m lavd'avgtv /thf htn^Sxo 
ne^tsrud'tSs ^vaa, y^nf^ 9»* rte avv^ k^ovBoh* rJiUa ytvptUw ovom» . 
ya^ 1» T«?«^ 'EXkijvuteäv 9ttt&9on^ n^onaftnoutfos "ßyru}^ in* Avd^fta^t 
MfU^OfniWTfi 9rap' arrov to TratSi'Of, txeiri^ Si TtoOaßXenovOl^g , ravT« ^M»-. 
fuvriv rrv Tlony.ldr l; rov näd'ovs Btmor J^stifiep ais ädxfWOf xal XoXlnxH 

Es wird gewöhnUch behauptet, dais Shakespeare jene ganze SchUde- 
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rang aiiH dem /^weiten Buche der Aoneide eDtlehnt habe. Aber dort 
findet sieh nichts, was der Stelle entspräche: 

Liter. 1429 And from thc walls of struDj^-besict^td Troy 

VVben tbeir brave bope, bold Uector, marcb'd tu ÜulU, 

Stood inany Tix^ mothers, shturing joy 

To «ee tbeir yonthful von» brlght weapAiw wield. 

Die Ilias kimn Shakespeare im Urtext nicht wohl gelesen, Ghapmaiie 

Übersetzung zur Zeit nicht gekannt habeo. Ee bleibt wohl nur die sehr 
naheli^nde Annahme einer EotlehnuDg aus Norths Plutarch^Über- 
setsung übrig. 

KieL G. Sarrazin. 

Henry Arthur Jones, The Kenascence of the Euglish Drama. 
Essays, Tx^cturps, und Fragments relating to the modern 
Eu^lisli Stn^c, wriltcii and delivered iu the years 1893 — 94. 
London, Macinilkui et Co., 1895, 

Das Buch, ein f^tarker Hund von .'".1- Seiton, ist aus Mag-azinartikoln 
und Vorträfren hervorgegangen. Ein anderes ist Sprechen, ein anderes 
Schreiben. Ein Vortrag erheischt immer eine gewisse Ausführlichkeit, die 
aber beim Lesen als Weitschweifigkeit wirkt. Der Vortrag 'Über das 
ijedite Vergnügen am Theat^, der jetzt im Drude 38 Seiten einnimmt, 
läfst sich bequem auf ein Drittel des Baumes beschrlnlran. 

Immerhin hat uus Jones recht viel zu sagen, was auch bei uns Be- 
achtung verdient, obwohl er die deutsche Bühne gar nicht erwähnt, wäh- 
rend er über das franzo.sische Theater besser Bescheid zu winserj scheint. 
Oleich im Vorwort hebt er programmartig drei Punkte hervor, die im 
Verhiuic des Buches immer wiederkehren ; 

1) Volksamäsement und dramatische Kunst ist zweierld (S. VIII). 

2) Der dramatisdie KQnstler hat das Bedit, alles in den Krris seiner 
Darstdlung zn aiehen ; was der Bibel und Shakespeare erlaubt ist, muls 
jedem Künstler zugestanden werden (S. IX). 

3) Jedes Kimstwerk muCs eine der vier Eigenschaften besitzen: Schön- 
heit, Verwickeln nsr, Leidenschaft, Phantasie. Das niodoruc realistische 
Drama hat sie niclit, ja es verzichtet gcflinsentlich darauf (S. IX f.). 

Die Hauptforderung ist auf S. 196 ausgesprochen in den Worteu 
Sainte-Beuves: 'Die erste Erwägung ist nicht» ob wir uns amfiaieren, son- 
dern ob wir ein Recht haben, uns zu amüsieren.' . In Wirklichkeit aber 
'ist das Publikum jRichter, und das Publikum darf nicht gelangweilt wer- 
den' (S. HI). Das englische PuMikum mit seinem biltyeoek^at criticism 
(S. 257) hat von dem künstlerischen Wert eines Dramas meist keine 
Ahnunff. Deshalb ist das Drama schümmer daran als alle Sehwcstor- 
küuste. Dichtkunst, Musik und Malerei !)ringeu jedes Jahr Kunstwerke 
hervor, nur das Druuia lat uufruclitbar (8. '1). Obwohl es nach Jones 
(S. 74) die erste Aufgabe des playtcright sein soll, 'alles zu beseitigen, was 
mdglicherwdse bei dem unerzogensten Cockney« Verstand Anstois erregen 
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kum*t bt d«r DmmttUDer von den Laun«! des Mob «bhaDgig, er ut ewig 
SU dnem Eompromils zwischen Kuntfthöhe und Tagesgescihmack ge- 
zwungen (B. 07), sonst wird ihm dii Hydra Publikum entgegenzischen 

(S. 70). So ist dsLS Drama, da^ als dio ernste, schöne Kunst definiert 
wird, 'deren Ziel die Darstollunir all der verschiedenen I-^eidenschaften des 
menschlichen Herzens und all der Zu^iiUigkeiteli und Wechsel des Lebens 
ist' (S. 153), gegenüber den anderen Künsten im NachteiL Und doch war 
an keiiwr Zeit der materielle Wolilitaad so grofii; das IntoresM fOr das 
.nieator ist so rcige; immer mehr erweitert «ich der Kreis dessen, was die 
Billine daisteUen kann: 'Je mehr die Kirche ein archäologisches Museum 
fossiler Dogmen wird' (S. IHI), desto mehr ist das Theater berechtigt, an 
deren Stelle zu treten, llenn auch religiöse Stoffe eignen sich zur Buhnrn- 
behandlung, und was einem Shakesjieare, Ben Jonson, Marlowe erlaubt 
war (S. 40), das sollte sich der moderne Dramatiker nicht entgehen lassen, 
natürlich nur von künstlerischen Qesichtspunkten aus, und nicht 'um 
Seelen au erretten*. Aber dem Theater ist ein immer geührlicher werden- 
der Gegner in den Mutto-Halb erstanden (S. 128), und so bleibt die Ihat- 
sache bestehen, dafs die englische Bflhne trotz ihrer Popularität immo* 
weniger gute Stücke erzeugt (S. 154). 

Jones hegt die Hoffnunsr, daH? es besFicr wird : land is in sight af Inst 
(S. ! Ich möchte eher der Ani^icht zuneigen, dai's sieli die Ciegensätze 
immer mehr verscharfen, solange es au einem Genie fehlt, das Wollende 
und Nichtwollende in sdnen Bann awingt. Max Meyerfeld. 

Wege zur £\iD8t. ISne Gedankenlese aas den Werken des John 
Buskm. Aus dem En^ischen übersetzt, zusammengestent 
und emgeleitet von Jakob Feis. StraTsburg, J. H. Ed. Hdtz 
(Heitz und Mündel). 

Buskin, neben Wordnworth uud Curlyie der hervorragendste Erzieher 
des moderne Englands, war bis jetet in weiteren Kreiden Deutschlands 
wenig b^annt Seine Schriften waren und ^nd noch schwer zugänglich 
und schwer genie&bar. So mnfii es denn dankbar begrülst werden, wenn 
in älmlidier Weise, wie Carlyles Gedanken durch Oswald, Fisdier, Flügel 
und andere, so jetzt auch die Ideen "Ruskins durch Fcis |>opulari8iert 
werden (vgl. Arciiiv CI, UM ff.i, Sie werden hier gewils auf fruchtbaren 
Boden fallen. Der Induatrlalisnius und das t iruisstadttreibeu, die durch 
beides bewirkte Verflachung uud Verrohung de« modernen Lebens, diei>e 
modernen Kultorschldeo, gegen die Buakin so bwedt eiferte, haben jetzt 
auch hl Deutschland rcilsende Fortschritte gemacht; der Unghuibe hemeht 
hier »ogar mehr als in England. 6o macht sich denn jetzt audi in dmt- 
scher Dichtung und Kunst eine Beaktion geltend, die mit dem engUschen 
Prärapliaclitifämus, dessen Vorkam])fcr Kiiskiu war, verglichen werden 
kann. Auch bei uns fangen die versunkenen Glocken wieder an zu 
klingen ; und die Stimmen der Frediger in der Wüste werden zahlreicher, 
lauter und dringlicher. 
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Das erste Bändcheu dieser Auslese enthalt Ku^skiits Ginlaukeu über 
Wesen, Entstehung und sittlicheD Wert der Kimsl, über dne Yerhlltaia 
der Kunst zur Moral, zur Arbeit, zum Handwerk und Ähnliebea. Hier iat 
die Beeinflussung durch Oarlyle nodi deulHch erkennbar. Das zweite Bünd- 
chen ist besonders Betrachtungen über fuitik und Renaissance ji'^ewitlmct. 

Die bisweilen barocken und zum Wide rspruch herausfonleriKlen, fast 
sff'ts ;t]ior i^Tirf'L'ondon und fördernden, geistreichen und warmherzigen 
Ideen iüisi<iiis Würden ^^ewifs in Deutschland viele Anliänp;er finden. Der 
Rembraudt - Deutsche hat gewissermalsen tlaraut vorbereitet. Erst die 
Lehren Buskins (besonders die Betrachtungen über Gotik und Renaissance) 
machen das Wesen des PiirophaeUtisnias und die Biditung eines Bossettl 
und Morris verständlich (vgL jetzt das neuefsdiienene Bucli: 'Buskin- 
RoRsetti, Pre-Raphaelitisin. Papors 1851—18^. Arranged and edited by 
William Michael Rossetti ... Ixjndon 1800', in welchem Ruskins Bezie- 
hungen zu den Präraphaeliten ausführlich dargelegt werden). 

Der Übersetzer hat, in iresehiektir Auswahl und Anordrmng, die Ge- 
danken Ruskins im allgemeinen gewandt und geschmackvoll wiedergegeben 
(▼on dnzelnen H8rten im Ausdruck abgesehen). Auch die Einldtung, 
die Fäs giebt, enthalt beaditenswerte, wenngleidi nicht ganz neue Be- 
trachtungen, in- denen Ruskins Ideen weitergcsiK)nncn werden: über die 
körperliche und geistige Entartung der Menschen infolge der Fabrikarbeit, 
über den sittlichen Wert drr ländlichen tind TTandwerksarbeit, über die 
Notwendigkeit der Rückkehr zu einfn( luT( ni und gesunderem Leben ä la 
Tolstoi, ül>er die fitaatserhalteudc Kraft des Ackerbaus u. a. ni. 

Leider ist auf S. XI der Kiuleitiing, walirschciulich durch Setzer- 
Yerseheo (falsche Anwendung des Petit>Drucks und falsche Interpunktion) 
an «ner Stelle der Sinn fast unverBtandlich geworden. Der Petit>Druck 
sollte nur bis zum Worte 'untergehen' in Zw H reicbeo und danach die 
Anführungszeichen geschlossen werden. 

Kiel. Q. Sarrazin. 

Mrs. Crichton's Creclitor. By Mrs. Alexander. Leipzig, Bern- 
hard Tauchuitz, 1897 (Coli, of Brit. Authors, voL 3244). 

Der vorliegende Boman bezeichnet meines Eracbtens unleugbar einen 
wdteren Fortschritt der bekannten Verfasserin auf dtm Gebiete der Er- 
zählung. Er ist spannend geschrieben; handelt es sich doch um das in 
der modernen Koinnnlitteratur aulserhnlb England« so viel erörterte Thema 
von der Anflösun;^' einer l)ereits seit vielen Jaliren 1j( stellenden Ehe, in 
der die Frau uuUr der Tyrunuei und Kälte des Ciatlen leidet, schlicl'slich 
jedoch mit ihrem Jugendfreunde, der sie in ihrem Elende wiedersieht und 
von Lddensdiaft fOr sie entbrennt» vereinigt wird. Das heikle Thema 
des Ehebruchs ist diesmal in dgentümlich- englischer Weise behandelt 
worden, d. h. es treten zwar alle Voraussetzungen eines soldici) ein, 
ohne da& er selber zur That wird; die Personen empfinden alle Auf- 
regungen ihrer X^denachaft, aber sie bleiben so weit Herren deraelbeu, 
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«lafs es ihnen gelingt, den Buf der Ehrbarkeit vollkommen m wahren. 
Um ihren Roman su einem befriedigenden Abechlufa tu bringen, bedient 
aidi die VafMserin eines recht einfachen, aber wenig kÜnrtlerlBchen Mit- 
tels: sie lälst das TTindernis der Vereinigung der Liehenden einen plötz- 
liclicn Tml durch Uherfahreii orlt ideii, eine rwiir im Rereicli der Mri>_r- 
lichkeit lie^^endo, nhcr natürlich keine durch das innere Wesen der Cha- 
raktere hediiiiTtr Lrisung. 

Mrs. Crichtuu hat als uiittelloses Mädchen ihren (latten, einen reichen 
City-Kaufmann, geheiratet, deo sie durch ihre BcMtaheit bezaubert hat 
und dem aie mit aufrichtiger Hingebung angehOrt Mit der Zeit jedoch 
empfindet er ihre Annut und die übernommene Verpflichtung, ihre kranke 
Sdiwester zeitlebens zu unterstützen, so drückend, (hifs seine Liebe bald 
der Gleiohirfiltigkeit und Oeringschntziinir Platz niaclit. Haid erRtieken 
Hahsucht und Goldgier alle eillrreii (kfühle in ilun. Als er trotz ilirer 
lütten die versprochenen Zuwendungen ihrer Schwester vorenthält, unift 
sie zu dem Mittel, ihre Juwelen, Geschenke ihres Gatten, in« Leihhaus zu 
tragen, um sich Qeld zii verschafl^n, lebt nun aber in fortwährender 
Furcht vor der Entdeckung ihrer That, ja adbst tot brutaler Behandlung 
durch ihren Mann. In dieser gedröcktm Stimmung findet sie auf einer 
Gesellschaft ein Jugendfreund, der durch grofse Erbschaft plötzlich reich 
L'ewonh nr INfan'iu Iieiitenant Norman Adair. betroffen v«»n der Verände- 
rung, die mit <leni cinnt «<> ülwrniütigen jungen Mädchen vorgegangen ist, 
un<l aii«rezi>Lreii von ilirt r melancholischen Scliönheit ( rneiiert er ihre Be- 
kaiiut-^chalt und wird Hausfreund bei Crichtuu. Ihm otlenbart sie sich 
in ihrer Not, als sie durch einra bevorst^enden Ball in die Gefahr gerät, 
dafs ihr Gatte ihre nach seiner Ansicht unyersdhliche Handlungsweise 
entdeckt, und wird von Norman bereitwillig aus ihlw qualvollen Lage be- 
freit. Die Schilderung der in beiden allmählich erwachenden und erstar- 
kenden Liebe, d» r \'ersn( he seiner Mutter, die Liebenden auseinander zu 
bringen, der ncmiUinngcn der eifersfichtigen Je^*!. Tochter des (Jenerals 
Ogilvie, iiininil den gröfäteu Kaum des Buches ein und erhält den Leser 
in Spannung. 

Was die Zeichnung der Charaktere betrifiti so will mir scheinen, als 
ob dem Helden ein etwas zu reiches Mafs von Tug(»id, Enthaltsamkeit 

iin 1 C^liarakterstärke zugemessen worden ist, und wir fragen uns, welt^e 
Eutwickelung sein Verhältnis zu der Frau (^riohtons wohl genommen 
hätte, wenn dieser ni<'ht verunglückt wäre. Hecht gelungen dntregen ist 
die Gc^stalt seiner iiiiL'lfiekliehen l'rennilin, der wir Sympathie entgegen- 
bringen nuissen in ihreni hennsclien Kampfe gegen ihre Neigung sowohl, 
als in der stillen Ergebung, mit der sie das von Gei% und Mifetrauen be> 
einflufste Verhalten ihres Gatten ertragt. Auch die Nebenfiguren sind 
lebenswahr geseiehnet. Eine humoristische, nicht sehr vorteilhafte Dar* 
Stellung erfslirt der schottische National charakter in der Person des knause- 
rigen Generals, seiner energischen und poenielosen Tochter Jess und der 
selbstsüchtigen, aber an salbungsvollen Worten reichen, bigotten Mutter 
Nurmaas. 
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Zum Schliü's niuf« ich uocli auf zwei Stellen aufiiierksam madion, 
die von bedenklicher Fluchtigkeit im Schreibcu zeuge«. Währeutl wir 
auf 8. 147 erfahren, dals Mm. Adair in Florenz mit Oenernl Ogilvie zu-. 
sammengeweeen itt» erklart nur wenige Seiten weiter seine Toditer, daCs 
sie noch nie auf dem Koutineot gewesen seien. Bdiwer ist es audi, sich 
vorzustellen, dafs Jess, die um nenn Jahr jÜDgor als Nürman ist, als 
Kind nicht nur mit diesem fjefptelt haben soll, sondern sich auch seiner 
erinnert als 'sucli ;i little fellow — T coukl thrash you with oue band'. 
Aber abgeselien von dieser Ausstelluüg ist der Koman recht lesbar und 
sei den Freunden der Verfasserin empfohlen. 

Berlin« G. Opita. 

A Rose of Yesterday. By F. Marion Crawford. Leipzig, Bern- 
hard Tauchnitz (Coli, of Brit Authors). 

Die Heldin erträgt mit überm ent5chlicher Geduld die T-eidcn, denen 
sie durch ihren brutalen Gatteu auBgesetzt ist. Sie will rye\h»t dann uoch 
zu ihm halten, als sie erfährt, dafs er durch fortgesetzte MifshandluDgen 
ihr einziges Kind, einen Sohn, zum Schwaehshinigeu gemaisht hat. So 
weitgdiende Geduld ein«r Frau erinnert an Griseldis, Constanoe und Geno- 
vefa, an alte Volksbücher und Balladen. Im (legcnsatz zu solch pfiidit- 
treuem Charakter wir ] m!-; zu Anfang in einer Episode ein überspanntes 
Backfißchehen vorgeführt, in technischer Hinsicht ist es merkwürdig, 
dafs der ^anzo Band die Freiernisse eines einzigen Tages schildert: Ein- 
heit von Zeit und Ort selbst im Koman I 

M. Marggraff. 

Hilda Straffonl and Tlie lieiuittauce Mau. By Beatiice Haf" 
radeu. Leipzig, Bernhard Tauchnitz (Coli of Brit. Authors, 
vol. 3199). 

Mi«*« Harradeii, B. A. Ix)udou Uuiversity, mif* Hampstead gebürtig, 
zum leil in Dresden erzogen, hat nach längerem iStudium in England, 
sowie nach Reisen auf dem Kontinoit und in Amerika, 1898 durdi den 
Roman 'Shipe tbat pass in the night* Aulsehen err^. In den beiden 
vorli^nden Novellw schildert sie uns das Leben auf einem sudlcalifor- 
nischeu Pachthof (raneh) in den verschiedene Jahreszeiten. 'B 4a a land 
and a Ufe for meriy and not for tcomen,' läfst sie eine ihrer Personen zu- 
sammenfassend sagen. 'Tfp mm ijain in every particular: no mnre small 
elffksliipft for ifs, HO litore {)nprison)iii)ü hi (firfrus ofßccs; huf (uif-of-dottr 
freetiom, and our uum lives lo uu/sclvcs, arid uur ou n land. lo yvu iroin-n it 
is alH^eiker aomdhing diffcrent, amd unless you aU know kow to hm di.-<jjcrately, 
there is not much to redeem the Ufe out kere for you.' — Männlich und etwas 
kühl ist auch die Heldin der ersten Novelle, Hilda, eine stattUdie Englän- 
derin, die ihrem Verlobten, Robert StrafTord, auf seinen einsamen kalifor- 
nisdben Fachthof gefolgt ist Ihr Gatte dagegen ist ein Gefühlsmensch, und 
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alM dritter steht ihnen der get^uudo Nuruiuimeoach Ben Overleigh humor- 
Toll gegenüber. Hit dem Beistand aeines guten Freundes and Nachbarn 
Ben hatte Strafibrd sich redlich, ja ingatlich bonüht» den Wfinschen Hildas 
in Bezug auf Bucher und Musik niTortukomtnen und ihr ein mQ^ichat be- 

baglidics Heim auf der juDgen Farm zu verschaffen. Dennoch empfindet 
.sie ICDttiiiischung und Reue. Zwar versucht sie sirh einzuleben und ihrem 
Manne zn lielfen. Wie aber durch Unwetter und IMat/j n des Wasser- 
behälters die vielversprechende ritnmenbauni-rflniizuiig Vi'illig vernichtet 
wird und ihr Mann unter dem scliweren Schlag zusammenbricht, fehlt e» 
ihr an Liebe» um ihn wieder aufaurichten; kritisch iuTsert sie au Ben: 'leb 
kanu nicht verstehen, wie Robert so IScherlich uoTorsiditig hat sein kön« 
neu' (S. 8B). Robert geht mit doppeltem Eifer wieder ans Werk, zum 
Schaden seiner (tes und hrit, iind . rlicgt, sobald ihm Hilda, unter dem Ein- 
flnl« von Schumanns Nachtstuck, plötzlich in grausamen Klugen Ihre T^n- 
befriedigthelt und Lieblosigkeit enthüllt. T'eii hält seinem Freund über 
das (Jrab hinaus die Treue. FTildn aher, zu ^i»ät von üewisseudbisäen er- 
fafst, kehrt wieder nacii i.ugiund zurück. 

Strafford hat nodi einen zweiten Nachbar, Jesse HoUes, einen heiteren, 
musikliebenden jungen Mann : ihm gilt die zwdte Novelle des Bandes, die 
zu der ersten in wohlthuendem Gegensatz steht. Holles hat nämlich, statt 
einer gemfitsarmen Frau, einen wackeren Kameraden, der heimlich ein^ 
Brief an .Tespes >fntter schreibt und vetnnlan-t, dnfs sie die regelmäfsigen 
(icldscud untren j)li»t/.liih einstellt; der bis dahin oft trä^^e und verwöhnte 
'rcmittanc man' bil<iet eich nun, aut sieh selbst angewiesen, zu einem 
arbeitsumeu und lüciitigeu Menschen heraus. 

Berlin. 1^ Boretins. 

One Man's View. By Leonard Merriok. Leipzigs Bernhaiti 
TaudinitK (Coli, of Brit. Authors). 

Lawver (leortre lleriot, s[»äter Mitglied des 'Queen 's Coun^el', eiu 
ndiiger, gelderwcrbender (Jcschäftsmann, der über die erste Jugend hin- 
aus ist, heiratet Mamic Cheritou, die Tochter eines Jugendfreundes. Das 
noch junge Maddien liebte ihn nicht; sie ghiubte zur Kflnstlerin geboren 
zu sein. Als sie diese Lanfbahn sich vorachlosseD sab, und Heriot sie 
immer wieder bat, die Seinige zu werden, willigte sie sdllielslich eiu. Aber 
da.s Künstlergemnt, das die junge Frau zu besitzen vermeint, läfst ihr das 
prachtvolle Kheheim philiströ? erscheinen. Sie verläT^t ihren liebenden 
(temahl und wird die Miiitresse eines durch schriftstellerische Routine 
und gesellschaftliche Pose bestechenden I)ranieu8chreil»er8, der mit ihr 
nach Paris flieht, wo indes seine Leidenschaft bald erkaltet Auch sie 
erkennt, dafs sie nicht au ihni pafst, worauf sein plötalieher Tod das nn- 
erlrenliche Vwhfiltnis löst. Und nun geschieht das Ünglanbliche: üir 
verlassener Clalto, rieorpo TTeriot, Q. C, M. P., Solicitor-Creneral appoiuted, 
bittet sie, wieder sein Weib zu sein. Zögernd wird sie es. — Der Verfas^ser 
hat versucht, die Verirrungen Mamies psychologisch zu erJd&ren und mein 
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Mitleid nls Verachtung zu erwecken, üingebend schildert er all die 

klchien Dcinütignnfren und Eiitiriuscliungen, die Maniic hei ihrem Ver- 
Buchc, die Bühnenlaufbahn zu ergreifen, ertragen mulÜB, was zu den lebws- 
wabrsten Fartieu des Buches gehört. 

Göttingen. F. W es ei mann. 

Modern Travels and Explorations, hy Ch. Darwin, Edw. Whympcr, 
Samuel W. Baker, and fVank TounghosbatidL Für den Schul- 
gebrauch herausgegeben und erklärt von Hermann KroUick. 
Berlin, Gaertner (Scholbibl. franz. und engl. Proeaschriften). 

Djvs Bucli bildet eine ausgezeiihnete J.ektiire etwa für Sekunda. Wjw 
könnte Schüler dieses Alters wohl mehr ie»selü als eine ReisebeBchreibung 
wie BakoTB To the SonreeB of the Nfle and the Albert N'yanza', oder 
eine Bej^beeteigung wie Whympers The Matteilionk'? Eb mul« eine 
wahre Freude für den Lehrer sein, mit aufgeweckten Knaben m intcr- 
esaante Schriften zu lesen. Der Herausgeber verdient für seine iftähevoUe 
und eorgfältigc Arbeit alles Lob. Für die Aufgabe Erkhirunjren zu Rei- 
sen in den verschiedensten Weltgegenden (Alpen, llimahiya, Kordilleren, 
Nilquelleu) zu liefern, war er besonders geeignet, da er nieht blols ^»eu- 
sprachlcr, sondern auch tüchtiger Ueograph (und Berg^ttigerl) ist. Da 
Referent selbst gleichfalls dem B< rgsport haidigt, eo kann er völlig er- 
messen, welche Arbeit z. B. die Anmerkungen xu 'The Matterhom' ge- 
macht haben. Sie sind auch, wie eine gründliche Nachprüfung ergeben 
hat, durchaus zuverläsc^^ig; einige kleinere Ausstellungen ändern nichts an 
diesem Urteil. — 8. 121, Anm. zu 8. 57, Z. 18 (im Texte ChatiUon, in 
den Anm. ChfitiUon): 'In Namen wird chdleau bisweilen chateaii und 
caieau geackricbeu.' So darf man sich wohl nicht ausdrücken, ohne mils- 
verstanden zu werden. Calcau ist die pikardische Form für ehäteau. Dt» 
lat 4» vor a wird bekanntUeh in den voUcstfimlichen Wdrtem des bnrgun- 
diachen Dialekts au eh; e bleibt dagc^;en in d^ mots savants (eampf 
caralier zu champ, Chevalier) und im Pikardischen ; daher Städtenamen wie 
Calais (Döp. Pas-de-Calais), Cum (Calvados), Qnnhrai (Nord), Cateau- 
Catnhnstf! /Nonl), Catillon (Nord) etc. Für das Hereinziehen von cateau 
lag überhaupt wohl kaum ein Bedürfnis vor. — 8. 12;', Anm. zu 8. r>l>, 
Z. 1: Der Bergführer-Veteran Ulrich Almer aus GrindelwaM, der noch 
zur Feier seiner goldenen Hochzeit mit seiner Frau dasWetterhoru (^703 ml) 
im Bonor Oberland bestieg» ist im Jahre 1898 gestorben. — ebd., letzte 
Zeile: *0ol du Lion (3371 m)'. Zwischen Cliamoniz and Courmayenr 
giebt es keinen Pafs dieses Knnieus; es ist wohl Druekfehler für Col du 
Oeantf der auf der neunten Imfeld-Karte auch die Höhenangabe 8371 m 
trägt. — S. 127, Anm. zu S. 65, Z. 27: 'Aif/vifl' du QoiUn\ ♦rewöhnlich 
Dome du OmVer (4831 m) genannt.' Das int ein Irrtum; Aiguille und Dorne 
sind zwei ganz verschiedene lierge. Der Dome {V.\:\\ m) ist, gleieh dem 
Hoiit*Blanc selbst, dn Schueegipfel {eabtie neigcme), die Aiguille (3845 m) 
Im wesentlichen Felsbeig. ^ & 127, letzte Anm.: 'WÜh face ftlemani ^ 
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ihoitgh ffrave. Eine derartiffe Nachstellung der Adjektivn erfolgt zur Hrr- 
vorhobuntr.' Das ist die einzige sprachljche Erklärung, die Referent in 
den Aimicrkuupen «gefunden hat ! Ilcfen'iit steht gleich dem Herausgeber 
durchaus auf dem Standpunkt, dai.> die /.aidrcicbeu sprachlichen Anmer- 
kungen, in denen sich manche Schulau8|^beD nicht genug zu ihun wiMeo, 
meiatenB v5llig öberflüssig, wenn nicht gar BchSdlich sind; es sollen nur 
solche Erscheinungen erklärt werden, die der Schüler mit Hilfe des ge- 
wöhnlichen Schulwörterbuches nicht oder nur »chwer finden kann; alles 
andere zu orläutt rn ist Snohe des Lehrers. Warum nun aber gerade die 
obige ICrkliiriin«: gi-gobrn wurde, erscheint uu(Tfiudlich. Es hätte sich 
anstatt dt-saeu wühl inam hes andere eher empfohlen, z. B. in Bakers Auf- 
satz: S. 43, Z. 28 aflcf Ute other boats had quitted (gewöhnlich kft). — 
8. 47, 7h 20 und S. 54, Z, 2 m arrival (für on our wrrivaXi; 8. 52, Z. l 
beneeked (veraltet f flr betougM^ u. a. m. — Die beigegebenen Illustrationen 
sind gut und passend; nur hfitte Referent auch gern dne Kartenskizze za 
Bilker Aufsatz gesehen. — Doch sind das alles nur unwesentliche Aus- 
f>telhinueii ; das (Jesamturteil bleibt bestehen: ein gutes Buch, zur Schul« 
lektüre durchaus geeigneter Inhalt, vortrdifUdi bearbeitet. 

Berlin. Ii. Werner. 

The Englisli Student, Ijehrbiu li zur i^^inführung in dio piii^lische 
Sprache und Landeskunde. Von l*rofessor Dr. lüiiil Haus- 
knecht, Dircktur der Xll. iloalschule zu Berlin. Dritte Auf- 
lage. Berlin, Wiegandt u. Grieben, 1898. 

Die Thaisache, dafs in dem Zeitraum von vier Jahren (die erste Auf- 
lage erschien 18!M) drei Auflagen notwendig wurden, legt ein beredU» 
Zeugnis ab für die weite Verbreitung des Buches. Die Erweiterungen 
und Verbesserungen abor, die der Verfasser gelegentlich der nenen Aof- 
lai^ Yorgenommen, lassen deutlich erkennen, wie er unermüdlich thätig 
ist, bei dem Guten nidit stehen zu bleiben, sondern zum Besten ztf 
streben. 

Nachdem sogleich bf^im ersten Erscheinen die berufensten Faehgnnossen 
ia selten eiiuuütiger, anerkennender Weise die grofwen \'()rÄÜge des origi- 
nellen Buches besproditti, kann ein Gcsiunturteil von mir irgendwelche 
Bedeutung nur in Anspruch nehmen, wenn ich sage, da& idi inzwischen 
je einen Jahrgang dnes Bealgymnasiums und einer Realschule drd Jahre 
hindurch nadi dem 'English Student' unterrichten durfte. Da macht es 
mir denn aufserordentliche Fronde, offen tH(h an^-ppreehen zu können, was 
ich so oft und stark empfunden habe: Der Verfa>$8er hat uns mit seinem 
'English Student' ein T.ehrbuch in die Hand gegeben, das wt^en seines 
vielseitigen, aureirenden Inliahs, der sachgeniaisen Verteilung des Lehr- 
stofl's, des prägnanUiU Ausilrncks in dem grammatischen Teil, sicher zum 
Ziele führt, und das mit jeder neuen Unterrichtsstunde mdir dn wirk- 
licher Freund des Lehrers und der Schüler wird. 'Hätten wir nur auch 
ein BOldies Lehrbuch für den französischen Unterriohtl' In diese Worte 
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kleidete der I^eiter ein«: grofteo Schule, in der das Lehrbuch in' dem- 
Belben Zeiträume benutzt wurd^ sein Urfedl über die Erfolge mit dem 
Bache an seiner Anstalt. 

Es uuifs ohne Einschränkung zugestanden werden, dafs es dem Ver- 
fasser gelungen ist, eio Werk m schaffen, da» den Schüler nicht nur die 
englische Umgangssprache lehrt, sondern ihm auch dne tflchtige Grund- 
li^ io dar Kenntnis en^isclier Realien giebt, ja ihn auch bekannt macht 
mit den Einrichtungen bei englischsprechenden Völkern aulserhalb des 
Vereinigten Königreif Iis f^rofsbritannien. Zu einem solchen Unternehmen 
ist E. Hausknecht befähigt wie kein zweiter. Nach gründlicher histo- 
risch- pbiloloirischer Schulung, die wir in der fein durchdachten Gram- 
matik \\ itxlererkennen, war es ihm vergünnt, ilnrrh liinp ren und oft wie- 
derholten Aufenthalt in Kugland, sowie durch aui^gedeknte Reisen in 
Amerika, Asien und Australkn eine für Philologen ganz au&erordenilich 
seltene Kenntnis der ^güsdispredienden Kulturwelt zu gewinnen, die er 
dann in seinem Buche verwerten konnte, nachdem er inzwischen prak- 
tischer Schulmann geworden war. 

In den fünfzehn 'Sketches' und neunzehn 'Compositions' hat der Ver- 
fasser einen Rchatz von wertvollen Kenntnissen in sprachlicher wie in 
sachlicher Beziehung niedergelegt, den zu liehen Autgabe des Lehrers ist. 
D&(a Hausknecht gro&e Anforderungen au den Lehrer stellt, ist z^^'^ifel- 
los. Zwar ist das Buch so geschickt, angelegt, daß andi der Ldirer, der 
England nidit aus eigener Ansdiauuog kennt, respektable Erfolge erziele 
wird, wofern er nur fldlsig die in letzter Zeit so unendlich viel reicher 
gewordenen und bequemer zugänglich gemachten Hilfsmittel zum Studium 
der ReaUenkunde benutzt. Allein anderer.'^eit.s ist auch gerade dieses Lehr- 
Inicli ein mächtiger Sporn fiir udcn Lehrer des Englischen, in möglichst 
häufiger Wiederlioluiig in personliclie Beziehung zu dem Lande und zu den 
Leuten zu treten, deren Sprache zu lehren er berufen ist. Erst dann wird 
er den rediten Erfolg und die rechte Freude an seinem Unterrichte haben. 

Idi deutete schon oben lobensw^te Erweiterungen des Buches in der 
dritten Auflage an. Sie besiehe sich auf folgende Punkte: 

In den Al)schnitt 'English Poctry' sind neu aufgenommm: 'The Months' 
von S. T. Coleridge (S. 258) und 'Roys wanted', sowie 'Persevere* auf S. 270 
und 277. Den 'Proverba' am Schlüsse dieses Abachuittes sind etwa sechs 
neue zugefügt. 

Vollständig neu ist ein die Seiten 2Ö1 bis 292 umfat^seiules Supple- 
ment, enthaltend dne Anleitung zu SprtM^übungen über Vorkommnisse 
des täglichen Lebens» 

Das in der ersten Auflage nur zwfiU Seiten, in der zweitra aditzehn 
Seiten umfassende Glossar ist auf sechsundvierzig Sdten angewachsen. 
Was al)er die Hauptsaclu' dabei ist, und meines Erachteus überhaupt der 
wesentlieliste Fortschritt in der neuen Auflage: Während in den fnilieren 
Auflagen nur dem Vocabulary' (Prnpnration zu den 'Sketches') eine Aus- 
spruchebezeichnung der einzelnen Wörter in Lautf<chrift beigegeben war, 
hat jetat auch das Glossar eine solche eriialten. 
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An AnschauungHmitteln sind non: Bin kleiner Plan von Boston S. 266, 
die Abbildung 'a Stile' S. 2H0, ein Plan von Now-Yorlc P. '>8 des 'Voca- 
bnlary', sowie ein Plan von London und eineiCarte voo England, Irland 
und Schottland am Schlüsse des Glossars. 

W^m ich mir nun erlaube, Besseruugsvorschläge zu machen, in erster 
Ünie liinBichlllch der Erwdterungen der neuen Auflage, und wenn diew 
etwM reichlidi ansfaUen, so wolle man darin nicht die Sucht sebra, zn 
bemängeln oder zu verkleinorn. Vor diesem Verdachte werden mich ja 
auch meine bisherigen Ausführungen über das Buch echütara. Ein Heller 
und Förderer in5ehte ich ihm sein! 

Zu den mit den früheren Auflagen fast gleichlautenden Teilen merkte 
ich mir au: 

6* 8. Man sagt wohl ganz allgcmem: They are at Charterhouae Bdiool, 
und nicht m. Ibid. twenty minutes past nx, nnd nicht pasf rix o'doek. 
Sobald neben der Stundenzahl nocb Hinuten oder Tdle der Stunde an- 
gegeben werden, setzt der Englander das o'clock nicht. § 66 der Gram* 
matik behandelt den Gegenstand ganz richtig. Vgl. übrigens hierzu den 
Hpraehirebraueh im l^eutschen, <ler f^ich mit dem Englischen deckt. In 
gleicher Weise lirs S. U, Nr. 13: JtaJf prtf^t sir ohne o'clock. 8. 21 ist 
thatsächlich zu berichtigen, daJGs Godaliuing ^eit Frühjahr 181)7 nur noch 
eine' Station bat The Old Station' iat eingegaugen. S.28, 81. Idi glaube 
dafs man entweder fragt: Did you wer go by the Underground? oder 
Have you never gone? S. 31, 16* Bei TheyWe kann mit Ve nicht die 
neue Zeile begonnen werden. 8. 'M, 18. Ist das Verb io eord so gewöhn- 
lich in der ümgnn<«<!^praelie, dafs Sehiilknaben es hier gebrauchen wür- 
den? S. II: T'iii kann nicht abgebroehen werden in 1' und m. S. A'A: 
Am iSchln.sse aes Briefes mul» Your most alibctiouate son in einer Linie 
stehen. Daruuter liob. So richtig S. 50. Bekanntlich ist uiuu iu Eng- 
land in solchen Äufserlicbkeiten sehr genau. S. 54: Ich glaube Bicbt, 
dafs man schreibt: I am writing Io fou anoUier lettor, sondern I am 
writing you another Ictter. S. 66: Ob Vater Saunders sdir vergnSgt mn 
wird, in einem Briefe seines Spröfslings 7Hm arid nie zu lesen, erscheint 
mir zweifelhaft. Dal's man auch in den be#<teu Gesellrieliaftsk reifen so 
jipricht, ist ja nieht zn bestreiten. Aber schreiben, zumal an den *gover- 
nor', ist doch noch ein grosser Schrill weiter! S. 89, 25: Tfure are about 
210Ü milcs from S. Francisco t« Chicago wird zu bessern sein iu // is 
about 2400 miles. Einige Zdlen weiter wQrde ich in CSucsgo dootk at 
Chiesgo Tmndiehea. 

S. 224, 2$ in den deutsdien ÜbungpstQcken lies das am wenigsten 
bedeutsame statt die. 

In dem 'Supplement' finden wir eine Anleitung zu Spreehülningen 
über Vorkommnisse des täglichen Lebens, wie Rie die preufsischeu Lehr- 
pläiie vorsclireiben. Diese Anleitung t<o\\. zeigen, wie der L<ehrer durch 
Benutzung unmittelbarer und mittelbarer Anschauung seinen Schülern 
eine Kenntnis derjenigen WMer und Bedewendungen verschaill, die wir 
im Umgang mit Engländern am notwendigsten gebiau<dien. Dadurch, 
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clafs man diesen SprecbQbang^ einen realen Inhalt giebt, wird der Flach- 
heit und Ermfldung vorgebeugt. Auf englische Verhaltnisse ist auch hier 
die gebührende Rfielcpicht jr^^nommen. — Znniftl für äen jfingrron Tx'lirer 
ist diese Anleitung ein wirksames Mittel zur Belebung de« Unterrichtfi. 

Die folgenden Bena.rkungen mögen gestattet sein: S. 283: Lies maäe 
by statt madeby. Weiter unten wird black-lines zu streichen sein. Es ist 
im GHoaaar mit «Linienblatt* flbenetst Weder Webeter noeh Kmmmaclier 
kennen daa Wort Leteterar giebt fGr linienblatti theet wUh Üiiok Uma. 
Die Ilauptschwierigkeit liegt wohl darin, dafr die Sache in E!ngland 
wenig gebräiicblich int. Das Papier ist dort durchgchnittlich viel dicker 
als l»ci uns und macht den Gebrauch eines Linienblattes iinniriglirh. — 
Für das nächste Wort thtimb-tacks ist draiHnf}-pins viel gebraut hlirber. 
— Unenglisch ist S. 281 oben: and then the cupboard gets open. Es iiuifs 
healsen opens. Bessere S. 281, Nr. 10: Wbe In We. Bei den hohen Zah- 
\sa aetst der Engländer immer Kommas: Aleo 8. 287 : 27,568,000 etc. — 
8. 280: Unpnpmi letters habe ich nie gehört, sondern immer Unpald. 
Dies finde ich auch in Bright and Son'» Catalogtie of the Postage Stamps 
und dem bekannten englischen Briefmarken -Album von Stanley and 
Oil>bon.' S. 200 unten wird he miif^t not copy ott Iiis neighbour's cxercise 
in o/" bis oder from bis, zu bessern sein. 8. 291 oben wird das seltene 
und veraltete Nmr by besser durch Close by oder Ilard by ersetzt. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes noch eine Bemerkung. S. 288 hd&t 
es: 'but the immense palatial stores, which we find in Paris and in 
Bo'lia, in whieh customers are carried by lifts from floor to floor, are 
not yet met with in Jjondon.' Da thut der Verfasser den Londonem 
aber doch ITnrecht! Ich verweise ihn auf die Geschäftshäuser von Peter 
Robinson in der TTmgegend von Regent Oircua, in Oxford Street und 
llegent Street, die nicht nur durch unterirdische Gänge miteinander ver- 
bunden siud, wo die Käufer nicht nur durch liftä von einem Stockwerk 
zum anderen l>efördert werdm, sondern wo sie auch ihr *lnneheoii', ihr 
'dinner* haben und in dem 'refreslmient room' eidi jederzeit durdi alle 
möglichen Erfrischungen zu neuen Thaten auf dem Qebiet des 'Shopping* 
stSrken können. Ganz ähnliche Bequemlichkeiten bieten die riesigen 
Anny and Navy stores in Victoria Street, sowie eine grö&ere Anzalii v<ni 
Geschäftshäusern. 

In dem Vocabulary ist B. 8 links zu schreiben 'ha« tiroiipt d , in zwei 
Wörtern. S. II ist die Aussprache von further irrtümliib angegeben. 
S. 89 des Glossars giebt sie ricfat%. 8. ^ ist Tisitor mit einem stimm* 
losoi s beieichnet. Zu don Alphabctic Olossaiy habe ich folgende Vor- 
schläge zu machen : 

Bevor ich auf b]inzelheiten eingebe, mOchte ich darauf hinweisen, I>c» 
einer neuen Auflage auf einen nochmaligen Yrro-leifh der Lautbezeich- 
nun|? /wt^icben Voenbnlary und (Mossar Bedacht zu nehmen, il.i sie nicht 
volläUiudig übereinstimmt, sowie hutsichtlich der Bezeichnung der a- Laute 

' NftcbtrKglich sehe ieii, dftlk Baedeker, I«oiiilon, B. ftS «im^r^spoM JEKtora* sdiroibt. 
ArohiT f. n. Sprachen. OH. 28 
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eine Nachprüfung vorzuiiehnu ii. Haiisküucbt uutertjcbeidet zwischen ii. d 
und V. a setzt er vor r im Auslaut oücr mit folgenden Konnouauteu, viir 
re, Im, d, und ä fibwall da, wo neben dem a-Laut ein namentlich yon 
Damen, geBprochen wird. Es findet sich nun aber mit ä: a^tari, baik, 
ealf, patk, VgL daan d in afler, dmee, foH, pan, paat, akaft ete. Wamm 
i«teht in advemUiffe der v I aut neben ä in danee, grant? Irrtömlich i^t 
dr r (M.aut in mass, Mtxse, Menge und massive. Hier sollte « angesetzt 
wcnlrn. In hlood, compass, couraffr. monry, some, son ist der kurze «r- Laut 
(o) ttugcgeben, in den dahingehörijren romfort, front, ton dagegen ein o. 
Dem Worte sovereign dürfte der kurze a-i^aut uicht eigen sein, wie im 
Gloiaar augegeben. Audi in aor ißlang) glaube ieh immer dentlk^ einen 
o-Lant gebfirt au liaben. 

Im einadnen: Bei tmm wird m n<^wendig snn, neben Shnvm aucii 
die Aussprache ■'•mf-n anzugdMn. Beide Aussprachen ]i5rt ntau in der 
Kirclic' gleich h ifig. Gesungen aber wird ja iii\mer n-mcn. \W\ arfifl-sl 
fehlt der Punkt vor ar. In miatir setze fr statt a. Sct/.o haptism, Taufe; 
tohaptix«, taufeu. bcUh, liad; to baiiiCy badcu. Boraria, hAyern; Bamrian, 
Bayer, lo heat, schlagen, bcaler, Treiber. Die im Glossar au dienen Stellen 
getroflene Anordnung könnte Anlafs zu Iirtümem bei den Sdifllem 
geben. Bei Outütt OeU etc. iat nach mdnem Voradilag verfahroi. Hinter 
Miever 'Gläubiger* atatt 'gläubiger*, eardesa atatt ^le$8, da diea careful- 
less bedeuten würde. Bei compasses wäre die Lautschrift nachzutragen. 
frigid ist mit d statt i zu I»ezeicliiien. Tu {licir) apparent hi statt (f ein 
zu setzen, To launder würd«' ich vor l^lncen im Glossar zu streichen 
und aucli auf S. 00 zu vermeiden. Wc hr-ier nennt es ohaoMc, Kriim- 
niacher hat dji*< VV^ort uichU Man sagt doch wohl immer lo icash iiehei» 
iamndrm, laundry. Bei masa ist mos und nidbt mäa anzugeben. In 
Mesara, aetae a atatt a, to jpour: atatt pö»^; Tgl. dazu floor und 
more. tü statt tü. Die Bezeichnung dea d und / iat nicht übezall gleich- 
mäfaig angewandt. Unreturnituf urird fortzulassen sein. 

Der Plan von London ist ein unentbrlirliehes TTilf->mitteI beim TTnter- 
rieht nach dem 'English Student'. Seine Verwendung tritt schon ein bei 
den 'Dialoü-nes'; ohne Plan bleibt da^ Stück: 'The Queen's .Tubilee' mit 
der geuaueu Augabe der Stralseu, durch die der köuigliche Zug geht, ein 
leerer Sdiall von Worten. Der Plan ist auch nnentbehrlidi bei den Sprech- 
Übungen, wie sie Haualcnecht im Supplement andeutet, wie ja fiberiiaupt 
die Topographie der Hauptstadt in der Bealienkunde dne wichtige Bolle 
spielt. 

Nun h&tte ich mir alloidings den Phui etwas andere gedacht.' Die 



' Deutschbein hat in der Kirche schlecht aufgemerkt, sonst hätte er doch 
hören müssen, dafa das h im Anlaut von humbh nicht mehr stumm ist, wie er iu 
§ 19 idner kar^pefiUSitea Bngl Ischen QrMnmatik (vierte Auf lag«) von einem t^aer 
Herren Vorgünppr übernommr«ii hat. 

* Auläerordentlich nUulich finde ich 'The i'ictorial Plan of London' (London 
towerds die oIom of the tV^ ceetniy), Ohas. Baker. Bei der BAMrang von 
CovpeelHoa XVIII (Visit cf tbe Priaee of Wales to India) leistet das prelswOr- 
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Aiigalte der vielen Eisenbahnlinien und dor verzwickten 'junctions' macht 
den Plan etwas unübersichtlich. Der ganze 8. W. und S. E,, soweit er 
wenigstens südlich von Vauxhali utu! Greenwich liegt, hätte vielleicht 
weggelassen werden können, wenn datiir ein deutlicheres Slraliscnbild in 
W., S. W. und W. C. zu endden war. Victoxia Embankment (8. 114) 
zwischen Ghaiiog Cross und Houaea of Parliament fdüt z. B. Die Um- 
geibung von Trafalgar Square und dieaer aeilbat aind nicht «ehr Uar. 
Biebrich a. Bhein. Herrn an Lewin. 

Sonth Africa. Sketc hes hy A. Trollope, J. A. Fronde, and Lady 
iiaker. Mit Anmerkungen für den Sehulgebrauch herauö- 
gegebeii von Dr. Karl Feyerabend, Oberlehrer in Zerbst 
Ikrlin, K. Gaertner, 1897 (Schulbibliothek franz. und eugL 
Prosa8chrift4?n aus der neueren Zeit^ hcrauäg(^cbcD von 
Rahl^en uiul Ilengesbach. II, 25). 

Das für die oberen Klassen Ix^timmtc Buch hietot zunächst zwei ge- 
schichtliche Aufsätze Trollopes (Early Dutch Uistory und Englisb 
History), dann awd von Fronde (English Policy in South Alrioa und 
Cape Town), eine Schilderung Ton Trollope über 'The Dianumd Fields' 
und endlidi &n Bild ana der chrtatlichen Mianonathfitigkeit unter den 
Kaffem, Visit to Edendale' von Lady Balcer. Das aind 110 Stiten 
Text, wozu noch .^7 Beiten Aninerknngen kommen. Dir gut gewählten 
Htücke verschiedener Verfasser werden dem Ix'hrer erwünschte Gelegen- 
heit geben, zur Abwechselung auch einmal etwas Fernerliegende« mit 
reifereu Öchülern zu lesen. Die Noten geljeu reichlichen geschichtlichen 
StoU als Efg^snng dea Textea; der Hoansgeber hat die Artikd von 
Wirth in der Deutschen Rundschau und von Tabbert in Westermanns 
Monatsheften veiatändigerwdae au B&ie gezogen. Inteieasieren dürfte 
manchen Leser die Honierkung zu dem Namen Nalal (2, 20), den Trollope 
selbst erklärt wie folgt: N'ifa! nec/rril Hs namc four cenlaries ago. In 
1407 it was risited, — ar at any ttUe scen, — hj Vmco du Gama on 
Chrisfmffsf/at/. nttd fras then caUed Terra Natulis froni tJiat ra/isr. It ü 
iiow calkil Na-tal, uük thc empltasis sharp on Ute la.sl syllahh . I remetnber 
wken we simplif transiated Üke Laiin tpord into jjlam Enylish and eoSkd 
the pkteß PoH Natal m the ordmary way, aa may be remanbered by the 
foUowing Hanxa fram 2bm Boo^s 'Mist Kdmannaejf^: 

Jniii (Iiis tcorld u>e com* lütt thipt 

Laune hed from the dttcks, and ttocktf and «fijM, 

For ßttur€ jmr or /ataL 
And <MU Std* b eoif owogf 

On iV.* vti'tf ßrst trip to Ihtbbicombe Timj, 
WhMt amtker rides sajt at Port NalaL 

dige lilustrationswcrk : 'Round the World', und bei CMiip. XIX: 'Round London' 
ganz vorzügliche Dienste. Sehr charnktvrifttiflche tuid billige lUuatratiooea, z. B. 
von dem Leben auf dw TiiemM, sind in AlbsaifonB als Bdlag» n den Miigssliie 
'In TowD* heraug^eben worden. 
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Am Schlüsse dca Bitchcf steht (ebenso wie in den hfiden folgenden Band- 
chen) ein sorgfältiges Verzeichnis der voi^ekonimeneii li^igenoamen mit 
Aussprache. 

Berlin. Emil Penner. 

Dr. Gustav Krüger, SdimerigkeiteD des RngfiBrfien. 1) Anhaing 
des ersten Teils: Bemerkungen zum Spnushgebrftuch. Dresden 
und Leipzig» C. A. Kochs Yerl&gsbuchhdlg. (H. WaletB & €So.X 
1897. 43 8. M. 0,80. — 2) Zweiter T^: Eiganzungsgram- 
matik und Stilistisches. Ebenda 189a VII, 246 a M. 6. 

Don enten Teil dai vorli^jeiiden ▼erdienatvollen Werkes, Synonymik 
und Wortgebrauch betreffend, haben wir in Bd. XGIX, Heft 1/2 dieeer 
Zeitachiift beBi»ochen. Hit löblicher Schndligkdt ist dleaem der Beet 

des W( rkes gefolgt. 

Uetreffs der Quellen, <Iio der Verfasser benutzt lial, nehmen wir an, 
d;il's es (liejselben sind wie die des ersten Teil'^, nfinilieh die Prosa des 
11». Jahrhmirlcrls, einsehliefslich der Zcitsdiritlen und Zeiiiin<i;en. 

Der Anhang des erüteu Teils enthält zunächst als iiuuptbestandteil 
eine a^piiabetisdie Llete ▼(m Wertem iUuilicber Form und Bedeutung. 
Diapo9al : di^pontum, etkem : estmiOknf kumtm : kwnam n. e. w. werden 
einander gegenttborgestdlt, darunter auch manche nur deshalb, weil aie 
Ideht Terwech^elt werden : defer : differ, ottjeet : »u^feet, stop : «toop u. a. 

An Einzelheiten wären hier zu bemerken : 

anxiety nicht 'Angst' schlechthin, sondern etwa 'ängstliche Be- 
sorgnis, Spjmnuug', denn »uut*t könnte es mit fecw verwechselt werden. 
bit ist auch GebLGs eines Pferdes. 

Elisabeth », u. defeet. Uns ist diese Schrnbung aie au^eetoften, 
obwohl sie Torfcommmi soll. 

to fly und to flet. Die Vertretung des leteteren durch das erstere 
wird hier endlich einmal fixiert. 

kindly. Hiersu hätte bemerkt werden können, dafs es nur pridika> 
tivisch steht. 

je WS (H. u. opprfsft) '.Inden' kehrt mit kleinem Anfangsbuchstahw im 
zweiten Teile § ti, {} 1 1 ' wieder. Ist doch wohl Druckfehler, vgl. § (j2:i, 3. 

raw : rough, raw soll 'uafiikaH' bedeuten, kann aber auch Ton 
Bckruten, Fleisch gesagt werden. Roiugh 'rauh, wegen starken Windes* 
kann auch von Charakter, Kleidung des Menschen gebraucht werden. 

pound — Pfund Gewicht als ^ abzukürzen (s. u. toti) i.st dodi wohl 
nicht gebräuchlich. Dasselbe fand siMi Teil I, B. 182, Z. 15 v. o. 

In einer zweiten Liste Mgen irrtiuner, zw denen das Deutsehe 
oder das Frauzösisehe verleiten können. Es werden da ein- 
ander g^enübergesteilt lu abamUtH : ubundontm', blesser : lo bkiss, bo^uf : 
leeft die Hose : kow u. a. 

Dann dne Reihe von Oermanismen, z. B» Kuhmagd ist engl, miäh 
nmd, ein freundliches Zimmer a eheerfid room. 
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Dann AuBdrücko, wofür das Engliadie keine Übenetsung htA, z. B. 

Backfisch, Sendung, Rentier (masc). 

Endlich eine Ziiffimmonstellung von romanischen Wörtern des Kng> 
ligchen mit gleich bedeuteudeu sachsischen. 

Zum Nachschlagen ist dieses Ueftchcn kaum geeignet, besonders da 
ihm dn Index fehlt Wohl aber kann man es mit Katzen durdurbeiteD. 

ZweiteY Hanptteil; Et^ättEongagnunmatik nnd Btilietisches. 
Im Vorwort weist der Verfasser darauf hin, dafs die englische SprSicfae 
nur scheinbar eine leichte sei. Die zurückgebliebene Schreibung, beson* 
ders aber die grolscTi J-^rliwieriL'kpiteu des Wortgebrauchcs und <1or Redens- 
arten, die durch die nahe Verwandtschaft mit unsorer Sprache nur noch 
erhöht werden, ferner die durch den Drang nach Kurze vielfach hervor- 
gerufenen unlogischen Wendungen u. a. machen die Beherrschung der 
engÜBcben Spraohe im Gegenteil recht schwer. Verfauer iriU.nun da 
einspringen, wo die landiätt{ige& Grammatiken im 8tidie lassen, und ein 
wenig mehr geben als sie. Sein Ziel ist, festzustellen, was gutes, 
gesprochenes, modernen Englisch ist. Dies ist wohl zu beachten, 
denn so müssen seine Ausführungen ganz anders ausfallen, als wenn er 
s'if nur auf die Schriftsprache, vielleicht gar nur aut die der grofsen 
Schriltsteller basierte. Dal's in einer Grammatik, die für Ausländer ge- 
schrieben ist, stilistische Belehrungen von den rein grammatischen nicht 
ganz an trennen sind, ist selbstveffständlich. Daher der Znsats beim Titel 
des Baches. 

Die Einteilung des Werkes paft^t sich der unserer GnunmatUcen 
an, es werden behandelt Geschlecht, Pluralbildung, Adjektiv, Pronomen 
u. 8. w. Jedes gröfserc Kapitel if^t zwerkniäftsig in meist canx kurze 
Paragraphen geteilt, die fordautcndc Niiiinuern tragen. Das .Vuffinden 
eines Punktes nach dem Index wird dadurch bedeutend erleichtert. Letz- 
terer ist ziemlich vollständig. Allerdings hätten wir gewünscht, wenn 
Verfasser in der Aufnahme der einzelnen bdiandelten Wörter noch weiter 
gegangen wäre, statt häufig blols einen Hinweis auf die grammatische 
Erscheinung aufzunehmen. § VM werden z. B. Einzelheiten In Bezug auf 
die Übersetzung deutscher Adjektive ins Englische aufgeführt, *ent- 
e»prechend', 'sonstip' fehlen im Index, dagegen 'schriftlieh' ist aufgenom- 
men. Ähnliche Iieis{)iele könnten n(»ch iu gröliserer Zahl aufgeführt werden. 

Gerade wegen der groiWeu Fülle des Stoffen ist ein niöglichht aiis- 
führliches Inhaltsverzeichnis geradezu tan Schlfissel zu dem Buche. Als 
Nadischlagewerk wdt mehr wie als Ldirbuch scheint es uns Wert zu 
beritzen. Trotzdem haben wir es mit gro&em Interesse durchgearbeiteti 
Viel deutlicher noch als bei gelegentlichen Beobachtungen in unsoer 
eigenen Lektüre haben wir gesehen, iu einer wie grofsen Anzahl von 
Fallen die Imidlänfigen Regeln der englischen Schulgrainmatiken eine 
Umformung oder Erweiterung t)ediirf< n, um sie auf die Höhe des heit- 
tigen Sprachgebrauchn zu bringen, teils weil sie wirklich JiiehL mehr richtig 
sind, teils weil ein Schwanken des Gdirauches stattfindet, den sie aulser 
acht bissen. Gerade das letztere, die Hinweise auf schwankenden Sprach- 
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gebrauch, wo sich oft beim besten Willen keiu Unterschied konstniirren 
läfst, naifft tjuin dem I^uch«' als besonderes Verdienst anrechnen. Selbst 
wer kein TScniling in der englischen Spraclie mehr ist, wird überrascht 
seiu, wie verwickelt e»ich inaDcbc gruinmatische Erschein uug beim tieferen 
^diiogeo gestaltet, vgl. s. & die ^pitel von Konjunktiv und aeine 
Vertretung durch HilfiBverben, wie yielerki ZusStEO ferner manche eo ein- 
fach acheinende R^l bedarf, um einig^miBlsen ersehöpfend zu werden, 
vgl. z. B. das Kapitel vom angelsächsischen Genittv oder yom Infin. Piia. 
Passiv 515. 

sei uns gestattet, ziemlich beliebig einige einzelne Punkte als 
iieis{»iele herauszugreifen, die no(^h nicht Allgemeing'Ut geworden sein 
dürften, wobei wir allerdings auch einige geringfügige Einwendungen zu 
maidien haben werd^* 

§ iS. Sun und moon sind in der gewöhnliche Bpradie aachlich. 

§ 19. Auf Sammelbegriffe, die Penonen umfassen, kann eich 
who oder ichich beziehen. 

§ 42. tripe soll nur Sing. sein. Tliieme hat tripes (s. u. Kaldauuen), 
und das entspricht auch dem, was wir gehört ZU haben glauben. 

§ 43. people 'Volk' bat Flur, peoples. 

§ 44. ash und ashes 'Asche' werden unterschieden. 

§ 185* evilUst und ilUr neben worst und worse konunen, wenn 
auch selten, tot. Diese Formen durften aber wohl ▼ulgtr sein. 

§ U\S bekämpft es der Verfasser als thörichte Schulmeisterregel, dals 
beim Vergleich von zweien der Komparativ gebraucht werden müfste. 
Dies ist auf eine Stufe zu stellen mit dem Falle, wo er cucake, wake stark 
und öchwacb sowohl für 'wecken' als ^erwachen* konstatiert (§ 418). 

§ 13Jj. Die Adjektive auf -ic bilden das Adverb auf -icaUy. 

§ 152. Vor Komparativen kann no statt not stehen. Not ist nach- 
drflcklldier. 

§ 188. Ist das ladende Obfdct der Thatigkeit schon genannt, so wird 
sein betroffener Körperteil mit dem bestimmten^ Artikel versehen* Shb 
tkook her head, aber / catufht her hy the Shoulder. 

§ 205. Whosc kann auch von Sachen gebraucht werden. 

§ 281. Next bei den Zeiten der Vergangenheit hat den Artikel 
oder nicht. Next mominy oder Uta n. m. 

§ 237. Wenn dem Worte Cape das Attribut vorangeht, kann der 
Artikd Btehen oder fehlen. Nor&i Oa^ oder iht North Cape, Übrigsis 
änages Beispiel. 

§ 2li8. Prinee steht mit oder ohne Artikel. Prince Biamamk oder 
tke p. B. Bei princess ist Unterscheidung nötig, s. den §. 

§ 260 wird der Gebrauch Ton million richtig geeteUt. {A müUon 
of doüars und a m. dollars.) 

§ 295. Bei Gefühlen, von denen jemand beseelt ist, wird tcith im all- 
gemdnen Sinne gebraucht, by, wenn es sich um ein naher bezeichnetes 
GcfOhl oder Stieben handelt AiUmated vith hqpe, AnmiUed hg Ifo 
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§•111. to bear böte, bome heiüit 1) tragen, 2) gebären. Nur paasi- 
visch bom; s. Beispiele. 

§ 425. Bei never und ever kann Imperfekt oder Perfekt etehen. 
§ 461. Der verneinte ImperatiT von to be und to Id heUst do not be, 

do not lei. 

§ 405. Das Modalverb need hat ke need ohne to oder ke tteeda to, 
letzt eroB mit to do zu umschreiben. — Need hat auch Fnttuniin. Die 
Form rte&i kann auch fniperfekt »ein. 

§ 4S7. tßill 'will' kann ein substantivisches Objekt haben, allerdings 
nur mit no. 

§ 557 to teaeh to und to teaeh kow h aind su untendieiden* 

§ 10. Die Namen der Himmelsgegenden und der dsTon ab> 

geleiteten Adj^tlve können grofs oder klein geschrieben werden. 

§ 626. exercise Subst. soll stimmlose«« End«« habeUi «xeroite Verb 
dagejü;en stimmhafte«. Das ist uns nnhokannt. 

Im Gegensatz zum ersten T« il i,<t der Druck des zweiten sehr kom- 
pakt. Für unseren jiersönlicheu Uei«ehmack wäre am eine weitergehende 
äufserliche Gliederung des Stoffes durch Absätze, Hervorhebung des W'ich- 
tigeren duieh den Druck angenehm gewesen. Vgl z. B. § 284 äber die 
Präposition auf. 

Druckfehler: 

I. Anhang. S. 1, Z. 3 v. o. 1. fortuüous et. fortuitus. — S. Z. II 
V. o. 1. riches st. richess. — S. 15, Z. 11 v. u. 1. smell st. sinaU. S. 23, 
Z. 18 V. o, 1. member »t. number. — S. 27, Z. 5 v. u. 1. bieuf st. boeuf. — 
S. 80, Z. 8 V. o. 1. fre&x st. friexe. — S. >, Z. (> v. u. L fre&is st. frkxe. 
— S. 89, Z. 19 V. o. 1. nearly never st nearly always. 

IL Cä^sSnsungsgrammatik. S. VIII, Z. 12 y. u. füge ehi y. u. vor 
strddie. — S. 42, Z. 13 y. u. L fumor, temor st jumer MMtbr*. — 8. 88, 
Z. 18 V. u. 1. himBdf firmly st A«msd^ firmly. — 8. 87, Z. 5 v. u. 1. //aref- 
M«>« St. hardhips. — S. 88, Z. 10 v. o. 1. throat st. thront. -- ö. IM), 'Z. 17 
V, u. 1. kate yott st. Aare. — S. 107, Z. G v. o. 1. norldly st. worldy. — 
S. 114, Z. 11 v. u. 1. guinea st. sovereign. — 8. Ii*!, Z. ö v. u. 1. hinter 
st. Ai*«<er o/*. — S. 122, Z. I I v. o. L doxetis st. rffM«?/*. — S. 128, Z, 5 v. o. 
1. OS /ar OS st. ^ — 09. — 8. 137, Z. 3 v. u. 1. es st es. — 
S. 142, Z. 14 y. o. 1. ones^f to st to onese^. — S. 163, Z. 1 y. o. I. m 
tewijr st fem^ M. — 8. 176, Z. 5 y. u. 1. Eherybody st. .SÜMrdodEy. — 
8. 177, Z. 13 y. u. 1. st Ae. — 8. 282, Z. 13 y. o. 1. ean mt*) 
st ean not. 

Unser Endurtril über das vorliegende Werk geht dahin, dafs es dern 
Lehrer d^^ I jijilisi Ik n besonders in den oberen Kla><scn ein wertvolle» 
Hilfbuiittel biet*;t, wo er sich in Zweifelf allen fast immer sicheren Rat 
wird holen können. Ebenso werden Verfasser yon neuen Schulgram- 
matiken, da doeh die Pflege der Umgangssprache in die LehrpUme auf- 
genommen ist, nicht umhin kdnnen, die hier niedergelegten Besultate ein* 
gdiend zu berücksichtigen. 

Bmunschweig. Karl Fahrenberg. 



Digitized by Go 



440 



Beurteüimgea und kurze Any^en. 



JFreytags Sammlung firamsSdlflcber und englischer Sohriftetdler. 
Stories for tbe Schoolroom by Varions Authora. Für den 
Sdiulgebraneh herausgegeben von J. Bnbe. Lelpeigf G. Frey- 
tag, ISm. M. 1^50. 

Die Sammlung enthält folgende acht Erzählungen : 1. Two Wuys of 
telling a Story und II. Tbe One-Eyed Servant, aus Jean Ingelow's 
'Stories told to a OhÜd' (1809). III. Mrs. Tom Tit's 'At Home* am 
Borna White'» (HisB BlaDche Onun'B) 'Browniee and Boae-LeaTea' (1892). 
IV. Alice and Ariadne und V. A Christmas Turkey aus deo 'Re- 
coUections of my Childhood's Days' (18S2) der beliebten amerikanischou 
Öchriftstpllorin Loiiisa Ascott, deren Kivfililunjr T/ittle "Women* «gleichfalls 
in der FreyüLgschen Sammlung erscliiciien ist (Isitti, vgl. Archiv XCIX, 
S. 187). VI. The Falling Star's Story aus Julia Goddard's in Eng- 
land wohlbekanntem Buche «The Golden Weathercock' (1801). VIL Tony '0 
Treasure aua 'A Handfnl of Stories' von dem bekannten j^gUachen 
Pädagogen nnd JngendBcbrifteteUer Asoott B. Hope (ygL Bindchen U, 12 
und II, 24 der Sammlnng von Bahlsen - Hengcebach). VIH. Gordon 
Corbett'.s Temptation aus Robert Overtons 'After Schoo!'. 

l>ie vou Bube iretroffene Auswahl ist als eine durchaus gebiueoue zu 
bezeichnen. Die genannten acht iOrzähluugen sind ohne AuBuahme von 
fesselndem Interesse für die Jugend (II, III, IV besonders für Mädchen- 
sdittlen). Sie kneten iemer eine woblthuende Abwechselung, indem sie 
tdls Ton sehehniechem Humor, teila von «rgrnfendem Ernste durchweht 
sind nnd in bunter Folge Scenen aus dem GroJastadt* und Landleben, 
aus dem Schulleben und der heiteren Märchenwelt schildern. Sie ent- 
halten sämtlich eine gesunde Moral, ohne dafs diese mit aufdringlicher 
Absicht in den Vordergrund tritt. Einen nicht zn iinter«('hätzendeD Vor- 
zug besitzen sie endlich dadurch, dais sie den öi:hiUer mit vielen dem 
euglischeu Volke eigen tümlichcu Gepflogenheiten bekiuint macheu. So 
gewinnt der Schüler einen Einblick in das für ihn besonders interessante 
englische Schulleben (VIII) und vor allem in die englischen Welhnachts- 
gebrauche (III, V, VI). Die dred letstgenannten EnShlnngen (III, V, 
VI) erinnern durch ihren bald von erfrischendem Humor erfüllten, bald 
rührend t rgreifenden Inhalt ebenso wie durch die meisterhafte Form ihrer 
Darstelhing un mnnche Scenen aus Dickens' Weihnachtsmärchen. Dem- 
nach küiiueu die auch mit üezug auf Druck und äufsere Ausstattung 
vortrefflichen 'Stories for the Schoolroom' für den Schulgebrauch warm 
empfohlen werden. Sie w^en dnich ihre aohliobte und ungezwungene 
Sprache, durch ihre anschauliche Schilding und ihren ebenso fesselnden 
wie sittlich erhebenden Inhalt belehrend- und ersiehlich auf die Jugend 
einwirken. 

Tn der ansprechend geschriebenen Einleitung (S. I — XV) find rn wir 

eine Ubcr.siclkt über Leben und Bedeutung der einzelnen Verfasser. iJas 
Wörtervf rzrieluiis int von ertreulicher (Genauigkeit und Zuverl;i> i-keit. 
Auch die erklärenden Anmerkungen sind zutreffend. Doch hatte das 
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Princip, blolse Übersetzungen von Vokabeln oder Redewendungen nicht 
zu geben, wenn ihr Sinn durcli Benutzung des Wörterbuches leicht ge- 
funden werden kann, weit ätreuger duicbgetühri werden mÜBsen. Bei-» 
spidsweiae osdifliat in folgenden FSUcsi die gegebene ObanetaimgBb^ 
ToUständig fibeiHflseig: & 11, 25 They admire kit grtm&h sie ireuen.aicfa, 
dalB er so grols geworden ist; 8. 14, 20 'mÜh all h$» fnight, aa emeig et 
nur konnte; 8. 23, 21 miteeBaneotis, gemisclit; S. 32, 12 I hee io icorky 
ich sticke für mein Leben <rem. Hier fehlt übrigen» in der Anmerkuag 
das sich im Text tindeiule 'with eratrk* hinter 'to tcork'. — 8. r', 7 to 
ivork a miradcy ein Wunder thuu oder bewirken; S. 14, I I tmuk niicrcd 
by this help, dem diese Hilfe sehr gelten kam; S. 7ü, 23 / »<« how U ts, 
ich seile» wie die Sadie liegt. Ebouo nnnOtig sind die deni folgenden 
Stellen bdgegebenen Überaetsungen: 8.. 5, 17;' 8, 14; 14» 98; 14, 29; 16, 
20; 17, 4; 17, 10; 21, 23; 32, 15; 84, 6; 34, 18; 35, 11; 88, 12; 42, 19; 
»j4, 15 und eine ganze Beihe «nderer. — Zu 8. 04, 5, wo von der Träg- 
heit dos Tony und der Strenge seines Viiters, bei dem er das Schniie<le- 
handwork erlernt, die llede isf: *The father apprcxlued htm tn hi!< aiai 
irackf and whcn botk prcccpt and example had been tritd in cain, ims (he 
man to tte him to tiie antU and teach htm industry by a sound thrashingf' 
finden wir die Anmerkung: 'Tb km to ^ amä. Um sa Owingen, am 
Ambols auszuharren/ Ist diese bUdUehe Aoffaaeung von Io He n&tig, 
oder lat hier nicht vielmehr an die eigentliche Bedeutung ^anbinden' au 
denken? — Zu S. 51, l two pairs of litUe mittens wäre die Anmerkung 
erwünselit, dafs die gewöhnliche Form two pair lautet. — Nur ein Druck- 
fehler iat mir im Text aufgefallen : S. 45, 25 hc amwered statt Im cmswered. 
— Tu der Anmerkung zu 20, 10 findet sich 801—011 «tatt 871—001 als 
Regierungßzeit Alfreds angegeben. - Nicht ersichtlich ist, warum der 
Titel der dritten Enfihlung in der Einleitung 8. VII *Mn, Tom TiPs Tm- 
PaH^, im Texte *Mn. Tom Til^o M Eami lautet 

Berlin. Albert Herrmann. 

FraiizoeischeH Iveal- I^exikon. Unter Mitwirliung voo Aymerio- 
I^eipzig, Becker-Elberfeld n. a. herausgeg. von Dr. (.'lemeiis 
Klöpper i'd Rostock. T^ieferung 1 — n. A — Balle. Leipzig, 
Rengersche Buchhdlg. (Gebhardt <& WUisch). 480 S. 

Der lebhafte Beifall, der IGoppera Mit Ostern 1896 etsoheineiidem, 

nun ächon wacker vorgeschritteuem Englischen Beal-Iieiakon allers^ts -ge» 
sollt wh-d, scheint, nach eiaigen inzwischen laut gcwcHrdenen AulHeTüngän 
zu flchhefsen, in nicht frerinsrerem Mafse aueh dem nunmehr bis 7a\x 
fünften Lieferung i gediehenen französischen Fiu*allel werke gesichert zu ."*eiu. 
In der That wäre es unbillig, wollte man die Bcchtmäi'sigkeit dieser wohl- 



' Gegenwibrtig (Mai I8t>9) liegt der er«te Bond ( — Cmtcku SwualMt Lts JS'ou- 
Mf&t) n«liiit eiiMm Vorwort des HeraiMgebers und «in«m VetMidiDis d«r Abkttr- 
sujigei) .IbrÜg vor. . ^ 
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wollenden Oeainnaog von ▼orahereio irgendwie m FVage steUen* Ist dodi 
Klöppera Arbeit der erste mnivoUe Ventucb/ die geenniten LebeDsiufte' 
rungra des fruisfeiHchen Volkstames, alleB dm, wu cdn modernes Kultur- 
volk ersten Banges in dem nahem anderUudbtauscndjäbrigen Verlaufe 
seiner geschichtliclien Eiitwickehincr auf den verschiedensten Gebieten des 
I,pbcn8 in sich Mh-^i und nach aufsen hin empfunden, gedacht und ge- 
»ehafien hat, auf kleinen Ranm zns»ammeni:c<lrrin|Ert möglichst vollständig 
und in klarer, übcräidiliicher Anordnung zur Darstellung zu bringen und 
somit allen denen, die M welcher Gelegenheit und zu wdchem Zweck 
auch immer fiber firaozOsische VerhSltnisse Belehrung suchen, ein Hilfs- 
mittel an die Hand zu geben, wie es die Freunde der griecixuclien und 
der rdmisc^en Kultur län^t besitzen. Man ist im allgemeinen geneigt, 
den einem ersten an sich ln]><>ns^v>^rteii Versuch etwa anbnftf tidcti ]\rangeln 
schonende Nacheioht anL^^tieiiicn zu lassen, und in Ausehuiij; der jedem 
auch nur einigermafäeu uiil den Verhältnidsjen Vertrauten sofort einleuch- 
tenden Schwierigkeiten, mit denen Klöpper aicher zu rechnen hat, soll 
auch hier seinem franzosisdien Beal-Lezikon gegenüber mit diesem guten 
Brauche nicht gebrochen werden, aber doch eben nur so weit, als die 
lewdlige rx i^riindung der zu rügenden UnzulängUdlkeiten die Zubilligung 
mildernder Umstände nicht geradezu aueschliefst. 

Wenn da> Werk, so wie es heut« in seinen Anfängen sich darbietet, 
die mustergiiltige Abrundung in der Fassunir sowie die erschöpfende FflUe 
des Wissensstoffes, die wir an den deui klasüi.schen Altertum gewidmeten 
Encyklopädien bewundern, vermissen läfst, so werde man sich nur be- 
wuTsI^ da£s die zu bewältigende Leistung an die Erfahrung, Umsicht 
und Arbdtsfreudigkeit des Herausgebers und seiner einnnddreirsig 6e* 
hüfen denn doch erheblich höhere Anforderungen atdlt, als mancher auf 
den zeitlich und ireisHg unendlich engereti und im wesentlichen ein für 
allemal abgesc•ld«ls^eneu Rcreich der Altertumskunde sich beschrankende 
Forscher aucli nur y.u aluieu vermag. Innerhalb des fast um das Dop- 
pelte längeren Zeitraumes, der die Geschichte des französischen Volkes 
lunfalst, tritt dem Beobachter eine übemwcbende Ffille vorher nicht ge- 
kannte Erscheinung«! entgegen. Die veränderte Weltanschauung und 
die Verschiebung der allgemeineQ politischen Yerhiltnisse zmtigfc einen 
allmählich sich vollziehenden Umschwung in den rehgiösen, socialen und 
allgemein sittlichen Vorstellunimn und erzeugt Ideen, die in ihrem Ur- 
sprünge und ihrem Verlaufe nicht immer leicht zu erkennen .>^ind und, 
sei es in den ICreignissen der inneren und äufseren nationalen Geseliiehte 
oder in der aufstrebenden Bewegung der wirtschaftlichen Lage des Landes, 
sei es iu den Werken der bildenden und redenden Künste oder in volks- 
tümlichen Sagen und Gebräuchen, jedenfalls stets in Überwältigender 
ManiugMtigkdt der Verwirklichung entg^eudrängeo. Dazu schafft der 



' Die Archiv LXXXIII, 468^5 beiprocbene Realeiicyklopädie des frsnzösisi heD 
Sfnafs- und GesellachaftHlelieiis von H. J. llfllor (0|))k*1ii und Leipzij^, G. Ma.sk' , 
lääO. XXiV, 621 S.) scheint nach lubalt uud Umfang ganz ander» geartet zu sein. 
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durch gesteigerte Spekulation oder oxaT<((> Forschun^r jrffordorto Fortschritt 
bis dahin untroahnte ideale Werte uod erschliefijt ganz neue Wissens- 
gebiete; er bereichert die Technik mit einer Unzahl allniiililich zu hoher 
VoUkommenheit ausgebildeter Erfindungen und wird zur Quelle vorher 
nicht gekannter Lebenafonnen und LebensbedfiifniBse, die in ihrer wech- 
eelnden Viebeitigkeit und Fülle Weit über die dem Altertum eigentum< 
liclien entsprechenden VerhSltnisae hinantnigen. 

Für den Leiter des üntemdimenB mag es überdiefl wolü keine leichte 
Aufgabe sein, eine so grofse Anznhl von Mitarbeitern, wie hier auf den 
ver!«ehie<lensten Gebieten des modernen Wissens thätig sind, ununter- 
brochen zu einheitlicher und wenisrstens in den (i rundzögen «ich gleich- 
bleibender, stets auf Vollständigkeit bedachter Arbeit auzuhaiteii, wie- 
wohl ich gerade in dieser nivellierenden ThStigkeit dne der wesenilichaten 
Aufgaben der Kedalctlon erkenne. Es scheint aber, als ob diese selbst 
Ansdiamingen vertrete, die ganz dazu angcthan sind, dem in gewissen 
Grenzen natürlich nicht genug zu schonenden subjektiven Ermessen des 
einzelnen Mitarbeiters in einem nicht mehr zu billiijenden Mafse Spiel- 
raum zu irewähreu. In einer dem ers^leu Ibfie beigefügten Aufsernng 
des Herausgebers und des Verlegern wird es uU ein Vorzug des Werkes 
hingestellt, wenn 'die wichtigsten Gegeustäude plaiimäfsig in längeren Ar- 
tikeln behandelt' werden. Ich kann für eine fincyklopSdie die Sach- 
gemäTsheit einer üntersebadung der Dinge nach dem Gnde des ihnen 
innewohnenden Wertes nicht anerkennen. Über die Znlls^igkeit eines 
Objektes überhaupt oder über den Unifang des ihm zu gewährenden Rau- 
mes hat keineswegs die individuelle Neigung oder das Urteil des Bearbei- 
ters zu entwheiden. Als Encyklopädist hat er genau wie der Bibliüjirai>h 
oder der Lexikologe seine Persönlichkeit in den Hintergrund zu drängen; 
für ihn muls einzig und allein das Bedürfnis des bei ihm Belehrung 
Suchenden und donnach der Grundsatz maisgebend sdn, dafe sidi seine 
Thatigkdt auf die Mitteilung nicht des nach adnem Befinden Wissens» 
werten, sondeni dessen, was sich über den Gegenstand überhaupt ermitteln 
läfst, zu erstrecken hat. Ist er dabei in der Lage, die Einsicht in das 
Wesen des Stoffes dnreli di«- l'><rebnisse eigener Forschung zu fördern, 
so wird jede derartige Hetbätiguug seines personlichen Könnens gewüs 
allerseits willkommen sein. 

Nach meiuen Eindrücken verdienen die sich mit dem Recht, der Ver- 
waltung, der Volkswirtsdiaft, der Statistik, den öffentlichen Einriditung^ 
aller Art, d^ E^ugnissen der Industrie u; dgl. befassende Artikel den 
soebm erholjenen Vorwurf am wenigsten, Bagen sie aber etwa nur des- 
wegen durch die Ergiebigkeit der Belehrung vor dem Übrigen hervor, weil 
die in ihnen behandelten Ptoffe die 'wicbtiirsUu' sind, oder le<ren sie 
Zeugnis ab für die Thatsache, dais ihre leider unbekannt V)leil)endrn Wt- 
fasser ihre Pflicht als Berichterstatter in höhereuk Sinne aulgefalst haben? 
Es ist frdlidi schwer zu sagen, ob die erwünschte Vollständigkeit in den 
Titeln eireicht wurde; jedenfalls lieise sich aber luer ein soldher Kaugd 
eher begreifen alz irgend anderswo. So halte ich es in Anbetracht der 
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reichen und bequem zu haudhabenden Hilfsmittel nicht für unbescheiden, 
wwn man ermurtet, «ine kan» C9i«iaktemllk eimtlid^ der politiidieii 
Geschiebte angehOiiger Persönlichkeiten in dner Bealencyklopädie toi^ 
zufinden. Meine Erfahrungen haben mkb xriciht flberseugt, da& der 

Suchende Klöppers Ruch in jedem Falle befriedigt aus der Hand legen 
wird. Zuweilen trügt frcilii'}! nur mangelhafte Aiiordnunir die Schuld; so 
niufs z. B., wer über Aldagkd (oder Ansry ises, Attehi^es), den Vater des 
Pipin von Herifital, Anskiinft verlaii<rt, d( n Arnoidd dr Melx ircwidmeten 
Artikel befragen. Ueclit seitünm muiet es an, wenn luau unter dem Stich- 
wort AUemaffTte nichts anderes als eine Aufsahiung der in Beutsehland 
erscheinenden, auf das Stndium der fransöflisolien Sprache und Littwatar 
»icli beaiehenden Zeitschriften antriöi. Da unter anderen verwandten 
Titeln mancherlei sonstige Nnchrichten über das Verhältnis deutschen 
Wo«pns 7.n Frankreich veröffentlicht worden, so könnte man sich mit der 
berüiirien Ei^ontnmlichkeit allenfalls zufriodm gelxMi. Aber es mufs irre- 
führen, wenn nun s. v. Angletrrre von ganz anderen Dingen trchandelt 
wird, und man sieht sich in seinem Vertrauen völlig gctüut^cht, wenn 
man die Erfahrung machen muia, dais ein Titel Ambriquey wo der roma^ 
nischoi Philologie dodi ebenfalls in nicht wenigen Zeitechrif ten emsthafle 
Pflege zu teil wird, überhaupt nieJit vorgesehen ist. Der Aufsata über 
Anfjlonmnic und Anglophobie liefae sich zwar durch Hinzufügung mancher 
Einzelheit vervollständigen, i?<t aber im ganjren recht verdion«?ni< ji. Warum 
nnissen wir aber auf eine Darlegung der Beurteilung, der 1 Deutschland 
und die Deutscheu von altera her in Frankreich unterzogen werden, ver- 
zichten ? Stoff hätte sich au£ der Litteratur aller Zeiten in genügender 
Menge entnehmen lassen — audi der reichen Liste englischer ins Franaö- 
sisdie gedrungener Wörter könnte man mObdoa ein um£uigr«ches Ver- 
zeichnis deutscher FindUnge anr Seite stellen. 

Wenig angenehm und vertrauenerweckend berührt auch die Willkür 
in der Auswahl und Würdigung der Stoffe auf dem Oehiete der Litte- 
raturgcschiehte. Die Schwierigkeit, etwa sämtliche innerhalb der gesamten 
Litteratur begegnenden Namen von l'ersoueu, Tieren und Dingen zu- 
sammenzubringen, wird gewils niemaud unterschätzen; aber wenn einmal 
damit der Anfang gemadit wird» wie die Erwähnung von Olivims Seiiwert 
Aüeelere oder des Bosses Aiifart zeigt, so darf man sich wunderni wenn 
etwa Autemt'se, da« Sehwert Tnrpins, oder des Fergns Eofs Aronätd über- 
gangen werden und man neben den Personennamen Audej Archambaut, 
Aftiaury, Augaleie, Aricie andere wie Antdme (Roh), Ansns (eb.), Alixnncffr 
(Cliges) u. s. w. vergeblich sucht. Die I nluUtsaugaben der alten Kp<>n 
wird mancher mit Freuilc begrüiseu, wiewohl im X*rincip der Hinweis aut 
Gautiears Epopees frany. genügen dürfte. Sollte aber für die Abmessung 
des den einadnen EizeugnisBen zugestandene Baumes wiedenim das Kri- 
terium der Widitigkät entschddend gewesen sein, so überrascht es leb- 
haft, neben den zum Teil sehr ausführliehen Inhaltsangaben über Aimeri 
de Narhomtf. Ah'.>-rhnns, Af//is und Amiha <lie spärlichen, mit dem heu- 
tigen Stande unaeiea Wisäenü viaLbch nicht, mehr 2u vereinigendoi 2io- 
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tizen zum Alcmnderromnn, zu Anseis, Aye d' Arignon, Aucassin und Nico- 
lete, Aubcri k Bourgning, den Haimonskindern ii. a. anzutreffen. Wie der 
wichtige Aioly Amadas oder die Lieder von der Belle Aiylmlim oder der 
Bdk Aalw yAUig übergangen werden komnten, ist mir schwer bcgreilUcfa. 
Eäne Begriffsbestimmung dar Romana tPateniure ist s. y. Awentuire nicht 
zu finden. Den MHch Sulsmt dürftig bedaehten Dichtem Andrim U 
CafUredU ud<1 Audefroi le Bastard hatte sich mancher andere hA Ki9pper 
nicht genannte Name Illterer und neuerer französischer Autoren anreihen 
liisson. Der Artikel über die Liebe ist wenitr«tens für die altfranzösische 
Zeit durchaus unbefriedigend ; auch zu den Vorstellungen von der metisch- 
lichen Seele hätten aus einer geuaueren Kenntnis der alten Litteratur 
maucherld wceentUche ZGge geschöpft werden k5nnen; toq der im Mittel- 
alter so wdt ywbreit^en aeedia (niafdefa), altfns. aeosffe genannten Seelen- 
kranUidt ist in dem Beal-Lezikon nirgends die Be^e. Die Mitteilungen 
zur Sagengesdiidite und Volicskunde sind zum Tdl recht reich l>edacht 
worden (vgl. 8. vv. A/ie3, Arne, Am, Jour de l'An u. a.), doch haben auch 
sie imter dem Manirel planrnffTsitrer Kinheitlichkeit und Vollständigkeit 
zu leideil. Von den volkHtiinwu lien Vorstellungen über die Spinne wird 
s. V. Araigneej treilich woiü kaum erMchopfend, geiiaadell; in der bereeli- 
tigten Erwartung» übor den Adler, die Lerdie oder die BlindsehleiQhe 
(onmO, wenn, audk nur In der gleichoi knappen Weise, belehrt au worden« 
sieht man sidi indessen get&uscfat. Die i. ▼. Aii^iou im Anschlufs an die 
Geschichte dieser Landschaft erzählte Parallele zur Po1y[)hemsage steht 
zu Unrecht in diesem Zujjammenhang. Verdient das Kindringen antiker 
Motive in die volkstümlieiicji lll)crlit'feruugen der mcxiernen Völker be- 
sondere AufiiifMk-umkeit, was ja unzweifelhait i.st, m wsircn hier die in 
Frankreich unzutreffenden Spuren solcher Wanderung antiker Märchen- 
stoffs SU sammdn und unter einem besonderen Titel zu Teranigen (s. dazu 
Gustav Meyer, Essays und Studien zur Spradigeschichte und Volkskunde, 
Berlin 1885, I, 168—173). Mit BOcksicht auf die bfiufig sidi ergehende 
weite geographische Verbreitang eines und desselben Stoffes Kcheint e» 
mir aueh nicht wohlgethan, wenn solche sagenhaften Elemente jcdej^mal 
den allgemeinen gcscbichtlicheu, geographischen oder stiitij^tisehen Nach- 
richten über df-n Landesteil, in dem der Rerieh teratatt er sir g<Mudo ange- 
troffen hat, augereiht werden; um dem durch solchem Verfahren leicht 
ZU erweckenden Sdieine^ als waren jene Brsdidnnng^n in der That auf 
so enge Bereiche beschränkt, zu entgehen, halte ich es für geboten, jede 
einzelne Ssge für sich zu bdhondeln und unter einem hemmten Stich- 
wort Torzufübren. — Eine nicht geringe Zahl von Namen, Ausrufen, Sen- 
tenzen und ßpriLh Wort liehen Wendungen verlangen oft eine besondere Er- 
klärung, sei es weil der Wortsinii zum Teil dunkel ist oder in ihnen An- 
spielungen auf das Verhalten von Per.sonen o<ier Tieren enthalten sind, 
die eben nur der Eingeweihte kennt und begreift. Dafs das Rcal-Jjcxikon 
sich audi soldier Stoffe anzanehmon hat, versteht sidbi von selbst, und 
es ist audi thatsichlicb hie und da geschehen, wie z. B. die Artikel über 
Aguiilameiiiff ÄMbonn, Jauer ä tMU, Fmt le ekeoal ^Ariulote n* s. w. be- 
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weisen; es itit aber zu beklageo, daf» iu zahlreichen anderen, gleichgearteten 
Fällen Kleppers Buch die Auskunft versagt. 

Denjenigen Benntzem t&net Beal-Lezikons, die aich an jeder audi 
noch 8o knappen Beldinuig genügen lassen, und sufriedeii sind, ihre 

Zweifel, wenn auch nur oberflächlich und für den Augenblick, be:<eitigt 
zu hehcn, wird man leicht solche gc^nüber^tellen köoneni die, ohne in 
der Lage zu sein, selli.^tfintlitr wis^ens^rliaftliche Forschungen zu betreiben, 
doch einer irgendwie gegcbtuen Anregung folgend den Drang empfinden, 
tiefer, als da» ephemere Bedürfnis es erheischt, in den Gegenstand ein- 
zudringen und sich eine möglichst abgerundete und vollständige Antwort 
auf die sie beuuruhigenden Fragen au versdiaffen. Dals KlCppers Beal- 
Lexikon Artikel aulauweisea hat, die solche gestdgerte Wilsbegier au be- 
friedigen imstande sind, wird nicht geleugnet. Aber vornehmlich in den 
Gegenstände aus der {wlitischen und der Littcraturgeschichtc behandelnden 
Abschnitten macht sich eine keinesfalls zu billigende Abneigung '»emerk- 
bar, den gegebenen Daten möglicli.st ausgiebige Quellennachweise beizu- 
fügen und durch reiche Mitteilung von Parallelstellen dem Suchenden 
Gd^genheit zu geben, sidi in den Originalen umzuschauen und. ndi über 
dunkle, in ihrem eigentlichen Wesen nicht sicher erkennbare Punkte dne 
eigene Meinung zu bilden. Das mindeste, was man boupiebwdse f Qr die 
alte Zeit verlangen kann, ist doch in jedem Falle die Mitteilung der 
besten bezw. neuesten Aufgaben der einzelnen Autoren, sowie die Angabe 
der ihnen gewidmeten grundiegenilen Arbeiten. Ansätze zu solclieni Ver- 
fahren werden in der That hier nnd da piichtbar; aber Adou's nnd das 
Kpos Ätiberi le Bourgoing sind doch auch wichtig genug, uin die Beschäf- 
tigung mit ihnen durch Verbreituog der notwendigsten bibliograjdusdien 
Notizen zu fördern; selbst den Aiexanderdiekhmgen wird die gleidie Nichts 
achtung zu teil, und zu ihrer litterargesduchtlichen SteUnng weiis der 
Bericliterstatter nur die bei Grässe stehenden Nachrichten ancnftthian. 
Ein derartiges sorgloses Verhalten stellt dm Wert eines nieht geringen 
Teiles des Gebotenen eru8tlich in Frage. Mt)ge an beteiligter Stelle allt« 
<larangefit tzt \v( rden, dafs durch genauere Diirchfsicht und ergiebigere Aus- 
beutung der voriianileueu Vorarbeiten, dann aber durch weitumfasscude 
Studien auf dnzelnen Gebieten der Vorrat an BtofiF sidi mehre und in 
jedem Falle der Forderung dner möglidist reidien Bibliographie ent- 
sprochen weide, um so in richtige Erkenntnis der vidseitigen Bedürfnisse 
der Leser den an einzelnen Stelleu schon nichtbar werdenden und hie und 
da bereits zur Entfaltung gelangten Krinn-n eine» gesunden und sacb- 
gemüfsen Verüüirens zu iröhlidhem Wachstum zu verhelfen. 

Berlin. A. Kisop. 

Albert liiidwig, Lope de Vegas Dramen ans dem karoliogtsdieD 
Sagenkreise. Berliu, Mayer u. Müller, 1898. 155 Ö. 

'Ich meine also, dafs man dieses Buch (der Spiegel der Bitter- 
schaft) und alle die sich noch von Begebenheiten FranJcreichB vorfinden 
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sollten, ia einen trockenen Brunnen legen müftite, bis man besser überlegt, 
was man mit ihnen anfangen könne, wobei ich aber einen gewissen Bcr- 
nmrdo det Cafpio, der uch umtreibt, und dn «oderos Badi, Soneeapoües 
g^annt, atunehme; denn wenn mir diese in die Hinde &llen, so werdea 
eie soglmch der Hauehfilterin fibevgeben, die aie stracks ohne Barmhensig- 
kcil dem Feuer überliefern soll.' Es war mit dem strcugeu l^rtdl des 
trefflichen Seelsorgers Don Quixotes so .irg nielit gemeint; denn Cervantes 
seihst hat liin und wieder, an mehreren Stellen seines grofsen Romans und 
in dem bunt über- und durcheinamlergewürfetien »Stüek Cosa de los rehs 
y ßeim<i de Äi ilenia sein Interesse, wenn nicht seine besondere Neigung, 
fSat die sagenhaften Überli^waDgen der 'coeas de FnxuAa,* gezeigt Der 
meihrfadien Umwandlangen und Umgestaltungen, welche die karolingische 
Heldensage auf spanischem Boden erfahren, waten sich die Dichter des 
16. und 17, Jahrhunderts wohl bewufet. Im Vorworte seines Rvnarfh 
konnte Balbucna nicht genug betonen, wie wenig glaubwürdig ihm die 
Thaten der Paladine erschienen: '|tueH los encnntamientos de Orlando, 
las bravezas de Keynaldos, las traieiones de Gahdon, liw mägieas figunis 
j cercos de Malgesi, y las denui> oaballerias de los docc Pares, cori .su 
tan celebrado cronista j Arzobiäpu Turpiu, mas tienen de fabuloso qne 
Terdadero, no solo en las historias graves, mas aun en et juicio y estimacion 
de ün moderado discurso.' Das Volk zur Zeit Cervantes', Lopes und 
Balbuenas liefs sieh jedoch mit grofsem Selbstgefallen, unbekümmert um 
die Wahrheit oder Tnwalirheit der Dingi\ die Kämpfe d( r Helden Karls 
in Spanien, die so sehr dem nationalen Stolz -i limeichelteu, vorerzählen. 
Seit der ersten Erwähnung des Zuges KU I - ]i s firofsen nach Spanien 
vom Mönch von Silos (Autaug des 12. Juhrhunderln), den erstcu von 
franaaeiflchen Gesäugen beeinflnfsten, jetat entsehwundenai *eantaies de 
gesta', den Ejc^Shlungen der Chronisten Lucas Tudensia, Bodericus ToIe> 
danus, denjenigen in der Onhtica general, bis hinunter au den Epen und 
Dramen T^opes de Vega, seiner Nachahmer und Nachfolger, hat die dich- 
terisch«' l'hantasie ihre wirren Fäden um die karolingische Legen<le, welche 
ganz iitvl trar bispauisicrt wurde, unermüdlich gf^TcHinen: aus- der Nieder- 
lage der t ranken in Ronee^vuUes sind alle denkbar rnögliidien Vorteiie für 
die Vurherrüchung spanischer Tapferkeit gezogen worden. 

Die in Durans Sammlung enthaltenen Bomanzen aus dem Sagen- 
kreise Karls des Grofsen, meist Kunstprodnkte aus späterer Zeit, geben 
gewUa nicht aUe Varianten der Boncesvalles-Legende wieder; viele noch 
von Lope und Cervantes gekannten und benutzten Roman/cn sind ret- 
tungslos verloren.' Wie unverwüstlich die iSage auf iberi-ebem Hodt»n 
fortlebte, aagt am besten der wiederholte Druck des aus dem ITran- 



' Einige von Daran nicht aufgenommene Koman/.en, darunter einige Nacli- 
ahmungen des ArioAt, finden sich im JKomaitcero Padilla« (Sociedad de Inbliöf. etpan., 
Madrid 1880). Vf^I. die Bcniardo-Roman/.e S. '267; 'Del Ciiipiu aale Bernardo j 
penandu, confu&o y triüte, etc. Über die Verbreitung der Karlssage iu äpauieu 
sehiidi auch in jflngater Zeit Hans Otto, La ttadUkm ifSj/mhard «I Emma dam la 
jpome ronumcuea de la piuiimU hiipaiUque ia l/«den» Lemgiu^ Nuki VlI, 449 ff. 
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gSaiBdwa von Nicolas de Piaaumte übeancteten VolkBbiiehes HiBtoria 
vulgär del emperador Oathmagmt y d$ los doee Paree de Franda (erster 

Druck, Sevilla 1528), welches f^olbst in jüngstor Zeit, so gut wie das 
italienische Volksbuch 7 Reali di Framiaf dankbare Leser findet. ' Aus 
den Kunstepen Pulcis, Bojardos. Ariosts, Dolce«, selbst aus Folctigo, hat 
die hispanisiorto Karlssage neue Züge entlehnt, ticiic HcMeii, uoue Aben- 
teuer, uml teilweise ein eigentümlich italieniHche» Kolorit aufgenommen. 
Jer^bumo Auoer, der ÜbeiseteOT des Morgaiüe (Libro del esfor^ado Morgwi» 
y de UokUut y B^fnaldo» kaäa ogwra nmca impresw en eata lengua, 
Valencia Iföif), Alonso Gsrrido de Villena, Biartin Abarea de Bolea, die 
Übtt'setzer de« Orlando Innamorato und dne Schar Übersetzer und Fort- 
setzer Ariosts: Hemando de Alcocer, der Hauptmann JcTÖnimo de Urrea, 
Diogo V;i7quo/5 de i'ontreras, Nicolas de Espin osn und antlere,'* haben mit 
W'c^lassuMg ( itiigcr Episoden und mit II iii/.ufüguug anderer, oft im bunten, 
tollen Durcheinauder die italienisciic Vorlage hispanisch unigekleidet und 
mit specidl spaniadieii Zflgea rddüjch verseben. Hemando de Aeufia 
nanDte in sein«: lAra de Oareäaao eonirakeeha Unreas Übersetaung des 
Aiiost die Fmcbt einer trarpe Iba*. Die FletiÜoaiglrelty mit weldier 
andece apanische Dichter ibr> Üi)«rsetsangBgeBciiäft trieben, hätte keinen 
geringeren Tadel verdient. 

Aus di n Volks- und Kunstroman/.en, aus Chroniken und Gerrhi^^bt«- 
werken (Lo|>e kannte die örunica genertd blolis in der sehr unvollkninme- 
ueu, stark abgekürzteu Auflage des Florian de Ocan»i>o, li4i), auf» Ritter- 
büehem nnd Legenden, ans italieniscäien Epen in ibrer Origlual^pra^he 
und ancb ans den ÜbenetaEnngeo nnd Fortsetzung»! derselben, ans der 
mündliclten Tradition, bat Lope de Vega den Stoff ffir seine 'Comedias' 
aus dem karolingischen Sagenkreise geschöpft. Diesem Dramencyklus, 
welcher nebst muiderwertigen Stücken zwei wahre Perlen: El Marques de 
Manhta und El Casfinticnto cn la muertc, aufweist, hat Albert Ludwig 
eine eingehende, durch und durch beachtenswerte T^ntersuchung gewid- 
met. Donk seiner sicheren Methode, »lern grofscn Fleilse, dem seltenen 
philoiog^sdien Scfaar&inn ist es dem Verfasser gelungen, mandie Quellen 
in Lopes Dramen aufzudecken und einige, freilidi leicbt an entscbuldl- 
^de Versehen Iriiherer Foncfaer au i}eriditigeD. Ludwigs ArlMit venit 



' Die jUngSte mir bekannte Auflage dea Uucbea lii die portugiesische Be- 
arbeitung vou A. C. Gomez Fiaviente: HiBtoria rh iin))i'r(i'ff>r Carli»: Mayno e dos 
JJta» parts dt Franca. 'iVaduMtda da casteihano por Jeronymo Moreira de Carvulho 
.... ugidda da <ie ßtmardo del Carpio. Nova edi^o. 1886. 

^ Einer it t/t \ ftsehollpiien spanisehen Ubersetzung des Aiiost von Qonzalo de 
Oliva habo ich, nach Clcmouciu, in der Jieu». bibl. deila Uller. Ual. III, 264 ge- 
dacht Hencndez y Pelayo erwKlmt in sehier geiefarteft und aiisfllbrliehen Ein- 
leitung zmn VII. Buche der Obra» des Lope de Vcga, p. CXXVIII, eine seltene iutei- 
uiüche jjaclmbmuug des Ariost, welche Francisco Nuuez de Oria im Jahre lö8l 
zu Salamanc» druckte: DoctorU F. M, ab Oria de Cenarruvüs MotUaiUs Lyne Ueroycir 
liM quaUwrdeeim, Im IX. Buclie, sagt Meittedea: *se enenta» las hazanad eu 
Francia, pero la rriMyr partL' del poema estA ocupada por las aventuras de Koldan, 
Keinaldoe y olron paiadiiiää iVaiiceses, llbremeute iuiagiuadas por cl inedico eijpaüul.' 
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ftudi stellenweise künstlcriAcheu Geschmack und, waB die Mehnahl der 

jüngsten lltterurhistorischen Dissertationen leider zu sehr vermissen lapsen, 
NcipT'Jng zu ästhetischom Urteil. Mit Geschick, wenn auch nicht immer 
/iitreffcnrl, bemüht sich Ludwig ps\-chologi8ch zu hegründen, weshalb Lope 
ab und /.u seiue Quelle verlastien, eigene mit fremder Dichtung vermischen 
mulste. Er echreibt klar und Dfldbteni, su nftcbtem, lua anv^gend au 
wirken; er tat noch au wenig gewandt im apiacMichen Anadnick ni|d 
▼erföUt hin und wieder in lästige Wiederholnngen.* Dals er in der allzu 
knappen Einleitung die Lope de Vega - Ltttentur 'verschwindend klein' 
nennt, das Ruch des Recenseuten, (Irillparzer und Lope deVega, der 
Kompilation Günthners gleich stellt und lieber aus die^^en sogenannten 
Studien als aus jenem Buche schöpft, soll ihm nicht als Vergehen ge- 
rechnet werden. Obwohl der Verfasser den noch im Jiihre 1897 erschie- 
nenen debeDtm Band der Oftnw Lopes mit Men^ndez' ESnldtnng au den 
Moeedadks äß Bemardo dA Oarpio und zum Oasamiento, die 'Gomedia' 
Lopes Lob eda8 de BodimotUe (Ilandschr. in der Madrider Nationalbibl.) 
und manche seltenen iranischen Drucke nicht zu Rate ziehen konnte, so 
läl'st seine Untorsuchting nn Vollständigkeit, Sorgfidt und Gründlichkeit 
sehr wenig zu wünschen übrig. 

Skeptischer als Ludwig verhalte ich mich in der Wertschätzung der 
Originalität und Erfindungsgabe Lopes dort, wo die uns überlieferten 
Romanzen diesen oder joieu Zug von Lopes Dramen nicht auf wdsen. Die 
Eilferügkdt des Schaffens hat die Erfindung des Dichters oft gelähmt 
und erstickt. Manche Romanzen und Legenden, manche epische Erzäh- 
lungen, welche Lope bei der Abfassung seiner Stücke zu Gdiwte standen, 
sind uns nicht mehr erhalten. Einige aufserhalb Spaniens ungemein seltene 
Bearbeitnngen italienischer Kunstepcii, welche Ix)pe ilann und wann un- 
zweifelhaft vorlagen, nailbte Ludwig in seiner Quelleuuntcrsuchuag ver- 
nachlässigen. Zur Bestimmung der Eatatehuugszeit der behandelten Dra- 
men dientm Ludwig, aniser Lopes selbstTerfalater liste im Peregritio, 
äuisere Merkmale, die nicht immer zum Ziele fuhren. Aus ^igen sti- 
llstiacfaen Eigentümlichkeiten hat Behack häufig genug Schlüsse gezogen, 
welche der Wahrheit widersprechen. Es fehlen uns noch alle anleitenden 
Studien dazu. Es fehlt ' ine L'ründlichc Untersuchung der Sprache liopea 
und .seiner jKjetischen »Stiiart in der Jugendzeit und im reiferen Alter. 
Das Überwiegen der langen oder kurzen Reden, die häufige oder seltene 
Verwendung der llomanzenform, des reimlosen Elfsilblers und anderer 
V^gattungen sind in Lope, mdir ab in jedem anderen Dichter Spa- 
niena, oft trfigerisdie Kennzeichen. Am wmigsten wollen mir die bei 
Lope oft wiederkehrenden *gongori8tischen' Stellen, die Neigung /um 
schwülstigen Stil oder zum 'Eonzeptismus' und zur dunklen Ausdrucks- 

* Die häufig wiederkebreDdeii läsiigeu Hedensarten *wie gesagt", 'wie schon 
oben gesagt' n. s. w. waren Ideht sa vermeiden gewesen. S. 74 wird vom StQcke 

A7 Mi-rrque.* de Mnnlua behauptet: M>a3 ausi^CTicichnete Drnma "nt Iiis jet/t kaum 
bek*iint, imd drei Seiten weiter, wo noch vom gleichen Stück die Kede: 'Das 
Drama ist, wie bekannt, eine DrematieteniDg a. s. w.' 

ArehlT f. n. SpraAen. CSn. 29 
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weise geeignet dünken, irgend welche Schlüsse für die Abfa88iinp:szeit der 
damit befleckten Tomediar*' zu crm<"»G'li<'hen. Die von T.ndwig bei AnlaiB 
der Pobrexas de iiet/naldo autgestcilte Datierung des 'Gougorismus im 
engeren Sinne' (S. 49) ist allzu elementar. Wenn auch der enge An- 
schlufö Lopes an Ledeema an verschiedenen BteUen seiner Stücke unleug- 
bar encfaeint, so bnnchte Ledesma darum nicht seine vennerte Scliieib- 
weise dem Lope einniimpfen. Der geistrddke SegOTianer, Vcrianer der 
Coticeptos,^ ist so wenig Erfinder dieses Stils wie G6ngora. Die Vorgan tre 
sind mannigfacher und recht verwickelter Natur und bedürfen einer ein- 
gelipnderi T ■ntorsnchimg, die sich vor allem auf das Studium der in kSjva- 
nien olt nachgeahmten und geplünderten Dichter und Schriftsteller Italiens 
stUtxeu niufs, und welche Schreiber dieser ZeUen früher oder später zu 
TeröffenUichen gedenkt.* 

6ut| frei von den üblichen leeren Phrasen und Übertoeibungen sind 
die Urteile Ludwige fiber dm Wert der von üun eorgfiUtig anafynerten 
Btückeii Unsere prosaische, vemunftsschwangere Zeit wird schwerlich an 
der naiven Poesie Ix)pt's Geschmack und Vergnügen finden. Sie wird ihn 
als einen un psychologischen Künstler verurteilen, dius bunte, chaoti.sche 
Durcheinander der von ilim dargestellten Handlungen, die Hänfuug der 
Ereignissei der Intrigueu, der Yerw^üiselungen, Verkleiduugeu, Irrfahrten 
und Wunder bedenklich und gar undramatiech finden. Aue der Hand- 
lung .in Lopes Palaciot de Oaliana s. B. würde ein modemer Dramatiker 
fünfsdm drei- oder fnnfaktige Dramen machen. Was die Zeit|^OBsen 
Lopes, das spanische Publikum des 16. und 17. Jahrhund«rte ergötzte, 
widert un^^ jt't/t an. Wie die Kinder, welche nacli allem greifen, griff 
Ijope nach allen Stoffen, um sie flug» in dramatische Form umzugiefsen. 
Sein Naturgenie, seine nicht geklügeite Menschen- und Bpelonken?Uuis 
halfen ihm die Brücke der Reflexion, wo alle modernen Drumeuiubrikauten 
gewöhnlich stecken bleiben, glüddich und ohne Bedenken an überspringen. 
Es mufste bd ihm msch und im Galopp gehandelt werden. Wie die 
Handlung selbst «di gestaltete« war ihm Nebensadie. Für eine elnaige 
Sterbesccne beatispruchcn wir jetzt stundenlang die Geduld und die Auf- 
mcrks:inikeit des Pid)likunis. Die Phantasie, die tolle, ausgelassene, die 
ewig lr'-( lif> und ewig junge Phantasie hatte mit dem spani><chen Dichter 
ein Büuuiu« geschlossen; sie wallfahrtet« mit ihm durch das Lehen. 

Sechs 'Comedias' und ein *Entremes' Lopes de Ve^a: Los Falacios de 
OoUmot Jm Moeedad de RoldaHf Las PobmbOB de Se^fnalda», Anfftiiea en 
ü Ckriaif, M MarquSe de lianHia, M CoMmknUi en la mumle, MeUeenära, 
hat Ludwig kritisch untersucht Die handschriftüdi erhaltene *Gomedia' 
Loa xeha de Bodamtmte (Nationalbibl. su Madrid Yy. 289), wdche in eineoi 



' Vgl. eiiic treft'licbe Biographie Ledeamus bei CSolmeoAres, £iorüor«$ Stgo^mo* 
in Higtoria de Segot^ia, Madrid 1640, 8. 179 ff. 

^ Na«-h einigen von mir gegebenen Winken int man Jetzt in Italien geneigt, 
die Hauptstliuld an di<>:*em verhängnisvollen 'Secentisini)' auf italienischer Seite rix 
erblicken. Vgl. die Jiingät erscliieneutu Osserrazlotu »tdla qtmtivn«^ dd seicenfistno 
in B. Croce, iUcarek» I^ano-ItaSaM L Mapoli 1898. 8. 89 
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der nächsten Bände der monnmentalrn Ausgabo der spanischen Akademie 
zum Abdruck gelangen wird, blieb unberücksichtigt. Nach einer von 
llauiüu Meneude« Pidsil mir gütigst erteilten Mitteilung ist das Stüclc so 
gut wie die Angelica eiue Bearbeitung des Ariost.' 

Ans der Uainetaage stammt der Stoff yon Lopes PedaeiM dB OaUana, 
.einem vedit bunten, an Handlung und Verwickelung reiofaen' und ilber> 
reichen, mitunter aw^ chaotischen Stück. Einen sicheren Anhaltspunkt 
zur Be«timraung der von Lope benatzten Quelle konnte Ludwig tni geachtet 
sf'int r Horrffiltigen T'^ntersuclning und Zergliederung nicht finden. Von 
den bekanmeu FaMHuugen der Siige in der Orunica general, in der (Iran 
Conquuta de Ultramar und in den Jimit di Francia steht die der General 
dem Drama Lopes am nächsten. Hat Lope die Hauptb^ebenheitcn aus 
der von ihm so häufig boiutstea QrSmea entnommen und wkasc Phan- 
tasie die watere Aussduifickung und Yerwiclielung der Handlung fibei^ 
lassen ? Orler, was naher xn lictgen scheint, hat der Dichter aus irgend dner 
schriftlich aufgezeichneten oder mündlich überlieferten Lokal tradition ge- 
schöpft, welche, zu seiner Zeit und heutzutage noch, die Abenteuer der 
schönen Galiuna, der Tochter des Königs Galafre von Toledo, erzählt? 
Als Navägero uins Jahr 1525 Toletlo bebuchte, sah er dort unter anderen 
Ruinen 'un palazzo antiquo rovinato, che dicouo di Galiena figliuola d'uu 
Ke Horo, della qual dioooo molte cose o historie o labule che si siano, 
nel teropo de' Paladin} di Francia." Die in der 'Primera', 'Quarta' und 
'Sexta Parte' des von Francisoo Lopez im Jahre 1604 gedruckten J2»- 
OToneero enthalt^ien,' von Dnran zum Teil vemachlissigten Romanzen 



* Die IQ der N. B. erbalteue Kopie der Comedia Jamota ck los Qelo» de rroda- 
mftnle compuata pur Lope de Vega Oarpio ht vom If. Jahrfa. Ea spielen dariq, 
iKicli der mir mitgeteilten blofs äuf^eren IJcjachreibung : Mandricardo, Candrimando, 
Celaura, Laurimo, Rrodamoiite, Gradastto, Agramante, Doralice, Estordilan rrey, 
Boa^n, Mahomat, Lirdano, Febori la tn^ica, Ferragat, Bradamaiito, Ki^ero, 
Belardo, Ardain, Durandarte. AetO I. Salon ^!claura, Mandricardo y Candri- 
mando licrm'*. — ('cI: tcnte heiinano maudriraido, | dexatne hacer esta suerte [ 
Man: picnaas tu que me acobardo | Caod. oyo que tcmo la rauerte | y de mi 
rrosiro me gnardo | 9^1: paes desta snerte en mis brai^s [ loe gnesos los ave 
pedafos | Man: como que afrcntar qnifrfs. | Cand: cnbidiente las mugeres ' 
esoa hotie«tua abra^os. — derribase la cabe^ laurimo tio de todos tres j es 
de leon la cabe^a y a de sslir mui faicjo kuuima Laar: no mss eelanra no 
wixH I del balor que te gobierna . . . etc — Ende des L A. Sera tn blolenta 
inuerte | los poatrea de tni vcngan^a. 

Act II. Sälen Ardayn y dorali^e y acompaßamiento. — Ard: Perded Be^iia 
de Qranada | el cuydado que tenets etc. 

Act III. Salon Vtlardo y Lirdano y Mcliso villanoa. — Bei: que no se a 
levautado aun nueatro guesped | Lir: (^uieres que se levante si rrepossa — Ende: 
Que la paga y el piemio serA la gloria f y eon esto day fin a naestra historia — 
vaase por sn DrdtMi. Fiuis laus den. 

Scbwerllcb wird dieses ungedruckte Stück Lopes als Muster für Gicogninis (r*) 
Prama Anorom fuH» d^OHmtdo gedient haben. 

^ // Viagffio futu> i» S^t^put H Ml /hoiMM, dal Mogn^ ML Aadres JWnwj^jm»... 
In Venegia löüa. f. 8. 

' Rommctro generale tu que st atiUimm todo* Im Romaneet que imdan m- 
preaso», Aata wtevamaU* ma^Sd» y e»mendad»^ Madrid 1604. S. 9, 115, 151 ft 

29* 
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der Infaiitiu Galiaua kaimte Tx>pe frewifs. Sie konnteu ihm aber höch- 
stens einige unbedeutende Motive zu den Liebesscenen seines Dramas 
liefern. Ludwig vergiTst, da& Balboena im fünften Buehe sdnes Bemardo 
die Oalianasage früher als Losano bdiandelt hat (Hija del Bey Galafre es 
Oallaoa | Gnya beldad se entiende qne de! cido | Hecha de klgana paata 
soberana, [ Para asombro bax6 y honor del suelo, etc.) und daTs eine immer 
noch lebendige toledanische Tnulition über <lie berühmten Palai ios de 
Galiana unlängst von finr-m spanischen ForHcher gesammelt und ot\v;i3 
poetifich geschmückt veiotlentlicht wurde.' T^pw Handlung, welche Postel 
für sein Epos Der grolse VVittekiud zu verwerten wufete, hat aber mit 
dieaer leisten Faaeung der Sage, welche blob die i^ibode der JM^ Galianae 
an dem chriatlicben Fünten Cailoa, die Vemiehtnng des verschmähten 
Abensaide und seine nach dem Tode erfolgte Bache in moderner Färbung 
eralhlt, so put il- nichts gemon. Trümmer eines Galiana- Palaste« zeigte 
man auch aufserhalh T()le<los und aufserlialb Spaniens, in Frankreich, 
namentlich in Bordeaux. Oh die 'bella (Jaliana*, 'flos et honor patriae,* 
die Heldin einer Ix'getule aus Viterbo, welche Reminiiacenzen aus der alten 
trojanischen Sage aufweist,' in irgend welcher Beziehung zur Legende 
der Infantin Galiana steht, vermag ich im Angenblick nicht an ent- 
sdieiden« 

Lopes MoMdad de RokUm, eine 'Comedia no gastada con hyp<$rboles', 
wie das Vorwort besagt, und thatsächlich von jedem Schwulst und Bom> 
biu^t der Sprache frei, ist in der Charakterzeichnnnj^ und in der Führung 
der Handlung nicht viel besser als das Stück Palacios He Oaliana. Die 
Frage nach der Quelle ist eine ungemein verwickelte. Mit glücklichem 
Griff versucht sie Ludwig zu lötsfeu, ohue jedoch zu einem endgültigen 
Schlafs zu gelangen. 'Das Wahrscheinliche ist mir/ mdnt Ludw ig, 'dala 
Lope sein Stüde aus der Erinnerung an die von ihm vidldcht längere 
jiSeit vorher gelesene Qudle dichtete.' Ein seltener Fall fürwahr in Lopes 
dramatischer Werkstatt! Einige jetzt verlorene oder unauffindbare Quellen 
und die von früheren J.ilirlinndertcn, oft fragmentarisch, vei^tümmelt über- 
Heferten epischen Er/.ahlungeu helfen uns Ober gewisse Schwierigkeiten 
nicht liinweg. Was mündliche Tradition zur Zeit Ix>j)€ä5 war, ist ziim Teil 
unrettbar verloren. Die Sage von der Geburt und von der Kindheit uud 
Jugend Orlandos ist sum gröbten Teil italienisdien Ur^rungs. Den 
Beali di Franeia ist im 13. Jahrhundert das von Mussaiia (Romama XIV) 
mitgeteilte franco - venetianisdie Gedicht vorangegangen. Wie eng sich 
Doice an die Jieuli gehalten, weist Ludwig vortrefflich nach; er zweifelt, 
und mit Recht, dafs Dolchs Prime imprese die direkte Quelle von rx)peis 
Btuck sein konnte; er widerlegt di( Vermutung Schacks, dafs Lope die 
im Jahre 1501 zu VaUadolid veröüeutlichte »panische Übersetzung der 

^ K. (Ifl Olfivarria y Tluarte, Trndicl"}i>>.< de Tnhdi, Madrid 1880. f,'altana 

S. 251 i\. l'Aumi jüiigdt «sräciiicneiien Artikel R. Amadür«, Los paiacios de Oaliana 
{ßoletin de la Soded. eupan. de excursiones^ April J898} kimute ich Rodt nicht lesen. 

> VgL A. Piccarolo, La btUa GaiütM, Uggmia VUui«$*, Albs 1891. 
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Imprese benutzte;' er ü:lntibt, dafs der Oi'lmul Ina Ar^imm und das gleich- 
namige (rediclit Foleagos von keinem Einflul's auf Lope »ein konnteu. 
Foleugo war jedoch ein Lieblingödicliter Ijopes (ep ist seiner in den Rimas 
de BurguiUos gedacht): Folengos Beispiel hat Lope hin und wieder zum 
Buriesken und selbst zum Macanmiachfin ▼erleitet Dels Lope Beinen 
Bolando TOn 'roler, rodar* ableitet und Folengo seinen Orlando von 'nrlare', 
ist kein triftiger Grund, um jede Abhängigkeit des Lop^chen Stücke«, im 
burlesken Teil zumal, vom Oriemdmo zu bestreiten.' La ftiUaria del nasci" 
meiito d' Orlando und Lo innamorammto di Mllone c Berta waren Ludwig 
unzugänglich. Mir sind sie auch nur aus tien Fori^ehungeu Kajuas be- 
kannt; ich zweifle aber, dafs Lope elicr hus einem dieser beiden (xedichte 
alä aub den Reali di Francia »selbst und au» der nmudhchen Überlieferung 
den Stoff der Moeedad schöpfte. 

Feinsinnig bemerkt Lndwig (S. 57), dab Lope die Pobrexas de Hey- 
naldos eigentlich nur wegen der Schlufsscenen gedichtet hat. Diese bil- 
den in der That ilen Kern des Stückes, während die iilirigen im ersten 
luid zweiten Akt wenig mehr als Füllung bedeuten. Das überwiecrend 
Epische der TiCidensjahre und Irrfahrten Rcynaldos' gestaltet Bich am 
SchluKse, wo die Missethätcr und Verräter zu Schanden werden, dem treuen 
Diener »eines Herni Gerechtigkeit widerfährt und die Versöhnung mit 
Kaiser Kar! erfolgt, dramatisdi. Der dritte Teil des Bomans L&ro dd 
noble y eBforxado eabaliero BofnaMoa de Montalvan des L. Domingaez, 
welcher den besonderen Titel La Trapesotida führt, diente Lope, wie liUd« 
wig dnlenchtend nachweist, als Quelle zu der zweiten Hälfte der Pobr&MS] 
aus den zwei ersten Teilen des Romans, eigentlich einer Ubersetzung de« 
Innamorat/io/to di VarJo 'Magno, konnte Lope iinr die Anregung zu mehre- 
ren, freilieh bedeutend abweichenden Episoden finden. Anklänge an llo- 
nianzen üind in dem Stücke häufig. Die Rede Claricias vor der belagerten 



^ Hinweis - auf Gallnrdo, linmiio III, 452 hätte vollkommeu genügt, um 
die Frage nach 'Umu Drut-kt» die(<rs Biichts TS. 32) zu erledigen. Die Freiheiten, 
welcher (»ich der Spanier in soiner Überaetzung schuldig machte, beichtet er im 
Vorwort HinzugefOgt hat er nttr: 'nitty poeas estaneias, las cnales van en el 
libro I y nltimo eatitn; ... miuV- en el XI algunas qiiß me_ parecieron necesarias 
. . . por no eätar conveDientcs a la Icctura.' Nebdt anderen Übersetzungeu aus dem 
Italienischen ist die Bifttfria. des P. L. R d« CaUteynd in der Elnldtnng mm 
Pertgrino cttrio*» ;/ grandtza» d« JESqiana dpS VlUalbft ^Sodedad de ÜW. «IpcM. 
Madrid 18ö«) S. 28 erwiihut. 

' Die Aufnahme Folongos in Spanien zu untersuchen wäre eine lohnende, 
wennr auch schwer durchführbare Arbeit. HcnAndez y Pelayo hat zuerst in seinen 
Lkferodoxos I, ^"i'i ii»f eine äufttcrst seltene und bloft? in einem Elxemplar der 
Wolfenbttttlcr Uibliothek vorhandene spanische Übersetzung aufmerksam gemacht: 
Im TWrpewNida . . . gne tnOa de loe gromke heekot dü inoenäHe eabattav Balda ff 
Im graciosas burhis de Ohtgar ■ . ■ Sevilla 1542, por Domenico de Rubertis. Eine 
weitere Übersetzung des Baldu (von Yergara?) sab ich im Manuskript auf der 
NatlonalbibKotliek an Madrid, M. 170. Eine magere Studie V. Rumos, La Zam- 
UmeUa e. !' Orlfni'h'no di leofilo Folengo^ Bari 1890, sowie die soeben eischicncneii, 
zum Toil bereite früher gedruckten trefflichen Studi Foienghiani des A. Luzio 
(ßiöL criu deliu Lelt&r. üaL), Fireuze 1899, lassen den Einflnfi» Folengos auf 
»pantaehe Dichter unberflekaichtigt 
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Burg MoDtalvan trägt ganz imd gar da«; Gepräge einor Romanze, und 
vermutlich berulit ein grofeer Teil der dialogisierten Erzählung, welche 
als eigene Ecfindiuig des überfrnchtbarni Dichters gUt, auf mehvemi jelst 
TOwiholleiien Bonumzen. Der Ohsrakter des Bchwergeprfiften, mit tJn> 
dank reichlich belohateo Helden ist in Lope« Darstellung entschie<1en 
edler und fester gedadit, als in den vorausgehcndeJi Erzählungen Kinaldos, 
welche in Italien reichlich gediehen.' Auch den Nebenfiguren hat der 
Dichter besondere Sorgfalt gewidmet. Lope verstand, wie kaum ein 
zweiter, dan Nebensächliche, seibät das Leblose lebendig zu macheu, uud 
Grillparzer thut diesmal dem Dichte Unrecht, wenn er 'im ganzen Stück 
kaum dne ortcig^dift Soene* findet Nur kann ich mit d«n besten Willen 
die Chsrakterisiening Karls» welcher recht puppenmifing handelt und nur 
am Schlüsse eigenes Bewulstsein erlangt, nidit billigen und loben, wie 
Ludwig thut. 

Rapch hingeworfen ist die Dramatisierung einiger Episoden des Orlando 
furioso iu der 'Co media' AngeHea en el Caiay, welche die epische Hand- 
lung Ariosts ganz willkürlich zerstückelt uud auf Charakterentwickelung, 
auf irgend welche Zuaammenfassajig der verschiedenartigen Motive und 
Begebenheiten vendchtet, so dals Grittparsers abachStsendes Urteil, es sei 
'das dnage aus allen Stücken Lopes, bei dem ihn sein dramatische Takt 
verlassen hat', nnr zu sehr gerechtfertigt erscheint. Die von Ludwig 
fleifsig durchgeführte Gegenüberstellung einiger Sccncn der Atigelica und 
der italienischen Vorlage ist sehr lehrreich nnd zeigt nebst vielen wört- 
lichen Entlehnungen auch willkürliche Umgestaltungen; das Ernste bei 
ArioHt wird zuweilen bei Lope zur Parodie. Die Bauernscenen, welche 
Lope immer köstlich zu gestalten wofete, einige unbedeutende kleine 
Nebeohandlttngen sind Lopes dgene Erfindung. Einsehie Züge sind eat> 
schieden, glaube ich, 4us den oft nngesciiickt erweiterten spanischen Über» 
setznngm des Orltmda, selbst aus einigen von Ariust inspirierten Romanzen, 
entnommen. LTngem vermissen wir in Ludwigs Untersuchung einige An- 
deutungen über das Verhältnis von Lopes Än(/el^ca-T)nu'^^a zu seinem Epos 
La hennosura de Av'jiika, zu dem früher erschienem u, an numchen Stelleu 
fein empfundeucu Epos Angdica des Barahona de Boto uud zu den übrigeu 
Bearbeitungen des in Spanim vleibd^ten Stoffes der liebe Angelicas 
zu Medoro.' • ' 

Eäne neue kxitisdie Herau^be des herriichm, nodi so woiig ge- 
würdigten Stückes El Marqtti» de MamkM wäre gewifs eine sehr lohnende 
Arbeit, wosu ich einen jungen Bomamsteii anfinuntem mOdite. Wenige 



* Kill Aufsatz FolTanos, Rlnnldo da MonUtlbano nella lelltrafura romanzr.scfi 
itaUanUf Yeuesia 18dl, bietet uur den Anfang eiaer iuteressauteu, nicht aber 
grUttdlichen Studie; Lopes Sta«k iat tou Cioogninl Iit seiner Bmomkt poveriä di 
Eituiida nicht eben glücklich nachgeahmt worden. 

' Unter verschiedenen verloren gegangenen Werken des in Italien lebenden, 
mit italieniacher Dichtung »ehr vertnmten FranciBCo de Aldaua finde ich in der 
JStgimda parU seiner ObraSf Madrid 1^91, L 101, ein« ÄltjfiMea jf iMofo 
inumerable« otavaa' angegeben. 
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andere der noch unaui^enfiteteo StfN^e aus dem epaiÜBcben Theator cigocD 

sich zu einer deutschen Übersetzung oder bener m einer deutschen Um- 
arbeitung für die moderne Bühne, wie gerade dieses rührende Eomanzen- 
drama. Durch oi!)!'/*' niolit eerade wpsentliche Änderungen, die Unter- 
drückung eii^eniünilich Spanischen an dem Stück, einige Ai)kür7,ungea 
würde sich dem Drama ein völlig modcrueä Kolorit geben uod die für 
jede Zeit fesselnde Handlung desselben uns näher rücken lassen. Es ist 
ans dnem QuIb, nuefa, aber mit liebe gedichtefe worden. Lopes aelteoe 
Vorsflge: dne fein dnrcfageföhrte psycfaologieefae MotiTientng» eine wenig 
zersplitterte Handlung, das Konvergieren des dramatischen Interesses nacb 
einem Brennpunkt, dem Mord Baldovinos, ein nicht bei den Haaren her- 
beigeführter Schlufs, vereinigen sich in die'ieni MarqtiM de Maiitna, dem 
weitaus besten Stück Lopes aus dem kiirohugischen Sagenkreits. Wir be- 
sitzen leider keine Aufzeichnungen Grillparzers darüber; aller Wahracliein- 
lichkeit nach i^^t ihm dieses Stück mit einigen anderen entgangen. Es 
trfigt hoeh deutliche Spuren seiner epischen Vorlage. Es lebt nnd webt 
in den Bomansen. Einige dieser Romanün gingen in das StOok yöUig über, 
andere haben blofii kiae Andeutungen geliefert, welche der Dichter ge- 
schickt 2U verwerten wuTste, während er die ihm vorgezeichnete Handlung 
veredelte, verinnerlichte und vcrtieffn Tn erschöpfender Weise untersucht 
Ludwig das Verhältnis des Dramas zu den überlieferten Romanzen, deren 
Quellen wohl, wie bereits (iaistou Paris vermutete, in Italien zu suchen 
sind. Abweichungen im Stücke, die sich nicht aus dramatischen Gründen 
erldaren lassen, werden mit Recht auf andere, jetzt verlorene Versionen 
xara<^geffihrt Ffir den ersten Akt nnd die Anfongsscenen des swmten 
feihlen uns Anlialtspunkte zur Bestimmung der Qudle; idi möchte aber 
nicht, wie Ludwig, die Auaführung I>opes blofs von einigen flflchtigeB 
Andentungen der Roin;nizen abhängig machen, sondern, wie es in vielen 
anderen Fällen angeuomnien werden mufste, vcrsehoUone Romanzen als 
Stütze der dichterischen Inspiration Lope» auuehnien. Ein überaus feiner 
Zug in dem Stück, die Einfflhrung des Verräters Galalon als 3Illderung 
d^ rohen Schuld Oariotos, kOnnte wohl vcm i.oj c selbst ersonnen wor^ 
den sein. 

Das öfters wiederabgcdruekte Stück El Casamietito m la fnuerte mit 
dem packenden, grofsartigen Schlufs, wo Bemardo del Carpio seine dem 
Klostrr entrisprne Mutter dem toten Vater gegenüberstellt und die Ein- 
willigung des Toten zu seiner Hochzeit dadurcli erlangt, dal"« er desseu 
Kopf mit der Hand faii^t und ihn nicken und zustimmen macht, fulBt 
allzu sehr in der heroischen Sage des spanischen Mittelalters, um selbst 
nadi manchem geechidct angebraditen bannherzigen nnd nnbarmhersigen 
Sdierensebnitte fflr die moderne Bühne genidsbar werden zu können. 
Die von Baret angedeutete, von Ludwig wdter ausgeführte Parallele mit 
Shakespeares Historien ist nicht immer zutreffeTul ; an einem tiefor» 
gehenden Vergleiche würde eher der gewaltige Abstand in der Schaffungs- 
weise beider genialen Dichter hervorgehen. Ni<;ht mit Unrecht tiulelt 
aber Ludwig an dem Stücke die niifslungene Verschmelzung von Hibtorie 
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iiod Drama im engwen Sinne. Bfüi y Fontanab, der selbst än kata* 

Innisclios Ej>08 über die Heldenthaten Bcruardos im Jahre l^CT dichtete, 
La Cansö del Pros Bemari, fiU de Ramön (Obras complctas VI, i29 ff.), 
hat mit irewohnter Meisterschaft Genesis der Beraardo-Sap;« nnter- 
sucht, uud Men<5ndez y Pelayo kouutc sich getrost in der Einleitung 
de« bereits erwähnten siebenten Bandes der Werke Lopes auf die Unter- 
suchung seines trefCUchen Lehrers stützen. Einen Hinweb auf die Moce- 
daäes d» Bemardo zum tiesseren Yerstfindnis des Oatamienita TermlAt man 
ungern in der Abhandlung Lndwigs. Lope hat die GrondzCIge des Stoffes 
den Romanzen entnommen. Nirgends, meint Ludwig, sind Spuren einer 
direkten Anlehnung an die Crönica gmerdl nachweisbar; Men6ndez nennt 
jedoch (S. rXLVll) die Scene, in welcher Bernardo vom K5ni;ji; die Aus- 
lieferung seines Vaters als Lohn für seine erwiesenen Dieiwto fordert, 
eine direkte Paraphrasierune der Orönicoj weil die Romanzen die in Lüpe>> 
Oomedia' ^wfihnte Besicgung und den Tod des Don Bueso sowie die 
Schlacht von Valdemora unerwähnt lassen. Es ist meht ausgeschlossen, 
dAls Lope die erste dramatische Bearbeitung des Stoffes, La Ubertad de 
Espana por Bernardo del Oarpio des Sevillaner;* Juan de la Cueva, kannte 
und benutzte.' Dafs das überaus seltene Stück weder von Ludwig noch 
von Mcn^ndez (welcher blofs das Urteil ^loratius wiedergiebt) zum näheren 
Vergleich herangezogen werden kuunte, ist lebhaft zu bedauern. Ich habe 
lange und vergebens das Stück von Freunden in Spanien aufsuchen 
lassen.' Audi kt es mir bis jetzt nicht gelungen, ein Exemfdar der eben- 
falls SuISserst seltenen, von Lope, der alles lesen and verwenden konnte, 
möglidierweise benutzten Epen La Ew^orta dt Im kaxanas y ke^m dd 
invencible caballero Bernardo del Carpio des Agustin Alonso (Toledo 
1555) und El verdadero sucesso de la famosa baialla de RoneesmUes, cmt 
la muerte de los doce Pares de Francia des Francp«ef^ Oarrido de Villena 
(Valencia 1555, Toledo 158B) aufzutreiben. Selbst .Meii<5ndez, dem alle 
Bücherschiitze Spaniens offen stehen, war die Lektüre der zwei Epen ver- 
sagt So h&tte Ludwig in s«ner übenins fleilsigen Untersuchung über das 
Verhiltnis des Ckuamieido zu diesen Quellen' dahingesteUt sein lassen 



' Es ist Ltulwig und selbst Barrera entgangen, diifa eine erste Ausgabe der 
Primera jnirle de comeditu des Juan de la Cueva degeuigen von Sevilla 1Ö88 voran- 
gegsng«tt sein rnnfs, da Ja in dl«8er ausdrSckHch bemerkt wird: Segnnda Joh- 
preasiOD . . . EnmendadoH muchos yerrus de lu printei a Impression. Vgl. F. A. Wulff, 
Poemes inedits de. Juan de la Cntva, Lund 1887, S. XXXIX; XLVII. 

' Meuendcz y l'iUal, wclchci eine treffliche Analyse und Kritik von La Cuevaa 
Stück Lo9 $UU Infantts de Lara in seinem nunmehr berühmten Buche La f ey m d a 
de lo8 Infantes de Lara, Madrid 1896, 8. 182 ff. gab, wird mir, hoff» leb, das von 
ihm benutzte Exemplai- zusenden. 

* Dafii andere Romanzen, aoAwr den 46 in Durane Sammlnng entbaltenon, 
die Ileldeiitbaten Bcrnnrdos besangen, bebaiiptet auch Mendndez (S. CXXII). Vgl. 
auob die in einer früheren Note erwähnte am dem liomaacero de Fadilla. Un- 
bsksant sind mir die CSneo «le ISs huioria de Bernardo dd Omroht com^ 

puestos por el Licenciado Pedro C'.ui-filez, natural de la viüa de Ahnn^OMf welche 
£. Gigas im Centralbl. f. ßibiiotAeksto. II, 166 {Über eine Sm/mlung ^pankdter Mo- 
taemze» in der kgl Bibl. zu Kopenhagen) verzeichnet. 
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sollen, ob die Scenen an Karls Hof, (Vio beidoii Viaionen lieriianlos vor 
der Schlacht, ein Teil der Episode^ von der IVna de FraiK-ia, dio Rettung 
Alfonsos vor dem Bären und tielbst die groiaartigste Sceue deö ganzen 
Stfickee, die Hoduseit im Tode^ ausschlie&lioh Lopes Erfindung sind oder 
nicht Aucii in dar Feetstdlung der wdrtUchen Entlehnungen aus den 
uberlieferten Romanzen ist nie genug Vorsicht anzuwenden. Wir wiaa^ 
oft nicht, ob Ix)pe nach seinem Gutdünken die Vorlage umänderte, ob 
sein Gedächtnis ihn im Stiche geli\.<sen hat, oder ob er andere Versioncu 
als die uns überlieferten vor sich hatte; auch bietei^ fler oft entstellt «re- 
druckte Text der 'Coniedias', die willkürlichen InD qxylatiuuen und Aus- 
lassungen von fremder, profaner Hand kein geriuges Hindernis zur ge- 
nauen Bestimmung der direkt entlehnten oder nachgeahmten Stellen.^ 
Die Ersfihlung von Rolande Tod in Lopee Stack, wo Bemardo den un- 
verwundbaren Holden in seinen Armen erdruckt, lehnt sich an keine der 
uberlieferten Romanzen, und Lope mag isich an dieses oder jenes von 
den Epen über Bernardo erinnert haben. Sie war jedoch /u Tvopes Zeit 
bereit» volkstümliche Tradition, nnd Cervantes «iedenki derselben in einem 
berühuiteu Seibstgesiiräclie seiiua Helden, wu er auch Kemiuiäceuzcu aus 
Arioet verwoben hat (Parte I, cap. XXYI): *Si Roldau fu6 tan buen 
Caballero y tan valiente como todos diceu, qu6 maravilla, puee al fin era 
encantado, y no le podia matar nadie si no era meti^ndole un alfiler de 
& bhitua por la plülta dd i>\6, y 6\ traia eiemprc los zapatos con siete 
suelae de hierro: aunquc no le valioon tretas con Bernardo del Carpio, 
quo . . . le ahogo eutre los brazoi* en Roneessvalles.'- Ob Lope aus münd- 
licher Tradition, ob aus einer schriftlichen Quelle die Öchlulsepisode der 
Peüa de Francia dichtete, bleibt noch unbekannt. Zu den von Ludwig 
nach Munoz y Romcro angeführten Scliriftcn über die Auffindung und 
die Wunder des Madonnenbildes ist aus Menöndea (S. CXLVII) ein Ka- 
pitd einer Ckwdea de hs tonplos de mHagro» que hatf en el mundo, de la 
Virym (Handschrift in der Nationalbibliothok zu Madrid) des D. Jaymc 
del Portillo y Sosa nachzutragen. I-^pc hatte bereits im zweiten Ge- 
sänge seiner Hermoeum de Ängelica der Pefia de Francia in folgenden 
Versen gedacht: 



' Siillt;- niclit rlio in der Fr.'ä^ilmir:: Diif? -::" in Lnpps Stück f^'egebene Lesart 
'Los b)a/.o« ileva causado« | De tanto los rodeure' (S. 108 bei Ludwig) die rtchtigo 
ursprüngliehe Lonrt statt derjenigen in der flberiieferten Romsiike 'Los brszM 
Ileva causuduB | De loa muertos rodear' wiedergeben V 

Ich bedaure sehr, ein im Reisebericht des Hieronymu» MUuster (Haudacbr. 
in München) : Itinerarium me prregrmalio . . . per llUpaniamt l^Win«Hrm . . . etc. vom 
Jahre 141^4 enthalteiies Kapitel De liolandi hello tt tnortef welches einige volks- 
tümliche Traditionen auf/eichnote, nicht melir in Eriniiening zu Imbeii Fremde 
Ueisende nach Koucesvailes gingen geiu dvn Spuren und Relit^uieu lioiaudä nach. 
So Francesco Janis da Tolmeno, welcher am 26. M&rz 15S0 in Boncesralics an- 
langte: 'E la spada I>urlindaua del pieflito Orlando solcva csser qni, ma fii tolta 
e portata via, che piu uod ai vede' ( yiaggio in Spagna, compenäiato da Marm 
Samdo In Arehkm VmOD 1881, S. 92>. Über Boland in der TolkstHmllchen 
Traditioa Tjg^. Pvymdgre fai dar Jtawe du jiMilmw AtitorigHet, Olilober 189S. 
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Viasc liii ^' ! monte y la distancia 

De lo8 rraiiceses nobles defendida 

Qm despnte m Ilmin^ Peiia d« Pmnoia 

Por los muthos (jue atli costö la vida; • - 

La que .ea agora goberaua eatancia 

De Toestra huagen, Reiaa «adareeida, 

LIcna du peregrisw 7 deToiOl, 

Tablas, mortaj»! cera, hierro j rotM. 

Wie anregeiid der Ckisamimio auf Uhlaad wirkte, hat unliiigst Schmidt 
in dieser ZdiBcbrilt nachgevieseD.' Im Sommer 1838 empfahl üfichaei 

Enk von der Burg deii Casomimto aeliiem Freunde Friedrich Halm, 
welcher Lope und den Spaniern nicht wenig zu verdanken hat; ea sei 
für ihn, sagte Enk, 'djw interessaiitastc Rtück'.^ 

Nach einer kurzen Besprechung des unbedeutenden Entreuie»' Lopes 
Meltsendra (auch von Rouauet, Infcr/rn"/es ispt/ffnols, Paritä 1807, S. 42 
flüchtig erwähnt) gicbt Ludwig ah willkoinnieuo Zugabo zu seiner Quellen- 
unterBuchung eia dankenswertes zneammenfosaendes Kapitel Aber die 
Karlssage h& Lope und einen Anhang: Die Verbreitung der Karlssage 
im spaiuHchen Drama. Den Verwechaelungen, VermiächuDgen,' wilikür- 
lichen Vereinigiuigen und Souderungcn,. den Anachroniunen und Inkon- 
gruenzen, niit wcli'hou dio spateren "Romanzen die ursprünglichen 'ebansons 
de geste' üpi)ig umspannen und sie oft Iiis zur I'nerkenutlichkeit uni- 
gcätalteten, hat Lope die eigenen Auhwüchse meiner dichterischen Phan- 
tasie ohne Bedenkcu beigc£>tcucrt. Welchem Licht uod welche Schatten 
Lope auf Karl den Grofsen und seine Paladine, auf die Haupt^ und 
Nebengestalten des karolingisdien Sagenkreises warf, weldie mitunter mit 
Helden aus der bretonischen Sage, n i: Saraeenen, mit Gestalten aus den 
verschiedenartigsten Ritterromanen bunt durch- und ineinander vermischt 
sind, erfahren wir In sehr lelureielier Weise ans der sorgfäUigor» Cha- 
iakieri.->tik Ludwigs. Öcliwerlich wird Lope jenen Olivante der Paktcios 
aus dem Xamen des Iloru Oliphant abgeleitet habcu, wie Ludwig iu 
einer Note (S. 132) . halb vermutet; Lope dachte hdchatwahrscheinlich 
an den auch von Cervantes gekannten bunten und tollen Bitterroman 
Historia del moeneible oabtdlero D, (HimnU de hmria^ Firme^ de Maee^ 
domo» que vmo d aar Bmpendor de QmgfanHnopla (Barcelona 1564). Die 



* Ludwig Uhland ttf$ Dobmfsch Lopes de Vega, Archiv CI, 1 ff. Einen Baud 
der 'Coinedias' IjopCB ver.schafTtc sicli Uhland in Paris bereite als er das Studium 
des SpaniscliMi hcj^ojinen hatte. Er schreibt am 18. Oktober an Justinus Kerner 
(J. Kemer, iirie/tcecksel mit .<>einen Freunden, herausgeß. von T. Kemer, Stuttgart 
u. Leipstg 1897, I, 160): *Ieb habe hier dae Spanlieh« aag«Auagen; man findet 
h\cr spaiii.soln' TUli lier auf dr>i) quais oft wohlfpil: Iptztliin erhaschte ich die 
(luen'an civUes dt O'ranada, worin die berrUchen Bomanzen stebeu, die in Her- 
ders V4lk«lied«m ttberaetzt rind. Aaeli 12 Comedfes von Lope da Vega bab* ich, 
ferner den Don Quixotc. — Einige in Beilitt 1806 •nwhieneiia Romtume» vom 
Tkale Hcnctval k«no« ich leider nicht 

* Brüfieedktd amtvhem J^had Enk von det Burg und ESgb»§ Awlerra ron 
Jfintdk-MMyAMMii. . Henungeg. von B» Sehackiogef, Wien 1880t & 
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Erwähnung des Plane.« zur Befreiung dos heiligen Grabes io der Angdiett 
und din Anspielung iiuf il< u 7a\^ Karls nach JeruMalem in anderen *Oo- 
me<lia.s' auf^ dem kiiroliugischen örtgeiilcreiso sind mcinö* Wissens Hc- 
niinisccuüeu auä d<:r volkstümlichen Karlssage in SpHnien. Die vielgele*4ene, 
ans dem Französiscbcu übersetzte, berdts erwähnte Jlüstoria des Nicola« 
de Piamonte widmet einige Kapitel (VHI—X) der Schilderung von Karls 
Zng nach Jerusaleni. Hat sich Lope unter Sansuefta nicht irie Ger« 
vantes und andere Zeitgenossen Zaragoza vorgestellt? Im Fiorammte und 
in den lieali di Francüi erscheint ein König Salatr^ di Sansogna, wobei 
SanKorfna nicht tlub deutsche Sachsen, sondern, wornnf bereit« Kajna ver- 
wiesen hat. das f^oisstni den ursprünglichen Textes bedeutet. Cervantes 
erzählt von Melisendru (Parte II, cap. XXVI), sie sei früher 'cautiva en 
Elspafia eu poder de moros eu la ciudad de SansueQa quo asi se llamaba 
entonces la que hoy se Ilama Zaragosa.'* 

Auf Barren» musterhaftem Katalog und auf Schaeffeni fleiütiger Oe- 
sehtehfe beruht zum gröfsteu Teil die am Schlüsse dem Huche beigefügte Zu- 
sammenstellung der spanischen Dramen, welche Stoffe aus der karolingi- 
sehcn Sage behandeln. Fin Entreme^< des Benavente Dct)i fUiiffros^ ij ffs 
buscwms de Madrid, und da-s moderne dreiaktige ilrama lii-turiro tradi^ iu- 
nal' von Ventura Ruiz de Aguilera und Francisco Zeu, ßemardo de 6'«//- 
daAa (1848 aufgeführt), wären der Liste hinzuzufügen. Die S. 15'i fraglich 
gestellte 'Comedia' des Mira de Amescua, CähaUeros nue&M y Cia(r6oitero« 
de P^ran^ (Handechr. in der Nationalbibl. zu Madrid VV. 334), behau* 
delt keijien karoUngiscben Stoff, wie mir Menendez Pidal mitteilt.- Die 
Libcrtad de Eapana des Juan de la C i ( i>t, wie bereits bemerkt, früher 
als 1588 gwlruekt worden. Das vom blinden l'althasar Diaz an;* Madeira 
nach Hpnnischein Mu^^ter verfafste karolingi^ciie Drama Marqnrx de Mattlua 
hat Ludwig, nach Barrera, ungenau verzeichnet. Eine zu Lisboa 1092 er- 
schienene Ausgabe des StOckcs trägt den Titel: Tragedia do Marques^ de 
Maniua e do Emperador Carlo» Magno: A qual trata eonto o Marquex de 
Maniua, andando perdido na ea/fa aehou a Valdovinoa ferido de vwrte; e da 
juati^a, que por ma viorte foy fdla a D. Cnrloto, ßlho do Emperador.^ 

Selten ist wohl die Erstlingsarbeit eines jungen Romanisten so glück- 
lich ausgefallen wie diese Ludwigs. Die gestellte Aufgabe war eine über- 

' Vgl. die Anmcrkun;.' Clemencins zn seinem wertvollen Komtnentar (wieder- 
abgedruckt iu der BibüoUca clusicOf Madrid VI, 15U und eiue Moto iu tneiiieii 
Aptmfts $o6r€ mafU y me^eros per Efpana y Porluffal, Oyi«do 1899, S. 108. 

* Die darin handelnden Personen lieifsen: Piiquo Keymundo, Roberto grandf, 
Biccard» dama, Jiey de Franiia, Faibio paxc, Vn capitan de la ^:nardia, etc. D&s Stüi k 
niD|^ an: Daque: Mache aiento no ab«r llegado a tlemiKi | de rar el miebo juego 
de laa e&üa», und endigt: Rob: Duiulo aqui priueipio y fln | a loa nuebos Cabal- 
leros. Lauä deo. Der Nebcntitel rechtfertigt sich durch die Auapieiung au den 
Carboneros im Stücke; 'Por laa mercedes que a ccho oy n c^tos caballeros q'aon- 
^0 pobrcs cürh nrtos ydalgos y oiihics de Pedro etc. 

' Im Katalog des Mart. Nijofl zu La Haye 1898 (Nr. 280) uiU dem Preis. 
B. t 10 verzeichnet Ein Wiederabdruck dieser Tragedia do Marquez dt Mantua 
findet akh in der BMothem pmra o fnvo (Nr. 60). 



BeurteiluDgai und kune AnEdgen. 



aiirs schwierige. Mit \(»rt reff lieber wiHSenschaftlicher Methode und mit 
kritischem Sinn hat sie Ludwig zu lösen versucht. Man kann nur wün- 
Bchen, dalB er auf dem eiugeBchUigeneu Wege mutig beharre; ««eine näch- 
sten Arbeiten werdeD sieber eine grOlsere stilistiscibe Gewandüieit seigen 
und an wertTOlIen EigebniseeiL noch mehr Meten. 

bnsbruck. Arturo Parin eil i. 

Auf deu Spuren des FrauzösisclTen Volkslieds von Ernst Pas<iu^ 
und Eduard von Bamberg. Krankfurt a. M., Rüttln et Loe- 
ning, 1899. VI, 237 8. 8. 

Voiei les titres des ehansons que lea auteurs de ce livre qui vicut de 
paraitre onl t'tudiees au i^>üiiit dp viic local, hi^torique, psychologique et 
niusicjil: Pauvre .laeque«, Un jeime Troubadour, II pleut, il pleut, ber- 
gbrc, Büuton de roise, Malbrough ö'eu va-t-en guerre, Mirliton, Mirlitou, 
ToDtaine, Tout au beau milieu des Ardennes, Nons n'avons qu'un temps 
ä vivrey Quand le biea-alm^ reviendra, Quand on est mort, c'est pour 
longtempi^, La Marseillaise, La Parisienne. De ve» douze chansons, dix 
datent de la fin du dix-huiti^me si^de; la derni^re date de 1830. Une 
8eu1e est anonyme et d'tm caract^re proprement populaire au scna infö- 
rieur du mot: c'est ceile de Malbrough. 

On sait comment cettc channon, dunt perwonne ne sc souvenait lAua, 
k ce qu'il sumblc, et quc chautait une uourricc du preniier fils de 
Louis XVI, se r^pandit bientAt du chAteau de Yersailles sur tout Paris, 
dans tonte la Prance et Pon pourriut mftme dire sur l'Europe entih«. 
Paut-il la consid^er comme la demi^rc tran»«formation parodique d'uoe 
roniance chevaicresque du temps des croisades? C'est depuis plus d'un 
siTclc ropinion (l'un «rrand nombre de connaisHours. Le h^ros de la ro- 
niaiici' se noiuniait peut-i trc Malbourp:. Les uunis ain?»i compos^s ne bont 
pas rares en irangais: Malherbe, Malebranche, Malemaison etc. 

Je l'ai vu porter en terre 
l'ar qiuure-s-offlciere, 

dit aujourd'hui le page tont de noir habill^; — mais euivant les premiers 
textes publik (1783) il disait: par ... quatre ekemdiert. Au reste, il dit 
encore: 

L'oD portait non gratid sabre, 
L'stttre son Itouclwr, 

De m^e que les paroles, la parodie a ootain^ent modifi^ la m^dle 

par l'acc^lc'-ration de la me8ur& L'air original se chantait sans donte 

lentenient, im'^lancoliquement, comme en 1781 Ic peiisait Beaumarchais, et 
])eut-^tre avec le refrain qu'il met dann ia buuche de son petit Ch^rubin 
du Mariage de Figaro: 

Qae mon coor, qn« mon ««eiir a de peiael 
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Jiisqn'jl (]uel i>oint Roiiget de Lislo, le po^;tc de Ift Marseillaise, peut-il 
etre considf're cotnme le c*)iii{>ositenr de asl m^lodie avec toutee ses va- 
riauteti? L'liistoire de cette ijueötiuu encore mal r^lne est fort bien 
expoB^ dum oe tite int^rawant volitme. 

Berlin. Cli. Marelle. 

Dr. J. Ebner, Beitrag zu einer Geschichte der dramatiflchen Ein- 
heiten in Italien (Münchencr Beitrage zur Rom. und Engl. 
Philolo^e^ herausgeg. von H. Breviiianii und J. Schick, XV). 
Erlangen und Leiprag, 1898. XXII, 176 & gr. 8. 

Auf abflolttte Voltetfadigkeit Terndhtet der VerfaeBcr im vorhinein, 
schon weil ihm doselne widitige Werke» *trots Naehfrage aof den gr5- 
leeren deutschen BibKotliekeD, sowie der k. k. Hofbibliothek in Wien, 
nicht zuganglich waren.' Niemand, der sich in Deutschland mit italieni- 
scher Litteratur beschaftisrt. wir<1 Herrn Ebner daraui^ einen Vorwurf 
machen, dafs er niciit alles benutzt hat; iinmerhin mur*i es wunder neh- 
men, Dramen wie A. Pa^zit» IHdom als uiizugunglich bezeichnet zu finden 
(8. 109 Anm.): die Sedia di eurümtä ktterarie inedite o rare enthalt in 
disp^ 224, Bologna 1887, eine Anegabe von Sol«rti. 'ünwreichbar* war 
ferner die italieniadie Übemetinng von Gaeparya Geschichte^ ond Herr 
Ebner fflgt harmlos hinzu: 'Nach Ottino und Fumagalli ... bietet diese 
Übersetzung reichere litt<Tari^che Angal>en als das Original'! So kommt 
es, dafs er einzelne Stellen der Geschichte citiert odHr berichtigt (8. ()8 
Anm. 4; 91; 107), ohne vorsichtigerweise damit den Wortlaut der Storia 
zu vergleichen. — Aus dem umfangreichen Material greift Herr Ebner 
die bedeutenderen Eraoheinungen der italieniadieii ^»gQdie heraus, wäh- 
rend die Untosnchung der Komödie 'trots ihrer ^nenten, die Tragödie 
weit flbenragenden Wichtlg^t^ (8. 99 Anm.) eni spftter erfolgen soll. 
Ich gestehe, dafs ich den Aufschub nicht fflr sweckentsprcchend halte; 
doch der Titel: Beitrag an ^ner Geschichte n. s. w., bricht diesem Ein- 
wand die Si)itzc ab. 

Nach Bemerkungen über die Einluilcn in der griechischen und 
der römischen Tragödie, die Poetik des Aristoteles und Averroes' Über- 
seteuDg lä&i Ebner auerst die italienischen Obersetser und Kommen* 
tatoren der Poetik Berue passieren, sodann die Kunsttheoietiker in 
ihrem Verhalten au dm Einheiten, um cum ScbInCi die Anwendung der 
Regeln in der Dichtung vor und nach Tris^sino zu untersuchen. Er 
weist darauf hin, ilafs die Praxis der Tln^orie in Italien voranginir und 
die Kommentare, zumal die latriniscli abL^efafstrn, mehr für d;u* Aus- 
Ian<l als für das Inland rieht unggclKnd wurden. Die Dichter Itsdiens 
unterwarfen sich gleich dem Einflüsse der antiken Muster, nicht völlig 
jedoch den einseitig theoretisdien Forderungen d& Aristol^eB-Kommen> 
tatoren, die die Poetik vielfach sehr subjektiv auslegten. Und in diesem 
Widerstände findet der Dramatiker eine StQtae beim Kunattheoretiker: 
so mancher bethätigt sich ja auf beiden Gebieten zugleich. Erst gegen 
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Ende des' 16. Jahrhundert)» drangen auch in der Praxii} strengere Normen 
darch; ao wuxde die Dauer der Haodlang swar nicht «teta auf den kfluet- 
lichenTflg (12 Stunden), aber doch auf den natfirliehen (24 Stunden) he- 

8c1träiikt, wahrend man zuvor auch darfib r liinaneg^angen war. Uber 
die Einheit der Handlung l>oi$taud kaum Meiuungsversehiedenhfit ; dio 
des Ortes wird in «li-r rnixis anfangs verli tzt, «ji;1t<'r. schon aus Rück.'^icht 
auf .scfnische Schwii.'rigkt'itrii, bewahrt; lln't)rt'ti-i Ii Hvurdediese Fordf-ruug 
Kchoji 1Ö72 in F^raukreich (Jeau de la Taille), »luiiu in England (^bidiiey) 
formuliert, in Italien erst tob Ingcgneri (1598). 

Die 'dramatisch»! Einheiten' hahen bei den Franzosen spater eine 
viel wichtige Bolle gespielt als bei den Italienern, und schon um Cor- 
noilles und Raeiuos willen hat man sich mit den 'Regeln' eingebend be- 
schäftigt. Au^ den Vorarbeiton sroir Hfrr Ebner für sein Thema reiehlieli 
Nutzen; 8einc Arbeit ist zu zwei Dritteln ungefähr fleifsigc Kompilation. 
Hier und du begnügt er sich nicht mit der Anlehnung an andere und 
äuCiert eigene Urteile, »o namentlich in den die Kommentatoren und 
Kunsttheoretiker behandelnden Abschnitten; er nimmt bisweilen laitSsd» 
Stellung g^gmOber Otto, Breitinger, Chassang, Faguet. Zumebt aber 
fuhrt er Stellen über Stellen au» den Arbeiten seiner Vorgänger an ; wir 
lesen immer und immer wieder: 'sagt Lessing'; 'Welcker hat nachgewie- 
sen'; 'wie Stahr meint*; 'Renan sact hiür(ih< r'; *wie lioutorweck ganz richtig 
bemerkt' ete. cte. Nun foll man ja nieiit stets 'neue Kesultnte' fordern; 
CA iai HOgar behr uützliuli und anerkennenswert, wenn, wie hier durch 
Herrn Ebner geschieht, zu ziemlich feststellenden Resultaten die ausführ- 
liche Begrflndung. geschaffen und aUes Zerstreute gesammelt und venroll- 
standtgt wird. Doch eine einigermafsen unabhängige Form der Darstdl* 
lang bleibt immer wOnschenswert In Herrn Ebners Budi wimmeln An- 
merkungen wie Text von Citateu; ja zuweilen werden, aufser den Buchern 
selbst, sogar die Zeitschriftenstcllon, wo pie besprochen wurden, hergezählt. 
J^. :'l Anm. 2 unterscheidet Herr I-ibner zwischen (riorgio und Lorcuzo 
Valia, die man irrtümlich verwechselte; obwohl er es aber hier nur. mit 
Giorgio zu thun hat, kann er sich nicht versagen, wtck n<wh tinige 
BGcher und Artilcel, die über Loiemso handeln, zu nennen. Folgende 
Anmerkung madit er zu dem Verfosser der 'Oroma', don 'ebenso zügel- 
und schamlosen wie geistreichen Pietro Aretiuo' (S. 124): T. A. ist aufaer- 
dem als Lust^pieldichter bekannt (La Cortigiana, II Mareaealco etc.). Er 
schrieb auch religiöse Werke. Berüchtigt ist er durch seine Dialoghi iia<l 
die SofiMt'i Ittssuriosi . . .' Ja, wem und wozu erzählt denn Herr Ebner 
da« allert? möchte man fragen. 

Wenn, trotz ausgeddmter Kointnis der krittsdien litteratnr, dusetnea 
flberselien wurde, so ist des leicht verzeihlich. Bongi (Propugn. N. S.^ 
vol. VI, p. I, 1893) setzte für die Auffilhrang von A. Biochi's <i tre 
Hranni' den 4. März 1530 an, während hier 8. GO, Anm. nach Bilancuii 
noch l.')2M vermerkt ist. Herodts in l>olee>5 'Marinftvn' handelt nicht in 
jähzornigrer Auiwallun«^, wie Herr Eigner meint (Ö. 127); darauf hat schon 
Uaäpary, Ueschichte II, uU4 aufmerksam gemacht. 
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Schlicfslich mufs die alte Klafje nber Vernachliissigung des Etiles er- 
hoben werden. 8. 19 z. B. heifHl en: 'Natürlicli tihnite er [Seneca] auch 
in Bezug auf Zeit- und Ortsbeacbränkung seine VorbQder nafih, so xwar, 
dal« io allen seinen Tragödien, mit Ausnahme des BsrcukB Odaem, wd* 
eher in der uns fllterlieferten Form von Beneca nicht beabsicHtigt war, 
die Einheiten der Zdt und des Ortes streng gewahrt sind, obwohl dtirch 
die VOM ilim nngnvandfp Einteilung in Akte gerade ein TTau[)t|j;run(l für 
die Beobachtung dieser beiden Einhcitnn wofrfiH.' Und das Buch schliefst: 
'Von Fraiikn ich aus tratw sie |die Einheiten) tkua ihrm Stegeslauf über 
Europa au und machten unter den Meisterhänden eine« Curueiile und 
Badne und nüt vencbiedener gUl<^lia]i« Unetinde die fransösische 
Tragödie aum vielbewnnderten Vorbilde, wShroid die, ans denselben 
Quellen hervorgegangene und dieselben Begdn befolgende italienische 
Tragödie, der jedoch das richtige Genie fehlte, das sie auf die Höhe ge- 
bracht hätte, oinor nicht unverdienten Vt rtrcsscnheit anheini fiel.' Polchn 
bätzc sind in deutschen w issfii^chaftlichen Werken keine ^Seltenheit ; mui^ 
man aber deshalb als notwendiges Übel betrat htm? 

Breslau. iiiciiard Wendriner. 



Petit Dictiounaire militaire fran^ais-allemand et allemaDd-fnui- 
9018 par W. Stavenhflgen, capitaine du g^nie eo retraite. 
Pk:e]D)&re partie: Fran9ai8-&llemand. Berlin, Librairie mili- 
taire de R. Eisenschmidt, 1897. VI, 842 S. 16. M. 5,50. 

Obwohl der Verfasser sein W'erk knrTiweü: Dietionmiire müUaire 
titelt hat, ist es lioch, dem V'orwort zufolge, 'nicht ausschhcfslich nach 
miÜtfirisdien Gesidit^unkten Teifafst', sondern 'giebt die für frissMischaffc- 
Itche Arbeiten und das praktische Leben nötigsten Ausdrfldce, viele neue 
Wortbildungen und Fremdwörter. Aber auch die Volksspradie und das 
Argot ist berückt^ichtigt worden'. Was aunichst das Argot anlangt, so liftt 
sich, W\ der P.edrutung, die es nun einmal «rewonnen hat, gegen seine 
BtTÜcksichtigung nichts einwenilen, aber die ihm entlehnten Ausdrucke 
hätten als solche gekennzeichnet werden sollen. Wendungen wie oßrir auu 
ame = den Arm bieten, polüseur d'asphxütc — Bummler, asphyxier im 
pemquet s= einen Absiuth trioken, mfi&toi nicht ohne die Warnung tot* 
geführt sdn, man möge sie in guter Oesdlschaft nidit brauchen, um so 
mehr, als eiiahraugsmafsig Ausländer nur zu geneigt sind, dergleichen fQr 
gans besonders elegantes Fran/üsij^ch zu halten. Von den Neologismen 
verdienten diejenigen keine Aufualnne, die, wie r. V>. Atalantf de trüt/ci ~ 
Frau, die selbst fährt, arehisahlicr - - laiifjt^tieliLnT Mensch, trippisme --= 
B^isewut, von irgend jemand irgendwo einuial gebraucht worden sind, 
aber keine weitere Verbreitung gefunden haben. Ähnlich verhält es sich 
mit den Fremdwörtern: andro^^obe = mwaneiadieu, stadüxbvme — Wett* 
läufer, stamboulme =r türkische Beamtenuniform, und gar burseh Bursche 
(deutscher Student), biirschetischaft — Bursehenschaft erscheinen in einem 
Püä (ücttonnaire mitiiaire überflüssig. Durch ihre Weghissung hätte 
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Kaum gewouneD werden können für n lulic Vokabel, die man ungern 
yenniJkt, z. B. ac^ Zugang, aeid$ »ulfuriquc SehwefelBiure, cunage {d'une 
ff»wt0) Ldfkung, agr^ dt pont BrOckengeräte, a^uUtmr Weichensteller, 
aüd (aUoh) Anruf bei Eröffnung eines tdephonischen Oesprichs, ameubür 
{le 8ol) (den Boden) auflockern, arsenai Zeughaus, baüadage Beschotterung, 
balhuier beschottern, lUraülement Entgleisung, (^gagi^ conditionnd {(Tun 
an etc.) (Einjähri^r. u. ». w.) Freiwilliger, mmeüe Brotbeutel, pompe aspi- 
rante Saugpumpe u. s. w. 

An Versehen und Ungeuauigkeiteu sind mir folgende aufgefallen : 
aUUude ist nicht blo& 'absolute', sondern ebensogut 'relative' Hdhe; beret 
bedeutet zunächst alladings 'basktsche' M fitze, dann aber 'flache sditnn- 
lose Mutze' im allgemeinen und wird daher auch als Übersetzung des 
deutschen Ausdrucks 'Feldmutze' gebraucht; affaiblir hätte, anstatt mit 
'eine Truppe schwächen*, kurzweg mit 'schwächen' ribersetzt werden sollen; 
amniageur für 'Offiziers- Aspirant' ist nicht französisch ; appele eingezogen' 
könnte mifsverstanden werden, es müfste heÜBen '(zur Fahne) eingezogen'; 
un aperiiif ist kein 'Schnaps (zum Abfuhren)', sondern ein 'appetitreizen- 
der* Scbnaps. Auf einem Irrtum beruht auch wohl das Wort gamd- 
faiUer a essen, das wedor VUlatte in den Parisismen noch Delesalle in 
seinem Dict. argot-fran^ais verzeiciniet. Sollte es sich nicht um dneEntr- 
stellung von bomiifaiUer handein? Von Druckfehlern habe ich notiert: 
alcoolonier statt alcoollser, appositimi des scelles st. scell^s, apprort sonnen r 
8t. approvisiontieur, carion ariifieiefle st. artificiel, com de dwpersian 
Streu uugskngel st. Streuuiigskegei, fatäi st. fatüif, mutaiion Verlietzung 
st. Versetzung. Das hälsliche oe statt (b ist konsequent angewandt. 

Zum Schlufs sei ansdrOcklidi anerkannt, dais die im Vorstdienden 
aufgezSbltra kleinen Mängel nicht ins Grewidit faU«i ge^fiber dem 
grofsen Verdienst, das sich der Vorf ausser durch seine fleifsige Arbeit um 
alle diejenigen erworben hat, die sich mit dem französischen Militärwesen 
licschäftigen, und die nun bequem bei ihm finden, was sie bis jetzt oft 
verg« blich, r<tets mühsam, hier und dort suchen mufsten. 

Berlin. K Parisclle. 

Ukasatjd k natttschnym tradam Aleksandra Nikolajewitsoba Wese> 
lowskawo (Index zu den wisseDschaftlioheu Arbeiten A* N. 
Wesselofskijs, Prof. d. Kais. St Petersburger Umversität und 
Mitgl. d. Kais. Akad. d. Wiss.), 1859--1895. 2. verb. und 
verm. AufL Petersbuig, Balaschew u. Ca, 1896. IV, 128 S. 

Ihren Lehrer zu ehren, sich selbst und anderen das Auffinden der 
weitverstoenten Besulftate sdner vidscatigen Schriften zu erleiciLtem, haben 
anhängliche Schaler Wessdofskijs in chronol<^sch«r Anordnung dn Ver- 
aeddmis zusammengestellt, dessen zwdte Ausgabe mir erst zlemlieh lange 
nach ihrer Veröffentlichung zu Gesicht gekominen ist zugleich mit einer 
noch nachträglich (1807) cfm Iii« neuen, Komania XXVII, 52'2 bereits ange- 
zeigten russiächea Ablmudluug des Petersburger Gelehrten über Eustachius 
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ixiifi Matmi und seinen Phmctus Ita]i:e. \»i auch der 'Index' in erster 
Linie für rnssisolie (rclehrte beBtimnit, bo scheint es doch nicht Über- 
flüssig, auch hier davon Notiz zu nehmen. 

Den in der ersten Auflage (s. Rom. XVII, ;)33j vermerkten Arbeiten 
aus den Jahren 1859—1885 sind Duninehr aiu^ diejenigen aus dem darauf 
folgenden Jahnclint angiereiht worden. Im ganzen sind jetzt 200 Nom- 
mem an%efQhrt; den Titeln aind kni^pe Angaben dee betr. Ibihalte und 
hier und da auch Hinweis^e auf etwaige eingehendere Besprechungen der 
genannten L' i-'fungrn Wcssclofskijs hinzu^^efügt. Es handelt sich Be- 
richte von JSludieureiseu, Kecenwoiieu, sowie seihständige Ahhan KiuiLreu 
in Büchern, Zeitschriften und Zeitungen. Viele der litterariüslorisciien 
Studien zur mittelaltferlichea Legende upoesie wollen darthuu, auf welchen 
Umwegen mannigfinche Stoffe Blavischer Mirdien und Sagen, aue Orien- 
talen und ooddentalen Quellen geschöpft, in die neue Heimat gelangt 
aind, und wie ne hier eine den anders gearteten Vcrhältnit>sen angemeeeene 
Umgestaltung erfalireu haben. Henrorzuheben ist da Nr. 32, ein masi* 
scher Aufsatz über die slavisehen Sagen vom König Saloino und dem 
1 ^ilmonenffirsten Kitowrnf (— yti'Tnvoo-) und die weihten ro{>;iischen Le- 
genden vüu ]\Ioroii und Merlin (Petersb. 1^^7l!), der in einem deutsch ge- 
schriebenen Artikel von Jagicz, 'Die christl.-raythol. Schicht in der riiss. 
Volksepik' (Arch. i slav. Phil., 187t>, I, 82), seine Erg&iznng findet. Wo 
nur immer sich ihm die Gelegenheit bietet, zieht Wesselofskij die Ergeb- 
nis-se aui^ländischer Forschung für seinen Zweck heran und wei& auch 
sonst Wissenswertes in runsi sehen Schriften seinen Landsleuten zugäng- 
lich zu mnehen. Andererseits ist ah* r !)ei ihm das Bestre1>en nicht zu 
verkennen, au den Früchten seiner eigenen, besonders auch das Gebiet 
der gerni.-rom. Litteraturea angehenden Untersuchungen die diesseitigen 
Gelehrten teilnehmen zu lassen. So begegueu denn in dem 'Index' einige 
italienische Schriften (Nr. 16: Novella della figlia del re di Dacia, 
Pisa 1866; Nr. 21: II Paradiso degli Alberti, Bologna 1867^9) und zahl- 
reiche deutsche, französische und italienische Aufsatze, die in 
<ler Russ. Revue III (zu Rabelais), fV izu den Sagen von Kon??tantin), 
X (über ital. Mysterien), im Arch. f. slav. Phil. V (.Tuif errant; Rolands- 
sage), VI (Graal), VII u. VIII (Sagen und Märchen), X (Trojan. Krieg), 
im Lbl. f. germ. u. rom. Phil. IV (Tierepos), in der Romania VI u. XIV 
(Konstantin), der Melusine IV (Sanir de Salomon), im Ateneo Italiano 
1866 (A. Pueci), in der BiTista Bolognese I (Crescentia-Sage), im Pro- 
pugnatore 187d (nordital. Texte), im ArcL per lo studio delle trad. pop. II 
(Le dodici parole della verita) und im Giorn. stor. della lett, it. VIII 
(Salomon e Marcoipho), IX (Alexandre le Grjmd), XI (AHchino o Aredo- 
desa) niedergelegt sind. Sein Werk über Boccaccio und seine Zeit ( IS!):; 4) 
hat We.s.selofskij nllerdin^-s im Auftrage der Petersburger Akadenne in 
russischer Sprache sehreiben müs.sen; findet sich aber eine eingehen- 
dere Besprechung desselben im Giorn. stor. della lett. it, 3. 435 — 442 dee 
XXVII. Bandes, wo auch S. 195 das Erscheinen einer italienisdien Über- 
setzung in Aussicht gestellt ist ErwShnt sei noch Nr. 191, eine in Mos- 
ArehiT f. n. Spneheo. CIL 30 
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kau 18D1/2 erschienene zweibändige russische Übersetzung des Dekameron, 
und Nr. 194, ein Aufeatz über Dantes Leben und Werke nebst einer 
nuHisdien Dante -Bibliographie in BrocUuius* Bnss. encykL Wörterb. X, 
118 — 119. Am finde ist dem 'Index' aulser einem 2B Seiten langien rns- 
sisehen Wort- und SachrcgiBtr>r, das aber niclit ganz fehlerfrei ist — so 
wird A. Toblers Aufsatz 'Kaiser C'onstantinus als betrogener Ehemann' 
(Jb. f. rom. u. engl. Litt XIII, 101- 9.) erst S. IS erwähnt — , auch ein 
hior zwar für viele lesbareres, aber leider im jraiizen nur drei Seiten ein- 
uelmieudes, viel zu dürftiges B^ister in lateinischen bezw. grie- 
chischen Lettern beig^bm. 

Es wire xn wfinsehen, dafii das durdi die Anfertigung der Übersicht 
Uber Weiselo&k^s Arbeiten gegebene Beispiel auch anderswo Nachahmung 
finde. WSrden die Produkte der Forschung eines besondm hervor- 
ragenden und fruchtbaren Gelehrten von den vielen zerstreuten und oft 
recht entlegenen St<*llen von Zeit zu Zeit — ohne dafs dazu »rerade immer 
erst ein Jiibiläiini abirowartet zu werden bmnelitc — an einen leicht zu- 
gänglichen Ort zusauunengctragcn werden, so könnte das der Wissen - 
sdiaft nur som grOTsten Nutsw goreidioa. 

Berlin. Adolf Kolsen. 

Gltiat, lAoOf GhansoDS de geste. Roland, Aimeri de Naibonne^ 
Le cooronnement de Louis. Thuluctton. Pans^ Garnier 
1899. XVI, 4M S. 8.. fr. 3,50. 

Herr Cl^dat giebt unter vorstehendem Titel in einem Bande, der be- 
stimmt scheint, äne grolsere Sammlung 'HblioUi^ue du mojen ftge, tra- 
duetions arebaiques et rythmöes' su erdffnen, Übersetsungen ähnlicher 
Art, wie er deren von höfischer Dichtung in seinem Beitrsg su der grofsen 

von Herrn Petit de Julleville veranstalteten Litteratnrgeschlchte und in 
seiner Zeitschrift bereits dargeboten hat. Es sind T^bertra^^ingen in ein 
etwas seltsames Neufiauzösisch, das aus der alten Sprache eine s^hr 'Mof^e 
Zahl heute gänzlich aufser Übung gekommener, in der Vorteilt lauj_e 
nicht vollzähUg alphabetisch zusammeiigestellter Wörter entlehnt, auch 
flexiviache und syntaktische Zflge mit ihr gemdn hat, wie das Fdilen 
des dumpfen s im Femininum mancher Adjectiva, die Elision des a yon 
ma, iOt «o, grolse Fireiheit der WortsteUung, den Gebrauch der betonten 
Possessiva in attributiver Verwendung, das Ausbleiben von Konjunktionen 
und relativen Fürwörtern in maneben Fallen, das Fehlen persönlicher 
Snhjektfjprouoniina, das der Prapo<iti<nien de und '/ unter gewissen Uin- 
Htäuden, lauter Dinge, <iie eiueiu heutigen Franzosen ein ranehes Verständ- 
nis nicht wenig erschweren mögen. Leicht wird dieser sich wahrscheinlich 
an die feste Casur nach der vierten Silbe des epischen Veiseä gewöhnen, 
auch an den ffir jene Stelle gestatteten Zutritt mner tonlosen Bilbe; schon 
schwerer an da.s Ausbleiben gewisser heute unvermeidlicher Elisionen (que 
ü, ti il u. dgl.). Als bci^onders empfindlicher Mangel dfirfte ihm erschei- 
nen, dais Beim und sogar Assonana von dem Übetsetaer nur da- gegeben 
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sind, wo sie beim Fe.-,thalten an den Wörtern dor Vorlaß;e sich ^&r\7. von 
selbst einstellten oder olinc Mühe sonst zn erreichen waren, dafs dagegen 
gleicher oder ähnlicher Klang der znsammengehörigeii \'erssehlüsae oder 
Uberciüstinimuug ihres Geschlechts oft gänzlich verinifst wird. S. 52 z. B. 
jseigeii flieb^ «nfeinander folgende Vcone die SchlnfawOrfeer Vaintnre, 
holanfmtt ammef tnawilhtU, arrwe, eroHre^ ro»Se, wee denn doch von dem 
Wesen der aUfranaiÖBieohen Leiase eine veeht wenig zutreffende Vonrtel- 
Inno; giebt. 

Wer es daliiii bringt, Herrn Clödats Buch mit einigem frohem Be- 
hagen zu geuiefsen, wird ohne grofse Mühe dazu gelangen, die Urtexte 
ebenfalls zu bewältigen. Möchten recht viele in Frankreich von dem 
Spiegelbild sich dem zuwenden, wofür es eben doch nur ein recht unvoll- 
kommener EraatB ist 

Berlin. Adolf Tobler. 

K Bovet, Le peuple de Eome vers 1840 d'aprte les sonnets en 

dialecte transt^verin de Giuseppe-Gioachino Belli. Contari- 
bution A, Thistoire des moeurs de la ville de lioine. I. Neu- 
chAtel (Attinger Frferes ^iteui»), Borne (Loeeoher et €••) 
1893. VU, 416 S. 8. 

Wie eobon der Titel verrit» steht nicht G. G. Belli im Mittelpunkt 
des Werkes, sondern seine Son^ite werden als Qndle für die Betrachtang 
der Zustände im Rom der Jahre 1830—1848 anegebeutct. Mit dem Dichter 

und dem Mensehen Belli beschäftigt sich nur ein kurzes Kapitel der Ein- 
Icitutig, in dem der Verfasser sich an Gnohs Biographie anlehnt, für die 
Periode naeh 1818 aber selbständig den Versuch unterninunt, aus ReUi.-j 
uichtiliaiektischen Poesien zu erweisen, dafe die Bekehrung des Satirikers 
keine völlige, dutelimie anlriehtige war. Einer der Hauptgründe ist ein 
ästhetiBcher: Bovet findet die reaktioniren Gedidite Betlia kalt, rhetorisch, 
voll Allgemeinheiten, konkreter Anschaulichkeit ermangelnd. Die ürsacbe 
fQr das Nachlassen der dichterischen Kraft bei Belli kann aber eine gans 
andere gewesen sein. Ein Meister war er, solange er den Dialekt linnd- 
habte. Die spätere Produktion litt unter der Verwendung der Schrift- 
s]»rache. Und bei seiner speciell satiriacheii Begabung hatte er Vor- 
zügliches geleistet, als er noch der Opposition des Volkes in seinen 
Gedichten Worte lieh; nun aus ihm ein Konservativer geworden war, 
was Wunder, da(s der alte Schwung verloren ging? Gewöhnlich führt 
einer mit mcÄir Feuer das ßehwert mm Angriff, als den Schild zur Ver- 
t^digong. 

Im übrigen besteht die Einleitung ans allgemeinen Bet racbtungen 
und einem in vielen I>ezieiunigen selir mageren geschichtliehen ITberblick 
über die iSatire bei den lloniauea und insbesondere den Italienern. Den 
grüisteu l'latz nimmt Pasquino in Anspruch, dessen Schicksale Bovet 
nadi Horandi, Gnoli, Luiio, V. Boeei, Cian, F^rcopo n. a. auf einnnd- 
drdisig Seiten rekapituliert» mit Anführung «ihlreicher Textproben und 

30» 
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Darstellung des Verlaufe.-j der nene^^tcn Diskussion ülxr dieses Thema» 
Neties ans Eigenem fi'igt er nicht hinzu. Wünschenswerter als diese Her- 
beiziehung der i'iib<iuiao-Satire, mit der die Bellisclie doch nur wenig Ge- 
meinsames hat/ wäre eine Geschichte des römischen Dialekt-Sonettes vor 
Bdli und ferner eine etwas genauere Üntenodlinng des EänfloBses ge- 
wesen, den Bousseau und namenttidi Voltaire gefibt Die wenigmi An- 
deatungcn Bovets {z. B. S. 54 f., 59, 65) genügen nicht, um erkennen zu 
lassen, wie sich seit und durch Voltaire die Waffen vervollkommnet hatten, 
mit denen die Satire den alten Feind, das Papsttum als geistliche und 
weltliche Institution, bckämpfle. — Einen Abschnitt widmet liovet dem 
Stadtviertel Trastevere, dessen iiewohner in den Sonetten handelnd und 
redend auftreten; im letzten wird der bedeutende historische Wert dieser 
Poesien aol die grolse ObjektiHtat der Bellischen Beobachtung zurfick- 
gefCtlfft. 

Und nun entw^irft Ik)vet, immer ausacUie&lich auf der Grundlage 
von Belli» Werk, ein in allen Einzelheiten anschauliches Sittenbild de^^ 
damaligen Roms, wie es sich in den Augen der unwissenden, durch kircli- 
lichc und poiitijjche JliCswirtsciiaft gedrückten und demoralisierten Tras- 
teveriiier malte. Zur Sorgfalt der Arbeit gesellt sich das Bestreben, eine 
möglichst tiefe Einsicht in die Ursachen dieser erschreckenden Zustände 
zu gewinnen; und oft kommt Bovet, der, Taines Spurai folgend, das ge- 
samte *miUeu' aur Betrachtung heransteht, zu guten Besultaten. Die 
ersten, hier vorliegenden Kapitel behandeln I. Famili^ II, Charakter, 
III. religiöses Gefühl, IV. Papst und Priester, V. Regierung; der nächste 
Rand soll enthalten: VI. Aberglauben, VII. Unwissenheit, VIII. Berufs- 
arten, IX. i^eben aufser dem Hause, X. Stralse, XI. Prostitution, XIL 
Dienerschaft, ein zusamnienfaöjieüdes Kapitel, endlich einen Anhang. 

Die Anordnung des Stoffes will mir nicht in allen Stücken zusagen. 
Freilich schemt es fast unmdglich, eine über jede Kritik erhabene Dis- 
position zu liefern. Privates und olfientUdies Leben grdfen im pSpst- 
lichen Born enger ineinander als sonstwo, eben weil die Macht des Prie- 
sters sich nicht nur auf die bürgerliche, sondern bis in die Familicn- 
gemeinschaft hinein erstreckt; weil er bald den Richtstuhl, bald den 
Beichtstuhl einnimmt und mit gleicher Autorität über Seelen wie über 
Gassen und Plätze Polizeiaufsicht führt. Immerhin, meine ich, hätte sich 
die Scheidung zwischen individuellem und Familienleben einerseits, öffcnt- 
lidiem anderersdts etwas slarenger, wenn auch nicht mit voller Scharfe, 
Tomelunen lassen. Dem ersten Teil wäre dann 'Beligio^tit', 'Abetglaabe* 
und 'Unwissenheit' zugefallen, Themen, die sich beim Transtevetiner Bellia 
schwer trennen lassen: oft ist der Aberglaube nur der Glaube entschwun- 
dener Zeiten in neuer Verkleidung, und dem ungebildeten Menschen fliofst 
religiöses Gefühi und abergläubische Furcht vielfach in eins znsaminen. 
Hier hätte ferner der Kinflulk der Geistlichen auf den einzelnen und die 
Familie Platz gefunden, also die Machtstellung als Beichtvater, als Haus- 

^ S. Cessno im Giom. d. lett iL XXXI, 400 & 
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freund und ihre Ausnützung für Sondmntrressen, während eine andere 
Quelle dicHor (iewalt, die öffentlichen Befugnisne, dem zweiten Icile vor- 
behalten geblielnii wären. Zu den Beziehungen des öffentlichen IjcbenH 
hätte feroer gehört: Papsttum, Begicrung und politische Partciangen ; die 
Vornehmen im Urteil der Niederen, besondere der IMeiienchaft; Bemls- 
nnd ErwerbftTerhfiltniBae; Prostitution; Yergnfi^ngen, Theater, Schenke, 
Feste und Strafsenlehen. Dann hätte Bovet es nicht nötig gehabt, einige 
Choräle terzüge, die er in den übrig^en Kapiteln nicht unterbringeu konnte, 
im j^weitf'n zu vereinigen; es empfahl sich, allgemeine Betrachtungen an 
die Spitze zu stellen oder im Bchlufskapitel als Rückblick zu verwerten. 

Zum I^^e für seine Auseinandersetzungen giebt Bovet entweder 
Inhalt oder Übertragung des Bellischen Textes, oder er citiert ganze So- 
nette und einzelne Stellen im Original. Dabei laeaen sich Wiederholungen 
nicht Teimeiden, und niemand wird im Princip etwas dag^en anwenden, 
aber der Wiederholungen und besonders der wörtlichen sind gar zu viele. 
Auch wenn dieselbe Stelle einmal für diese, das andere Mal ffir eine gans 
verschiedonc Frscheinnng als Beleg gobraucht wird, kann sich der I^eser 
nicht des l'indi iuket< iltr Monotonie erwehren. Man vcrulciche z. B. 
S. 121 und Ui8; it>4, il)7 und 205; 221 und 229 Auai.; 2i)h und 258 ; 57, 
ItiO und 2S1; 182 und «25; 59 und 334; 221 und 341; 302 und 361; 317 
Anm. 1 und 864; 862 und 880 u. s. w. Die MaTsregel, Errichtung dner 
Schranke am 8tnileen«ngang der Knetpen zu gebieten, um langes &AaB&x 
beim Weine zu verhindern, wird überflusBigerwdse 8. 270 in Kapb IV 
('dödie au pape et aux pri^tres en tant que hommn^') erwähnt, und 
noch einmni fust mit gleichen Worten an der rccliton Stelle in Kap. V ('la 
papaute eil taut ijue gouvernement'). Den Versen Belli.«? über die Wirkungs- 
losigkeit der Predigt begegnen wir in Kap. Iii (Abschnitt A l'öglise S. 282, 
und bald darauf S. 247); cm drittes Mal Kap. IV, wo von den Pfarrern die 
Bede ist. Erst wird von der 'Bechtepflege' gegenüber *Sanfedisti' (AnhSngem 
der B^erung) und 'Jakobinern* gesprochen und die Sonette II, 198 und 
rV, 428 alsBelc^ angeführt (S. H5t>), dann — immer in demselben Eap.V 
(I>e gonvernenient) — die 'Jakobiner' noch unter besonderem Paragraph 
behandelt, und wieder stöfst man auf jene Sonett-Stellen iS. t.), ob- 
wohl Bovet ohnehin auf S. 359 verweist. Das Bueh wäre aiieh .seiner 
Form nach gefälliger geworden, weiui Bovet sich nicht zum Cberdrufs 
wiederholt hStte. Nur sein^ lebendigen, frischen Stil — der freilkih nodi 
nidit an Schudiardts glänzende Darstellung heranrdcht — hat er es zu 
verdanke, wenn dem Leser nicht die Geduld ausgeht. 

Man wird es dem Verfaner nidit gar zu sehr \ erübeln, wenn er sich 
bisweilen vom Eifer zn etwas seltsam Iclingendeii Exjtekturatinmn frtrt- 
rcifsen läfst; aneh die Spielart hochgradig subjektiver Geschichtschreibung 
gilt ja für liertrhtiL'^t. So giebt die päpstliche Armee ihm Gelegenheit zu 
einer Philippika gegen den Militarismus (S. 391 f.), wie sie Bertha von 
Suttner nicht hitziger fertig brachte. Man habe gewagt, die Armee 'den 
Herd der Bürgertugenden* zu nranen, während sie in Wahrheit sei 'la 
violenoe l^alisde et disdplin^ par l'abdication des individualit^. C*est 
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l'ann<^ ruspr qui retahlit le calnie ;1 YArsovir, » t c'est l'arm^f allemande 
qiii l>o!nlianlf StrjLslK)ur^' . . .'. Stets a1>er trinmphiere die Idee, wenn ihre 
Zou gl kommeu, über die uiaterielle G<'\VHlt; al.^ Beispiele dienen Christus, 
die Märtyrer; die Hugenotten in den Cevcnnen, mit denen Ludwig XIV., 
Bebel und liebknecht, mit denen der eiaerne Kander nidit fertig wird! 

Im zweiten Bende boII der Dialdct BeUb Berfidcaichtigung erfahren. 
Hoffentlich gelingt ee Bovet bis dahin, eine noch gröfeere VertrauÜldt 
mit dicr^ein Tilioiii 7.U erlangen, als er adion besitzt (vgl. auch Ceaareo, 
a. Ji. O.). Zu (lit-sein Wunsche veranlassen einijre ITngenauigkeiten oder 
geradezu Felder in (kr Interpretatitm von Tcxtsttllon. Ich greife ein paar 
IJeigpielc heraus. 'Dar fett' in giü; c'ei^l-a-dirc: «elon k's vues huinaines' 
(S. 97 Anm.) ; vieluiehr; a fond, durch und durch', und ebenso S. 1G3. — 
'Quand ce Dien daigne entrer dans les maisone, e'est pour y ap- 
porter U maladie et la mort •Mdio m'ka tvon/dia viaüä» (8. IGl); 
ebenso S. 257: 'Dieu a voulu me rendre visite'. Gemeint ist 'hdm- 
such^', nicht 'besuchen'; 'visiter', nicht 'rendre visite'. — Wieso cacce 
(a aaegnä ttutte le c, S. lÜS) zu der Bt'dcutung 'pdch^n' kommen soll, ist 
mir nicht klar. Im Toskani.^clieti fs. Rigutini c Fanfani, Vocab. it. d. 
lingua parlata, s. cacciaj ist scyitar k tacce ein Spiel-Ausdruck und heilst 
in übertragenem Sinne etwa: jemandes Augolegenhciten beobachten und 
Beine Erfolge in ungünstiger Abaicfat anmerken (vgl. Fanfani, Vocab. d. 
U80 toBC.). — Eän sehr hnbecbes Sonett Beilie schildert die mwartungs- 
▼olle Unruhe eines kleinen Knaben in der Nacht vor dem Epiphanien* 
feste; er möchte aus dem Bett genommen werden, um nachzuseben, was 
für Gaben ihm durch den Kamin die 'liefaiia' gebracht; doch alle Bitten 
bewegen die Mutter nicht, und er In ucholt nun Schmerzen: ... m'Ä« 
ppijjato un granchio a un piede, was Bovet so deutet: *. . . disant qu'une 
ecreviase l'a pinc6' (S. 22ti). Ein Krebs! Natürlich war granchio hier 
mit 'crampe, Krampf au fibmsetcen. 

Doch tvote aUer MSngel ist das Werk wertvoll für den Historiker, 
den romanischen Philologen und nicht zum wenigsten für den Folkloristen. 

Breslau. Bichard Wen drin er. 
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Berichtiguiig za <A treatice of London' 
(Aich. CI, WS ff.). 

Die yarianten der an genannter Stelle abe:eclniekten BaUol>Handsclirift 

hat. bereits Schipper Arcli. XCF, i'll mitgoteiTt, nachdem vorher schon Zu- 
pitza dies Gedicht mit dem iMiiibar zuKtschriebenen 'In honoiir of the 
city of Ix>ndon' identifiziert hatte (Aren. XC, 151). Ich benutze diese 
Gel^Mibeit, um im Abdruck der BalioI-HandBchrift zwei Druckfehler zu 
verbessern [genie 17 f^tatt (jcine, joae 2ü statt rotve) un«l die Vfrmutung, 
der Dichter habe die I^ouduuer Sprache geschrieben (S. 144), durch den 
Hinweis auf die Roimo walles that Standes : Strandes 41, merchauntes thai 
exreJlfü : Mh's i') abzuschwächen; freilich ist solches PI ural-.s- ini !'>. Jahr- 
hundert kein gauz verläiaUches Kriterium fär den Nordeu mehr. 

A. R 



Zar HandBchrifteukuude. 

Catalogue of . . . farther . . . mss. . . . of Sir Tiio. Philiipps ... to be 
aold by auction . . . by Sotheby, Wflkinson & Hodge, Wellington Street, 
London, June 18!)0. 

'.U Chrnniqne d'Angleterre jusqu'ä Edouard I; sec. XIII. 
211 — 14 Wycliff's New Tentament, Sermons, and translatiou of Clemens 

of Llanthony's Harmony of the gospels; s, XIV — XV. 
248 Annales de'Brabant par Edmond d'IntrOi secret. d'Antoioe duoq, 
1250—1425. 

880 Dantes Alagherii Liber Monarchia; b. XIV. 

861 Vita Amici et Amelii; ITistoria de bellia qurc Aloxander puer Magnus 
fceBsit; Hiätoria KaroU Magni; Aimerici Ficaudi Carmen de 0. Jauobo; 
8. XII. 

862 Chronicle of BrnU\ fniirment, to the year 1052 ; 9, XV, 
'.^08 —72 Mittelfranzös. Chroniken; s. XV. 

385 The stablishemcnts made at Walthamstede 1468 for the houshoulde 

of the duke of Clarenoe; e. XVL 
638 Qower, !>• cnnfessione amantis; s. XV; 'the end of thi» ms. differa 

from othor iihss. of tliis work'. 
644 Femme, a French poem, dabei English e<|uivalent worda; Tretia de 

douls Franceiä selon . . . Taris et Aurihns, dabei Aogio-Nornuui 

^bliau; Hegles pour ecrire ies lettres; 0. XIV. 
670 Pricke of conadence by Bic. Hamjwle; s. XV. 
839 Lvdgate, Boccacc's Fafl of j>rincrs trunsl.; s*. XV. 
805 Medical recipes in Old English and Latin, with index of medical 

herbs in Latin; s. XIV. 
878 Chronicquee de Monstrelet; a. XV. 

887 Chroniques par r'.iiill. de Nangis. fortgesetzt bis 1383; s. XIV. 
896 Chronique de Normandie von Aubcrt ois 1418; s. XV. 
1010 Cronicques du roy Richart II, comment 8es seijjneurs le trahirent. 

~ Traictie de^ debatz entro France et Englet, bis l ll*>; s. XV. 
1020 Koman der Kinderen van Limberg, meir. romaucc in old Dutch in 

the autograph of Herr Jan Steenwinkel. 
1024 William and werwolf, old l-nud. noem, auto^rr. of Oco. Steeveoe. 
1124 Leges Gallic» in old French; s. XV, einst Tournay gehörig. 
1140 Jan van Ruiabroec, Boec van den 12 dogheden; Vurspraeke of Ton- 

daliiB van Irlant; b. XV. 

F. Liebermaun. 
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nehmenden Lehranstalten erBchieneu sind. Nebst zwei iiegistern. III. Bd. 
1801— f. 'i. Uipzi}?, Tenbnor, 1899. 34Ü B. [1. Padagfogik und Methodik, 
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von der I^age, Bertha, ord. Lehrerin an der Charlottcnachule^ btu- 
dien zar Geneffinslegende. Wissenacliaftliche Beilagen xtt den Jahres- 
berichten der Charlottenschule zu Berlin. Erster Teil, Berlin, Gaertner, 

1898, 40 S. 4. Zweiter Teil, cl>enda 1899, '2^ S. i. 

Frh. von (»leichen-Russwurm, A., Vitni Eiuflule der Frauen. 
Eärinnorungon und Hoffnungen. Vortrag gehalten in Wien auf Einladung 
der deutsch -ödterreichiBclien Litteratur-Geeellachaft. Wien, Eonegra, 

1899. S. 

Ciaassen, J., Die Poesie im Lichte der christlichen Wahrheit. I. Die 
NibelungenfiiiTP und das Nibelnngenlied. II. Die Grakage und das Par- 
zivaliied. Gütersloh, ßertelsmauu, 1898. 82 S. 



Litteraturblatt für germanische und romanische Philologie. XX, 2, 3 
(Februar, Marz), 4 (April), 5 (Mai). 

Publications of tne modern language association of America. XIV 
(VII), '2 fW. E. Mi-Ml, Colnv in old Engl, l)oot^^^ - C. H. Grand-cnt, 
From Frauklia tu lA»well. ■ C. A. Smith, The work of the modern lan- 
guage awsociation of America. — P. B. Marcou, Are French jwets poeti- 
cal? — J. D. Ford, Louis de lAtm, the Spanish poet, bumanist and 
mystic]. 

Modem language notee. XIV, 2, Febr. 1899 [J. C. Branner, Some 

old Fn iiidi jjlacr nanii s in the State of Arkansas. — L. M, Gay, Anglo- 
French words in English. — J. D. Ford, Scdere, ^essere and stare in the 
Poenia del Cid, concL — G. Hempl, Linger and Ungern, lotig and ver- 
lang ni. — D. M. Warren, The Island of Avalon. — E. H. MagUl, The 
international correspondence. — Jr. J, Geddes, Variatione in French pro* 



XIV, March [C. Borchling, Studie» about the younger Titurel. — 
P. S. Allen, The fourth annual mooting of the central division of tlie 
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XIV t if April [T. 8. Baker, The lU. annual meetiog of the Mod. 
lang. asBOC. of Am. — A. Gerber, The Homnneulat-Häena tbeory of 

tlu' Helena- (Irama aiul its anU'co'U'nt.s. — R. O. WilliamK, A prejiositional 
hiteh. — F. E. öelieliiug, Notes oa lyrical poetry. — A. H. Thorndyke, 
The pastoral element in the Engl, draina before 1605. — Revieww etc.]. 

Le Moyen Age. Dinction MBL Harigmui, Fron et Wilmotte. 18H8. 
nov. d^. 

Tho modern quarterly of language and lit^rature. no. 4. April 180U 
fW. W. Skeat, J. A. II." Murrav. — J. S. Cot I on, Mr. H. Brwllev. — 
W. F. Trench, W. Haldwin. -W A. Craigie, The complaynt of Ri(»t- 
lande. — IL Breul, Schiller's lyrics, coucl. — H. F. Tozer, Dante as a topo- 
grapher. — W. H. Smith, On the aathenticity of the fifth book of Babe- 
lais. - P. Tovubre, Tlic bIMiography of Auslas March. — Reviews etc.]. 
London, Dent & Co. Ö. 257— HIO. 2 'tJ. 

Hausknecht, E., The teaching of foreign languages (translatcd by 
H. W. Atkmson). 20 8. 

Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche Littoratur. XLIII, l 
[Schatz, Die By>rache der Namen des iiltesten Salzburger Verbrüderungs- 
Im! "]i(>«. ~ V. WiuU'rfeld, Zu Hrosvits Theophiliis V. 17. nruekner, 
IHe Quelle der origo geutis Longobardoruiu. — Joseph, Der Dialog dea 
alten Hildebrandsliedes. — Horn, Aus der litterarischen Tbätii^keit eines 
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des 2. ^lerseburger Zauberspruchs. — Schröder, Zu Kuurad von Würz- 
burg. — Anzeigen]. 

Zeitschrift für deutsche Philologie. XXXI, 2 [B. C. Boer, Kritische 
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suchungen zur Eutwickelungsgeschichte des Volk-sschauspiels von Dr. Faust. 
Utterarar nnd Miscellen]. 

Tille, A., Yule and Chriatmas thoir j)laee in the (^ernianic year. 
London, Nutt, 1899. 218 S. [L Hie Qermanic year. — II. The beginning 
of the Anglo-Oerman year. — III. The feast of Martinmaä. — IV. 
Martinnias and the tripartition of the year. — V. Martinmas and tho 
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fortunae. — X. TUc nativity of CSirist. — XI. Beda, De uun-ibus Anglo^ 
rum. XII. Nativity, Christes ma'ss, nnd ChriHtmas. — XIII. The Scan- 
dinavian year. — XIV. Scandinavian offering tides. — XV. Scandiaavian 
yule. — XVL Besulte]. 

FarOf^ke folkesagn og a;ventyr udgivne for samfuad til udgivelse af 
gammcl nordisk litteratur Ted J, Jakobaen. 1, hafte. EmnhaTn, 
a L. Moller, 1898. 160 8. 4 kr. (MItgliedsprals 2 kr.). 
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Wagener, H. F., Das Eindringen von Percys Beliques in Detttsdl> 
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154 wS. ( leb. M. 0,80. 
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und Gedichten liehst Wörterverzeichnis für ilen 8ohul- und Privatirebrjiiirh. 
♦J. Verl», u. venu. Aull. .Stuttgart, Neff, 18{»8. XI, 205 S. Geb. M. 2. 

.laep, Anmerkungen zu H. Saures Englischer (tcdichtsammlung, unter 
Mitwirkung des Hrrausgebers bearbeitet. Kerlin, Herbig, lSOf>. 64 S. 

Krön, K., The little Londoner. Enelieche Realien in modemeiu Eng- 
ÜHch niit Hervorhebung der Londoner V^rh&ltniflfle. 2. verb. Aufl. Xarw* 
ruhe, .T. Bitlefrld, IX'.»'.<. IOC f?. r,vh. M. '-MO. 

Lew in, H., Zur englischen liealienkunde. Familien- und Gcscll- 
echafteleben. Oftterprogramm der Beakchule zn Biebridi, 1899. 50 8. 

Go<l save the Queen. Für die erste Schullektüre geschrieben von 
C. Maasey und herausgegeben von T^. Fries. Mit einem Wörterbuch 
und Plan von Ixjndon. iJtnpzig, Spindler. NO S. (Schilderungen Lon- 
dons von zwei Sfidafrikanero, die zum Jubiläum der Königin iierQber- 
gcechickt waren.) 

Romania . . . p. p. P. Meyer et G. Paris. 1899. Janvier. 109 [F. Lot, 

Nouveaux cssais siir la [Tovenance du cvcIp arthurien: la patrie nes *lais 
brcjons'. -- I>e dit des outik de l'hotel p. p. (i. Hav'naua. — O. Den- 
fu.sianu, Etymologie« roroanes. — G. de Gregorio, Ultima narola sulla 
\ :iri:i oriiiinp del Sanfratellano, Nico^iano e Piazzese. — C. Salvioni, Note 
etimologiche e lea8icali, — MtSlanger»: A. Mii^ä^infia et G. Paris, Afr. lais. 
— A. Thonuifl: Afr. feis — frsis etc. — II Trojel: Sur quelques pre- 
tendus manuscrits latins et Italiens d'Andr6 le Chapelain. — S. Berger: 
Uli commentaire ^icilien siir la J^issioft d'apri^s s. Mathieu. — Comptes 
reuduH: Wesselofsky, (Quelques nouvellea versiona Orientale» du roman 
d'Alezandre (J. Ani'tchkoff). Ph. A. liecker, Der Quellenwert der Storie 
U'^rbotiesi (R. Weeks). ri(]uet niid Maxfiiier, Diskussion über il« - Irt/. 
teren Beiträge zur Geschichte der französ. Wörter im Mhd. Bibliotlicque 
de la Facultö des lettres de Paris, fasc III et IV (P. M.). — P^odique^ 
Chronique]. 

Romanische Forschungen ... herau8gegcV)en von Karl VolImÖller. 
X, '> |H. Elfratli, Die Entwickelung lateinischer und romanischer Drei- 
koiität>iianz im Altfranzösischen. W. Foerster, Kollazion der Guignard- 
schen Cisterzien^^erinnenregel. O.Haag, Die Latinitiit Fred^ars. ILVoU- 
möllcr, Zu Zeit.sehrift für rom. Philologie XXII, 571 f.]. 

Revue des langiies roraanes. XLI, 10—1*2 [I dodiei canti, ^pop^ 
• • i ir -^quo du XVr >u^'\e p. p. F. Gastet*?. — Varietes: La f^aut^ de 
lMt.>j,iiet. Pitüces* tiröcs de la coUection Godefroy. — Bibliographie: Livet, 
Lexique de la langue de Moli^re (III. Rigal). N^crolog^e. CSuroniquej. 
XLTl. 1, * [Stengel, Le cbansonnier de Bern. AmoroB (ernte), und andere 
Fort^tzungenJ. _ _ _ 

Revue de philol(^e fran^aiae et de liiterature ... publ. p. L. OH- 
dat. XIIl, 1 [L. Vignon, T^s patois de la r<5gion lyonnni-^o; les pronoms 
personnels. L. (Uedat, Etudca de syntaxe fraiu.-aise: les t iii[»U)i8 de totd. 
.1. I>6aormaux, Cent mots uouveaus. Comptes rendus: Rydberg, Zur 
(»eschichte de» französischen e, II 2 ((^. S.'i. A. TvindstrÖm, L'analogw 
daiis la d^clinaison de» subütantiffi latins eu Gaule ^A. Devaux)]. 

Sammlung französischer und engliecber Hcbulausgaben herausgegeben 
von l>irektor Albert Benecke zu Berlin. Bielefeld und Leipzig, Vcl- 
hagcu &. Kiasing, 1805—8. Kl. H. Auagaben B (d. h. mit Anmerkungen 
in einem besonderen Hefte). W^örterbuch zu jedem BSndcben separat 
Die Texte sind sämtlich Auszüge. 
97. I>e ti)ur fle la France par deux eiifants par G. Bruno htTanssresr. 

von Dl. Waltber Wüllen weber. V, 132, il S. M. 1. Wb. M. 0,2iK 
99. Pariser Skizzen und Erzählungen aus Li<s vrais riches, contes tont 
simples und Vini^t cnntes nouveaux par FruiK^ois Copp^^e, herausgeg. 
von Prof. Dr. Arnold Krause. X, lul, U S. M. l. Wb. M. O.SU. 
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104. La scieuce amüsante. Kxp^rieDceä de physique et g^om^trie pra- 
tique. Von Arthur Oood, herausgegeben von Dr. Gustav B am nie. 
VI, 86, 27 S. M. 0,75. Wb. M. 0,20. 

106. Sans famille par Hector Malot. Vitalis «'t Rem i, hiTaiispegeben von 
Dr. Ma.\ Ben ecke. V, lü8, 20 b. M. 13. Wb. M. 0,20. 

107. Francinet par G.Bruno, herausgegeben von Dr. Walther Wflllen- 
wcbcr. IV, r.n, 8. M. 1,20. Wb. M. o,no. 

108. Journal d'un officier d'ordounance par le comto d'H^risson, berauü- 
gegicben Ton Prof. Dr. Arnold Krause. VII, 134, iSZ 8. M. 1,10. 
Wb. M. n,:?(>. 

III. A travers Paris. Aus Originaltexten zusammengestellt, herausgeg. 

von Prof. Dr. Arnold Krause. VI, 198, 77 S. M. 1,30. Wb. M. 0,80. 
114. Ouerre de 1870/71, röcits mixtes, par Chuquet, H^risson, Bözier, 
Hal*^vy. Mnie Boissonnas, Doussaiut. heraus^'egeben von Prof. Dr. 
Aruüld Krauwe. IV, 118, Iii 8. M. 1. Wb. M. 0,20. 
Freytagd Sammlung französi^c her und englischer Scbrift>t oller. [Erster 
Teil: Einleitung und Text. Zweiter Teil: Anmerkungen und Wörterver- 
zeichnis.) Leipzig, Frey tag, 1899. 8. 
Oontes de fees par Lapointe, Laboulaye etc. Für den Schulgebraneh 
herausgccr. von Dr. A. AfühlaTi, Oberlehrer. X, lül S. Geb. M. 1,50. 
Sieben Erzählungen von Ludovic Halcvv, Gu;^ do Maupassant, Franyois 
Oopp^e, Alnhonse Daudet, Andrß Thenriet, ^hnife Zola, Masson- 
Forestier. Für den Schulgebrauch herausg«^. von Prof. Dr. Ehigfene 
Pariselle. XII, 201 S. (ich. M. l,7o. 
l'ierre Lijü. Impression» de voyage ... herauggegebeu von l)r. Max 
Pfeffer, Onorlehrer am Kgl. 1 riedrich-Wilhelm8-(Jymua.siiiiii zu 
Berlin. Mit '\ Abl»il(!ungen und l Karte. VI, 201 S. Ooh. M. 1,50. 
Colonib, Josepbine, Deux mör^. Für den Schulgcbraucii horausgeg. 

von Dr. Adolf Biltterlin. VI, 188 8. Qeb. M. 1^0. 
Gagiiebiu, Mme S., Sceiir Vic. Für den Hchulgebraueh herauBgeg. von 
Margarethe Altgelt VI, 200 iS. Geb. AL 1,(>0. 
Franz^dsch-englisdne Klassiker-Bibliothek. Herausgeg. von J. Bauer 
und Dr. Th. Link. Manchen, Lindauer, 1809. 8. 
Le Blocus (t la eapitulation de Metz. Ans Iloussets Histoire de la 
guerre frunco-allemaude in Auszügen zum Schulgebrauch herausgeg. 
von Dr. Heinrich Gafsner. Mit Wörterverzeiainia u. einer Karte. 
IV, 72 H. M. 0,70. 
C'olomba par Prosper M^rim^e. Im Auszug zum Schulgebrauch heraub- 
g^ben von Dr. Og. Buchner. Mit ^nem WÖrtervensetchnis. 
IV, 101 B. M. 0,80. 
Biepmaon'a Advanced French Serie». London, MacmiUaii & Co., 1899. 
CSnq-Mars par Alfred de Vigny, adapted and edited by G. G. Loane, 
M. A., ansistant master at St. Paul's school. XX, lf)7 S. 
Olödat, Ldon, professeur ti l'üniversitt^ de Lyon, (^hanr^ons de geste. 
Roland, Aimeri do Narbonue, Le couronuemcut de Louis, traductioii. 
Paris, öarni. T freres, 1809. XVI, 446 S. 8. fr. ;{,50. 

Jacp, Prof. Dr., Anmerkungen zu Prof. Dr. II. Saure'« Franzöäiacher 
(tedichtsammlung. Berlin, Herbig, 1899. 08 S. 8. M. 0,80. 

lYanzösische Volkslieder, aui^gewShlt und erklart von Dr. Jakob 
Ulrieh, Professrir der romanischen Sprachen an der Univerait&t Zürich. 
Leipzig, Keuger, 1899. XXXII, 17U S. 8. M. 4. 

td livres du gouvemement dee rois, a XIII th Century french version 
of Egidio ('olonna'fl treatise De regimino ])rincipum now first published 
from the Kerr Mr*. together with introduction nnd nofcs* an<l a fnll-pag^' 
faesinnle by Samuel Paul Molcnaer, A. M., Pii. D., iustruetor in tlie 
Universil v of Pennsylvania, sometime fellow of Columbia Univcrsit \ . 
NcNv \ Ork, Macmillau Company; London, Macmillan & Co., 1899. XLH, 
4U1 S. 8. Doli. 3. 
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Veneichiils dar eingeUmfeiien DradoMshiiften. 



Chrooique artdsienne Ü2!>r»— nouvcUe ^ditiou, et Chronique 
tournaisienne (1296— IJiU) publice pour la premiferc fois d'apr^8 le manus- 
crit de BruxeUea par Frantz F u n c k - B r e n i u n o. (A vec une carte in4dite 
du comt<5 de Fhindre au XIII«* 8ii?cle.) Paris, Picard, 1899. ((Jolleetion 
de texteö ]>uur servir a. l'eiude et k i'eascignement de l'histoire.) XXI 
127 S. 8. fr. 4 (pour lee souscriptmin fr. 2,76). 

Chartier, Alain. Lo Curial. texte fran^ai- du XV' ^ i le avec l'ori- 
^ai latiu publi6i d apr^s Ica mauuächte par Ferdiuaud iieuckenkamp, 
priTutdoceDt k PUttiverBit« 6» Halle. Halle b. R, Niemeyer, 1899. XLV, 
54 S. s\ ^r. 

Jours d'^preuve. lau Lesestoff zur Einführung in die Umgaug^- 
»pmchd UBd die LebensTeriiiltniisäe des französischen Volkes. Unter Mit- 
wirkung von Marcel Hubert, directeur de PEcole F^nelon ä Paris, ge- 
schrieben von A. Brunnemaii M. F<ir den Schulgebrauch horaufgeg. vou 
Dr. E. Pitschel, OlKrlelnvr am iiealgymnasium zu Frankfurt a. Main. 
LeipKig, Spindler (o. .1.). IV, 152 S. 8. Geb. M. 1,50. Wb. M. 0,40. 

Krause, Arnoltl, Zum IJarlaain und Josaphat des Gui von Cambrai. 
L i eii: Zum Text der Dichtung. Wistteoschaftiiche Beilage zum Jahree- 
beiieht de» FriedriefaB-WerderBchen GymnaaiiiB» sa Berlin. Ostern 1899. 
Berlin, Gaerttier. IS'.n}. M S. 4. (Ein zweiter Tdl: 'Zur Mundart der 
Dichtung', soll uächgtes Jahr folgen.) 

Häpke, Gustav, Dr. phil., Kritische Beiträge zu Jacques Mileta' (so!) 
druiuatischer Istoire de la destruction de Troye la graut. Im Anhang: 
J. Milets' (sjo!) unedierte Epistre adjacent et epillo<:rative herausgeg. von 
E. Stengel. Marburg, Ei wert, 1SU*J. (Ausgaben und AbhandlunKCO aui» 
dem Gebiete der rom. rhilologie veröffentlicht von R StengeL 2LCVI). 
140 H. 8. M. 8,G0. 

Nyrop, Kr., professeur k l'Uuiversite de (Jopenhague, Grammaire 
historique de la langne fran^aise. Tome premier. Oopenhague, Boje«^, 
1890. XV, 488 S. 8. M. S. 

Plattner, Ph., Lehrgang der frauzösi-^clien Sprache. Zweiter Teil. 
Vierte veritnderte Auflage. KarlHruhe, Bielef. Id, 1898. VIII, 422 S. 8. 
Geb. M. 4. 

Lachenmuier, G., Professor am Kpl. JJealjrymnaHium in Stuttgart, 
Elemeutarbuch der ürauzösischcu Sprache für die mittleren Klahseu höherer 
LtJiranr^talten. EiBter Teil. Stuttgart» Neff, 1899. XII, 244 8. 8. Geb. 
M. 2,80. 

Wcitzenbock, Prof. Georg, Lelirbuch der französischen Sprache. 
T. Teil. 2. uniKearb. Aufl.. Leipzig, Frey tag, 1809. 158 S. 8. Geb. M. 1,65, 

Sfjrcrci, Johannes, Über den Gebrauch dt > reinen und des präpositio- 
naleu In^itivs im Aitiranzöaiachen. Inaugural-Disaertation ... aus Halle. 
HaDe a. 8. 1899. 34 8. 8. (IMe Abhandlung soll voUstjlndig in den 
Roman. Forsehungen von VoUinöUer erseheinen.) 

Goerlich, Dr. Ewald, Oberlehrer am Realgymnasium zu Dortmund, 
Der Winter zugkicii im Ansehlul's an das bei M. Holzel in Wien erschie- 
nene Anschauungsbild : Der Winter (Französisrlu u. englische Vokabularien 
7.nr Benutzung bei den Hpreehübun'ren über V'orkommui.s.se des täirli'-hcn 
Lebens. 1. Französische V^okabularieu. 4. Biiudcheu). Leipzig, Keiiger. 
»Ö 8. 8. M. 0,40. 

Thieme, Hugo Paul, The toclunque of the freuch alexandrinn, a -ta<]y 
of the works o£ Lecoutc de Lisle, Joä€ Maria de Heredia, Franyois Goupee, 
8ull7 Prudhomme and Paul Verlaine. Dissertation presented to the Board 
of univer^ity studies of the Johns Hopkins University, Baltimore, for the 
degree of doctor of philoaophy. (Ohne Ort und Jahr. Vorrede vom Mai 
1897). 71 S. 8. 

Hatzfeld - Darniesteter - Thomas» Dicttoauaire gen^rai de la 
langue franrntse. 25" fascicule (regarnir - ruil<iei. l'aris, Delagrave. 

Huth, Oberlehrer Georg, Juc*pte.s l'uboid, Vertasser der eisten latein- 
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fi i:i/-''>sisc]ieii (rrainmatik (15^1). Tm Programm des Kgl. Marienstifts- 
Civumaäiuius zu Stettin für das Schuljahr vüu Gütern 1898 bis Ostern 
1899. Stettin 1899 (Progr.-Nr. 152). 24 S. 4. 

Carel, George, Voltaire und rjoetlie. III. (Ot)eihe bis 1770.) Wissen- 
schaftliche Beilage 2Uiu Jahresbericht der tiophieaechule zu Berlin. Ostern 
1899. Berlin, Gaertoer, 1899. 25 8. 4. 

Hcndreich, Dr. Otto, Oborlclirrr, Alfrod de Müsset ein Vcrtretor 
de!» 'Esprit gaulois'. WissenHchaftliche Beilage zum Jahresbericht der 
Luisenstädtischen Oberrcalschule zu Berlin. Ostern Berlin, Gaert- 

ner, 1899. 26 S. 4. 

Creseini, Vinceozo, Ancora deüe lettere di Raimbaut de Vaqneiras 
al marchese Bouifacio 1 di Monferrato. Padova 1809 {Miinoria letta alla 
JEL Accademia di scienze, lettere « d arti in Pudox a, il 19 febbr. 1899 j in- 
«erita uel vol. XV, disp. 1 degli Atti e Mcmorie p. 79—103). 

Lot 7, EmU, ProvenzaHBCbes Supplement -Wörterbuch. Neuntes Heft 
Leipzig, Beialand, 1899. 8. 1—128 (engieeeza— emur). 



Manzoni, Alessandro, I promessi sposi, ediz. curata nel testo da 
AlfoD^to Oerquetti, iUuätrata da Gaetano Previati. Milano, Uoepli, 
1809 (tasc. l.i— 18, pag. 289—482). S. Archiv CT, S. 479. 

Ba9igal6, Nicoila, Q. Orazio Flacoo, Odi ed epodi tradAte in zeneize, 
oon prefazior. te A itoii OiuHo I^arrili. Zcna. Donath, 1899. VI, 820 S. 
kl. 8. 1. 3. [Der bekannte Vertasner vielgelesener Romiuie ist mit Nach- 
riehten Aber seinen Schulkameraden Nicola Bacijs^alupo, der Horazens 
Ijyrik in gereimte genuesische Gedichte mannigfaltiger 1" ormon tibertragen 
hat, recht sparsam ; auch was er von früheren Dichtern in der Mundart 
seiner Heimat sagt, geht Uber Nennung einiger Namen kaum hinaus. 
ICine ästhetische \Vardigung des TOD d«n Übersetcer Geleisteten ist dem 
Ausländer kaum möglich.] 

Boei ner, Dr. Otto, Oberlehrer am Gyiiiu. z. heil. Kreuz zu Dresden, 
und Lovera, Prof. Romeo, Ix'ktor an der Handelshochschule zu Leipzig, 
L<'lirl»ueh der italienischen Sprache. Mit besonderer Berücksichtigung der 
Übungen iiu mündlichen und schriftlichen freien Gebrauch der Sprache. 
Mit einer Karte von Italien. Leipzig, Teubner, 1898. XI, 243 8. 8. Geb. 
M. 2,00. 

Lovera, Prof. Bomeo, Grammatik der italienischen Umgangesprache. 
Im Anschlufs an das Lehrbuch der italienischen Spradie für den Scbul- 

geltrauch bearbeitet. Ivcipzig, Teubner, 1898. IX, 177 S. 8. Geb. M. 2. 

Bruckner, Dr. Wilh., Charakteristik der germanischen Elemente im 
Italienischen. Wis*<enHclmftl. Beilage zum Bericht ül)er das Gymnasiuut in 
Basel. Basel, Reinhardt, UnivOTSitötebuchdruckerei, 1899. M 8. 4. 

D'Ovidio, Francesco, Note etimologiche (talento, sculier, eaporale, 
cucire, Perugia, Tronto). Napoli 1899. 84 S. 8. Memoria letta ulla Ii. Acca- 
demia di Scicnze morali e politiche della SocietA Reale di Napoli, vol. XXX. 

D'Ovidio, Francesco, II giurl c il vocaboiario, nota letta alla R. 
Accademia di Scienze morali e politiche della Societü. liealc di Napoli. 
Napoli 1809. 8 8. 8. Estratto dal Rendioonto dell' Accademia, roarzo c 
aprile 18!'!^ i Anmutig vorgi tragenc Bemerkungen über den Weg, der von 
lat. juratUH 'geschworen' zu frz. jurd und juree [cour], von dicken beiden 
zu engl, jury, m. und jury, n., von letzterem zu frz. jury und it. giuri 
oder auch giuria f. zurückgeführt hat.) 

Rigutini, Gius., e Bulle, O., Nuovo dizionario ecc. f asc. 15. Leip- 
zig, Tauchnitz, 1899 [Guelfe — Knick]. 

Giornale storico della letteratura italiaua diretto da F. Novati e 
R. Renier. Fase. '.»8 — 99 [A. G;dletii, IVa (liordano da Pisa predicatore 
del Bccolo XiV (tiue). G. Kossi, 11 codice esteuse 34 (finej. — Varictä: 
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G. Marjtillero, II '^egroiuante' di Lodovico Ariosto. P. Savi-Lopez, Uu 
contributo meridionale alle storie di Oesare. A. Zanelü, Anoore di Tom- 

iiia>iO Pontano e tli Tommaso Senoca. E. Bellorini, Noterelle per la bio- 
jrnifia «H Hilvio Peüieo. -- Rassegpa bibliografica: G. Paßcoh, iMinerva 
oöcura [(j. Frucciiroli). Seurtazzini, Enciclopedia dantesca; To^nbte, A dic- 
tionary of proner naincs u. 8. w. (R. Renier). La leegenda dl 8. Francesco 
ed. dai padri M. du Civc/za t- T. Domenichelli (I. della Giovanna). Masse- 
tani, La fiiosofia eabalialica di (Tiovanui Pico d. Mirandola (L. Dorez). 
T. Tasso, Le rime ed. da A. Solerti (V. Boeai). B. Bouvy, Voltaire et 
ritalie (E. IkTtana). nollcttiiio l)ibliografico. Annunzi analitici. Pubblio 
cazioDi luixiaii. Comuoicazioni ed ajppuoti. Cronaca]. 

Buppleraento No. 2 [E. I«ovariiu, Notizie 8ui iMurenti e snlla vita del 
'Ruzzftute'. C. rt ssi, Notizie intorno a Francesco Brusoni, poeta laureaU», 
od ai Buoi figli Livio, FraacesGo e Vixgüio. — Vahetä; A. Ken, Giuseppe 
Baretti e i gesuiti]. 

Ra8«cgna critica delln letteratura italiana pubbl. da E. P^rcopo e 
N. Zingarelli. Fase. 7 — lü [U. G. Moudolfo. Errori di memoria nel- 
l'Ariosto. G. RoBalba, Ancora di ülindo e Sofronia. E. P^rcopo, Note 
cammeUiane. I. L'autore deir Insidoria. — Becensioui (sehr eingehend 
Zinjjarelli über Kraus' Dante) ecc.J, Fase. 11 — 12 [X. Vaccaluzzo, Una 

Sietosa meozogua di Dante, Inf. X, III. M. Mancbisi, Dell' nuten ticita 
i uoa cansone dell'Arioato e della pensona per eni fn ecritta ('Spirto 
gcntil che sei nel terzo giro'). — Recensioni: Gerini, (tÜ scrittori peda- 
gogici italiani del sec. X v ; Gli «er. ped. d. sec. XVI (F. Gabotto^. L. M. 
Capelli, I^e gerarchie angeliche e la struttura inorale del 'Paratliso' dau- 
tetico (G. Bc«alba). BoUettino bibliografico. Periodiei. Notizie]. 

Perrnju-Grande, F/tKlovico, Per la dedica della Vita Novü, lettera 
dante^ca al prüf. iVaucu»eu l'ipolia Verona (Estratto dal (iazzetiiuo Lelte- 
rario Oatania). Catania, Ruaso, 1899. 11 S. 8. 

Bovet, E., Cesare Pascarella (Estratto dalla 'Nuova AntojDgia', fasci- 
colo l" mag^io I8i>9, Vol. LXXXl, Serie IV). 27 S. 8. Der Verfasser, 
wdcher bereits den bekannteren Diditer in römiecho* Volksmundart, G. G. 
Belli, /um Ge^M iislandc eingehender Darstellung gemacht hat, lehrt hier 
einen iiiizweifelhatt hoch blähten Nachfolger dt^aelben kennen, der mit 
jenem «las treue Erfassen der umgebenden Wirklichkeit und der kenn- 
/.ei( htu txieu Einzclzüge gemein hat, dabei aber, im Unterschiede von ihm, 
lieber bei dem Liebenswerten im Wenen «les Trastcvcriiiers verweilt und 
mehrfach mit Glück ven<ucht hat, in längeren tSoiietleureihen zusammen- 
gehörige Einzel^estalten und auseinander sich entwickelnde Augenblicks- 
v,,r_rni_t zu wirkungsvollen (iruppenbiMern und zur Darstellung eines 
Geschdiens von längerer Dauer za vereinigen. 



Kordgien, G.C., Univ.-Prof. a. D., Voreteher des HandelsfHssensdL 

Ixjhrinstitnts in Hamburg, Portugiesisch e Konversations - Grammatik. 
Zweite verb. Aufl. Heidelberg, Groos, I8U9. VIII, 408 S. 8. Geb. M. 4,80. 

Vlachoö, Dl. Angelos, früher K. griech. Gesamiter in Berliu, l\. griech. 
Kultus- u. Unterrir'htsminister, Elemcntar-Grammatik der neugriech. Sprache. 
Fünfte verb. Aufl. Leipzig, nnH-kliaiis, 1899. VII. ;n) S. 8. Geh. M. l,''t. 

Lenz, Dr. Rudolf, Kritik der 'Langue Auca' des Herrn Dr. jur. liaoul 
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